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Die für mich wahrhaft fchmeichelhafte Aufnahme des erften 
Bandes meines Handbuchs der Obftfunde von dem pomologis 
fhen Publifum, fowie die nachſichtsvolle Beurtheilung deffels 
ben in dem 4. Heft des zweiten Bandes der Dpora, von 
einem Verein von Männern ausgehend, unter melchen ſich fo 
viele befinden, welche im Sache der Pomologie reich an Erfahs 
rung find, und folhe auch zum Nutzen Ihrer Mitbürger durch 
That und Schrift zu verbreiten fuchen, läßt mich nicht nur 
ein günftiges Urtheil über den vorliegenden zweiten Band hof— 
fen, fondern überhaupt glauben, feinen vergeblichen Schritt 
gethan zu haben, als ich mir die Aufgabe fiellte, zur Fördes 
rung der Obſtkultur nach Kräften beizutragen. 

Auch diefer Theil des Handbuchs wird mannichfache Abwei⸗ 
Hungen von Anfichten und Methoden darbieten, welche von 
den Vorfchriften in Altern pomologifchen Werfen abweichen; 
allein es hat Mich hierbei nur meine Erfahrung und Üüberzeu— 
gung, keineswegs aber bloße Neuerungsfucht geleitet, und 
ich glaube auch, jene Abweichungen durch Angabe der Urfachen 
jederzeit und hinreichend gerechtfertiget zu haben. 

Dei der Befchreibung und Aufzählung des in meiner 
Baumfchule erzogenen Kernobftes für dag Handbuch diente 
mir das allgemein ale vorzüglich anerkannte foftematifche 
Werk des Heren Geheimenratd Diel ald Hauptgrundlage, 
Die weitere Ausführung meines hierbei angenommenen Planes 
wurde mir durch jene berühmte Schrift fehr erleichtert, ſowie 
die Autorität jenes großen pomologiſchen Schriftftellers eine 
genauere Prüfung der in jenem Werke befchriebenen Früchte 
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überflüffig machte. Die nicht im Diel'ſchen Werke befchries 
benen Obftforten aber, welche im Handbuche vorfonmen, find, 
ſowie dafelbft auch angegeben ift, theild aus den Chriſt'⸗ 
hen Beſchreibungen, oder aus dem Teutfchen Obftgärtner, 
und aus anderen pomologifchen Werfen entnommen, auch 
zum Theil von mir felber ald neue, früher noch nicht befchrie 
bene Obftarten gefchildert und darin aufgeführt worden; auch) 
ließen ſich dieſe Früchte größtentheild bei genauer Unterfus 
hung leicht nach dem Dielfhen Syſtem in ihrer gehörigen 
Elaffe und Ordnung unterbringen. Bei dem Kernobft fanden 
fih) daher, da einmal ein feſtes Syſtem zu Grunde lag, mes 
niger Schwierigfeiten vor, als bei den Befchreibungen und 
Glaffifisirungen des Steinobftes. j 

Dbgleih num zwar auch für diefe zweite Hauptabtheilung 
des Obſtes fchon viele Sruchtbefchreibungen und Syſteme exi— 
ſtiren, nach welchen die älteren Pomologen diefe verfchieden; 
artigen Früchte eintheilten, fo ift man doch big jegt noch 
nicht über die Sdentität vieler diefer Früchte im Keinen. Der 
Grund, warum noch diefe Fruchtarten fo häufig unrichtig - 
benannt und befchrieben werden, ift nur einzig in der ſchwere— 
ren Fortpflanzung des Steinobfted, des häufigen Erfriereng 
feiner Blüthen und feines jungen Tragholjes, ſowie feiner 
Baume zu fuchen, zumal in einem falten oder fonft unguͤn— 
fligen Clima, und in harten Wintern, ja vor Allem in der 
fchnellen DVergänglichfeit der Frucht während der Meifzeit, 
welche felten eine DVergleihung mit andern ihr ähnlichen 
Fruͤchten Etatt finden läßt. In Chriſt's volftändiger 
Pomologie finden wir zwar einen großen Theil der Stein; 
obftfrüchte richtig befchrieben, Doch darin auch noch fo mans 
ches Echmwanfende, fowie in deffen Handmörterbuch, nach mel; 
chem die fefte Beftimmung mancher darin gefchilderten Frucht 
eben fo ſchwierig wird, als nad) feiner voNftändigen Pomo— 
logie, welche deffen legte Glaubensmeinungen enthält, aber 
noch fehr viele Zweifel über die Identitaͤt ſo mancher Stein; 
feuchte hinterläßt. 
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Bel den Pflaumen, einer Fruchtart, welche noch manche 
Berichtigung und Feſtſtellung einzelner Fruͤchte derſelben noth⸗ 
wendig machte, hatte zwar Chriſt in feiner vollſtaͤndigen Pos 
mologie, ſowie Herr Regierungsratö von Günderode und 
- Borfhaufen, Diel und Sicdler viele Sorten dieſer 
Fruchtart fett beſtimmt, und Chrift in ein Syſtem über die 
ihm befannten-Pflaumen aufgeftellt, welches aber in neuerer 
Zeit nicht mehr für ausreichend befunden werden fonnte, um 
die neuentffandenen und aus fremden Ländern ung zugeführten 
Plaumenforten darin aufnehmen zu fönnen. Über mehre 
Pflaumenarten, als 5. B. die Catalonifche Srühpflaume, ob 
diefe mit dem in hiefiger Gegend allgemein verbreiteten gelben 
Spilling ein und diefelbe Sorte fen oder nicht, eben fo mit der 
grünen Inſelpflaume (Isle vert), welche mit der weißen indifchen 
Pflaume noc von Vielen’für ein und diefelbe Sorte gehalten 
wird, find weder von Chrift, noch von andern Pomologen 
befimmte Nachmweifungen und Feftftellungen der diefen Pflaus 
men zufommenden charakteriftifchen Eigenfihaften auf ſtrenge 
Vergleihung gegründet, hergeftellt. 

Die unfterblichen Verdienfte, welche fih der Herr Major 
von Truchſeß in diefer Hinfiht für das Kirfchenfach ers 
warb, fein Syſtem für diefe Fruchtart, fowie feine genauen 
Befchreibungen jeder einzelnen Frucht, und die Gründlichfeit, 
welche in feinem berühmten Werke durchgehends vorherrfcht, 
und welche auf 30jährigen Beobachtungen beruht, laffen bei 
diefer Fruchtart nichts zu münfchen übrig. Nach feinem Sys 
ftem können die vorhandenen und fpäter neuentftehenden Kirs 
fhenarten fämmtlich untergebracht. werden, und ich wuͤrde 
diefes Syftem bei den Befchreibungen der Kirfchen in meinem 
Handbuche ebenfalls angenommen haben, wenn mich nicht der 
Gebrauch deffelben, da es in zu viele Claſſen zerfällt, bei der 
praftifchen Anwendung in der Baumfchule oft gehindert hätte, 
und eine einfachere Eintheilung der Kirfchen wuͤnſchenswerth 
machte. Die Chrifffhe, von dem Herrn Kammerherrn 
von Carlowitz im Dresdner Catalog verbefferte und ange 
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wandte Eintheilung der Kirfchen vereinfacht mehr die Überficht 
der verfchiedenen Kirfchenarten, ohne in. der Hauptſache die 
Truch ſeß'ſche Eintheilung zu beeinträchtigen, da beide Claſ—⸗ 
fificationen nur in fofern von einander abweichen, daß Tr ud: 
feß die gleichen Baumarten der Süßmweichfeln und der Glass 
firfchen zufammenftelt, Chrift Hingegen die Befchaffenheit 
der Früchte ohne NRückficht auf den Unterfchied der Bäume zu 
feiner Eintheilung nahm, wie man aus den beigefügten Tas 
bellen erfieht. Da nun der Unterfchied der Frucht, ob diefe 
färbenden oder nicht färbenden Saft hat, nur durch eine ges 
naue Unterfuchung in ihrer Neifzeit zu ermitteln ift, die Bes 
fchaffenheit des Baumes aber nur ald Beihülfe zu ihrer Erfens 
nung dient, fo hielt ich eg für leichtere Erfennung einer Frucht 
angemeflener, die Sorten mit färbendem oder nicht färbendem 
Saft in meiner Baumfchule zufammenzufegen, um leichter im 
Stande zu feyn, an den oft fich frühzeitig zeigenden Probes 
früchten die Üchtheit der Sorten zu erfennen, und mwählte aus 
diefem Grunde das Chriftfche von dem Herren von Carlos 
witz verbefferte Syſtem zur Eintheilung meiner Kirfchen im 
Handbuche. 

Das Bedürfniß eines neuen Pflaumenſyſtems ſchon längft 
fühlend, unterzog fih der Herr Doctor Diel, Sohn des bes 
rühmten Heren Geheimenraths Diel, einer critifhen Unters 
fuhung der vorhandenen Pflaumenarten, und fammelte alle 
Pflaumen aus allen Gegenden, wobei er fih auch von mir 
die vom Pfarrer Sickler in hiefiger Gegend verbreiteten 
Pflaumenforten erbat, die er auch in mehren. Sendungen 
fhon vor 4 bis 5 Jahren erhielt. Mancherlei Unfälle, welche 
feine Anpflanzung der Pflaumen betroffen, fowie die fehmieris 
ge Claffifisirung derfelben nach feinem neu aufgeftellten Syſte— 
me, verhinderten big jeßt aber die Herausgabe feines Werfeg ; 
doch Hatte er die Güte, mir die Grundriffe diefes Syſtems 
jur Benugung für mein Handbuch gütigft mitzutheilen, nach 
welchem ich nun auch meine Pflaumen geordnet habe. Leider 
ftarb der Doctor der Rechte Earl Wilhelm Friedrich 
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Diel diefes Frühjahr nach mehrjährig wiederholt eingetret; 
nen gichtifchen Anfähen im feinen beften Jahren, und es 
fieht nun zu erwarten, ob deffen pomologifher Nachlaß, 
in Bezug auf die Pflaumen, ins Publitum fommen wird 
oder nicht, 

Gleichzeitig mit dem Heren Doctor Diel bearbeitete, wie 
ich erft fpäter erfuhr, der Herr Doctor und Apotheker Lies 
gelzu Braunau das für jeden Pomologen noch fo unvollftäns 
dig. und ungenügend erfcheinende Pflaumenfach, wie man dieß 
näher aus einem Auffag- in.der baierfchen Flora von 1837 
erfieht, Durch welchen ich. veranlagt wurde, mit dem Herrn 
Doctor Liegek in Correfpondenz zu, treten, in deren Folge 
mich Die Zuvorfommenheit dieſes durch feine pomologifhen 
Schriften ſchon laͤngſt rühmlichft befannten Mannes in den 
Stand- feste, Das Publifum von der. baldigen Erfcheinung 
eines neuen Pflaumenmwerfes benachrichtigen zu fonnen.ı Herr, 
Doctor Lie gol Hatte die Güte, mir noch außer den ſchon in 
der Flora vorkommenden drei Pflaumeneintheilungen noch. 
eine vierte, weiter ausgeführte Klaffification zum Gebrauch 
für mein Handbuch zu fenden, ſowie ev mir auch über manche 
ihm entgegengeftellte Zweifel bei verfchiedenen Früchten. gefäls 
lige Belehrung ertheilte, welche aber leider zur Benugung 
für das Handbuch zu ſpaͤt kam. Da eg jedoch gewiß jedem meis 
ner Lefer angenehm feyn wird, auch Diefes Pflaumenſyſtem 
fennen zu lernen, fo. brachte ich felbiges, ſowie den. Aufſatz 
aͤber eine Claſſification der Aprifofen und deren Synouymen 
von dem Englaͤnder, Herrn Thompſon, mit in das In—⸗ 
haltsvergeichniß des zweiten Bandes, um das pomologifche 
Publifum vorläufig auf die Erfcheinung eines neuen Pflaus 
menmwerfs aufmerffam zu machen, in. welchem  fänmtliche 
befannten und fremden Pflaumenarten ſyſtematiſch geordnet, 
befchrieben und mit naturgetreuen Abbildungen verfehen wer— 
den follen, um. dem zeitherigen Mangel eines umfaffenden 
guten Pflaumenwerfes abzuhelfen. _ 

Sowie bei den Pflaumen, verhindert diefelbe Urſache, und 





vn 


wohl noch in höherem Grade, die genauere Prüfung und Feſt⸗ 
ftelung der Pfirfhens; und Aprifofenarten, zumal im nördlis 
chen und mittlern Deutfchland, In Chriſt's vollftändiger Pos 
mologie, fowie im T. D. Gärtner und im Allg: T. Gartenmas 
gazin, ſowie auch in Diel's ſyſtematiſchem Verzeichniſſe, fins 
den wir zwar eine Menge Pfirfchens und Aprifofenarten bes 
fchrieben und abgebildet, Doch Letzteres nirgends beffer, als in 
dem Prachtiverfe des Hrn. Hofgärtnerd Antoine, welches 
in Wien mit großem Koftenauftvand vortrefflich ausgeftattet- 
wurde, und die Abbildungen von 51 Pfirfchenforten liefert, 
zu welchen die Befchreibungen des größeren Theiles derfelben 
noch aus Chriſt's Pomologie beigegeben find. In Frank— 
reich, mofelbft, zumal in dem füdlich gelegenen Theil deſſel— 
ben, die Pfirfchenzucht eigentlich zu Haufe iſt, mo man diefe 
für unfer Clima nur mit vieler Mühe zu erziehende Frucht 
unter bei weitem günftigern Verhältniffen erzieht, war es 
auch nur möglich, eine Klaffification der dafelbft befannten 
und ersogenen Arten aufzuftellen, melche jede Forderung eines 
Syſtems erfült, In Noiſette's volftändigem Handbuche 
der Gartenfunft vom Sjahre 1826 finden mir einen Herrn 
Desprez als den Erfinder dieſes Syſtems angegeben, waͤh⸗ 
rend Andere wieder den Heren Poiteau, Auffeher der koͤ— 
niglihen Baumfchulen in Paris, dafür halten; dem fey nun, 
wie ihm wolle, fo gehört dem Erfinder dieſes finnreichen, auf 
richtigen Grundfägen beruhenden Syſtems für die Pfirfchen 
auch) der Danf des deutfchen Publikums, indem es ung die 
Aufſuchung und Erkennung der Pfirfchen gar fehr erleichtert 
und deren Spnongmen zu berichtigen lehrt. 

Auch für die Aprikofen fand ſich in dem Gärtner, Heren 
Robert Thompfon zu Chiswick bei London, ein Forfcher, 
melcher feine Stellung benugend, diefer Fruchtart feine befon; 
dere Aufmerffamfeit widmete, die Synonymen der in England 
befannten Aprifofen auffand und in den Transactions of the 
Horticultural Society Vol. IX. p. 56 befannt machte, Leis 
der wurde auch ich zu ſpaͤt mit dieſem intereffanten Auffag 
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über die Aprifofen befannt, um foldhen für das Handbuch be; 
nugen zu koͤnnen; es blieb mir alfo nichts weiter übrig, als 
diefen Auffag, in melchem eine ganz paffende Claffification 
diefer Fruchtart enthalten ift, melde ung bis jest noch 
gänzlich fehlte, ebenfalls in dem Inhaltsverzeichniß mit 
einzurücden , und dem geehrten Lefer den DBergleih mit 
den im Handbuche vorfommenden und ebenfalld von Herrn 
Thompfon befchriebenen Aprifofenarten für jest zu übers 
laffen. 

Da ich in der Folge eine fufiematifchs tabellarifche Übers 
fiht des ſaͤmmtlich befchriebenen Kerns und Steinobftes herz 
auszugeben gedenfe, von welcher ein großer Theil ſchon vors 
läufig bearbeitet ift, die Einficht in mehre große pomologifche 
Werke aber big jest noch nicht möglich war, um die darin 
befchriebenen Früchte mit aufnehmen zu fünnen, bis ich jene 
Werke in Händen habe, fo erfuche ich zugleich auch noch dies 
jenigen Herren Pomologen, welche ſich mit der Unterfuchung 
neuer, noch unbefannter Früchte befchäftigen, mir gütigft des 
ren Befchreibungen zu diefem Zwecke mitzutheilen. 

Die Tabelle foll mit einer kurzen Charafteriftif der Frucht 
und des Baumes, zugleich die Angabe der Herftammung der 
Frucht, ſowie die des Autors, mwelcher fie zuerft befchrieben 
hat, enthalten, und fammtliche Obftforten faffen, welche big 
jest befannt find. 

Die Einrichtung diefer Tabelle möchte am beften, da fie 
eine gedrängte Überfiht fämmtlicher Obftforten nach ihrer 
Reifzeit geordnet enthalten fol, die Auffindung der noch fo 
häufig vorkommenden Synonymen mancher Obftarten erleichs 
tern und auch als eine allgemeine Überficht aller bis jest bes 
fannten Obftarten Nugen gewähren. 

Um nun diefen Plan mit günftigem Erfolg ausführen zu 
fönnen, fo mürde jede Nachmweifung einer neuen, noch 
in feinem pomologifchen Werke befchriebenen Frucht, vder 
die gefällige Zufendung derfelben mir fehr angenehm ſeyn und 
mich zu dem größten Danf verpflichten. 
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VBorläufig werde ich mich mit. dem Kernobft und von dies 
ſem zunaͤchſt mit den Äpfeln befchäftigen, und fobald ich das 
mit zu Stande bin, werde ich Diefen Theil des Werkes dem 
Druck übergeben, um als 1. Heft eines, alles Obſt umfaffens 
den tabellarifchen Verzeichniffes dem geehrten Publikum vorges 
legt werden zu koͤnnen. 

Hei der Befchreibung der Erziefung und Behandlung 
der Kernobſtbaͤume nach meiner Methode, glaube ich ebenfalls 
den geehrten Lefern meine Gründe angeben zu müffen, weß⸗ 
halb ich von der zeither gebräuchlichen und in vielen fhägenss 
werthen Gartenbüchern befchriebenen. Erziehungsmethode des 
Obſtbaumes abgewichen bin. Nach der zeither gebräuchlichen 
Erziehungsmethode des Dbftbaumes iſt die. Anwendung des 
Dfahles ein Hauptbedingniß, ohne welches der Baum nicht in 
die Höhe erzogen werden fan. Bon der Veredlung an wird 
der, aus einem Auge des aufgefehten Edelveifes gewonnene 
Trieb an einen Pfahl angebunden, an welchem der Baum big 
zur Ausbildung feiner Krone und Tauglichkeit zum Verfegen 
angebunden bleibt. Der Ankauf diefer. in manchen Gegenden 
theuern Pfähle von verfchiedener Größe, fowie fie der Baum 
bedarf, das öftere Anbinden der foggeriffenen Bäume nach eis 
nem Sturmmwind an den Pfahl, fowie das jährliche Fortbinden 
der Bänder, wenn diefe nicht in die Ninde des Baumes eins 
fhneiden und demfelben Wunden verurfachen follen, an mels 
chen der Baum oft, nachdem er verfegt worden iſt, Brands 
flecfen befommt, ließen bei vielen Baumerziehern den Wunfch 
rege werden, den Baum auch ohne Pfahl zu erziehen, ſowie 
er in der Natur aufwaͤchſt. Mehre Verſuche diefer Art find 
von berühmten Baumerziehern gemacht worden, unter andern 
finden wir in einem fehr beachtenswerthen Auffage im Allges 
meinen Teutfchen Gartenmagazin vom Jahr 1808, ©, 382: 
Erfahrungen des Heren Geheimen Finanzraths Nansleben 
zu Berlin über die Erziehung gefunder Fruchtbaͤume, auch 
dieſes Gegenftandes erwähnt, Der Herr Verfaffer fagr außer 
vielem Nüglichen und. Guten hinfihtlich der Erziehung der 
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Obſtbaͤume auch in Bezug auf die Anwendung des Pfahles 
S. 386 Folgendes: „Die Bäume müffen fhon in der Sas 
menſchule, two fie doch fehr dicht beifammen ftehen, conifch in 
die Höhe wachfen und fich allein halten; welcher Baum diefes 
nicht thut, fondern zurückbleibt, den muß man entweder weg; 
werfen, tie es der Herr Verfaſſer meiftens that, oder ihn zu 
einem Zwergbaum erziehen. Die Apfelftämme bleiben fo lange 
in der Samenfchule, bis fie die Höhe von 6 Fuß erreicht has 
ben, die Birnftämme aber müffen wegen ihrer alsdann zu tief 
gehenden Pfahlmwurzeln früher verfegt werden, damit fich Geis 
tentwurzeln bilden, welche zu ihrem freudigen Wachsthum noth⸗ 
wendig find. Meine Bäume werden frei hingepflanzt und müffen 
ſich allein halten, nur die befommen einen Pfahl, welche fich 
nicht von felbft gerade ziehen wollen, deren es aber nur wenige 
gibt, Diele Gärtner haben jedem Baum fehon in der Baums 
fhule einen Pfahl beigegeben, wodurch fie fich felbft aber uns 
nüge Mühe und Koften machen und auch ihrem Käufer fchaden; 
denn dieß Anpfählen hindert immer etwas die Circulation des 
Saftes, fomwie die Anregung deffelben durch den Wind, die 
dem jungen Baume fo mohlthätig if, denn auch das trägt zur 
Vermehrung und Verftärfung feiner Saugmurzeln bei. reis 
lich wird durch) den Wind mancher Baum ausgeriffen, welches 
sch aber nicht achte, da es ein Beweis ift, daß er nicht Wurs 
zeln genug hat, um fräftig fortzuleben, und alfo zum Verfauf 
nicht taugt. Auch in der Baumfchule muß man im Frühjahr 
und beim zweiten Trieb mit dem Befchneiden der Seitenzwei⸗ 
ge fehr vorfichtig verfahren und ihnen nicht alle benommen 
werden; denn diefe fragen vorzüglich dazu bei, daß die 
Bäume fortfahren, conifch in Die Höhe und zugleich in die 
Dicke zu wachſen.“ 

Nach des Heren Geheimen Finanzratd Nanglebeng 
Erziehungsmethode der Obſtbaͤume über die Nichtanwendung 
des Pfahles, nach welcher er die Bäume in der Samenfchule 
big zur Kronenhöhe heranwachſen läßt, und fie alsdann in die 
Baumfchule einfegte, um daſelbſt veredelt zu werden, erfchien 
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mir aber dieſes als ein Zeitverluſt; auch möchte die Anwen—⸗ 
dung diefer Methode bei einer den Winden offenen Lage, ohne 
dem Baum einen Pfahl zu geben, zu gewagt fcheinen, und 
der beabfichtigte Zweck nur in einem vor jedem flarfen Wind 
gefchügten Local zu erreichen feyn. 

Mein Beftreben, um diefen Zweck zu erlangen, geht vor 
Allem darauf hinaus, dem Sämling durch zmweimaliges Vers 
fegen eine folche Wurzelfrone zu verfchaffen, welche ihn fähig 
macht, fpäter jedem Sturmmind zu miderftehen und den Pfahl 
gänzlich zu entbehren. Um diefes zu bemirfen, ift ed noths 
wendig, den jungen, tief veredelten Baum an feiner Baſis 
zu verftärfen, und ſolchen durch den jährigen Nückfchnitt feis 
nes Leitzweiges etagenmweife in die Höhe zu ziehen, fomwie ich 
es im V. Capitel des Handbuchs lehre. Nur auf diefe Art ges 
lang es mir, den Pfahl bei dem größeren Theil meiner Kerns 
obſtbaͤume entdehrlich zu machen, und nur diejenigen, welche 
ihren Leitzweig in einem etwas fhrägen Winfel austreiben, 
müffen an einen Pfahl fo lange angebunden werden , big fich 
die Krümmung des Schaftes ausgeglichen hat. Ein Auffag 
über den Nückfchnitt der Obftbäume bei deren Erziehung, von 
dem Herrn Paſtor Heufinger zu Heina bei Römhild, mwels 
chen ich in einer Gartenfchrift las, fowie das Bedürfniß von 
hochſtaͤmmigen Birnenftämmen, welche mir fehlten, und durch 
dag Abmwerfen der Seitenzweige von regelmäßig erzogenen Py⸗ 
tamiden erfegt wurden, die leicht in Hochflämme umgewans 
delt werden fonnten, ließen mich die Grundregeln diefer neuen 
Erziehungsmethode meiter ausbilden und bei der Erziehung 
meiner DObftbäume anwenden. Die Befürchtung, als koͤnn⸗ 
ten die vielen Wunden, welche den jungen Baum durch die 
jährliche Abnahme feiner Verftärfungszweige an den Stellen, 
wo der Echaft fehon ſtark genug iſt, verurfacht werden, dem 
Baume nachtheilig feyn, twiderlege ich dadurch, daß man 
auch jährlich feine Sranzbäume befchneidet, und oft genöthis 
get ift, an denfelben, ſowie an den Hochflämmen, ftarfe Äſte 
abzunehmen, oft auch fogar einen alten Stamm durch dag 











Abmwerfen feiner Krone beim Umpfropfen oder Verjüngen def 
felben dergeftalt mißhandelt, daß man glauben follte, der 
Baum koͤnnte diefe ihm beigebrachten Wunden niemals ver; 
wachfen, und doch gefchieht diefes bei einer zweckmaͤßigen 
Bedeckung der Wunde, welche niemals unterlaffen mer; 
den darf, fobald fie die Größe eined Viergroſchenſtuͤckes 
überfteigt. 

Viel nachtheiliger für den Baum iſt die Erziehung deffels 
ben auf einem, mit animalifcher Düngung verfehenen Erds 
reich. Der Wuchs der Bäume auf folchem Boden ift zu rafch 
und üppig, und erleidet einen Stillftand, fobald der Baum in 
geringern Boden verfegt wird, wobei diefer, wenn er nicht 
fogleich abftirbe, oft erft nach Jahren durch den Brand und 
Krebs zerftört wird. Alle pomologifchen Schriftfteller, welche 
über diefen Gegenfland gefchrieben haben, verwerfen die Ans 
wendung des thierifchen Düngers beim Obftbaum, fomwie die 
Befegung der frifchgedüngten Ücher mit Bäumen; welde ders 
einft beftimme find, in fo verfchiedenem Erdreich ihr Fortkom⸗ 
men zu fuchen. Der Herr Geheime Finanzrath Ransleben 
fpricht fich auch in jenem Auffage im Allg. T, Gartenmagazin 
über diefen wichtigen Gegenftand folgendermaßen aus: „Alle 
animalifche Fünftliche Fruchtbarkeit fchadet den jungen Baus 
men, die vegetabilifche niemals, und man fann dazu nicht zu 
fräftiges Erdreich bereiten, Dieß leßtere macht zwar auch 
viele Koften, allein das freudige Wachfen der darin gepflanzs 
ten Bäume belohnt felbige hinlänglich. Es ift daher ein nicht 
genug zu beftreitendes WVorurtheil, wenn Manche noch der 
Meinung find, ein junger Baum, der in einem vegetabilifchz 
fräftigen Boden erzogen ift, komme in einem minder fräftigen 
nicht fort, welche Meinung nur wahr ift, wenn der Baum 
mit Dünger zum Wachsthum getrieben wird, als welches nie 
gefchehen muß. 4 

Der Herr Verfaffer ſchlaͤgt demnach vor, alles aus der 
Baumfchule gehackte, oder vielmehr gefchaufelte Unkraut auf 
einem Haufen verfaulen zu laffen, und mit diefer, zugleich 
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‚mit Erde vermifchten Düngung die Gruben auszufüllen, 
welche jedesmal beim Herausgraben der Bäume in der Baums 
fhule entfiehen, und darin feine jungen Bäume wieder einzus 
pflanzen. | 

Auch in Wilke's monatlicher Anleitung zur Beförderung 
einer ergiebigen Erziehung des Obſtes, Halle 1787, finden 
wir ©, 353 darüber, wie folgt: Ein fruchtbareg, gutes Land, 
dasabernihterfinoh zur Baumfhule gedüngt 
werden muß, behält allemal den vollfommenften Vorzug; 
und der Doctor Heinecke fagt in einem fehr nüglichen, viele 
Erfahrungen enthaltenden Buche: 7, Beiträge zur Behand, 
lung, Pflege und Vermehrung der Fruchtbäume, Wien 1802, 
von einer guten Baumſchule, fie folle eine freie und fonnenreis 
che Lage, ausgeruhete, nicht gedüngte, reine, mürbe, doch 
fräftige Erde haben. Ferner: eg ift ein täufchendes Vorurs 
theil, aus magerem, fleinigem und fonft fchlehtem Boden 
junge Bäume in der Hoffnung zu erziehen oder zu faufen, 
daß fie in befferen Boden verfegt, deſto dauerhafter und fruchts 
barer feyn werden. Sie ſchmachten und bleiben gemeiniglich 
Schwächlinge, weil fie gleich anfangs aus Fraftlofer Erde ent 
fiehen, und ihre Gefäße, Wurzeln und Saugfafern die ers 
forderliche Stärfe von folcher dürftigen Nahrung nicht erhal, 
ten koͤnnen.“ 

Aus allen diefen Angaben über die Befchaffenheit des Erd; 
reichs zu einer Baumfchule, mie diefes feyn fol, ergibt fich, 
daß ein guter Mittelboden micht zu Fräftig und nicht zu 
mager, nicht zu ſchwer und nicht zu leicht, und von frocfener, 
warmer Befchaffenheit fen fol, und wird ein fetter Frucht 
acer dazu genommen, fo muß diefer erft 1 bis 2 Jahre mit 
Kartoffeln oder Rüben bepflanzt werden, welche die dem Obfts 
baume nachtheilige Geilung oder Düngung der Erde entziehen 
und folhergeftalt den Boden zur Erziehung gefunder, in jedem 
Erdreich gleich gut fortfommender Obftbäume gefchickt mas 
hen, — Wie fehr viel auf die Lage der Baumfchule ankommt, 
ob diefe Hoch oder tief fey, und wie nothwendig es ift, wenn 
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man die Wahl dazu Hat, lieber ein höher gelegenes Grundſtuͤck 
dazu zu ermwählen, als ein zu tief gelegenes, beftätigte mir 
auch die vorjährige traurige Erfahrung in dieſer Hinficht. 
Bei der etwas tiefen Lage eines Theiles meines Gartens, in 
welchem die Apfelbäume ftehen, wirkte der vorjährige, fehr 
frühzeitig eingetretene Herbfifroft von 12 Grad Reaumur fo ver; 
derbli auf diefe Bäume, daß mehre Hunderte derfelben an 
den Zweigen und an dem Stamm dergeftalt erfroren, daß fie 
bis auf ihre Veredlungsſtelle abgefchnitten merden mußten, 
um aus dem dafelbft hervorfommenden neuen Trieb mieder 
aufs Neue erzogen werden zu fönnen. Die Wirkung diefes 
frühen Froſtes zeigte fich auch felbft auf Hochgelegenen Stellen, 
nur in minderem Grade; an den alten Obftbäumen erfroren 
‚die neu hervorgetriebenen Sruchtfpieße und Ningelmüchfe fo, 
daß zu befürchten fteht, es möchte die Obfterndte fünftiger 
Jahee dadurch gefährdet werden, obgleich der Baum noch dies 
fe8 Jahr an feinem alten Ringelholze Früchte liefert. Eine 
etwas Hohe, gegen Morgen gelegene, jedem Luftzug ausges 
fegte Lage, melde bald die Sonne befheint, wird meniger 
den Angriffen des Sroftes ausgefegt feyn, als eine zu fehr ge 
fhüßte; Daher bei der Auswahl eines Plages zu einer Baum 
fehule vor Allem darauf Rückficht genommen werden muß. 
Unter der großen Anzahl von Veredlungsarten, welcher 
man fich jet bedient, dem Wildling eine edle Sorte aufzu— 
fegen, oder einem fchon veredelten Baum eine andere, beffere 
Dbftart Durch die Veredlung deffelben einzuimpfen, tele 
man in den alten und neuen Gartenbüchern findet, habe ich 
nur Diejenigen davon zur Befchreibung ausgewählt, telche 
fih durch Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit befonders auszeich— 
nen, von Jedem leicht erlernt werden können, und deren praß 
tifhe Anwendung ich als fiher und erprobt anrühmen kann. 
Eben fo bin ich bei der Behandlung und Erziehung der Franz 
bäume von allen Formen, ſowie bei deren fernerem jährlichen 
Schnitt eigenen Erfahrungen und den Anmeifungen, welche 
wir in Dem Werfe des Heren Geheimenraths Diel, „Anlei— 
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tung zur Erziehung der Scherbenbäume, ! ausführlich behans 

delt finden, gefolgt, und hoffe, hierdurch dem Lefer eine deuts 
liche, leicht faßliche, durch beigefügte Zeichnungen verfinnlichte 
Anleitung vorgelegt zu haben. Bei dem Schnitt der Pfirfchen 
glaubte ich au) die Butrerfhe Manier erwähnen zu müß 
fen, melde ich früher an meinen Pfirfchenbäumen auf das 
Genauefte befolgte, und nad dieſer meine Spaliere aufs 
Schönfte befleidet hatte, bis eine Winterfälte von 20 bis 
29 Grad meine Bäume felbft unter einer Bedeckung von Stroh⸗ 
matten tödtete, oder Doch dergeftalt verdarb, daß ich wieder 
von vorn anfangen mußte, die Bäume zu ziehen; ich glaube, 
diefe Methode dennoch für unfer Clima als dem Pfirfchenbaum 
angemeffen, anpreifen zu dürfen, zumal im Unglücksfall der 
Berluft eines folhen Baumes in einigen Jahren wieder zu ex; 

fegen ift. | 

Was die Topforangerie betrifft, fo bin ich bei der Bes 
handlung diefer niedlichen Bäume in der Hauptfahe dem Erz 
finder und Schöpfer diefer angenehmen Befchäftigung gefolgt, 
‚mit Hinzufügung meiner und Anderer gefammelten Erfah⸗ 
rungen, und glaube, diefen Gegenftand Hinlänglich erfchöpft 
zu haben. 

Die verfhiedenartige Anwendung des Obſtes hielt ich 
vorzüglich werth, um ihr meine befondere Aufmerkfamfeit zu 
widmen, und diefen Gegenftand in einem eigenen Capitel fo 
ausführlich, als möglich zu behandeln. Wir finden in vielen 
Werken eine Menge Borfchriften und Necepte über diefen 
wichtigen Gegenftand des Verbrauchs verfchiedener Obftarten; 
aus diefen habe ich num die beften, hauptfächlich für den Bürs 
ger und Landmann geeigneten Vorfchriften herausgehoben, 
und meine eigenen Erfahrungen hinzugefügt, um dem verfchies 
denen Anforderungen zu genügen, ohne jedoch den eigentlis 
chen Gebrauch deffelben für die feinere Küche der Vornehmen 
genauer zu berühren, fondern ich wollte mehr die DVortheile 
der gewöhnlichen Hauswirthſchaft im Auge behalten. 

Unter den auf diefen wichtigen Gegenftand Bezug haben; 
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den Buͤchern und Gartenſchriften moͤchte wohl die ganz auf 
Gemeinnuͤtzigkeit berechnete Zeitſchrift „Opora“ eine 
ſehr lobenswerthe Erwaͤhnung verdienen. Nicht allein, daß 
in dieſer Schrift alles Neue und Gute in Bezug auf Obſtbau 
in gediegenen Aufſaͤtzen beſprochen wird, fo handelt auch dieſe 
Sartenfchrift noch insbeſondere über die ‚nügliche Verwendung 
des Obſtes, und. viele geachtete Mitglieder jenes Obſtbauver⸗ 
eing, welcher feinen Sig in Zittau, in der Oberlaufig, hat, 
beweifen durch ihre Beiträge zu dieſem Blatte, wie fehr eg 
ihnen um die Verbreitung nüßliher, die Wohlfahrt des 
Bürgers und Landmannes fürdernder Kenntniffe zu thun iſt, 
und erfüllen demnach den Zweck ihrer Vereinigung auf eine 
wahrhaft uneigennügige und edle Art zum Wohl ihrer Mit 
bürger. Gewiß, es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß diefe fo nüßs 
liche Gartenſchrift, welche bei fehr geringem Preis in jährlis 
hen Heften erfheint, fich einer noch größeren Verbreitung 
und Unterffüßung erfreuen möge, als zeither, damit die Herz 
ren Unternehmer und Beförderer diefes fo vielfeitigen Nugen 
gewährenden Blattes ſich hierdurch aufgemuntert fühlen moͤch⸗ 
ten, daffelbe für die Dauer fortzufegen. 

Die im Anhange des Handbuchs vorfommenden Necepte 
und Mittel gegen alle dem Obſtbaume nachtheiligen Thiere 
und Sinfecten find, fowie manches Andere zur Obſtbaum— 
sucht Gehörige , theild aus guten Gartenfhriften auf Treue 
und Glauben wiedergegeben, theils von mir felbft geprüft 
und angewendet tworden, welche legtere Borfchriften ich durch 
P. (Probatum) bezeichnet habe. | 

Vielleicht wäre hier der Platz, um über fo manche 
Puncte meines Handbuchs noch ein Wort zur Erklärung oder 
Bertheidigung zu ſagen, je nachdem ich beforgte, mißverftan; 
den oder mißdeutet zu werden; allein in den meiften Lehren, 
und fo auch im ganzen Bereich der Pomologie beftehen neben 
anerfannten feften Grundfägen aud Meinungen, die nicht, 
leicht zu vertheidigen, bald mehr und meniger begründet 
find, und jeder Verfechter derfelben betrachtet fih auch als 
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Eieger und macht fich unbedenklich zum Nichter in der eiges 
nen Sache, Meine Abficht war es, durch vorliegendes Werf 
zu nügen; umd gebot mir Erfahrung und Überzeugung, den 
Vorfchriften und Anfichten Anderer entgegen zu treten, fo 
moͤge das pomslogifhe Publifum entfcheiden, in wiefern ich 
Dazu berechtiget war .oder nicht, und fehr gern wird fich den 
unpartelifchen Ausfprüchen deffelben unterwerfen 





Gotha, den 6. Juli 1837. 


der Verfaffer. 


Inhaltsverzeichniß 


des zweiten Bandes. 


Steinobſt. 





Abkürzungen, welche darin vorkommen: U. — Anfang, M. — 
Mitte, Ed, — Ende des Monats. 1. Rang, vorzügliche 
Fruͤchte. II. Rang, mittelmäßige oder weniger gute Früchte. 





Drittes Capitel. 
Airfchen. 
Prunus Cerasus. — La Cerise. — The cultivated Cherry, 
(Nach der Chriſt'ſchen Claſſification). 
Erfies Geſchlecht. GSüßfirfden. | 
I. Elaffe, Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut. 


1. Ordnung. Mit weihem Zleifh. Schwarze Herzkirſchen. 
(vd. Truchſeß I. Claſſe). 





4 
Nr. Seite| Rang. | Reifzeit, 
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4. an — — La Guigne douce 
EEE EEE IM. JA. M.Zuni. 
5. 34 Maiberztirihe RE ia 21 II. — —— 
6. Fromm's ſchwarze Herzkirſche. 24 1. 
7. Bettenburger Ihwarze Herzlicfhe. » » » 24 I. 
8. Kleine frühe rothe HSerzlirfhe. -. ». 2.» 25 | 1. 
9. Buͤttner's ſchwarze Herzkiſche. La — 
noire de Büttner. . . 5 25 I. 
10. Große ſuͤße Maiherzkirſche. La grosse" 
en Fe douce “ Mai. » * Pr II. 
. Fraſer's tartariſche ſchwarze Her * e. 
Fraser’s blak Dos lm es s — 26 I. Ed. Juni. 
12. Große ſchwarze fruͤhe — ..-.31|1 1. — 
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13. Kronberger fchwarze Derzlirfär. Sauva- 
eon de Kronber . .. 
i Große glänzende (wa e Gerztirſche. .. 
15. Frühe ſchwarze Herzlirfhe. Guigne — 
hätive. . 
16. Große ſchwarze Herzkirſche. Guigne * gros 
fruit noir. The blak Heart Cherry. . 
17. Ochſenherzkirſche. Guigne des Boeufs. 
18. Mosler ſchwarze Herzkirſche. - . . 
19. Zoel Keil’s Eleine ſchwarze „geraten. . 
20: Spigens ſchwarze Herzkirſch e. 
Bouquetherzk eirthe. Cerise . Bouquet. 
. Grünftielkirfche. 
. Späte Mautbeerherzkicfche. ia Guigne 
mure de Paris. . . 
. Krüger’s ſchwarze Herzkirſche. —— 
Große ſchwarze REDE La grome 
Merise neire. . — 
—— ſchwarze Kronherzkirſche. La 
Guigne de Couronne. Cherry Corone. 
—— ſpaniſche ſchwarze Herzkirſche. La 
igne noire d’Espagne tardive, . - » 
su is ſchwarze Septemberlirfhe. . 87 
. Merker’s Eurzftielige ſchwarze Herztirfche. 
Srauenborf. . . 37 
South's breite ſchwarze Herzkirſche. South’s 
large blak Cherry. London. . - 87 
Truchſeß Schwarze erzkirfche. Frauendorf. 37 
.Friedrich's ſchwarze Herzkitſche. Frauendorf. 87 
. Anatholifche ſchwarze Herzkirſche. Potsdam. 87 
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41. Große fpäte ſchwarze Knorpelkirſche.. 
42. Rampen’s ſchwarze Knorpelkirſche. - 
43. Tropp Richters ſchwarze Knorpelkirſche. 
44. Große ſchwarze Knorpelkirſche. — 
noire cartilagineuse. 
45. Große ſchwarze Knorpelticfche mit dem” fe: 
fteften Fleiſch. 
46. Schwarzbraune Knorpelkicſche. Bigarreau 
rouge. * ⸗ . . . . 0 . . 0 
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47. Doctors Knorpelliiihe. . oo 0 00. 4 I. {M. Auguft. 

48. Kleine ſchwarze Knorpelkirfche. . . - 46 1. : 

49. Schwarze fpanifche Knorpeltirfche. Guigne 
noire cartilagineuse d’Espagne. . . . 46 I. . 

50. Guignier ä gros fruit blanc. - ».. 4) 1. 

51. Bigarreau de Lo ... 47 

52. Tabor's ſchwarze Knorpettiefhe, . 0.8 

55. Gotthilf Zilgner’s ſchwarze Knorpeltirfche. . 48 


H. Claffe. „Mit nicht färbendem Saft 
und bunter Haut, 


1. Ordnung. Mit weichem Fleifh. Bunte 
Herzkirfchen. 
(Truchſeß UI. Glaffe). 


54. Srühefte bunte Herzlirfhe. La Guigne 


rouge et blanche tiquetee — 48 | 11. | %. Juni. 
rg ne —— — . 9 . a 

rühe bunte Herzkirſche. La Guigne lon- 

ue blanche pröcece, . su TF II. | M. Juni. 

nglifche weiße frühe Hergticfäe. — I. | Ed. Juni. 
56. Rofenobel. . ——— et I. — 
59. Tilgner's rothe Herzkirſche. Be Fi II. — 
60. Amaranthkirſche. DAmaranthe. . . 1. — 
61. Blutherzkirſche. Guigne sanguinole. The 

Heart Cherry bleeding. — I. eo. 
62. Kleine weiße —— a 11. u 
63. Große bunte Herzkirſche. 1. os 
64. Zürkine. La Turquine. ... 2 1. — 
65. Dankelmann's kirſche. .. 11. | %, Juli. 
66. Rothe ——— Guigne ronge "3 lait 

clair. . . Wr u. I. A. Juli. 
67. Luckenkirſche. 4 1. JA. M. Juli. 
68. Prinzepkiriche . II. — 


69. ta rothe Herztirſche. La Guigno 
rouge de Büttner nouvelle espece. . . 
30. Große weiße Frühlicihe - . ..%. 
71. Engliſche Weinkirſche. . 
72. Runde rothgeſprengte Herztirſche. En 
33, Perlkirfhe. Guigne de Perle. . . .. 
74, Glasherzkirſche.. ERTL 
75. Süße fpanifche Herzkirfche. ae 
76. Geftriefte Herzlirfche. . . 
77. Kirfhe Bier auf ein Pfund. Cerise quatre 
ä un livre, . 
78. Acht feynfollende Kirſche Vier auf ein Pfund, 
Vrai quatre à un live. . . . 
79. Windler's weiße Herzkirſche. .. 
80, Rothe Herzkirſche von Hannover, . . 
81. Rothe fpanifche Herzkirſche, vielleicht Nr, 7. 


1. | m. Zuti, 
I — 


u.| .. 
T. ® ” 
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II. — 
J. Ed, Juli. 
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2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Bunte 
Knorpelkirſchen. 
(Truchſeß IV. Claſſe). 






Nr. Seite Rang. JKReifzeit. 


82, Rothe Maiknorpelkirſhhee. 681.1II 
85, Frühe Bernſteinkirſche. Bigarreau d’am- 

bre rougeätre hätif.. 5 x 2 2 02 ..6 I. M. Juni. 
84. Große Friedrich'sklrſche.. 2 2.2.68 L | Ed. uni. 
85. Runde marmorirte Süßkirfche mit feftem - 

Seifh, Bigarreau marbre.. . .»...69| U | %, Zul, 
86, Schöne von Rocmont. Buntes Zaubenherz. 

La Belle de Rocmont. Coeur de Pigeon. 70 I. | M. Zuli. 
87. Spedkirfhe, Bigarreau du Lard. . . . 71 1. W 
88. Dunkelrothe Knorpelkirſche. Bigarreau 

violet. ... ar Or BR ET 8 8. 72 I. . - 
89, Gottorper-Kirſche. 2 200 
„0, Gemeine Marmorkirſche. Gros Bigarreau 

CMMEN © 2 0 2 0 8 1 0 1 
91. Große weiße Marmorlickhe., ,» 2... 
92. Weiße fpanifche Knorpelkirſche. Bigarreau 

blanc... oe vo nee 0 I, . 
95. Lauermann'skirſche. Le gros Bigarreau de 






Lauermann, Bigarreau Napoleon. . . 76 I. .. 
94. Gubener Bernfteintickher 2 22 2 2. I. . 
9. Groll's bunte Knorpelkirſche. .. 7 L — 
86. Buͤttner's ſpaͤte rothe Knorpellicihe. . . 78 I. | Ed. Juli. 
97, Punctirte Suͤßkirſche mit feſtem Kieifh. . . 79| U. —— 
98. Drogans weiße Knorpelkirſche..79 J. — 
99. Craffion. Graffion. . » 2 2 2 2 2.80 I. .. 
100, Bertinorpellirfhe. > 2 2 2 2 2 2280 J. Be 
101. Holländifche große — Le gros Bi- 

garreau de Princesse d’Hollande. Groote 

Princefls, — .o 8, 8 8 9 604 81 J. 
102, Schroͤck's ſpaͤte bunte Knorpeltirſche.. 82 | I A. Auguft, 
105. Lange Marmorkirſche. Bunte Lothkirſche. 83 I. u A 
104, Büttner’s vothe Knorpelfirfhe. Bigarreau 

cartilagineux de Büttner rouge. . . . 84 I. | %. Auguſt. 
105. Hildesheimer ganz fpäte bunte Knorpel: Ed, Auguft. 

kirſch 1 A. Sept. 


irſche. ee re Sr 
106. Hefter's ganz fpäte bunte Knorpelticfche. . 85 


IH. Elaffe. Mit nicht färbendem Saft: 
und einfarbiger Haut, 


1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch. Wache: 
kirſchen. 
(Truchſeß V. Claſſe. Gelbe Herzkirſchen). 
107. Gelbe Herzkirſche. Schwefelkirſche. La 
Guigne jaune de du Hamel.... . 686] uU. | %, Juli. 
108. Schmugiggelbe Herzkirſche. Bigarreautier 
& petit fruit blanc hätif. Cerise à fruit 
jaune de Malherbe. . . ». » 2...8|l n. . 


Nr. Seite] 


109, Goldgelbe Herzkirſche. La petite Am- 
brette, ou dorce. . 2 2... .. 8 


110, Gelbe Wachskirſche.. 0... 88 







| Reifzeit. 


II. M. Juli, 
1. IM.Ed.Juli. 


2, Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Wachs⸗ 


fnorpelfirfchen. 
(ruf eg VI. Glaffe. Gelbe Knorpeltirfchen). 


111. Döniffen’s gelbe Knorpelkirſche. . . 89 
112, Büttner’s gelbe Knorpeltirfhe. - » . . 90 
113. Drogan’s große gelbe Knorpelkirfhe, . . YA 
114; Anhang. Suͤßkirſchenbaum mit ganz gefülls 

ter Blüthe. Merisier & fleur double. . 91 


Zweites Geſchlecht. 
kirſchen. 


I. Claſſe. Mit faͤrbendem Saft und eins 
farbiger Haut. 


1. Ordnung. Mit dem großen Sauerkirfchens 
blatt und aufrechtftehenden Zweigen. Suͤß⸗ 
weichfeln. 

(Truch ſeß VI. Claſſe. Suͤßweichſeln). 


115, Fruͤhe —— Royale hätive. 
Cherry Duke. . BE ie Br 
116, Rothe Maikirſche. La; osse Cerise de 
Mai. Doppelte Maitirfde » . . + + % 
117, Rothe Dustatellerkirfche. Le Muscat 
rouge. 94 
118. Frübe Maitirfche, rühmeichfel. May Duke. 9% 
119. Schwarze fpanifche Fruͤhkirſche. Cerise 
hätive d’Espagne noire. » 96. 
120, Belferkirfche. Velser Kers. Belfer Kirfche. 97 
121, Alte Koͤnigskirſche. La Cerise Royale 
ancienne, 


122, — Sußweichſe. 


123. — ——— Voiger Kers. "La Cerise; 
de Yoiseleur, . a 
124, Fruͤhe von der Naͤtt aus Samen. .. 99 
125. Griotte. La Griotte. . : . 100 
126, Griottier aus Paris. La Griotte de Paris. "100 
127. Quindoux de Provence. . . » . + 101 
128, Pragifhe Muskateller. Praagse Musca- 
del-Kers. . i 
129, Doctorkirfche, Portugiefi ifche Griotte, La 
Griotte de Portu .1 
180. Wahre englifche Ki⸗fche. La Gerise @An- 
gleterre, - . oo 00. + . 108 


Sauer- 


Royale Chersy 


Ey 


akn 


M. Juli, 


Ed. Zuli. 


A. uni. 


M. Juni. 
Ed, Juni. 


%. Inti. 
A. Juli. 


— xxir 





Nr. Seite] Rang. | Reifzeit. 


151, Große deutſche Belzlirfche. La grosse Ce- 
rise. Griotte de Chaux. Griotte d’Al- 
-  lemagne. . 104 
132, Goularde. La Cerise d’Hollande. "Coulard. 104 
133. Kirfhe von Soiſſons. La Cerise de 
Soissons. . . er |. 
134. Fruͤhe englifche Kirfche. . ae er A 
135. Griottier d’Allemagne. Griotte de Chaux, 
ou grosse Cerise du Comte de St. Maur. 106 
136. Späte Herzogentirfche. The Cherry Duke. 107 
137, Königstirfhe. La Cerise royale . . . 108 
138. Große ſchwarze Himbeerkirſche. . - « 108 
139, Schwarze Musfateller. Le Muscat noir. 109 


2, Ordnung. Mit dem Keinen Sauerkirſchen⸗ 
blatt. Weichſeln. 
(Truchſeß VII. Claſſe. Weichfeln). 


140, Frühe Iwergweichfel. La petite Cerise 
ronde preeoce. u u u u 
141, — Maiweichfel. "La Cerise noire — 
142. Sir Krühmeichfel. La Cerise hätive. . 112 
143. Liegel’s füße Srühweihfel,. » - . .112 

144, Spanifche Fruͤhweichſel. La Cerise d’Espa- 

gne hätive, . . . 113 
135, Doppelte Weichfel, La Cerise double. . 114 
146, Straußweihfel. - «+ 20.0. 0.105 
147, Große Morelle. . - u 
148, Doppelte Natte, Double Natte.. ...116 
149, Neue englifhe Weihfel. . » . . » 


150, Wellington Kirſche. Cerise de Wellington. 117 
a Frühe Sauerlirfhe. - » » =... .118 
2. Deutfhe Belzweihfe, » « +. . .119 
155 Prinzenkirfche, . . Se ae ER 
154, Oſtheimer Weiche, Feuille de Cultive, 
Feuille d’Ostheim. La Cerise d’Ostheim. 120 
155. Bettenburger Kirfche von der Natte. . . 122 
156, Schwarze Soodkirſche. . - —438 
157. Schwarze ungariſche Sauerkirſche. .. 124 
158. Erfurter Auguſtkirſche.. 
159, — Weichſel. Sauere Herztirſch⸗ 
Weichſel. Cerise à Coeur .» » « + +» 126 
160, Leopold'skirſche. . .. . 127 
161, Große Nonnenkirfche. La grosse Cerise 
des Religieuses. . . 127 
162. Zwergmweichfel mit dem Weidenblatt. Ce- 
risier nain à feuille de saule. 12 


163, Deutfche Griotte. Griottier d’Allemagne. 129 


164, Braunrotbe Weihfe. - oo 2... +19 
165. Braune Soobtirfdhe,. -. - » . . 180 
166, Kirfche von der Natte. Kers von der Natt. 131 
167, Bettenburger Weichfel. Großer Gobet. 181 


II. 
I. 


M. Juli. 


Eh. Juli. 


A. Juni. 
M. Juni. 


Ed. Juni. 
A. Juli. 


X. Juli. 


%. Juli. 
M. Juli. 
M. Juli. 


M. Juli. 
Ed. Juli. 
Ed. Juli. 


Nr. Seite] Rang. | Heifzeit, 


168. Erdweichfel. Cerise noirc. Cerasus pumila. 182 
169, Byramidenweihfe,. - - = 133 
170, Kirchheimer Weihfe. . 2 20. . 14 
171. Denneberger — 44136 
172, Zimmtkirſche. . . 135 
173. Serufalemetirfche. Cerise de Jerusalem. 136 
174, Große lange Lothlirfhe.. - » » . . »+187 
175, Brüffeler Braune, Bruyere de Bruxelles. 

Brüsselsche Bruin. . . 138 
176. Späte — weichſei. Cerisier royal 

tres tardif. . Be . 139 
177, Lothkirſche. Sauerlothlirfche. . . . ..189 
178. Schwarze Forellentirfche, Cerise noire 

des Truittes. - 2 0 0 0 0 0.0.» 
179, Auriſchotte.. . . 190 
180, Wobltragende holländifche Kirſche.. . . 14 
181, Hollaͤndiſche Kirſche. Cerise d’Hollande. 112 
182, Kleine Ratafiaweichfel. La petite Cerise 

a Ratafia. .14 
183, Schwarze Weichfel mit hafbgefüllter Blüthe. 143 
184. Späte fchwarze Korellentirfhe. . » . » 14 


185. Büttner’s September » und Octoberweichfel. Fr 
186. Keißner’s Lothkirſche von Coburg. - » . 145 
187. Große Brünelle von Althaldensleben. „. . 145 
188, Mühlfelder größte Weichhfe. »- » » . +15 
189, Zürher Muskateller. . » .145 
190. Griotte de Kleparowe. La Bonne Polo- 
noise. Die polnifhe Kirfhe. -» » - - »145 


II. Claſſe. Mit nicht färbendem Saft und 
hellrother, meift dDurchfichtiger Haut. 

1. Ordnung. Mit dem großen Sauerfirfchens 
blatt und ſtarken auftechtftehenden Zweigen. 
Glaskirſchen. 

(Truchſeß IX. Claſſe. Glaskirſchen). 

191, Doppelte Glaskirſche. Cerise double de — 


Verre. .. Dee er Be 
192, Bettenburger Glaskirſche. .. 4 4147 
193. Cerise Guigne, ou Royale, ou Cerise 
nouvelle d’Angleterre. 0000 18 


194, Rothe Glanzkirſche. .. . 148 

19%. Cerisier ä gros fruit rouge päle, ou Ce- 
rise de Vilaines. . . oo... 0.0 % 

196, Amerikaniſche Gewuͤrzkirſche. — . 149 


197. Schöne von Choiſy. La Belle ge Choisy. 
Cerise de Palembre. . . 150 
198, Cerise Guigne variete. . . . 151 
199, Royale, ou Cherry Duke, ‘ou Royale 
hätive, ou Duc de May, ou —— tar- 
dive, ou Hollmans Duke. . . 151 
200, Spätblühende Glaskirſche. Cerisier A fruit 
ambr& et fruit blanc. . x 2 2 oe. 


UI. 





A. Auguft, 


X. Auguft. 
M, Auguft, 
M. Auguft. 
Ed. Auguft. 
A. Septb, 


Ed, Sept. 
M, Oct. 


M. Zuni, 
Ed, Juni. 


%, Zuli. 


M. Zult, 


— XXV 





Nr. Seite| Rang, | 


201, Kleine CIETRGETTT yon Montmorency, Kleine 

Montmorencey. Cerise de Montmorencey. 152 | I. 
202, Rothe Dranienkirfche. Weiße Malvafierkirs 

fhe. La Cerise rouge d’Orange.. . . 153 1 
203. Pomeranzenkirſche. . ; . . 154 I 
204, Neue englifche — Cerise nouvelle 

d’Angleterre. . | - I. 
205. Große Glaskirfche. a . 156 I 
206. Große Glaskirſche von Montmorency. Gro: 

Be Montmorency. La — Cerise de 

Montmorency. . . 156 J. 
207. Bleichrothe Glaskirſche. "Gerisier a gros 

fruit rouge päle.. . 2 .2..2....197| U 


208. Glaskirſche von der Natte. er . . 158 J. 


2. Ordnung. Mit dem kleinen Sauerkirſchen⸗ 
blatt und haͤngenden Zweigen. Amarellen. 
(Truchſeß X. Claſſe. Amarellen). 


209, Kleine frühe Amarelle. . ..:19| 4. 
210, Frühe koͤnigliche Amarelle. Cerise Ama- 

relle royale hätive. . - . 2 2 .:...160 I. 
211, Bunte Amarclle :. - © = 2 02 ..0,.162| 1. 
212. Süße Amarelle. La Cerise Morel. . . 162 I. 
215, rüber Gobet, Cerise de Montmorency 

a courte ueue . » x» 2 20.2 ..168| U 
214. Zwerg: Amarelle, . . ..164| U. 
215. Trauben⸗ oder Bouquet Amarelle. La Ce- 

rise à bouquet. . 2 2.00 ..0.164 | I. 
216. Cerisier Juinat. . . . . 166 I. 
217. Amarelle mit weißem Stempelpunct. . .166| U. 
218. Frühzeitige Amarelle, Cerise Aınarelle 

hätive. * 1697 | 1. 
. 219, Gedoppelte Amarelle mit halbgefüllter Blü- 

the. Cerise Amarelle à fleursemi-double. 168 | 1. 
220, Großer Gobet. Gros Gobet à courte queue. 168 | I. 
221. Cerisier hätif. . . 169 11. 
222. Amarellenbaum mit ganz gefüllter Brüche, 

Cerisier Amarelle ä fleur double. . . 170 | I. 
223. Späte Amarelle. Cerise Amarelle tardive. 170 | U. 
224, Flemiſch. Slamifd. . ; .171| U. 
225. Ragouminier, ou Piminel des Canadiens. 172 | 1. 
226, Kentifhe Kirfche. Kentish Cherry. . „172 | 1. 
227, Cerisier commun à fruit ronde. . . .138| 1. 
228, Soodamarelle. Rothe Soodkirfche. Ama- - 

relle juteuse. . . a ee IH. 
229, Bonifacien = Amarelle, — .. 4173 
280. Allerheiligentirfche. Cerise de In Toussainte. 173 II. 

Nach en XI. Elaffes ſtets blühende rothe | 

dir 





Reifzeit. 


M. Zuli, 


Eb. Juli. 


E. Juli. 
A. Auguſt. 


M. J uni. 


Ed, Juni. 
%. Zuu. 
M. Juͤli. 


A. Auguſt. 


Auguſt. 
October. 


— XXVu — — 


Noch nicht feſt beſtimmte und claſſificirte Kirſchenſorten. 
Nr. i 





L} * . 
2338 duge van der Iroe ...*. . ⸗ ⸗ ° . 175 
54. Bigarreau de Montmorencey. &aflel, - 2 2 2 2 2 2. 16 
239. Cerise Circassien. Circassien-Cherry. . . .. ..% 228 





Fruͤhe Mustateller. . . . 
J Muscat 207 ale: wahrfheinid Ser. 16. — 
— Große Marmorherzkirſche mit weichem Fleiſch. . 
— —— Rt. 200, . 


uschin —— . 00000. 





200 Eee elanfifähe. ET ET 





. . * [2 [ 176 

+ Große türfifhe Kirfche. . - 5 

62. Ungarſſche Herzkirſche wat heinte 6 8.00.01 

263. Iwetichenkitihe, - Be ae —————— 

364. Späte Sauriotte ? wah ıT heinlid Kr, T 2% R 176 
65, Gelbe ei A R 


Biertes ECapitel. 


A. Bflaumen. (Prunus. Prunes. Plum.) 


(Nach der Diel'ſchen Glaffification), 





‘ 





Perdrigon blanc. Brugnole. . . . 214 


I. Elaffe. Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 
1. Ordnung. Mit Tänglicheiförmigen Früchten, Zwetſchen. 
1. Abtheilung. Schwarzblaue Früchte. 

Nr. Seite | Reifzeit. | Rang. 

Ed. Juli. 
, Blut Spilling. | . . 19 |%. Auguf.| I. 
2 Lange violette — — DIN "Damas 
violet longuet. . . — A. Auguſt. I. 
3. Biolette oder blaue Kaiferpflaume. Impö- 
riale violette. . . M. Auguſt. IL 
4, Sultaneh - Erik. Orientaliſche Frucht. . 1% II. 
5. Fruͤhe gemeine Zwetſche. Auguftzwetfhe. . 197 MeEd. Aug. L 
6, Große blaue BIEDFANRR, Dame Aubert Ed. Auguft. 
rouge, .» 198 . Sept. I. 
7. von Wangenbeims Pi aume. Peue Kernforte. 199 ‘X. Sept. I. 
8, Dattelzwetfche. Späte — — Pru- 
ne Figu a M, Sept, II. 
9, Kreifel eörmnige 6 blaue zwetſche. 201 —— II. 
10. Italieniſche blaue Zwetſche. . 202 .. I. 
11. Große englifche Pflaumenzwetſche. » . 204 Ed. Sept. I. 
12, Große ungarifhe Pflaume, . . . .« 205 Er I. 
15, Violette Kaiferin,. Imp6ratrice violette. 205 . II. 
14, Gemeine Hauszwetfche. Prunus domestica. 206 4 I. 
15. Unvergleichliche Pflaume, Prune Nonpareil. 208 M. Octbr, I. 
2. Abtheilung. Rothe Früchte. 
16. Rothe Kaiferpflaume, Imperiale rouge. . 209 Ed. Juli. II. 
17, Rothe Eierpflaume. Nun — 
Prune de Chypre. . 210 M. Auguft.| IT. 
18, — Diapre. Diapree Fouge. "Roche 
ourbon. . . . . . 211 Ed. Auguſt. I 
19, Beauneöthtiche Zweiſche. 0.0. . 212 |M.Ed.Spt,| II. 
3. Abtheilung. Gelbe Früchte, 
20. Große gelbe Eierpflaume. Dame Aubert 
jaune. Grosse Luisante . 213 Ed. Auguſt. 1. 
21. Weißer Perdrigon. Brugnoler Pflaume. 
%. Sept. 1. 


KIIX — 





Ne. Seite] Neifzeit. | Rang. 
22, Große gelbe Dattelpflaume,. Weiße Kaiferin. 








Prune Datte jaune Imperiale blanche. 215 |M. Sept. I. 
23. Reigenfteiner gelbe Zwetfhe, - » . . 216 Eee Il. 
24. Gelbe Spaͤtzwetſche.. . 217 . 11. 
25. Zerufalemspflaume. Prune de Jerusalem. 219 . II. 
26. Katharinenpflaume. Sainte Catharine. . 220 1. 
27. Waterloo: Pflaume. Duc de Waterloo. 

Prune de Waterloo. . » . 0.5. 221 |October. 1. 

4. Abtheilung. Grüne Früchte. 

28, Stalienifche grüne Zwetfche. Verdage d’Italie. 221 (Ed. Auguft.| I. 
29. Grüne SInfelpflaume. Grüne Savoyerpflau: 

me. Isle vert. Prune de Savoye. . . 223 A. Sept. II. 
50. Srüne Eierpflaume. » » 2 2 0 0. . 224 |M. Sept. 1. 

5. Abtheilung. Bunte Früchte. 
81. — Hahnenhode. Rognon de 
Coq. .. .. 224 |M. Auguft.| II. 
2, Drdnung Mit runden Früchten. 
Zmwerfchenartige Damaszenen. : 
1. Abtheilung. Schwarzblaue Früchte. 

82. Violette oder blaue Reneclobe. BReineclau- A. M. 

de violette. » © = «22 0 0.0. 225 | Auguft. I. 
83. Spaniſche —— These M. Ed. 

d’Espagne. . . 227 | XAuguft. I. 
34. Schioeizerpflaume, Martinspflaume. Pru- | 

ne Suisse. Prune de St. Martin. . 228 | Sept. II. 
85. Blaue Damaszene mit gefüllter Blüthe. Sept. 

Damas ä fleur double. . 229 | Auguft. I. 
36. Damaszirte Pflaume. Prune damasquinde. 229 | Sept. J. 
37. Pflaume von Briangon. Prune de Briangon. 230 . 1. 


2. Abtheilung. Rothe Früchte. 


Rothe Mirabelle. Mirabelle rouge. . 230 IX. Auguft. | IT. 
Sarthäufer Pfirfchenpflaume, Prune Pöche A. M. 
de Chartreux. . . . 231 | Auguft. I. 
40. Kirfchpflaume. Prune Cerise. La Ceri- 

sette. P. Mirabolanus. . . » » » . 232 IM. Auguft.| II. 
41. Hyacinthpflaume. Jacinthe. . „ » . 234 |Ed,.Auguft.! 1. 
42. Damaszenerpflaume von —— Da- 


mas de Maugerou. . 235 — J. 
43. Rothe Damaszenerpflaume. Damas rouge. 236 — J. 
44. Rother Perdrigon. Perdrigon rouge. . 257 |M. Sept. | 1. 
45, Plattrunde Zwetſche... 2 2.0.» 238 Ed. Sept. | 1. 


3. Abtheilung. Gelbe Sehe. 
46, Gelbe Reneclobe, Beine - Claude jaune. A.Auguſt. | 1. 


XXX 








Nr. Seite] Neifzeit, | Rang. 













47. Weiße Sungfernpflaume. Virginale & A. M. 
fruit blanc. . . 240 | Auguft. I. 
48, Gelbe Reneclobe mit "gefüllter Blüthe. Rei- 
ne - Claude à fleur double, ou semidouble. 241 M. Auçuſt. I. 
49. Große meiße ——— —— Gros 
Damas blanc. . » . . 242 |Ed.Auguft.] II 
50. Kleine weiße Damasgenerpflaume. Petit 
Damas blanc. . oo.“ A II. 
51. Gelbe apriofenartige Pflaume. “ Abricotee 
jaune. Abricotee de —* — 244 . I. 
52. Ballonartige Damaszenerpflaume. Damas 
Ballon. — . 246 X. Sept. 1I. 
55. Weiße Kaiferin. "Imperatrice blanche. . 246 | -_- 1. 
54. Weiße Diapre. Diapree blanche. . . 247 |%. Sept, I. 
55. Brifette. Späte Mirabelle. La Bricette. 248 Ed. Sept. | 1. 
4. Abtheilung. Grüne Früchte. 
56. Große grüne Reneclode. Königin Claudia. 
Dauphinspflaume. La grosse Reine-Clau- 
de. Dauphine. Abricot vert. Verte bonne. 249 A. Auguft. I. 
57. Kleine Reneclode, La petite Reine-Claude. 250 M.Auguf,) U. 
U. Elaffe Pflaumen mit mwolligten 
oder feinhaarigten Sommertrieben. 
1. Drdnung. Mit langen Srüchten. Das 
maszenenartige Zmwetfchen. 
1. Abtheilung Schmwarzblaue Früchte. 
58. Biolette Diapre. Diapree violette. . . 252 M. Auguſt. I. 
59. Kleine DU EUGEBDIRAR BAUME, Le 
petit Damas. . 253 |Ed.Auguft.]| I. 
60. Pflaume ohne Stein. Prune sans noyau. 2534| -_- II. 
61. Diamantpflaume. . . 255 |. Sept. l. 
62. Ranslebens Pflaume. Prune de Ransleben. 256 |M. Sept. 1. 
63. Feine Damaszenerpflaume. Damas fin. . 257 .. I. 
64. Kleine Zuderzwetfher 2 on en. 258 .. u. 
U Abtheilung. Mothe Früchte, 
65. Rother Spilling. . . . . 258 I%. Auguft. | I, 
66. Lange violette Dattelpflaume, " Zürkifche LM. 
Zwetfche. Prune d’Autriche. Prune Datte. 259 | Auguft. Hd. 
3. Abtheilung. Gelbe Früchte. 
—— e Fruͤchte E. Zul. 
67. Gelber Spilling. .. A. Auguſt. II. 
68. Cataloniſche Pflaume. Gelbe fruͤhzeitige 
Pflaume. Prune de — P. Jau- 
ne hätive. ...... BB I Ru] I 
69. Punctirter Spilling. . ee 20. en. 26% IA. Auguſt. I 1. 


aa EEE ne 


Nr. Seite] Reifzeit. | Nana. 


0, Fruͤher Perdrigon. Perdrigon hätıif. . 263 
71. Gluͤhende Koble von — Charbon 








rouge de Sickler. . . 4 oo. II. 
72. Kleine, glühende Kohle, » » x 2. + 265 |M. Sept. IT. 
75. Neuer weißer Perdrigon. Perdrigon nouveau. 266 — J. 
74. Hollaͤndiſche Pflaume. Prune d’Hollande. 267 |M.Ed.Spt.| II. 
4. Abtheilung. Grüne Früchte, 
75. ... indifhe Pflaume. Prune d’Inde 
blanche. . * 2681A. Sept I 


76. Zraubenpflaume, Prune Raisin. 2.2.2269 
I. Abtheilung Bunte Früchte, 


77. Zmweimalblühende und zweimaltragende bunte 
Pflaume. Benetianifhe Pflaume, La Bon- 
ne deux fois l’an. La Venicienne. 


78. Bunte Zwetſche. Holländifche geftreifte 
Zwetfhe. Prune panachee. . . .. 


2, Ordnun g. Mit runden Früchten. 
Damaszenen. Damas. 
1. Abtheilung. Schmwarzblaue Früchte. 
79, Zrühe Schwarze Pflaume. Iohannispflaume, 


Hwarze Pflaume von Montreuil, Grosse 
noire hätive. Noire de Montreuil. Da- 


mas noir hätif. Er M. Zuli II 
80. Fruͤhe derrenpflaume. Prune ‘de —— M. Ed. 

sieur hätive. . . . 273 | Zuli. H, 
81. Große Damaszenerpflaume "von Tours. 

Gros Damas de Tours. . — Ed. Juli. I 
82, Königliche Pflaume von Tours, "Königin 

von Zoutd. Royale de Tours. . .. A.M.Aug. I 
85, ‚Derenpflaume. Prune de Monsieur. . 277 |X.Auguft.| U 
84, Diel’s ——— Prune royale de 

Diel ). — — M. Auguſt. 1. 
85. Königepflaume, "Prone Royale. N | .. I. 
86. Italieniſche Damaszene. Damas d’Italie. 280 |Ed,Xuguft.| 1. 
87, Schwarze müstirte Damaszenerpflaume, 

Damas musque. . oe. . 28 — J. 
88, Kleine blaue Jufianspflaume, Krieche. 

Petit Saint Julien. . . 5 II. 
89, Violetter Perbrigon. Perdrigon” violet. . 282 %. Sept. | 1. 
9. Blaue Weinpflaume . . 281 I. 


91. Schwarze Mirabelle. Mirabelle noire. . 285 Ed. Sept. 11. 
92. Späte Königspflaume von Paris. Royale 
de Paris tardive. 2 2 2 2 22.2.2385 Der I. 





*) If die königliche Pflaume von Tours, nah Hrn. Dr, Riegel 
und eigener Überzeugung. 
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Sr. Geitel MReifzeit, | Kane. 


95. Späte ſchwarze — — Da- 

mas noir tardif. . . 286 |%, Octbr. II. 
94. Sauere Weinpflaume von Yorkfhire, Sour 

Wine-Plum of Yorkshire. . » «x x « 287 —W II. 


2. Abtheilung. Rothe Fruͤchte. 
95. Rothe Aprikoſenpflaume. Prune d'Abricot 


rouge. . een 288 1Ed. Auguſt. I. 
96, Kotbe Zungfernpflaume. Virginale a fruit 

rouge. . nee BI 0. M. Sept. I. 
97. September⸗ Damaßzene, Bacanz = oder . 


Michaelspflaume. Damas de Septembre. 


Prune de Vacance. . . 290 .. I. 
98, Wilmot's Drleangpflaume. Wilmot’s Or- 
leans Plum. . . . D ... .. 291 M. Sept. I. 


3. Abtheilung. Gelbe Früchte 


99. Gelbe Mirabelle. Mirabelle jaune . . 291 |M. Auguſt. IL 
100. Goldpflaume. Doppelte Mirabelle. Drap 


d’or. Mirabelle double . 292 —4 I. 
101. Goldpflaume aus Samen, von Reichenbach. 294 2. I. 
102. Dttomannifche —— Impöériale 

ottomanne. . — 294 I. 


103. Gelbe Aprikofenpflaume. Prune d’Abricot. 294 Ed. Auguft. TI. 
104, Mustatellerpflaume. Prune musquee. . 296 oo. 
105. Octoberpflaume. Prune d’Octobre. . . 296 iM. DOctbr. I. 


4. Abtheilung. Grüne Früchte, E. Auguſt 
106. Grüne Weinpflaume. Prunus vinaria. 297 |X. Sept. II. 
5. Abtheilung. Bunte Früchte. 


107. Normännifcher Perdrigon. Schwarzer Per: E.Auguft. | 
drigon. Perdrigon de la Normandie. . 298 |%. Sept. I. 





Noch nicht feſtbeſtimmte und claſſificirte Pflaumenſorten. 


Nr. 
108. 


109. 


110. 
111. 
112. 
113. 


114. 
115. 
116, 


Seite 


Coe’s golden — London. . ... . 209 
Caledonian - Nectarin - Plum. London. EEE 
Gus Erik. Drientalifhe Frucht » 2 2 2 0 nen. 0. 299 
Ak Erik. Deögleihen, 2 2 2 nennen. 299 
Ananas: Zmwetfche. - RETTET ET | 
— Leipziger Damasgenerpflaume, Damas de — 


Mahre Frühzmetfche, von der Kugufgwetfäe verfieen. : - 800 
Mayer's Königspflaume, » « . . . — . 800 
Achner Aprikoſenpflaume.. 360 


Nr. Geite 
117. Marmorirte Pflaume. gothe ————— Br 
118. Rothe Fafanenpflaume. . . a 

119. ee Pruno miroire. . Dell u 
120. Mailänder Pflaume. Imperiale de Milan violette. 


121. Perdrigon, oder Pflaume mit dem geftreiften uns Perdri- 
gon ä& feuille panachee. . . eo... — 

122, Prune Transparente. 

123. Prune de Christ. . » 2 2 2 0 2 0 2 02200 


124. Damas de Christ. . . ERILET: . 
125. Prune d’Altesse. dopeitöpflaume. Ehr. Hd. Wb. ©. 872, 
Imperatrice violette. . . 44 


126. Luccombe's Nonsuch. eondon. .... 
127. Ads doppelte Mirabelle. . » « ... 
128. Jesum Erik. Orientaliſche Sorte. PR 
129. Mirabelle tardive. Bielleicht — * 
130. Grüne Pflaume. . » ‘oe 
131. Washington - Plum. Engiand. 

132. Späte Damaszenerpflaume, vielleicht Nr. 105. 
1353. Damas Ballon panache. . x» » 2. 2.2.“ ? Fur 
134. Soburger Srühzwetfhhe. - 0 0 0 0 0 2 er er ra 
135. Mim’s - Plum 
156. Kae’s Plum | aus London. « «2 2 0 3 
137. Charp’s Emperor 


SSSSSSSSIEEEE SIEH Sup 


B. Pfirfchen. Amygdalus. Persica, Peches. Peach. 


I. Claſſe. Wollige Pfirfchen, 
1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine (Pöches). 
Erftes Gefhleht. Mit großer Blüthe. 
1. Abtheilung. Mit Eugelförmigen Drüfen. 


Nr. Seite] Heifzeit. | Rang. 
1. —— — Vineuse de Fro- 
2. Große Viebuͤngopfitſche. Große Prinzeffin: 


pfirſche. Merlets wollige Pfirſche. Lads 
pfirſche. Grosse a a Veloutde * 








818 |M.Auguft.]| IL 


8, une et. fichti ch .... Ed.Auguft. I. 
unbe bur ti e Pi e. Transparente 

ronde.. 820 |%. Sept. I. 
4. Schöne von Beauce. La Belle de Beauce, 

Belle Bausse. . « tt 520 |M. Sept. I. 

5. Belle Beaute. . . 821 |Eb. Sept, 1. 
6. Doppelte Montagne. "Große Bergpfirfche, 
Double Montagne. Montagne precoce la 

grosse. Montauban. Peche de Lambert. 321 .. I. 
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Nr. Seite] Reifzeit. | Rang. 





2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 


7. Mahre frühe Purpurpfirſche mit großer Blüs 
the. Pourpr6e hätive veritable & — 


fleur. The early Purple. . - M. Auguft 
8. MWeinige Purpurpfefihe Pourpree vineuse. 

Fruͤhe weinige Purpurpfirfche, Pourpree 

vineuse hätive. . - 323 |Ed,Auguft 
9. Schöne Kanzlerin. Kanzlerpficfche mit großer 

Blüthe, Veritable Chanceliere ä grande _ 

fleur. . A. Sept 
10. Rofenpfirfche mit halbgefüllter Blüthe Peche 

ä fleur semi-donble. . Ed, Sept. 
11. Pfirſchenbaum mit ganz gefüllter Blüthe, 

Pöches ä fleur double pleine.. . . » W 

3. AbtHeilung. Ohne Drüfen. 

12, Kleine weiße Fruͤhpfirſche. Frühe Muskat: 

pfirfhe. Avant Pöche blanche. Avant 

Peche blanche — The — 

Nutmeg. M. Juli. 
13. Kleine rothe Fruͤhpfirſche von Troyes. — 

Muskatpfirſche. Avant Péche rouge 

Troyes. The red Nutmeg. } A. Auguft. 
14. Weiße Magdalene. Madeleine blanche. 32 M, Auguft. 
15. Magdalenenpfirfche von Bollweiler. Made- 

leine rouge de Bollwiller. . . . . . 828 |M.Eb.Xug. 
16. Gelbe Frühpficfhe, Avant Pöche jaune. 329 Ed. Auguſt. 
17. Rothe Magdalene. Madeleine rouge. Ma- 

deleine de Courson. . 829 |%. Sept. 
18, Große Blutpfirfche, Gardinal Fürftenberg. 

Pöche Cardinal. Cardinal Fürstenberg. A. Sept. 
19. Hfirfhe von Malta, Italieniſche Pfirfche. 

Pöche de Malte. Pöche @Italie. . -» Ed, Sept. 
20. Schöne Pfirfche von Zillemont. La Belle de 
. on * p — 2 W 

.Blutpfirſche. othe Rüde anguinole. 

Betterave. Druselle . . . . 7 . . 832 |M. Octb. 

22. Bwergpfirfhe. Peche naine. . . . . 885 |Ed, Dctb. 


Zweites Gefhleht. Mit mittelgroßer Blüthe. 


1. Abth eilung. Mit Eugelförmigen Drüfen. 
23. ie Schöne. — en 


24. —— — Frühe Wunderſchoͤne. Rothe. 
Abmirabel. Admirable.. Avant Pöche ad- 


mirable. 
Späte Wunderfchdne. 


25. Schoͤne bon Vitry. 
Belle de Vitry. Admirable tardive.. 885 


A. Sept. 


M. Sept. 


Ed. Sept. 


Em mi 


I u u u Bu 
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Nr. | 

26. Gelbe wunderfchöne Spätpfirfche. Aprikofen: 
pfirfhe. Ananaspfirfhe. Admirable jaune 
tardive. Peche- Abricotee. — 


2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


27. Frühe Peruanerin. Chevreuse hätive. „ 886 

23. Gelbe Herzpfirſche. Safranpfirſche. Alber- 
ge jaune. Péche jaune. The Yellow 
Alberge Peache. SE aa, re 

29. Schöne Peruanerin. Belle Chevreuse. 888 


80. Späte peruanifche oder purpurfarbige Pfi * 
ſche. Chevreuse tardive pourpree. . . 339 
81. Blondine. Zartgefärbte Pfirfche. Teint doux. 839 


8 Abtheilung. Ohne Drüfen. 


32. Edelpfirfche. Pöche noble. . . 
85. Späte rothe ————— Madeleine rouge, 
tardive. . . 


Drittes Geſchlecht. Mit kleiner Bluͤthe. 


1. Abtheilung. Mit kugelfoͤrmigen Drüfen. 


84. Fruͤhe Purpurpfirſche mit kleiner Blüthe. 
Pourpree hätive ä petite fleur. . . 541 
- 85. Kleine Lieblings = oder — inpfirſche. 


Große rothe Fruͤhpfirſche oppelte von 
Troyes. Zwollſche Pfirſche. Petite Mig- 
nonne. Double ” a Zwolsche 
Perzig . - » . 
56. Schöne Wädhterin. " Stuger. Bellegarde. 
Galante... . 312 
87. König Georgepfirfche. "Royale George. . 83 
88. Wefpenpfirfhe. Bourdine. Narbonne. 348 
89. Kanzlerpfirfhe mit Eleiner Blüthe, Chance- 


liere à petite fleur. . » 2 2 2 0. 
40. Königöpfirfhe- Royale . . . x... 
41, Venusbruſt. Teton de Venus. 


815 
42, Wollige Nivette. Spispfirfche. Sammtpfirs 
fhe. Nivette veloutee. . 


45. Pfirfche von Den Bearnerpficfäe Peche 
e Pau. . Re ——— ... 89 


2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 
44. Spaͤte Purpurpfirſche. 


2. Ordnung. Mit nicht abloͤſigem Steine. 
Erſtes Geſchlecht. Mit großer Bluͤthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenfoͤrmigen Druͤſen. 


45. Rieſenpfirſche von Pomponne. Monſtroͤſer 
| c2 


Pourpr&e tardive. 818 


Seite] Reifzeit. 


386 M. Octob. 


M. E. Aug. 


Ed. Auguſt. 


A. Sept. 


Ed. Sept. 
A. Octbr. 


A. Sept. 
M. Octb. 


Ed. Auguſt. 


A. Sept. 
A.M.Sept. 
M. Sept. 


Ed, Sept. 


M. Octob. 


A. Octob. 


| Rang. 


11. 


KIITT — 





MM. Seite | Neifzeit. | Rang. 


Härtling. Pavie rouge de Pomponne. Pa- 
vie monstreux. La Monstreuse. . . . 849 M.Ed. Oct. TI. 


8. Abtheilung. Ohne Drüfen. 
46. Weißer Härtling. Weiße Magdalene mit nicht 
ablöfigem Stein. Pavie blanc. Pavie Ma- 
deleine. Schmith’s Newington. . . . 8350 |%. Sept. I. 
Zweites Gefhleht. Mit mittelgroßer Blüthe. 
3. Abtheilung. Ohne Drüfen. 
47. Melecathon. Melcaton. Pavie Melcaton. 850 |Ed. Sept. I. 


Drittes Geſchlecht. Mit einer Bluͤthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 
48, Härtling von — Favie Alberge 


d'Angoumois. 851 Ed. Sept. | I. 
49, Gelber Härtling. "Geldes Ungeheuer. Pavie - 

jaune. 352 M. Oct. II. 
50. — Ananaspfirfche. “Pavie de 

Charlestowne. T. 


51, Perfianerin. Perfi fche Pfirfche. "Persique. 353 Ed Ociob. II. 


8. Abtheilung. Ohne Druͤſen. 


52. Haͤrtling von Newington. Pavie de Ne- 
wingtn. » » ee. 00000. 854 M. Octbr. | 0. 


I. Claſſe. Glatte oder nackte Pfirfchen.| 


1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine, 
(Violettes et Nectarines). 
Erftes Gefhleht. Mit großer Blüthe, 
2. Abtheilung Mit nierenförmigen Drüfen. 


55, Weiße Nectarine. Violette blanche. The 

white Nectarine. . - . 355M. Gert I. 
54. Goldnectarine. The golden Nectarine. . 850 . I. 
55. Newington’s Nectarine. The Eh ur 


Nectarine. . 356 Ed. Septb.| 1. 
56. Glatte gelbe Viriche. Jaune lisse. Man- 
freine. .. . oo. 857 Ed, Dctob, Il. 


Drittes Geſchlecht. Mit Heiner Bluͤthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 


57. Späte nadte Violette. Marmorirte Violette. 
Violette tardive, Violette marbree. Vio- 
lette panachee. . -. . x 2 2.2... 857 |M. Octbr. II. 
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Nr. Seite] Reifzeit. | Rana. 


2.Drd nung. Mit nicht ablöfigem Steine. 
(Brugnons). 


Erftes Geſchlecht. Mit großer Blüthe. 
2. Abtheilung. Mit nierenfdrmigen Drüfen. 


58. Blutrother glatter Muskatellerhärtling. Rd: 

miſche Rectarine. Brugnon violet musque. 358 Ed. Sept. 1. 
59. Weißer glatter Muskatellerhärtling. Weiße 

Muskatbrunelle. Brugnon blane musque. 859 M. Octob. | IL 


Drittesßefhleht. Mit Heiner Büthe, 
2. Abtheilung, Mit nierenförmigen Drüfen. 


60. Kirfchenpfirihe. Peche Cerise . . . 859 |%. Sept. u. 
61. Kleine rothe glatte Frühpfirfhe, Petite 

Violette hätive. Violette d’Angervillie- 

res. The violet Nectarine. . . . 560 u I. 
62. Große rothe glatte Fruͤhpfirſche. Grosse 

Violette hätive. The great violet Nec- 

tarine. - . * . . . . ” f} [) * 561 M. Sept. u. 








C. Aprikofen. Abricots. Apricot. 


1, Kleine Srühapritofe. Frühe Muskatellerapris 

fofe. Abricot pr&coce. Abricot hätif 

musque. 874 A. M. Sul.) II. 
2. Kleine weiße Feühaprikofe. "Kleine Pfi rſchen⸗ 

aprikoſe. Abricot blanc. Abricot Pöche 


petit. 8575 IA. M. Juli. II. 
8. Wahre große Frühaprikofe, " Abricot. pröcoce 
le gros. . 575 A. M. Juli. IL 


4. Kleine rothe Fruͤhaprikoſe von Angoumois. 
Abricot d'Angoumbdois.. 376 M. M. Juli. 
Ebd. Juli. 

5. Muſchmuſchaprikoſe. Abricot Musch - musch. 877 |%. Auguft, 
6, Große Drangenapritofe. Apritofe von Angous 

moi, Abricot gros Ur Abricot 

d’Angoumois. . . 37 —W I. 
7. Gemeine Aprikoſe. Große gemeine Aprikoſe. 

Abricot commun. Le gros Abricot ordi- 

naire. . 57 |I-. . II. 
8. Buntblättrige Aprikofe. Aprikoſe mit dem ge⸗ 

fleckten Blatt, Abricot à feuille panachée 

ou tiquelde. » 2 2 v2 2 0 00.» 89 0 u. 
9, Biolette Aprikoſe. Abricot violette.. . . 879 er 11. 
10, Ranslebens Frühaprifofe. Abricot de Rans- 

leben precoce. . 
11. Schwarze Aprikoſe. Aerandrinifche Aprikoſe. 

Abricot noir. Abricot d’Alexandrie, . 880 — II. 


[3 


Nr. | Seite] Reifzeit, Lam 
12. Provenceraprifofe. Abricot de Provence. 381 |%, Auguft. 
13, Apritofe von Nancy. Große Pfirfchenapri: 

koſe. Lothringer, auch Brüffeler Aprikoſe. 

— de Nancy. Abricot Péche de AM. 


881 | Auguft, I. 
14. Sun Zuckeraprikoſe. Pfirſchenaprikofe. 

Grand Abricot sucre. Abricot Peche.. 382 M. Auguſt. I. 
15. Alberge Aprikoſe. Abricot Alberge. . . 883 de 5 II. 
16. air iſche Aprikoſe. Abricot de — 

I. 
17, —— Mandeiaprikoſe. Abricot * 

‚ Rotterdam. . 884 I. 
18, Ananasaprifofe. Abricot d’Ananas. + 884 — 1. 
19. Koͤnigsaprikoſe. Abricot royal. . 385 I|M.Ed.Aug.| 1. 
20, Aprikoſe von Breda. Holländifche Aprikofe. 

Ananasapritofe, Drangenaprifofe. Abricot 

de Breda. Abricot d’Hollande. Abricot 

d’Orange. . Be ee — — I. 
21. Zourfer " Apritofe, Abricot de Tours. . 886 |Ed,Auguft.] II. 


22, Morillen. Wilde Aprilofen, Kernaprikoſen. 886 


Der Seite 323 ausgefprochene Wunſch, baß ſich ein Liebhaber 
biefer Fruchtart finden möchte, welcher fümmtliche Aprikofenarten in 
einem Garten vereinigt anzöge, die Früchte und deren Bäume ge: 
nau beobachte , um die Synonymen berfelben aufklären und ein feftes 
Syſtem fuͤr die Aprikoſen gruͤnden zu koͤnnen, waͤre nach Folgendem 
erfuͤllt. 


Ein Auszug aus einer Abhandlung Über die Varietaͤten ber Apris 
Eofen, weldye in dem Garten der Horticultural Society zu Chiswik 
bei London cultivirt werden, von dem Gärtner, Heum Robert 
Zhompfon, welcher in der fo gefhägten und alles Gemeinnügige 
enthaltenden Allgemeinen Gartenzeitung, herausgegeben von dem Hrn. 
Sartendirector Otto und dem Hrn. Doctor Dietrich, Nr. 22, 
Jahr 1833, enthalten iſt, kam mir leider zu ſpaͤt in die Hände, um 
ſolchen bei der Befchreibung der Aprikoſen im Handbuche benutzen zu 
koͤnnen. Da es aber gewiß fuͤr einen jeden meiner Leſer intereſſant 
ſeyn muß, das Neueſte und Beſte in der Pomologie kennen zu lernen, 
und ich noch in keinem der neuern pomologiſchen Werke jene Claſſifi— 
cation benutzt finde, fo halte ich es fuͤr nothwendig, das in Bezug auf 
meine Aprikofenbefchreibungen Nöthige aus diefer Abhandlung hier ein: 
zufhalten, welche aus ben Transactions of the Horticultural So- 
ciety Vol. IX. p. 56. gezogen ift. 


Herr Thompfon theilt die ihm bekannten Aprikofen folgender: 
maßen ein: 
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I. Claſſe. Aprikoſen mit bitterm Kern. 


a. Frucht klein, rund und zeitig (früh) ‚ Ölüthen eben- 
falls Elein (1. Ordnung). 


Nr. 1. Die rothe männliche Aprifofe 
Synonymen bavon finb: 


Die fleine —— Pom. Franc. J. p.29. T. O. G. 
VIII. B. ©. 313. Pom. Austr. J. B. p. 26. Tab. 51. 
Noisette Jardinier des Fruits p. 2. Tab. I. Handbuch 
Ne. 1. ©, 374, 

Abricot precoce. Abricot hätif musque. 

Masculine. Forsyth Treatise p. 2, Switzer Fruit Garde- 
ner p. 100. | 

Early red Masculine. Hort. Soc. Catalog Rt. 9. 

Brown Masculine. Musque hätif. Hort. Soc. Catalog 
Nr. 7. 


Moher der Name Masculine entnommen ift, weiß man nicht; 
die männliche Aprikofe der Deutfchen ift ein Synonym ber 
portugiefifchen Aprikofe, welche viel ſpaͤter, als diefe reift. 

Nr, . Die weiße männlide Aprifofe. 
Synonymen davon find: | 
Die fleine weiße Srühaprifofe, 
Kleine Pfirfchenaprifofe, Abricot blanc. Duhamel p. 139. 
— — petit. Pom. Franc. J. p. 30. Handb. Nr. 2 
3 
Early white Masculine. Hort. Soc. Cat. Nr. 8. 


Abricot Peche. Pom. Aust. I. p. 27. Noisette Jardinier 
des Fruits p. 2. Bon Jardinier 1828. p. 309. 


b. Frucht groß. (2. Ordnung). 
+. Der Kanal des Steins verfchloffen. 
* Das Fleifh vom Steine leicht trennbar. 
Nr. 3. Die große geitige (frühe) Aprifofe 
Synonymen davon find: 


Wahre große Frühaprifofe. Abricot precoce le 8ros. 
Handb. Nr. 3. ©. 375. 


SL — 





Large early. Hort. Soc. Cat. Nr. 47. Pomological Maga- 
zin T. Ill. p. 142. 

Abricot de St. Jean. _Audiberts- Catalog. 

Abricot de St. Jean rouge, in Languedoc, 

Abricot grand d’Alexandrie , in der Provence, 

Große Srühaprifofe. T. O. ©. XII. B. ©. 139, Taf. 8. 


Nr. 4 Römifhe Aprifofe 
Synonymen dbavon-findb: 


Gemeine Aprifofe. Große gemeine Aprifofe. 
— — Abricot le gros ordinaire. Handb. Nr. 7. 
. 378, F 

‚Roman. Langley-Pom. p. 89. Tab. 15. Fig. 4. Millers 
Dict. Nr. 4. Forsyth Treatise, p-3. Hort. Soc. Cat. 
Nr. 19. Pomol. Magaz. T. 13. 

Roman or Common. Switzer Fruit Gardener p. 100, 

Common. Forsyth Treatise p. 5. 


— — in verſchiedenen Catalogen. 


Nr. 5. Die fhedigblättrige roͤmiſche Aprikoſe. 
Synonymen davon ſind: 


Buntblaͤttrige Aprikoſe. Aprikoſe mit dem gefleckten Blatt. 
Abricot ü feuilles panachees ou tiquetdes. Handb. Nr. 8, 
©. 379 


. 379, 
Bunte oder geflecfte Aprifofe, Pom, Frane. I. p. 34. Tab.4. 
Pom, Austr. I. p. 29. 
Abricotier a feuilles panachees, Duhamel Arbres Fruitiè- 
resl,p. 105. nn 
— en af euilles panachees, | Audibert Catalog. 
rmeniacq vulgaris variegata , 
Blosched -leaved Turkey, 
Variegated- Turkey, | Hort. Soc, Catal. Nr. 27. 
Streiped Turkey, 
Macule. (Der —— 


Nr. 6. Königliche Aprikoſe. Koͤnigsaprikoſe. 
Abricot Royal. Royal. Handb. Nr. 19. ©. 385. 
Synonym bavon ift: 


Royal. BonJardiniere 1827. p.288. Hort. Soc. Cat. Nr. 50. 
Noisette, Manuel 2. p.490. Baumann’s Taſchenb. ©. 387. 
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Nr. 7. Bruͤſſeler Aprikoſe. 


Die Frucht ſoll oval, zuſammengedruͤckt, blaßorangenfarbig, auf 
der Sonnenſeite braͤunlich und mit blutrothen Flecken bedeckt ſeyn; das 
Fleiſch ſaftig, doch etwas hart, der Kern bitter. Die Frucht ſoll ſich 
beſonders gut aufbewahren laſſen. 


Nr. 8. Schipley's Aprikoſe. 
Synonymen bavon find: 


Hort. Soc. Catalog N. 24, 

Blenheim, 

Schipley’s large, nach verfhiedenen Catalogen. 

Mis Schipley’s, Ä 

Eine Miß Schipley erzog biefe ſchoͤne Frucht zu Blenheim aus 

Samen. Die Frucht fieht der römifchen (gemeinen Aprikofe) fehr aͤhn⸗ 
lich, nur iſt fie etwas größer, von ovaler Form , zufammengedrüdt, 
an beiden Enden etwas ſchief zulaufend. Die Farbe der Haut ift 
gelb, mit vielen fehr feinen Punkten befprengt. Das Fleiſch ift 
hochorangenfarbig, faftreih, von angenehm füßfäuerlihem Gefhmad, 
doch ohne viel Aroma; das Fleiſch hängt nicht feft am Stein. Der 
Stein ift faft rund, ohne offnen Kanal. Der Kern ſchmeckt fehr 
bitter, 


Nr. . Mandelaprifofe. 
Synonym davon iſt: 


Abricot Amandier. Hort. Soc. Cat. Nr, 34. 


Bon der Form der gemeinen Aprikofe. Farbe blaffes Strohgelb, 
Sonnenfeite blaßroth angelaufen. Furche fehr feiht. Fleiſch blaßgelb, 
trocken, von nicht befonderm Geſchmack, hängt nicht feft am Stein. 
Stein oval, an beiden Enden abgeftumpft. Kern bitter, Frucht 
reift Ende Juli, anfangs Auguſt. Bon geringem Werth, ift dem: 
nad von der Rotterdamer Mandelaprikofe , Handb. ©. 384, Nr, 17, 
verfchieden. 


*. Das Fleifh auf dem Steine feftfigend, 


Nr, 10. Montgamet-Aprikoſe. Albergiere de Montgamet. 
Hort. Soc. Cat. Nr. 31. 


Frucht Klein, etwas zufammengedrüdt, ungefähr halb fo groß, 
als die Eleine weiße Fruͤhaprikoſe, der fie in der Form fehr ähnelt, 
nur hat fie eine tiefere Suche. Der Stiel fleht in einer tiefen 
Höhlung. Die Farbe ift ein blaffes Hellgelb, auf der Sonnenfeite 
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nur etwas geröthet. Das Fleiſch ift feſt, waͤßrig, faftig, fist feft 
am Stein, von einem nicht befonders ftarfen Gefhmad, Der Stein 
ift rundlih. Der Kern fehmedt bitter, Die Blätter find von 
mittler Größe, breit, an der Baſis abgerundet, vorn zugefpigt, am 


Rande mittelmäßig tief gezahnt. Die Frucht reift Ende Juli. Bor: 
züglich zum Einmachen zu benugen. 


+. Kanal des Steins offen. 


Nr. 11, Pfirfihaprifofe. Abricot Pöche. 


Dulhamel, Arbres Fruititres I. B. p. 135. Noisette, Jard. 
d. Fruits p: 3. 


Synonymen bavon find: 


Abricot de Nancy. Duhamel Arb. Fruit. I. 8. 
—— 6. Pom. Franc. I. B. p. 37. Fom. Aust: 8 


— von Nancy, Große Pfirſchenaprikoſe. 

Lothringer Aprikoſe. Abricot Peche de Nancy. Handbuch 
.381. Nr. 13 

Abricot Peche, ou Abricot de Nancy. Noisette, Manuel 

p. 490. 

Pfirfich — oder Wuͤrtembergiſche Aprikoſe. Baumann's 
Taſchenbuch S. 390. 

Abricot de Tours. Hort. Soc. Cat. Nr. 51. 

Abricot Peche. Abricot de Nüremberg, ou de Wurtemberg. 

Abricot de Piemont. Audiber’s Catalogue. 

Peach Abricot. Forsyth Treatise p. 4. 

Moore park. Nicol. Gardeners Kalender ©. 167, Forsyth i 
Treatise p. 3. Brookshaw Pom. Brittania T. 23. 
Hort. Soc. Cat. Nr. 10, 

Dumores Breda, 

Ansons, Hort. Soc. Cat, Nr. 10. 
Dunmores, 

Imperial Anson , dafelbft Nr. 5. 

Oldakers Moorpark, dafelbft Nr, 11. 
Ludlows Moorpark , bafelbft Nr. 12. 
Waltons Moorpark, daſelbſt Nr. 13. 


Nr. 12, Hemsfirfe ——— 


Synonym davon iſt: 


Hemskirke. Hort, Soc. Cat. Nr. 4 Pomol. Magaz. 1. B. 
Tab. 11. 
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Frucht mittelgroß, zumeilen groß, rundlic, etwas zuſammen⸗ 
gedruͤckt. Fleiſch hochdunkelorangenfarbig, zart und ſaftreich, von 
beſonders gutem Geſchmack. Stein kleiner, als der von der Pfir⸗ 
ſchenaprikoſe, gewoͤhnlich mit einem offenen Kanal verſehen, ſelten 
ohne dieſen. Kern bitter. Das Holz wie bei der Pfirſchenaprikoſe. 
Blätter breit, dunkelgruͤn, den Pfirſchenaprikoſenblaͤttern ſeht aͤhn⸗ 
lich. Blüthe nicht ausgezeichnet. Sicher aus dem Stein einer 
Pfirſchenaprikoſe entftanden. 


U. Elaffe. Mit füfsen Berm 
a. Fleifch vom Steine trennbar, 


Nr. 13, Bredaifhe Aprifofe. Abricot de Breda. 
Hands, S. 385. Nr. 20. 
Synonymen bavon find: 


Breda. Hort. Soc. Cat. Nr. 2, Pomol. Mag. Tab. 146. 

Brüffeld oder Breda. Langley Pom. p. 89. 

Abricot d’Hollande, ou Amande Aveline. Duhamel, Arb. 
Fruit. 1.8. p.138. Noisette Jard. d.Fruits. 1.8. p. 3. 
Manuel, p. 488. Hort. Soc. Cat. Nr. 41. 

Hollaͤndiſche Bredaiſche oder Ananasaprikoſe. Baumann's 
Taſchenb. ©. 389. 

Holändifche, Bredaifche oder BISONBERADEION: Hafelnußs 
mandel. Pom. Franc. J. B. p. 33 

Holland. Forsyth Treatise & 5. 

Abricot de Nancy. T. O. ©. X. B. S. 299. Taf. 16. 


Nr, 14, Angoumois Aprikoſe. Abricot d’Angoumois. 
Duhamel, Arb. Fruit. 1.8. p. 137. Tab. 3. 
Synonymen bapvon find: 


Aprifofe aus dem Angoumois. 

Nothe Aprifofe. Pom. Franc. p. 32. Pom. Aust. p. 28. 
Nothe Angoumois. Baumann’ Taſchenbuch ©. 388. 
Kleine oe Fruͤhaprikoſe von Angoumois. 

Abricot d’ Angoumois. Handbuch ©. 376. Nr, 4. 


Nr. 15 Mufh: Mufhaprifofe 
Synonymenbavon find: 


Abricot d’Alexandrie. Pom. Aust. p. 29. Tab. 58. 
Musch - Musch. Noisette, Manuel p. 490. Baumann’s 


—— Xuv. 


Taſchenbuch S. 389. Hort. Soc. Cat. Nr. 48. Bon Jar- 
dinier 1828. p. 306. 


NB. Scheint mit der Schwarzen oder Alexandriniſchen, Hands 
bud ©. 380, für eine Sorte gehalten worden zu feyn, beide 
find aber fehr verfchieden; die Befchreibung trifft jedoch mit 
der im Handbuh ©. 377. Nr. 5. volllommen überein. 


Nr. 16. Türfifhe Aprifofe 


Synonymen bavon find: 


Abricot de Nancy. La Bretonerie von Noifette. Jardinier 
d. Fruits p. 3. 

Turkey. Miller Dictioner Nr. 5. Hitle Treatise p. 296. 
Langley Pom. p. 89. Forsyth Treatise p. 3. Hort. 
Soc. Cat. Nr. 26. 

Large Turkey, in einigen engliſchen Gatalogen und Gärten, 





Feucht groß, rund, nicht wie bei der Pfirfchenaprikofe zufams 
mengedrüdt, fehr ſchoͤn, dunkelgelb, Sonnenfeite mit bräunlichrothen 
Flecken gezeichnet. Fleiſch blaßgelb, feft, faftig, von ſaͤuerlich füs 
fem, ganz vorzüglihem Gefhmad, Stein löfet fi gut vom Fleis 
fhe, und ift von Form wie der ber Pfirfchenaprikofe, hat aber feinen 
offenen Kanal, wie bei jener. Kern ganz füß. Holz ftark, kurz, 
die Augen wenig erhaben. Blätter mittelgroß, dunkelgrün, rund» 
lich zugefpigt, am Rande etwas gezahnt. 


b, Mit auf dem Steine feftfigenden Fleifch. 
Nr. 17, Drangenaprifofe 


Synonymen bapvon find: 


Drange, Switzer Fruit-Gardener p. 100. Langley Pom. 
p- 89. Forsyth p. 2. Hort. Soc. Cat. N. 14, 

Early Orange, dafelbft Cat. Nr, 14. 

Royal Orange, bafelbft Nr. 15. 

Royal, dafelbft Nr. 20. 

Royal George, daſelbſt Nr. 21. 

Royal Persian, bafelbft Nr. 23. 

d’Örange, Knoop Pomol. p. 69. 


Frucht beinahe rund, wollig, von einer fchönern Drangenfarbe, 
als alfe übrigen Aprikofen haben, dabei fehr fein geſprenkelt. Fleiſch 
zart, hochorangengelb, zuweilen ſaftreich, von nicht befonders feinem 
Geſchmack, fitt feft am Stein. Stein mittelgroß, doch groͤßer und 
flacher, als der der Bredaiſchen Aprikofe. Kern ganz fü. Baum 





trägt gut; die Früchte find befonders gut zum Ginmachen zu gebrau⸗ 
chen. Scheint von der im Handbuche S. 377. Nr. 6. beſchriebenen 
Orangenaprikoſe verſchieden zu ſeyn. 


Gleichzeitig mit jenem Aufſatz uͤber die Aprikoſen erhielt ich von 
dem Herrn Doctor Liegel zu Braunau am Sinn *), mit welchem ich 
durch eine Aufforderung deffelben in der baierfhen Flora, in welcher er 
um Bufendung von noch nicht befannten Pflaumenforten zum Behuf 
ihrer critifchen Prüfung und Bekanntmachung in einem großen Pflaus 
menmerfe das pomologifhe Publitum erſucht, bekannt wurde. In 
Folge diefes Aufrufs fendete ih Demfelben die von mir in Thüringen 
aufgefundenen neuen Pflaumenforten, und erhielt dagegen eine große 
Anzahl mir noch unbekannter Pflaumenarten in Reifen, nebft einem 
Entwurf eines neuen Pflaumenfyftems , welches von den in meinem 
Handbuche in der Einleitung zu den Pflaumen aufgeführten drei Pflau⸗ 
men = Glaflificationen abweicht und vollftändiger, als jene behandelt, 
ausgeführt ifl. Der Here Doctor Ziegel hatte die Güte, mir diefe 
Glaffification, oder eine von denjenigen, welche er in der Flora bes 
Eannt gemacht hatte, zur Benutzung für meine Pflaumenbefchreibun« 
gen im Handbuche gefälligft zu offeriren; da aber leider der Drud des 
Pflaumenheftes fhon vollendet war, al8 mir jenes gütige Anerbieten 
gemacht wurde, fo Eonnte ich Eeinen Gebrauch mehr davon machen, 
merde aber bei der Hanbtabelle für das Steinobft nicht verfehlen, die 
Erfahrungen und gefälligen Berichtigungen mancher noch bei mir in 
Bweifel ftehenden Frucht eines fo erfahrenen Pomologen in Anſpruch 
zu nehmen. Zugleich halte ich es für Pflicht, das pomologifche Pu⸗ 
blikum auf Herrn Doctor Liegel’d großes Pflaumenmerk aufmerkfam 
zu machen, in welchem alle eriftirenden Pflaumen foftematifch befchries 
ben aufgeführt werden follen, welches Werk auch noch durch beigefügte 
gute Abbildungen der darin gefchilderten Früchte befonders intereffant 
werden dürfte. 


Der mir von Herrn Doctor Ziegel mitgetheilte Entwurf einer 
volftändigen Glaffification der Pflaumen gründet ſich weniger auf die 
Vegetation des Baumes, fondern nur allein auf die Befchaffenheit der 
Frucht, welche Letztere doc) eigentlich die Hauptfache bei einem derarz 
tigen Syſtem ift; fie meicht in diefer Hinficht von den in der Flora 
aufgeführten drei Pflaumenfpftemen in fofern ab, daß hier die Unters 


— — — — 


Dem Herrn Apotheker Liegel wurde zur Anerkennung bes Wer: 
thes ſeiner pomologiſchen Schriften, welche er in's Publikum brachte, im 
Februar dieſes Jahres das Ehrendiplom des Doctorats der Philoſophie 
von der Univerſitaͤt zu Muͤnchen ertheilt. Herrn Doctor Liegel's Be— 
muͤhungen verdienen um ſo mehr Dank, als leider vor Kurzem der ſich 
ebenfalls mit dem Entwurfe eines Pflaumenwerks beſchaͤftigte Doctor 
Diel der Juͤngere, noch vor Vollendung deſſelben, durch den Tod abge— 
rufen worden iſt. 
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ſchiede einzig nur von den Früchten und ihren Stielen zu ihrer Glaffifica 
tion genommen find, während bei jenen die Befchaffenheit der Som⸗ 
mertriebe der Bäume, ob dieſe mit Wolfe überzogen find, oder nicht, 
mit zur Gründung des Syſtems dienen. 


Vierter Entwurf eines Pflaumenfpftems von dem 
Herrn Doctor Ziegel, 





Erſte Claſſe. Zwetſchen. 


(Die Feucht eine Linie länger, als dick und breit, beſtimmen fie 
zu dieſer Claſſe). 


Erſte Ordnung. 


Mit auf dem Rüden mehr erhabenen Fruͤchten *). 
a. Mit Eahlen Fruchtftielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 


In fünf Unterabtheilungen nah den Farben der Früchte, 
als: 1) blaue, 2) rothe, 3) gelbe, 4) grüne, 5) bunte 
Früchte, 


Zweite Drdnung. 


Mit auf dem Bauche mehr erhabenen Früchten. 
a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtftielen. 
Die. fünf Unterabtheilungen wie oben. 


Dritte Drdnung, 
Mit auf dem Rüden und dem Bauche gleich erhabenen 
Früchten. 
a. Mit kahlen Fruchtftielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 
Fuͤnf Unterabtheilungen wie oben. 


\ 


*) Die Erhöhungen bes Rüdens und bes Bauches müffen in die Au: 
gen fallen, um die Orbnung zu beftimmen. Die Zorm der Zwetjchenar: 
ten fpricht fich meiftens ganz beflimmt aus; weniger bie der Damaszenen, 
von denen. ein großer Theil auf dem Rüden, fomie am Bauche gleidy ers 
haben ift, mithin in die &. Ordnung der II. Glaffe gehören. Zrog diefer 
complicirten Eintheilung finden . fih doch Früchte unter den Pflaumen, 
deren Unterbringung in eine biefer Abtheilungen ſchwierig ift. 
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Zweite Claſſe. Damaszenen. 
(Frucht rund oder rundlich). 
Erſte Drdnung. 


Mit auf dem Ruͤcken mehr erhabenen Fruͤchten. 
a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 
Fuͤnf Unterabtheilungen wie oben. 


Zweite Ordnung. 


Mit auf dem Bauche mehr erhabenen Fruͤchten. 
a. Mit kahlen Fruchtſtielen. b. Mit behaarten Fruchtſtielen. 
Fuͤnf Unterabtheilungen wie oben. 


Fünktes Capitel. 
Baumſchule. 


Inhalt der Paragraphen. 
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Einleitung. 


Une allen Baumfrüchten, welche die Jahreszeit dem Menfchen zuerft 
zum Genuß darbietet, find die Kirfchen diejenigen, weldhe vom An» 
fange des Juni, ja oft fchon von der Mitte des Maimonats an; den 
Liebhabern derfelben einen angenehmen und erquidenden Gemf ges 
währen, und ihrem Erzieher, zumal bei günftigen Fruͤhjahren, einen 
nicht unbeträchtlihen Vortheil verfhaffen. Mit weichen Vergnügen 
fieht man nicht fhon bei ung zu Ende des Monats Mai die Flamen⸗ 
tinee (in Thüringen fälfhlic die Tuͤrquine genannt) und die rothe 
Maikirfche von Klein » Fahrern und ber dortigen Gegend aus zu Markte 
bringen, melde durch ihr fchönes Anfehen zum Genuß derfelben reizen, 
und den Nactifch der Vornehmen durdy ihre lebhaften Farben, als die 
erften Baumfrüchte im Jahre ſchmuͤcken, obgleich der Geſchmack derſel⸗ 
ben gegen fpäter reifende Kirfchen zu diefer Zeit noch feine beföndern 
Borzüge hat. 

So mie bei dem Kernobft Unterfchiede in den verfchiedenen Gat: 
tungen deffelben Statt finden, fo gibt es auch deren bei dem Steins 
obſt. Das Kernobft enthält mehte Arten Früchte, welche jedoch ihrem 
Hauptchärakter gemäß pergamentähnliche Samenbehälter (Kernhaus ges 
nannt) haben , in welchen der Same oder die Kerne der Frucht enthals 
ten find. rt diefer Sruchtelaffe finden nun mehre Abftufungen Statt, 
welche wmwefentli von einander verfchieden find, ald Apfel, Birnen, 
Quitten und Mispeln, und alle diefe Sruchtarten pflanzen ſich durch 
ihre Kerne, wenn gleich auch nicht in ihrer eigenthümlichen Geſtalt 
und Güte fort, und find von dem Steinobft durch die Verfchiedenheit 
ihres Samens dergeftalt verfchieden,, daß ſchon die älteren Pomologen 
zwei Hauptabtheilungen aufftellten. 

Das Steinobft erfordert eben fo wie das Kernobft mehre Haupte 
abtheilungen, welche ſich hinlänglich von einander unterfcheiden, fo daß 
man fchon auf den erften Blick ihre verfchiedenen Früchte nach dem 
Hauptcharakter derfelbeit erfennen und jede ihrer Abtheilung zuzählen 
kann. Bei dem Steinobft gibt e8 Kirfchen, Pflaumen, Pfirfhen und 
Apricofen, wovon jede Fruchtart eine befondere Abtheilung bildet, wozu 
noch das Beeren tragende Steinobft, wie die Mispeln- und Speier: 
lingsarten, als zu dem Steinobft gehörig, mit gezählt werden. 
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Unter ben Kirfchen findet man wie bei jeder andern Obftart Unter- 
fchiede in Anſehung ihrer Größe, Geftalt, Farbe und Güte, fo wie in 
ihren verſchiedenen Reifezeiten. 

Die vortrefflihen Herzkirfhenarten, von der ſchwarzen bis 
zur gelben und weißen Farbe, die gewürzhaften und. befonders wohl: 
fhmedenden Süßmweichfeln, die durch ihre durchfichtige hellrothe 
Farbe Eenntlihen Glasfirfhen und Amarellen, unter welchen 
ebenfalls vorzügliche Sorten angetroffen werden; fo wie die Sauer: 
weichſeln, melde eher zu mirtbfchaftlichen Zwecken dienen, als 
sum frifchen Genuß, bieten eine große Auswahl dem Liebhaber diefer 
fhönen und nüglichen Fruchtarten dar. 

Da nun die Kirfche fo viele Vortheile gewährt, fo wäre der Ame. 
bau berfelben auf dazu geeigneten Stellen fehr zu wuͤnſchen, und follte 
auch in unferer Gegend da, wo ed der Boden und die Lage erlaubt, 
mehr als zeither betrieben werden. 

Noch liegen gar viele Stellen und Anhöhen um unfere Dörfer 
herum, welche recht gut mit Kirfchbäumen bepflanzt werden koͤnnen, 
und deren Bepflanzungsaufwand fich gewiß für die Folge fehr gut ver: 
zinfen würde. 

Der Kirſchbaum kommt recht gut in einem etwas lehmhaltigen 
oder fandigen , ja faft fleinichten und kalkhaltigen Boden fort, nur darf 
biefer nicht zu feucht und thonhaltig fern; in mergelartigem Erdreich 
gedeiht er nicht, auch verlangt er durchaus eine freie, fonnenreiche Lage 
und einen etwas hohen Stand, der wo möglich gegen die Nordluft ge: 
ſchuͤtzt liegt, damit feine früh hervorfommende Blüthe nicht fo Leicht 
durch die Spätfröfte verdorben wird, 

Auf freien Anhöhen gegen Morgen oder Mittag gelegen , befindet 
fich der Kirſchbaum am beften, und feine Blüthen find dafelbft am we⸗ 
nigften dem Erftieren ausgefegt. Düngung braucht der Kirſchbaum 
nicht, und fetter frifcher Dünger unmittelbar an feine Wurzeln gebracht, 
wird ihm tödtlih, auch ift die Erziehung des Kirfehbaumes in culti= 
virtem, mit Mift geduͤngtem, oder zu feuchtem Erdreich fehr nachtheis 
lig, obfehon er darin ſehr fchnell und geil in die Höhe waͤchſt; wird er 
aber feiner Beftimmung nad) auf minder guten Boden verpflanzt, als 
er gewohnt ift, fo hört feine Vegetation auf, er kuͤmmert eine Zeitlang 
und flirbt aladann ab. In einen zu guten, kraͤftigen Boden verfeßt, 
waͤchſt er zwar fehnell an, wird groß, blühet reichlich, trägt aber nur 
wenig; ber liberfluß von Nahrungsfäften erzeugt bei ihm den Harzfluß, 
und ald Folge von diefem den Brand, an welchem ein Aſt nad dem 
andern abftirbt, bis zulegt der Baum gänzlich eingeht. Alſo ein roher, 
trodener Boden ift feinem Fortkommen am zuträglichften, und da, wo 
diefer gar zu mager und aller Nahrungstheile beraubt ift, da ift auch 
eine angemeffene Verbefferung deffelben nothwendig, um fein Fortfomz, 
men und Gedeihen zu fichern. Beim Segen der Kirfhbäume auf der— 
gleichen unfruchtbaren Boden macht man die Baumgruben fo groß und 
tief wie moͤglich, füllet fie mit einer beffern Erde aus und fest darein 
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den Baum. Alte Kirſchbaͤume kann man auch mit mehre Jahre abge: 
wittertem Kuhmift düngen, der mit der obern Erde vermifcht wird, auch 
wohl Malzkeime oder Knochenmehl zufegen und unmittelbar an ihre 
Wurzeln bringen, was ſich befonders wohlchätig für fie erweiſen wird. 

Die Erziehung und Veredlung des Kirfhbaumes, ſo wie die 
Behandlung und Heilung feiner Krankheiten, werden im V. Gapitel über 
Baumfchulen, und im Anhange des Handbuchs wird die Bes 
nutzung feirier Früchte, fo wie alles dahin Bezug Habende aus» 
führlich abgehandelt werden. Als Topforangeriebaum erzogen, gewährt 
der Kirfhbaum nicht allein wegen feiner fhönen und reichlichen Bluͤ⸗ 
then, fondern aud wegen feiner niedlihen und reichlidy angefegten 
Frucht einen fehönen Anblick, und verfchafft dem Liebhaber davon die 
Kenntniß mander auf Hochſtamm nody nicht erzielten Frucht, indem 
man die Blüthen derfelben beffer gegen die verderblichen Spätfröfte 
ſchuͤtzen und mit mehr Gewißheit auf feine Tragbarkeit rechnen Bann, 
als im Freien. 

Unter den Steinobftbäumen macht der Kirfhbaum wieder ein, 
eigenes Gefchlecht aus, weldyes wieder in mehre Unterabtheilungen 
zerfällt. 

Der Herr Major Chriftian, Freiherr von Truchſeß zu 
Bettenburg und Weghaufen hat ſich den unfterblihen Ruhm erworben, 
auch für die Kirfchen ein Syſtem aufgeftellt zu haben, welches von jes 
dem Pomologen wegen feiner Zweckmaͤßigkeit mit Danf anerkannt worden 
ift, und welches auch ich bis auf wenige Abweichungen davon als 
Grundlage der Kirfchenbefchreibungen in meinem Handbuch angenoms 
men habe, zugleich aber auch das vereinfachte Syſtem des fönigl. 
fähfifchen Herrn Kammerhern von Carlowitz zu Dresden, und 
nach diefem jenes des koͤnigl. würtembergifhen Herrn Hofgärtners 
Walker zu Hohenheim fowohl für meine Baumfchule, als für bie 
Aufführung im Handbuche benußte. Derfelbe Zweck, das Truch— 
ſeß'ſche Syſtem auf weniger Claffen zu reduciren und die fo verfchies 
denen Früchte gleicher Baumarten foviel als thunlich unter eine Glaffe 
zu. bringen, bewog auch mich, diefe Abweichung anzunehmen und 
meine Kirfchen danach einzutheilen,,, und in meiner neuen Kirſchen⸗ 
plantage hiernach anzupflanzen. 

Der Kirfhbaum, FPrunus avium, oder Prunus cera- 
sus, Cerisier ordinaire, Merisier, The cultivated Cherry, 
welcher in unfern Wäldern wildwachfend angetroffen wird, und unter 
ben Namen Waldkirſche, Vogelkirſche, Zwiſelkirſche 
oder Zwiſelbeere, Cerasus sylvestris fructu nigro et rubro 
bekannt ift, nebſt einer zweiten wildwachſenden Kirfchenart, 

nus cerasus, mit fäuerliher Frucht, ſind wahrfcheinlich die 
Stammältern vieler unferer einheimifchen und befannten Sorten, welche 
‚duch die Vermifhung des Blüthenftaubes und durch die Ausfaat ihrer 
Kerne gewonnen worden find. | 

Schon feit längerer Zeit legte ſich hauptfächlich die pomologifche 
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Gefelfchaft in Guben, ber Here Profeffor van Mons in Brüffel, 
der Freiherr von Truchſeß auf der Bettenburg, fo wie ber Stiftes 
amtmann Büttner zu Halle, nebft mehren Andern in Deutfchland 
und Ingland auf die Erziehung neuer Sorten aus Samen, welches 
auch voll kommen gelungen ift, indem wir wirklich dadurd eine Menge 
neuer, und zum Theil vorzüglich guter Kirfchenforten erhalten haben, 
welche werth find, angepflanzt und verbreitet zu werden. 

Doch mag wohl der größere Theil der bei ums befannten vorzüglis 
chen Arten aus einem wärmeren Glima, aus Mittel» Afien, aus Ges 
tafunt, vom Gaucafus ald der Wiege aller guten Obftforten abftammen 
und Über Stalien und Frankreich nach Deutſchland gekommen feyn, fich 
ftufenweife weiter verbreitet, und ſich auch nad) und nad an unfer 
etwas rauheres Clima in Deutfchland gewöhnt haben. Wenn fie nun 
aud) nicht bei uns in einer ſolchen Volllommenheit wie in ihrem Was 
terlande gedeihen, fosliefern fie und doch viele vortreffliche Fruͤchte, und 
ihr Anbau gewährt felbft in unferen Gegenden beträchtliche Vortheile. 

Unter den Kirfchbäumen , fowehl in der Wildniß, als im Gulturs 
zuftande, füllt gewiß einem jeden Beobachter der Unterfchied auf, wo— 
durch fich die füßen Kirfchenarten von den füuerlichen Meichfeln oder 
Glaskirſchen in Anfehung des Wuchfes der Bäume fowohl, als auch 
in ihrer Belaubung unterfcheiden. 

Die ältern Pomologen behaupten, daß blos Prunus avium in uns 
fern Wäldern in Europa wild mwachfe, hingegen Prunus cerasus ein 
Gartenfirfhbaum (Cerasus hortensis) fey, der aus Gerafunt in 
Klein = Afien zu ung gefommen fey und fich über ganz Europa verbreitet 
habe. Dem fey nun, wie ihm wolle, beide Arten wachfen in unfern 
Mildern wild und pflanzen fih durch Wurzelausläufer und aus ihrem 
Samen fort, jedoch fo, daß jedes Geſchlecht unverändert feine Kenn» 
zeichen beibebält. 

Der Süßtirfhenbaum, Prunus avium, unterſcheidet fich 
von dem- Sauerfirfhenbaum, Prunus cerasus, buch einen 
höhern Wuchs, größere Stärke des Stammes, längere Dauer, und 
vorzüglich durch feine größeren und herabhängenden Blätter. Schon 
der erfte Blick auf einen Süßkirfhenbaum zeigt uns den Unterfchieb 
zwifchen feinem Bruder dem Sauerfirfchenbaum, defjen Raub viel Eleis 
ner, gedrungener und mehrentheils in die Höhe flehend den Sauerfirs 
fhenbaum des Suͤßweichſel-Geſchlechts bezeichnet, während ber Eleins 
blätterige, mit etivas herabhängenden Zweigen wachfende, das Gefchlecht 
des Eleinen Sauerkirfchenbaumes ausmadht. Die Blüthendolden °*) 
figen bei dem Suͤßkirſchenbaum mit ihren länglich = löffelförmigen, eins 
waͤrts gebogenen Blumenblättern unmittelbar auf den Augenträgern anf. 
Die Früchte, welche an diefen Blüthen erwachfen, unterfcheiden ſich 


*) Dolden, Schirme, oder eine Dolden= oder Schirmblume, heißt, wenn 
aus dem Mittelpunct berfelben mehre einfache Stiele mit Blumen her⸗ 
vorfommen, 
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eben ſowohl durch ihre gewöhnlich längere Geftalt, fo wie auch durch 
die Verſchiedenheit der Farben ihrer Haut; fie haben größtentheils läns 
gere Stiele, als die Sauerkirfchen, und durchgängig einen füßen, öfs 
ters gewürzhaften, oder etwas bittern Geſchmack, ohne Säure. Der 
Baum diefes Gefchlechts kann in einem ihm angemeffenen Boden eine 
Höhe von 40 bis 60 Fuß, und ein hohes Alter erreichen, während der 
Sauerfirfhenbaum nur Elein bleibt und felten über 30 Sabre hinaus 
dauert ; ja viele Sorten davon wachfen nur zwergartig, wie die Oftheis 
mer = Weichfel, und müffen von 10 bis 10 Jahren durch Abhauen 
ihres Stammes wieder durch ihre Wurzelfhößlinge verjüngt werden, 
wenn e fonft Nugen gewähren follen. 

Der Baum des Sauerfirfhen : Gefhlehte, Prunus 
cerasus, unterfcheidet fi) von dem des Suͤßkirſchenbaum-Geſchlechts 
durch geringeren Wuchs, weniger Stätte im Stamm und geringere Yes 
bensdauer, Er wird nie fo groß und alt wie der Süßkirfchenbaum, 
und ſchon der erfte Anblick deffeiben zeigt, daß er zu einem ganz andern 
Gefhleht der Kirfhbäume gehört. Seine Äſte find viel dünner und 
fhlanfer, und die Rinde des Stammes glatter und heilbräunlicher, wie 
die des Suͤßkirſchenbaumes. Auch hier findet wieder ein auffallender 
Unterfchied unter den Arten des Sauerfirfchenbaumes Statt. Manche 
Sorten Kirſchbaͤume aus diefem Gefchlechte haben dem Herzkirfchens 
baume ähnliche große, aber aufrechtftehende Blätter, welche an fleifen, 
aufrechtftehenden Zweigen figen und ſich deutlich von anderen Arten 
Bäumen unterfcheiden, die nur ſchwache, hängende Zweige mit einem 
Eleineren Blatte befegt, haben, und leicht von jenen unterfhieden 
werden £önnen, 

Die Sauerfirfhenbäume mit dem großen Blatt und aufrechtſte— 
henden Aften bilden in der Truchſeß'ſchen Claffification der Kirſchen 
eine eigene Glaffe, die der Suͤßweichſeln, deren Früchte einen ſuͤß⸗ 
lichfauern Gefhmad haben und den Übergang von dem Süßkirfchen = zu 
dem Sauerfirfchengefchleht ausmahen. Die Früchte, welche diefe Art 
Bäume hervorbringen, find größtentheild unfere ſchaͤtzbarſten Sorten, 
zumal da ihr Gefhmad, durch eine feine Säure erhaben, fie jedem 
Gaumen angenehm macht. Unter ihnen findet man die vorzüglichiten 
Tafelforten, welche auch zugleich zu jedem wirthfchaftlihen Gebrauch 
von großem Werth find. Der Sauerkirfhenbaum mit dem Fleineren 
Blatte bringt ebenfalld wie der mit dem großen Blatte, wiederum in 
der Farbe der Haut und des Saftes verfchiedene Früchte hervor. Die 
Kirſchen mit einer hellroͤthlichen, faft durchfichtigen Haut und nicht fürs 
bendem Saft werden bei dem Sauerkirfhenbaum mit dem großen Blatte 
Glaskirſchen genannt, während die des Sauerkitſchenbaums mit 
dem Eleinen Sauerkirfhenblatt erwachſenen ähnlichen Brüchte Amar 
tellen genannt werden. 

Die Bäume der Amarellen haben größtentheils dünne, ſchwanke 
Zweige, und bilden, wie die Glaskirfchen, eigene Glaffen, wodurch 
fie von den eigentlichen Suͤßweichſeln und Sauerkirſchen mit faͤtbendem 
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Saft unterfchieden find. Die Form der Blüthenblätter ift aber fehr 
verfihieden von den Blüthen des Suͤßkirſchenbaums, und gewährt einen 
fhönen Anblid, indem fin manche Arten beim Abblühen roͤthlich fürs 
ben, - auc in der Megel voller, als die Herzkirfchen blühen. Die 
Stiele der Früchte find länger und dicker, als die von den Herzkirſchen, 
und mandye Sorten haben an einem didern Abfag mehre Stiele zus 
gleich figen, wie die frühe Herzogskirſche, während andere, hauptſaͤchlich 
die Sauermweichfeln, dünne, lange Stiele, die Amarellen hingegen größs 
tentheild die, kurze Stiele haben. Selbft in der Form der Sauer: 
firfche , welche mehrentheils rund ift, liegt ein großer Unterfchied gegen 
die Suͤßkirſche, deren Geftalt faft durchgängig herzförmig, und mehr 
lang, als rund ift, und nur wenige Sauerfirfchen, als 3. B. die Loth: 
Eirfche und die Wellington’skirfche, nehmen eine lange, der Herzkirſche 
ähnliche Form an. 

Die Früchte, welche beide Gattungen von Bäumen hervorbringen, 
find im Vorfommer als erftes Gefhent der Natur gewiß Jedermann 
angenehm und ihre Reifefolge oft von der Mitte oder Ende Mais an 
bis zum October gewährt eine ftete Abwechslung, und die beſſern Sors 
ten berfelben werden oft theuer gekauft: Bei heifen Sommertagen ift 
die Kirfche eine wahre Erquidung für den Menfchen, und ihr Genuß 
ift oft felbft für Kranke ein unfhädliches Labſal, ja öfters werden fie 
fowohl roh, als gewelft und gefocht von dem Arzt felbft empfohlen. 

Auch in oͤkonomiſcher Hinficht find Anpflanzungen von Kirfchbaus 
men fehr einträglich; nicht allein weil die Kirfchen in Städten ftets ihre 
Käufer finden, fondern fie bleiben immer eine gute Markefrucht, zumal 
da der überfluß derfelben zu fo Vielerlei verwendet werden fann. Währ 
rend die Derzkirfchenarten mehrentheils roh verfpeift werden, find die 
Meichfeln zum Küchengebrauh, zur Bereitung von Ratafia oder 
Kirfhwein und zum Mußkochen (Marmelade) ſtets gefuht, und 
ſollte auch da noch Überfluß vorhanden feyn, fo geben fie, gewelkt, 
noch einen vortheilhaften Handelsartikel ab, womit beträchtliche Sume 
men gewonnen werden können. 

Selbft von der gemeinen Wald oder Wogelkirfche wird in der 
Schweiz und dem füdlihen Deutfchland in manchen Gegenden der bes 
kannte Kirfchgeift gewonnen, welcher weit verfhicdt wird und für viele 
dortige Dorffchaften eine Quelle von Wohlftand und Reihthum wird, 

Früher herrfchte auch unter den Kirfchen, fo wie unter dem Kern» 
obft, eine folche Namenverwirrung, daß es fehr ſchwer war, fi nur 
einigermaßen darein zu finden, obgleich ſchon der Pfarrer Sidler in 
feinem Zeutfchen Obftgärtner, ferner der Oberpfarrer Chrift in feinen 
vielfachen pomologifchen Schriften, vorzüglich aber der Stiftsamtmann 
Büttner in Halle fich eigens um das Kirfchenfach verdient machten, 
indem leßterer fchon die Grundzüge eines Syſtems für die Kirfchen aufz- 
ftelfte,, welches im Zeutfchen Obftgärtner VII. B. ©. 361. angeführt 
wurde, und weiter unten genauer berührt werden foll. 

Wahre Vorliebe für diefe fhöne Frucht bewog auch den Herrn 





Major und Freihern von Eruchfef zu Bettenburg und Wetzhauſen 
fich dem einzigen Studium diefer Fruchtart zu widmen, und zu dieſem 
Zwed auf feiner Befigung in Franken, der Bettenburg, fämmtliche in 
Deutfchland ſowohl, wie auch in andern Laͤndern vorhandene Kirfchens 
arten dafelbft anzupflanzen, zu beobachten und feine dreifigjährigen Er⸗ 
fahrungen dem Publitum dur) die Aufftellung eines eben fo gelunge: 
nen , ald mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Syſtems, im Jahr 
1819 bekannt zu machen. R 
Mie viele Schwierigkeiten felbft die Ahnlichkeit der Kirfhen uns 
tereinander darbieten, fo wie die verfchiedenen Namen, unter welchen 
oft ein und diefelbe Sorte eingefhidt wurde, dienten nur dazu, dem 
Heren Berfaffer jenes berühmten Werkes immer mehr anzufpornen, alle 
diefe Hinderniffe zu überwinden, bis denn endlich durch die Verglei— 
dungen der Früchte in ihrer Reifzeit, hauptfächlich aber durch die Ver 
getation der Bäume diejenigen Refultate gewonnen wurden, um: darauf 
ein fefles Syſtem zu gründen, nach welchem wir jegt unfere vorhande⸗ 
nen Kirfchen eintheilen und leicht erkennen können. 
Gewiß jeder Kiebhaber der Obſtkunde wird es diefem hochachtungs⸗ 
würdigen Manne Dank wiffen, fo viele Mühe und Fleiß an das Stus 
dium der Kirfchen verwendet zu. haben, und durch die Herausgabe feis 
ner foftematifchen Glaffification und Befchreibung der ihm damals bes 
kannten Kirfhenarten hat auch er fich ein unvergängliches Denkmal 
für die Nachwelt geſetzt. In diefem vortrefflichen Kirfchenwerke findet 
man 78 vollftändig und charakteriftifcdy ‚befchriebene Kirfchenforten feft 
beftimmt, ferner 117, bei denen noch einige Merkmale fehlen,‘ und 36, 
die auf der Bettenburg noch nicht oder zu wenig getragen hatten, um 
genau befchrieben werden zu Eönnen. Leider traf diefen um die Dbfts 
£unde fo hoc) verdienten Manne das traurige Schickſal, im herannas 
benden Alter zur erblinden und fein faft bis zur Vollendung gediehenes 
Merk nicht einmal felbft beendigen zu Eönnen. Dem Herrn Pfauer 
Heim zu Effelder bei Coburg war e8 vorbehalten, die darüber gefuͤhr⸗ 
ten Schriften nad) dem Plan und-unter Leitung des Freiherrn von 
Truchſeß zu ordnen, im Jahr 1819 dem Drud zu übergeben und 
durch die allgemeine günftige Aufnahme diefes für jeden Liebhaber, der 
Kirfchen fo fhäsbaren Werkes, wurde das Zutrauen, welches der Herr 
von Truchſeß dem würdigen Herrn Pfarrer Heim gefchenkt, hin⸗ 
länglich gerechtfertiget und von jedem Obftfreund dankbar anerkannt. 
Bon der Bettenburg aus wurden nun die dafelbft foftematifch claſ⸗ 
ſificirten Kirfchenforten über ganz Deutfchland nad ihren richtigen Nas 
men verbreitet; und damit man ferner und nach dem Tode des Her 
von Truchſeß noch die Sorten in ihrer Achtheit befommen koͤnne, 
fo gab ex fein ganzes Sortiment an den Herm Baron von Mascon 
in Gräg , welcher aber feider im Jahr 4822 ftarb, ohne die Fortfegung 
des Truhfeffhen Werkes, welches er beabfichtigte, vollendet zu 
haben. Der Here Ökonomierath Kürft zu Frauendorf, fo wie ber 
Here Apotheker Liegel zu Braunau, bezogen gleichzeitig von dem 


Hern von Truchſeß dieſes Sortiment, und iſt alſo ſolches noch 
groͤßtentheils in den Baumſchulen dieſer beiden Herren anzutreffen *). 
Voaor allen andern aber kam der größere Theil der geprüften und 
befchriebenen Kirfchenforten auf die Str, Ereellenz, dem Herrn Geheis 
menrath von König gehörige Anpflanzung Jerufalem bei Meinins 
gen, mofelbft noch bis jetzt die ausgefuchteften Kirfhen, fo wie auch 
andere Obftforten cultivirt und meiter yerbreitet- werden, Durch Herrn 
Kunftgärtner Eggers werden aus gedachter Anlage auf Berlangen 
ſowohl Pfropfreifer, al8 auch Bäume abgegeben und verfendet. 

Der um das Herzogthum Meiningen fo hochverdiente Herr Geheis 
merath von König folgte im Jahr 1832 feinem Freunde Truchſeß 
im Zode nach und hinterließ, wie diefer, den Ruhm, die Obftcultur. 
in feinem Wirfungsfreife aufs thätigfte befördert zu haben. in Denfs 
mal in diefer Beziehung zeigt die ſchon genannte, einem Eahlen Berge 
bei Meiningen abgewonnene, yefhmadvolle englifche Gartenanlage, mit 
welcher er zugleich noch einen öfonomifchen Zweck zu verbinden wußte, 
. indem er biefe durch Anlegung von Baumfchulen, in welchen Bäume , 
aller Art unter feiner Aufficht erzogen wurden, fo nusbar als moͤglich 
zu machen wußte. | 

Der Herr Stiftsamtmann Büttner in Halle, ein vorzüglicher 
Kirſchenfreund, fühlte fo-wie Truch ſe ß das Bedürfniß eines Sys 
ſtems für die Kirfchen, fo wie e8 deren ſchon mehre für das Kernobft 
gab, und machte das von ihm erfundene dem Major von Truchſeß 
bekannt, fo wie dem Pfarrer Sickler, welcher e8 in dem Zeutfchen 
Obſtgaͤrtner VII. B. ©, 294 bis 308 einrüden ließ, worauf in dems 
fetben Band S. 361 die Büttnerfhen Kirfchen : Befchreibungen 
nad) diefem Syſtem geordnet folgten. 

Spmit find die fümmtlihen Kirfchen ihren Bäumen und Früchten 
nah in 2 Hauptgeſchlechter eingetheilt, nämlich in Suͤßkirſchen und 
Sauerfirfchen, | 


J. Suͤß⸗-⸗Kirſchen. 


Mit nicht faͤtbendem Saft, und a) weichen Fleiſch. 
Mit nicht färbendem Saft, und b) hartem Fleifch. 
Mit färbendem Saft, und a) weichem Fleiſch. 

Mit vothfärbendem Saft, und b) hartem Fleiſch. 


DT. Sauers Rirfhen. 


A. Mit nicht färbendem Saft, 
B. Mit färbendem Saft. 
Nach dieſem Syſtem befchrieb nun Büttner die ihm bekannten 


*) Leider haben beide Adoptiv » Söhne des Herrn von Truchſeß, 
weder ber Herr Baron von Mascon, welder zu früh ftarb, noch der 
Herr DOfonomierath Fürft in Frauendorf den Wunſch deffelben erfüllt, es 
fey denn, daß lesterer noch das pomologifche Publicum mit einem folchen 
Geſchenk überrafcht, 


>> 
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Kirſchenſorten ſehr richtig, und eroͤffnete damit die Berichtigung der 
Nomenclatur der Kirſchen. Truch ſeß benutzte dieſe Eintheilung der 
Kirſchen zur Bildung und Grundlage ſeines weiter ausgefuͤhrten Sy— 
ſtems, welches ich hier ausfuͤhrlich mittheile. 


Syſtematiſche Claſſification der Kirſchen von dem Herrn 
Major von Truchſeß. 


I. Kirſchen aus dem Suͤßkirſchenbaum-Geſchlecht. 
A. Mit färbendem Saft, ſchwarzer oder dunkel— 
einfaͤrbiger Haut. 
J. Claſſe. a) Mit weichem Fleiſch. Schwarze Herzkirſchen. 
I. Claſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpelkirſchen. 
B, Mit nicht faͤrbendem Saft, bunter, auch rother 
Haut. 
III. Claſſe. a) Mit weichem Fleiſch. Bunte Herzkirſchen. 
IV. Claſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Bunte Knorpelkirſchen. 


C. Mit nicht faͤrbendem Saft, einfärbiger gelber 
Haut. 








V. Caſſe. a) Mit weichem Fleiſch. Gelbe Herzkirſchen. 
VI. Caſſe. b) Mit hartem Fleiſch. Gelbe Knorpelkirſchen. 


II. Kirſchen aus dem Sauerkirſchenbaum-Geſchlecht. 


A. Bon dem großen Sauerfirfhenbaum mit gros 
ßem Blast und ſtarken, aufrehtfiehenden Zweigen. 
VU. Claffe. a) Mit fürbendem Saft, ſchwarzer oder dunkeleinfärbis 
ger Haut. Süßweichſeln. 
"VII. Claſſe. b) Mit nicht fürbendem Saft, hellcother, meift durch« 
fihtiger Haut. Glaskirſchen. 
B. Bon dem Eleinen Sauerfirfhenbaum mit Eleis 
nem Blatt unddünnen, meift hängenden Zweigen. 
IX. Glaffe. a) Mit fürbendem Saft, ſchwarzer oder doch dunkelein⸗ 
färbiger Haut, Weichſeln. 
X. Claſſe. b) Mit nicht färbendem Saft, hellrother, faſt durchſich⸗ 
tiger Haut. Amarellen. 
XI. Claſſe. Stetsblühende rothe Kirfchen. 

Zur Grundlage diefes Syſtems find demnach die Abftufungen der 
Kirſchbaͤume unter einander benugt, und bdiefe in 4 Abtheilungen 
eingetheilt worden : 

1) in Suͤßkirſchen, 

2) in die großen Sauerkirfchenbäume, 

3) in die kleinen Sauerkirſchenbaͤume, 

4) in die blüchfproffenden Sauerkirfchenbäume, 


er 


Die- fornern Unterfchiede des Truch ſe ß'ſchen Syſtems und def 
fen Gtaffification find von der Farbe der Früchte, der mehr oder weni- 
gern Feftigkeit des Fleifches, der Farbe oder Nichtfarbe des Saftes der 
Kirſchen, und endlidy von den gewöhnlich blühenden , oder ſtets bluͤ⸗ 
henden Kirſchbaͤumen bedingt, und bilden eine ſehr finnreiche „wenn 
auch etwas weitläufige Eintheilung der bis jegt befannten Kirfchenforten. 

Da nun aber dieſes Syſtem bei der Anwendung beffelben in Baums 
fhulen wegen feiner vielen Claffen etwas weitläufig und unbequem ift, 
fo entwarf der Herr Kammerherr Georg Heinrih von Carlos 
wiß, Director der fofternatifch geordneten Obftbaumfchule zu Dresden, 
im Sahr 1819 eine zu diefem Zweck weniger befhwerlihe Eintheilung 
des Truchſeß'ſchen Syſtems, bei welcher die Anzahl der Glaffen 
von 11 auf 5 zurüdgebradht, und jede Glaffe in Unterorduungen ein= 
getheilt wurde, wie hier folgt. 


. Elaffification der Kirfchen von dem Herrn Kammerherrn 
von Carlowiß zu Dresden entworfen. 


I. Geſchlecht. Süßfirfchen. 
1. Claſſe. Mit farbendem Saft und einfarbiger Haut. 
1. Ordnung. Mit weichem Fleiſch. Schwarze Herz 
kirſchen. 
2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpel— 
kirſchen. 
U. Claffe. Mit nicht faͤrbendem Saft und bunter Haut. 
1. Ordnung. Mit weihen Fleiſch. Bunte Herzkirſchen. 
2. Ordnung. Mit hartem Fleifh. Bunte Knorpelkirſchen. 
111. Claſſe. Mit nicht färbendem Saft und einfarbiger Haut, 
1. Ordnung. Mit weihen Fleiſch. Wachskirſchen. 
2. Ordnung. Mit hartem Fleiſch Wachsknorpelkirſchen. 


11. Geſchlecht. Sauerkirſchen. 


1. Claſſe. Mit faͤrbendem Saft und einfarbiger Haut. 
1. Ordnung. Mit dem großen Sauerkirſchenblatt. Süß: 
weichfeln. 
2. Ordnung. Mit dem Eleinen Sauerkirfchenblatt. Weichfeln. 


1. Claſſe. Mit nicht färbendem Saft und hellrother Haut. 
1. Ordnung. Mit dem großen Sauerkirſchenblatt. Glass 
firfchen. 
2. Ordnung. Mit dem Eleinen Sauerkirfchenblatt und hängenden, 
Zweigen. Amarellen. 
Diefem Syſtem nad find wie bei dem Truchſeß'ſchen die . 
Baumarten der Kirfchen in 2 Gefchledhter, diefe aber in verfdiedene 
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Claſſen eingetheilt, wovon eine jede ihre Unterabtheilungen hat, welche 
im Ganzen genommen nur wenig von der Truchſeß'ſchen Einthei⸗ 
lung abweicht, bei dem II. Gefchledhte aber dadurch einen Unterſchied 
enthält, indem dafelbft die Sauerkirfhen mit färbendem Saft unter 
einer Glaffe in 2 Ordnungen geftellt, fo wie die II. Claſſe diefes Ges 
fchlechts die Sauerkirfchen mit nicht färbendem Saft ebenfalls in 2 Ord⸗ 
nungen aufgeführt worden find, wobei das Blatt der. Baumart die 
Drdnung beftimmt, während bei dem Süßfirfchenbaum s Gefchlecht die 
Befchaffenheit des Fleifches die Unterabtheilung anzeigt. 

Die leichtere ÜÜberficht diefes Spftems fowohl für den Baumerzies 
ber, als den Spftematifer, bewog auch mich, folches, wie Herr Hofgärts 
ner Walker in feinem Catalog für die Hohenheimer Baumſchule vom 
Sahr 1823 gethan, ebenfalld anzunehmen, und meine Kirſchen nach 
demfelben zu ordnen; wobei ich aber das Truchſeß'ſche Syſtem, fo 
wie das Carlowitz'ſche tabellarifch geordnet zufammenftelle, und es 
Sedem überlaffe, nach welchem er feine Kirfchen eintheilen will. 

Bei den Unterfuchungen ber Kirfchen ift noch befonders zu bes 
merken, daß man fie zu diefem Zweck volllommen reif werden laffen 
muß, indem die Frucht aledann erft ihre richtige Färbung und ihren 
eigenthuͤmlichen Geſchmack erhält, welches bei unvolllommen reifem 
Zuftand nicht möglich if. Genießt man die Frucht zu früh, fo ift ihe 
Saft noch fauer, und hat bei den Kirfchen mit fürbendem Saft noch 
nicht die gehörige Farbe, fo wie im Gegentheil ihr zu fpäter Genuß 
ebenfalls zu feinem fichern Refultat führt, indem die Gährung des 
Saftes alsdann ſchon Statt gefunden hat. Der Augenfchein, wenn die 
Farben der Kirfchen glänzend und lebhaft werden, fo wie der Genuß 
einer Frucht von Zeit zu Zeit, koͤnnen und den richtigen Reifpunct der 
Kirfche lehren. Während die Herzkirſche von der Zeit ihrer Färbung 
an bis zur völligen Reife nad) und nad) weich wird, ift e8 bei der Knor⸗ 
pelkirſche umgekehrt, denn diefe wird je reifer je härter, und ihr Fleiſch 
wird in ihrer vollen Reife wirklich Enorpelartig feft, wovon diefe Früchte 
ihren Namen Knorpelfirfchen erhalten haben. 

So ſchwierig es nun ift, eine Kirfche nach ihrem Fleiſch zu bes 
ſtimmen, wenn fonft nicht die außeren Kennzeichen derfelben mit dazu 
beitragen , eben fo unzuverläffig find die Beftimmungen ihrer eigents 
lihen Reifzeit. Sahreswitterung, Stand und Boden des Baumes, 
oder eine mehr nördliche oder mehr füdliche Rage, oder verfchiedener 
Breitengrad fönnen einen Unterfchied von 8 bis 14 Tagen in der Reif— 
zeit hervorbringen, und den Kirfchenforfcher irre machen. Man nehme 
daher jedesmal auf die herrſchende Witterung im Frühjahr, fo wie im 
Sommer Rüdfiht, und beurtheile demnach feine Kirfchen, 

Herr Major von Truchſeß führet die Kirfchen in feinem Werke, 
nach ihrer Reifzeit geordnet, auf, fo wie er folche auf der Bettenburg 
beobachtet hatte; da aber die Nachträge feiner fpäter geprüften Sorten 
nicht in der eigentlichen Reihenfolge der numerirten Kirſchen einges 
fhoben, fondern in befondern Rubriken jeder Claffe angehängt worden 
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find, und von vielen der in ben legtern Rubriken enthaltenen Kirfchen 
aber ihre eigentliche Neifzeit nicht ganz beſtimmt, oder gar nicht ange» 
geben ift, fo bleibt hier noch ein wichtiger Theil der Berichtigung und 
Zufammenftellung der vorhandenen Kirfhen nad) ihrer Reife für den 
forfchenden Pomologen übrig. Wenn es fhen ſchwierig ift, eine 
Fruchtart wie die Kirfche, welche wegen ihrer frühen Bluͤthe fo leicht 
von den Spätfröften verdorben, oder duch ungünftige Witterung in 
der Entwidelung ihrer Blüthe und Frucht zurücdgehalten wird, jährs 
lich zu beobachten, wozu nothwendig mehre Jahre hintereinander gleich 
günftige Witterung erforderlich wäre, um zu einem richtigen Refultat 
zu gelangen, fo ift diefe Fruchtart noch fo manchen andern Zufällen 
unterworfen, welche die Unterfuhung und Vergleichung berfelben mit 
andern Kirfchenarten vereiteln, und oft unmöglicy machen. 

Bei einer großen Riefchenanpflanzung, welche zu diefem Zweck 
unumgänglic nothmwendig ift, um gehörige Vergleichungen anftellen zu 
Eönnen ‚tft es faft unausführbar, jeden Baum gegen den Befuch der 
Sperlinge und anderer den Kirfchen nachſtrebenden Vögel zu fehügen, 
und nur zu häufig wird man durch diefe gefährlichen Diebe verhindert, 
eine Frucht in ihrer gehörigen Reife zu unterfuchen, ohne Gefahr zu 
laufen, diefe zu verlieren. Vielerlei Mittel find ſchon vorgefchlagen 
worden , die, Bäume gegen die Vögel zu ſchuͤtzen, als das Überziehen 
| derfelben mit feinen Negen, wollenen Fäden, oder durch das Aufhäns 
gen von Knoblauchzehen, fie find aber theils zu Eoftfpielig, theils zu 
umſtaͤndlich, oder erfüllen fonft ihren Zweck nicht hinlänglich ; das Bes 
währtefte, einzelne Theile des Baumes zu fhüßen, möchte noch ims 
mer das Aufhängen einer mit großen Federn beftedten Kartoffel ſeyn, 
welche einem Raubvogel ähnlich wenigftend die Sperlinge verfcheucht, 
doch nicht immer von den Fliegenfchneppern und ähnlichen Vögeln tes 
fpectirt wird, 

Da aber die Reifzeit der Kirfhen von verfchiedenen Pomologen fo 
ungleich angegeben, und eine richtige Kenntniß derfelben doch zu ihrer 
Erkennung nothwendig wird, fo ift eine Sufammenftellung der Kirſchen 
nach glaubhaften Autoren und eigenen Erfahrungen daruͤber unerlaͤſſig, 
daher ich ſie im Handbuche fo genau als moͤglich ebenfalls nach ihrer 
Reifzeit geordnet auffuͤhre. 

Bei der Prüfung der Kirſchen in meinen Gärten um Gotha fand 
ich durchgehende, daß deren Reife felbft in guten Kirfchenjahren ftets 
um 14 Tage (päter, als fie TZruchfeß und Liegel angeben, eintrat. 
Eben fo verhält e8 ſich mit der Meifzeit der Kirfchen in Klein= und 
Groffahnern und Erfurt, mofelbft Sidler feine Beobachtungen ans 
ftellte, und im T. D. Gärtner niederlegte. Nimmt man nun an, daß 
die Bettenburg in Franken, Kronberg an der Höhe, woſelbſt Chrift 
feine Befchreibungen der Kirſchen aufnahm, fo wie der Mohnort des 
Heren Apotheker Kiegel, Braunau im füdlichen Deutfchland, wohl 
fo ziemlich unter gleichem Waͤrmegrad liegen, fo möchte die Reife ein 
und berjelben Kirfche an diefen drei verfchiedenen Orten wohl ziemlich 
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gleich feyn, und nur wenig von einander abweichen. Ebenfalls möchte ' 
die Neife derfelben Kirfche in Kleins oder Groffahnern oder Erfurt we: 
gen der von allen Seiten gefhüsten Rage diefer Orte felbft in Thuͤrin— 
gen jenen Localitäten faft gleichgeftellt werden fönnen, und nur ein zus 
fülliger Unterfchied in der verfchiedenen Witterung jener genannten Ges 
genden einen geringen Einfluß auf die gleichzeitige Neife der Früchte 
bervorbringen, Ein Anderes ift es aber mit höher gelegenen Gegenden 
und auf der nördlichen Abdachung des Thuͤringer Waldgebirges. Das 
Piateau, auf welchem die Herzogl. Nefidenzfladt Gotha liegt, fo wie 
die daffelbe umgebenden Anhöhen, rechnet man auf 900 bis 1000’ über 
der Meeresfläche, und hier reifen die Kirfhen durchgehende 14 Tage 
bis 3 Wochen fpäter, als in Großfahnern, das in einer Höhe von 
E00’ über der Meeresfläche liegt, welcher zwar geringe Unterfchied noch 
durch eine mehr von allen Seiten gefhüste Lage, die frühere Reife 
der Frucht begünftiget, | 

Zieht man nun dieſes in Erwägung, und vergleicht feine Localis 
täten mit dem Wohnſitz der die Frucht befchreibenden Autoren, fo wird 
man leicht eine fpätere und frühere Neifefolge feiner Kirfchen danach 
beurtheilen koͤnnen, wobei freilich immer die Befchaffenheit der Witte: 
rung mit in Anſchlag gebraht werden muf. Demnady habe ic) bei 
den Befchreibungen meiner Kirfhen die Truch ſeß'ſchen Angaben oder 
Neihefolge derfelben beibehalten, und die des Herrn Apothefers Liegel, 
foftem. Anteitung der Kenntniß der vorzüglichften Obftforten, als dem 
Truch ſeß'ſchen am nähften kommenden hierzu benugt, und nut dies 
jenigen Sorten, welche noch nicht befchrieben waren, nad) ihrer Reif— 
zeit in Gotha angegeben, 

Meinen Mitbürgern muß ich alfo nochmals bemerken, daß alle in 
hiefiger Gegend reifenden Kirfchen, deren Reifzeit im Truchſeß'ſchen 
und Liegel’fhen Werke angegeben ift, durchgehende um 14 Tage 
oder bei ungünftigem Frühjahr auf 3 Wochen fpäter, als fie im Hands» 
- buche angegeben find, angenommen werden müffe, ausgenommen Dies 
jenigert, welche ich felber befchrieben habe. 

Die Anlage eines großen Kirfchengartens, in welchem ich einen 
großen Theil der mir bekannten vorzüglichen Kirfchenforten angepflanzt 
habe, fo wie die Bepflanzung bes bei Gotha gelegenen, der Stadt ges 
hörigen Gallberges mit den ausgezeichnetften Kirfchenarten geben mir 
in der Folge die Gelegenheit, meine Beobachtungen über die Meifzeit der 
Kirfchen in einer Höhe von 1000 bis 1200° über der Meeresfliche ans 
zuftellen, und hiernach eine genaue Scala oder Neifefolge der Kirfchen 
für genannte Höhe zu entwerfen, und in einer pomologifchen Hands 
tabelle für das Steinobft für die Folge aufzuführen. . 

Es verdient hier noch bemerkt zu werden, daß die mehr oder mes 
niger naffe Witterung Einfluß auf die Größe des Stiels der Kirfche, fo 
wie auch auf ihre Färbung hat. In naffen Jahren wird der Stiel der 
Kirfche gewöhnlich einige Linien Eürzer und etwas dider, als in trodes 
nen Jahren, in welchen er dünner und länger waͤchſt; in naffen Jah— 
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ren färbt fich die Kirfche auch nicht fo far, wie in fonnenreichen Som— 
mern, als eigentlichen Kirfchenjahren, wo fie ihre wahre Färbung er— 
hält, nady welcher der Pomologe hauptfächlich feine Befchreibung ent= 
wirft. Auch ift zu berüdfichtigen,, daß die Furchen der Kirfchen bei 
trodenen, fonnenreichen Fahren fich deutlicher zeigen, als bei naffer 
Mitterung, bei welcher der häufigere und verdünntere Saft der Frucht 
die Haut mehr ausfpannt, und die Furche alsdann nur wie eine Linie 
angedeutet erfcheinen läßt, 

Die Kirfche artet eben fo wenig wie das Kernobft nach feiner Vers 
edlung aus, und es kann jede beliebige Sauerkirfchenart auf Wildlinge 
des Suͤßkirſchenbaumes geſetzt werden, ohne daß die darauf erwachſenen 
Fruͤchte eine Anderung erlitten, die Süßkirfchenarten aber fommen auf 
Sauerkirfchenmildlinge gefegt nicht fort, wo hingegen beide Arten auf 
der Mahaleb£irfche (Prunus Mahateb) recht gut fortkommen und fchöne 
Zwerg» und Hocftämme geben. Daß durch die kuͤnſtliche Vermi— 
{hung des Blüthenftaubes, fo wie beim Kernobft, neue Kirfchenfors 
ten erzogen worden wären, ift mir nicht befannt, aber defto mehr ver: 
fchiedene Arten haben wir aus der Ausfaat der Kirfchenkerne erhalten, 
die jedoch immer das Geſchlecht des Baumes, fo wie die Farbe der 
Mutterfrucht beibehielten. 

Mie fehr ift e8 zu bedauern, baß die Manuſcripte der Gubener 
pomologiſchen Geſellſchaft, welche ſich ganz beſonders der Etziehung 
und Pruͤfung neuer Kirſchenſorten widmete, und wovon eine große 
Zahl ſchon Truchſeß ſeiner Sammlung einverleibte, zur Zeit noch 
nicht weiter benutzt worden ſind. Da ich bei der Entwerfung meiner 
pomologiſchen Handtabelle fuͤr das Steinobſt dieſe Luͤcke im Kirſchen— 
fache gern ausfüllen wollte, wozu die Mittheilung der Gubener Uns 
terfuhungen allein führen fonnte, fo wendete ich mich durch einen 
Freund an die dortige Gefellfchaft, und erhielt durch die Güte des 
Herrn Suftizcommiffürs Bukasfh aus Guben nachfolgende für die 
Pomologie wirklich zu bedauernde Auffchlüffe : 2 
| „Die pomologifche Gefellfhaft zu Guben wuͤrde mit Vergnügen 

„mein Unternehmen unterftügen, und mir die Materialien dazu lies 
„fen, wenn fie folches zu thun im Stande wäre. Leider wurden 
immtliche Unterfuchungen und die mit großem Fleiße ausgearbeiteten 
„Beſchreibungen der in Guben erzogenen Kirfhenforten, Auf Beranlafs 
„fung des Herrn Major von Truchfeß, an den Herrn Baron von 
„Mascon, Vorſteher der- großen Baumfdhule am Johanneum in 
„Graͤtz, zur Benugung eines dem Truch ſeß'ſchen ähnlichen Werkes, 
„welches der Here von Mascon herauszugeben beabfichtigte, geſen— 
„det. Nac dem für die Pomologie zu früh erfolgten Tode des Herrn 
„von Mascon im Jahr 1822, wendete ſich die Gubener Geſell⸗ 
„ſchaft durch ſehr hohe und einflußreiche Perfonen unterftügt an die 
„Erben des Herin Barons von Mascon, Eonnten aber von diefen 
„weder die Burüdgabe des Gubener Kirfchen = Manuſcripts noch deſſen 
„Herausgabe im Druck erlangen; es ſteht daher zu befuͤrchten, daß 
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„dieſe intereffante Sammlung von Beſchreibungen neuerer Kirfchenfors 
„ten, von denen leider Eeine Abfchrift genommen worden war, nun 
„gänzlich für das pomologifhe Publitum verloren gegangen iſt.“ 
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Erklaͤrung einiger bei den Kirſchen-Beſchreibungen vor— 
kommender Ausdrücfe, welche in der Terminologie des 
erften Bandes nicht fo ausführlich vorfommen, und nur 

Bezug aufdas Steinobft haben. | 


Zeitig oder reifift die Kirfche oder Pflaume, wenn fie ihren 
eigenthümlichen Gefchmad bei günftiger Witterung erhalten hat. Eine 
ſchwarze Herzkirfhe kann ſchon ziemlich dunfelfärbig, ja fogar ſchwarz 
ſeyn, ohne ihre gehörige Neife zu haben. Die rothe Maikirſche färbt 
fi) bald roth, und wird in diefer Färbung ſchon verkauft, obgleic) fie 
erſt dunkelbraun feyn muß, bevor fie ihre völlige MNeife hat. Die 
Herzkirfhe kündigt ihre Beitigung durch die MWeichheit ihres Fleifches 
und das Zerfließen ihres Saftes an, wo hingegen die Knorpelfirfche 
durch das Feſterwerden ihres Sleifches ihre Reife oder Zeitigung anküns 
digt, fo daß man beim Zerfchneiden einer reifen Frucht keinen Saft 
herausfließen fieht. 

Überzeitig ift die Frucht, wenn fie nad) ihrer Zeitigung den 
Glanz und das frifche Anfehen verliert, und eine trübe Farbe annimmt, 
oder Flecken bekommt, alsdann ift ihr Gefhmad von dem in ihrer Zeis 
tigung ſchon verfchieden. 

Die Frucht Hältfih gut am Baum, oder abgenommen, 
wenn die liberzeitigung , die zur Faͤulniß führt, am Baum erft nad) 
mehren Wochen, und abgenommen nah 4 bi8 8 Zagen nach ber 
Reife eintritt, 

Fruͤhzeitig ift die Kirfche, wenn fie nicht gerade im Monat 
Mat oder Juni, fondern nach Befchaffenheit des Jahres zu einer Zeit 
reift, wo noch feine oder nur wenige ihrer Claffe zur Reife kom: 
men; eine fpäte Sorte wird fie genannt, wenn der größere Theil, 
oder alle Sorten ihrer Claſſe fehon vorüber find, Folgeartige 
Sorten find diejenigen, welche nicht auf einmal, fondern nad) und 
nad) reifen, man nennt diefe Sorten Folgekirſchen. 

Der Stier ift Eurz oder lang nah dem Verhaͤltniß ber 
Höhe der Kirſche. Der Stiel ift lang, wenn die Höhe der Kir: 
ſche mehr al& zweimal in demfelben enthalten ift, und kurz iſt er, 
wenn er weniger, als zweimal fo lang ift, als die Höhe der Kirfche, 
und fehr Eurz;ift er, wenn er nur fo lang, al& die Kirfche hoch iſt; 
gewöhnlich wird aber die Länge des Stield nad) dem Maaß angegeben. 

Der Stiel hat einen Abfas, heißt die fleifchige Verdi— 
dung deſſelben, welche auf der Fruchtknospe auffigt ; auf diefem ges 


16 — 


meinſchaftlichen Abſatz ſitzen oft 2 bis 3 Stiele zuſammen. Dieſer 
Abſatz wird bei Meſſung des Stiels einer Kirſche nicht mit gemeſſen. 

Der Stiel iſt dick oder duͤnn nach dem Verhaͤltniß ſeiner 
Laͤnge. Dick iſt er, wenn er im Verhaͤltniß ſeiner Laͤnge einen groͤßeren, 
und duͤnn, wenn er nach dem naͤmlichen Verhaͤltniß einen kleineren 
Durchmeſſer hat, als er nach ſeiner Laͤnge oder Kuͤrze haben ſollte. 

Der Stiel ſitzt flach auf der Kirſche, wenn er da, wo er 
aufſitzt, keine, oder nur eine geringe Hoͤhlung hat; er ſitzt in einer 
engen, tiefen Höhlung, wenn der Rand der Kirſche ihn fo eine 
fließt, daß man ihn kaum bemerken kann; in einer weiten, 
flahen Höhlung, wenn e8 geräumig genug um ihn herum ift. 
Der Stiel fist feſt auf der Frucht, wenn man bei deren Genuß einige 
Gewalt anwenden muß, um ihn loszureißen; er figt nicht feft, 
wenn er bei völliger Reife oder Überreife die Frucht, fo bald der eo. 
gefchüttelt wird, leicht füllen läßt. 

Klein ift die Kirfche, wenn fie nicht viel größer ift, als eine 
Vogelkirſche oder wilde faure MWeichfel, 

Groß ift die Kirſche, w wenn fie die Größe einer gemeinen 
fhwarzen Herzkirſche, wie man ſie uͤberall antrifft, oder einer Oſthei⸗ 
mer, oder einer ſpaniſchen Fruͤhweichſel hat. Was zwiſchen dieſem 
Groß und jenem Klein liegt, heißt von mittler Groͤße. 
Sehr groß iſt die Kirſche, wenn ſie die große Kirſche an Groͤße noch 
merklich übertrifft. Oben heißt an der Kirſche derjenige Theil, mit 
welchem fie am Stiel hängt; unten ber entgegengefegte, auf welchem 
der Bluͤthen- oder Stempelpunct ſteht. Vorn ift bei der Kirfche die 
Sonnenfeite und hinten die Schattenfeite; auf der legten find die 
Kirfhen immer lichter gefärbt, al auf der Sonnenfeite, auf welcher 
die Frucht auch immer eine größere Wölbung und bauchigere Form, als 
auf der Schattenfeite annimmt. 

Rund ift die Kirfhe, wenn ihre Breite und Dide einerlei 
Durchmeffer haben, und Eugelrund, wenn bie Höhe, Breite und 
Dide von gleihem Maaße find; platt, wenn fie am Ötiel oder am 
untern Ende ihre Rundung verliert; breit gedrüdt, wenn die eine 
oder beide Seiten merklich von ihrer Rundung verloren haben ,. daher 
die gebräuchlichen Augdrüde: die Kirfche ift unten und oben platt= 
gebrüdt oder auf beiden Seiten breit.gedrüdt, wodurch die 
Frucht eine faft laͤnglich vieredige Form erhält, 

Herzförmig ift die Kirfche , wenn fie am Stiel vertieft, nach 
beiden Seiten etwas erhaben gewoͤlbt, auf den Seiten etwas breitge⸗ 
drückt, und nad) unten in eine abgerundete Spise zuläuft, deren Ver⸗ 
ſchiedenheit oft durch die ihre Form bezeichnenden Ausdruͤcke: als ſpitz⸗ 
berzförmig, tundherzförmig, ftumpfherzförmig bezeich— 
net wird. Eiförmig ift die Kirfche oder der Stein, wenn da, wo 
der Stiel figt, keine Vertiefung ift, fondern fich beide Enden gleich 
mäßig abrunden. 

Surdeo * Rinne iſt der mehr oder weniger tiefe Einſchnitt 
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in der Haut, welcher von ber Stielhöhle bis zum Blüthen » oder Stem⸗ 
pelpunft hinläuft; Naht, melcer Ausdrucd oft ald Furche oder Rins 
ne gebraucht wird, bedeutet eigentlich eher einen fein erhabenen Strich 
in der Haut des Steinobſtes, welcher zumeileh det Furche gegenüber 
vom Stiel herabwaͤrts laͤuft. Die Furche iſt entweder tief oder 
flach, oder nur durch eine dunklete Linie, oder eine lichtere Farbe ans 
gedeutet. An dem unteren Ende der Kirſche befindet ſich faſt immer 
ein durch hell- oder dunkelgraue Farbe bezeichneter Punkt oder Spitz⸗ 
chen, welches von der Bluͤthe herruͤhrt, welche daſelbſt mit ihrem 
Stempel des Staubweges mit ſeiner Narbe geſeſſen hat, daher mit 
Stempelpunkt richtiger, als mit Bluͤthenpunkt zu benennen iſt. 
Der Stempelpunkt ſitzt bald flach auf der untern Woͤlbung der 
Frucht auf, oder in einer mehr oder weniger tiefen Grube — Stem— 
pelgrube genannt; 

Einifarbig ift die Kirfche, wenn die Farbe der Haut eine un: 
gemiſchte gleiche Farbe, ald weiß, gelb, ſchwarz, braun oder roth if, 
und darin feine Verfchiedenheiten von Hellem oder Dunklem zu fehen 
if: Bunt heißt die Kirfche, wenn die weiße oder gelbe Grundfarbe 
derfeiben auf mancherlei Art mit mehr oder weniger Nöthe überzogen 
iſt. Beſteht diefe Nöthe in feinen Punkten, fo heißt bie Kirfche 
punctirt, find die Punkte groß, fo heißt fie getüpfelt; find es feine 
Striche ; geftrichelt, und find die Punkte theilweife zufammengefloffen, 
marmorirt; überzieht die Nöthe die ganze Frucht, fo ift die Grund: 
farbe ins Rothe nuͤancirt. 

Die Frucht iſt von ſuͤßem, ſauerem, bitteren ober herbem Ges 
ſchmack, braucht keiner Erklärung, aber oft fommt bei der Angabe des 
Gefhmads erhaben oder pikant vor und unter diefem Ausdruck 
ift Folgendes zu verftehen. Die Süßkirfche ift von erhabenem oder 
pitantem Gefhmad, wenn mit ihrer Suͤßigkeit durch eine Beimis 
[hung von etwas Vitterfeit oder feiner Säure eine gewiffe Schärfe vet: 
bunden ift, welche die Gefhmadswerkzjeuge auf eine angenehme Art 
reizt. Fehlt diefe Beimifchung, fo ift die Kirſche wäfferig oder 
fade, wie Zuckerwaſſer. Bei der Sauerfirfche wird der Gefhmad 
erhaben genannt, went die Säure und das Herbe des Saftes durd) 
foviel Suͤßigkeit gemildert ift, daß das Herbe verſchwindet und die Säure 
eineri angenehmen Weiz für die Zunge befommt; Aromatifd ift 
der Gefhmad,; wenn ei etwas Gemwürzhaftes enthält, wie dieß bei 
manchen Suͤßweichſeln angetroffen wird. 

Der Stein ift groß; wenn er wie bei der Vogelkirſche bie 
Hälfte der Kirfche oder etwas weniger beträgt, Von mittler 
Größe, wenn er etwas mehr oder weniger, als den vierten Theil der 
Kirſche ausmaht, und klein, oder fehr Eleim ift er, wenn er we— 
niger und vielweniger, als den vierten Theil det Kirfche beträgt. Did: 
badig ift der Stein, wenn bie breiten Seiten beffelben in der Mitte 
ſtark gewötbt find. Die ſchmalen Seiten des Steins heißen Kanten; 
diebreite Kante iſt oft dreifach gefurcht, ” fhmale Kante, Ges 
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genkante, oft nur durch eine Linie angedeutet, Der Stein Iöfet 
fih entweder gut vom Fleifche, oder figt feft am Fleis 
fche; eben fo fist der Stein feſt am Stiel, wenn er beim Genuß 
daran fisen bleibt; er ſitzt fehr feft am Stiel, wenn er fih 
durch denfelben aus der Kirfche ziehen läßt. 





Größenbeftiimmungen, welde bei den Befchreibungen 
der Kirfchen vorfommen. 


Klein nennt man die Kirfche, die ungefähr fo groß, oder doch 
nicht viel größer , wie eine gewöhnliche Wald = oder Vogelkirfche ift. 

Mittelmäß ig groß wird die Kirfche genannt, wenn fie etwas 
größer als eine Vogelkitſche, doch immer noch mehr Klein, ald groß 
genannt zu werden verdient. 

Groß ift die Kirche, wenn fie mehr als mittelmäßige Größe 
hat, und etwa einer zweilöthigen Büchfenkugel gleich kommt. 

Sehr 9208 heißt die Frucht, wenn folche gegen einen Boll im 
Durchmeffer hält. 

Der Stiel ift lang, wenn bie Höhe. der Kirfche mehr als 
zweimal in demfelben enthalten ift. , 

e Stiel ift kurz, wenn er weniger ald zweimal fo lang 

als die Kirfche ift. 

Der Stiel ift fehr kurz, wenn ee nur fo lang oder aud) 
kürzer, als die Frucht body iſt. 

Die Länge und Kürze ber Stiele richtet fich oft nach bee 
Witterung; in naffen und Ealten Sommern find fie kürzer und dider, 
in warmen, fonnenreihen Sommern aber dünner und länger. _ 


Bei den Befchreibungen der Formen der Kirfchen ift noch zu be 
merken, daß die Frucht am Stiel gehalten, heruntertwärts hängend, 
das Stielende ftetö al8 der obere, und das Ende am Stempelpunft 
als der untere Theil der Kirfche gemeint iſt; daffelbe gilt auch von den 
Pflaumen und den Steinen diefer beiden Obftarten. 

Die franzöfifchen Benennungen, welche bei den Befchreibungen 
ber Kirfchen vorfommen, find diejenigen, welche den Früchten in ber 
Parifer Nationalbaumfchule beigelegt worden find und bis auf wenig 
Ausnahmen die von Duhamel gebrauchten. 

Die franzöfifhen Pomologen nennen die ſchwarzen und bunten 
Herzkirfchen Guignes; die ſchwarzen und bunten Knorpelfirfchen Bi- 
garreaux; doch legen fie auch mancher ſchwarzen Knorpelkirfche den 
Namen Guigne bei; die runden Kitfchen, gleichviel ob vom Süß: 
— Sauerkieſchen · Geſchlecht — Cerises, und einige von — 

riottes. 


Bei den Kirſchen habe ich nur 2 Rangunterſchiede angenommen. 
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Kirſchen vom I. Rang (I. R.) find die vorzuͤglichſten Tafelſorten, 
und die beſten unter den mehr fuͤr die Wirthſchaft geeigneten Sorten. 

Kirſchen vom II. Rang (II. R.) find ſaͤmmtliche hauptſaͤchlich nur 
zu wirtbfchaftlihen Zwecken zu verwendende Arten, worunter aber noch 
manche zum frifchen Genuß gut find und ihre Liebhaber finden. 

Bei den Kirfhenbefchteibungen habe ich noch außer dem Truchs 
feßfchen Werke, den. DO. Gärtner und das Allgemeine Teutſche Garz 
tenmagazin, Heren Apotheker Liegel's vortreffliche foftematifche Ans 
leitung zur Kenntniß der vorzüglichften Obſtſorten, ferner den Dresdner 
und Hohenheimer Baumfculen = Catalog, erfteren von dem Herrn 
Kammerheren von Carlowitz, legteren von dem Herrn Hofgaͤrtner 
Walker entworfen, citiret, fo wie id auch die Kirfhenlieferungen 
meines Deutfchen Opftcabinets unter der Abkürzung: D. O. C., II. 
oder IV. Lief. Nr. u. f. m. bei den Sruchtbefchreibungen zur beliebigen 
Vergleihung mit anführe. 

Die Kirfhentieferungen des Deutſchen Obftcabinet® (in Papier» 
mäche) enthalten nod) folgende Früchte, - 


1, Lieferung., (Steinobft.) 


1. Süße Maiherzkirfche. 

2. Bettenburger ſchwarze Herzkirſche. 
3. Frühe fhwarze Herzkirſche. 

4, Purpurrothe Knorpelkirſche. 

5. Große ſchwarze Knorpelkirſche. 

6. Flamentiner. 

7. Fruͤhe bunte Herzkirſche. 

8. Engliſche weiße fruͤhe Herzkirſche. 
9. Lauermannskirſche. 

10. Weiße ſpaniſche Knorpelkirſche. 
11.Hollaͤndiſche große Prinzeſſinkirſche. 
12. Gelbe Herzkirſche. 

13. Rothe Maikirſche. 

14. Prager Muskateller. 

15. Rothe Oranienkirſche. 

16. Große Glaskirſche von Montmorency. 
17. Amerikaniſche Gewuͤrzkirſche. 

18. Suͤße Fruͤhweichſel. 

19. Spaniſche Fruͤhweichſel. 

20. Oſtheimer Weichſel. 

21. Große lange Lothkirſche. 

22. Deutſche Griotte. 

23. Fruͤhe koͤnigliche Amarelle. 

24. Cerisier Juinat. 
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IV. Lieferung. 


25, Große, glänzende ſchwarze Herzkirſche. 
26. Mosler ſchwatze Herzkirſche. 
27. Joel Keil's kleine ſchwarze Herzkirſche. 


+ 


98. Große chwarze Knorpelkirſche mit dem fe 


99, Kleine weiße Fruͤhkirſche. 

30. Große weiße Fruͤhkirſche. 

31. Türquind  . 

32%, Perlknorpelkirſche. 

33. Gemeine Marmorkirſche. 

34. Späte Herzogenkirſche. 

35. Große ſchwarze Himbeerkirſche. 
36. Doppelte Glaskirſche. 

37. Schöne von Choify. 

38. Pomeranzentirfche. 

39. Lothkirſche. 

40. Schwarze Soodkirſche. 

41. Schröärze ungarifche Kirfche. 

42. Wohltragende holändifhe Kirſche. 
43. Neue englifche Weichſel. 2 
44, Prinzenkirfche. 

45. Jeruſalemskirſche. 

46. Kirfche von der Nat. 

47. Bettenburger Weichſel (Großer Gobet). 
48. Späte Amarelle. | 


fteften Fleiſch. 


Erſtes Geſchlecht. 
Süfskirfchen. 
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Der Suͤßkirſchenbaum (Prunus ayium, Lin.) unterfcheidet ſich von 
den 3 Sauerfirfchen » Baumarten, 

1) durch feinen ftarfen, gerade in die Höhe wachfenden Stamm, 
deffen Rinde ſtets weißgrau ift; 

2) burd) feine meift quirlfoͤrmig angefegten Afte; 

3) durch feine laͤnglich ovalen, blaßs oder gelblichgrünen herabhäns 
genden Blätter, deren Ränder oft tief und doppelt gezahnt find, 
und deren untere Seite mit fehr feinen Haͤrchen befegt ift; 

4) durch feine ummittelbar auf den Augenträgern auffigenden Bluͤ⸗ 
then » Dolden mit ihren länglich = löffelförmigen, einmwärts geboges 
nen Blumenblättern und ſtark zurüd gebogenem Kelch. 


Erfte Eiaffe. 
Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut. 
Erfte Ordnung. 
Mit weichem Fleiſch. Schwarze Herzkirſchen. 


Nah dem Truchſeß'ſchen Syſtem. Erſte Claſſe. Schwarze | 
Herzkirſchen). 


Ne. 1. Die frühe Maiherzkirſche. Grand Guigne de Mai 
precoce. II. R. 
Trchß. ©. 140, Chr. Hd. Wb. ©, 274. Lgl. ©. 149. 


Diefe Kirfche ift mit der früheften bunten Herzkirſche die aller» 
frühefte im Jahr und reift mit Ende Mai; fie ift auch unter dem Na= 
men der großen frühen Maikirſche bekannt. Der Stiet ift 
1% Zoll lang, die Frucht ift nur von mittler Größe, ihre Form ift lang 
beuzförmig, unten etwas ftumpf zugerundet, und um ihre ganze Ränge 
läuft eine Furche herum, die fie gleichfam in zwei Theile trennt, woran 
die Frucht leicht erkennbar wird. Die Farbe der Haut ift fehr dunfels 
braun. Das Fleifch ift etwas Lichter von Farbe, etwas feft, von 
einem füßen, gewärzhaften Gefhmad. Der Stein ift laͤnglich. 


Die Frucht reift bei guter Witterung fchon Ende Mai oder ans 
fangs Juni, und ift die frühefte in ihrer Claſſe. 

Der 0% aum wird nur mittelmäfßig-groß und wird bald recht trags 
bar; er trägt feine Früchte in Buͤſcheln. 


Ne. 2. Die frühe ſchwarze Herzkirfche aus Coburg. J. R. 


Der Herr Regierungsrath Hofmann zu Coburg hatte bie Güte, 
mich mit diefer Frucht bekannt zu machen, melche er bei einem Bäder: 
meifter Wittich dafelbft auffand, der den Baum vor 10 bis 12 Jah: 
ten von den Herren Gebrüdern Baumann zu Bollweiler befommen 
hatte, jedoch den Namen derfelben vergaß. Die frühe Reife dieſer 
Kirfhe, welche ſelbſt bei dem unguͤnſtigen Fruͤhjahr 1836, Mitte 
Juni erfolgte, ſo wie ihr vortrefflicher Geſchmack empfehlen ſie ſehr 
zum häufigen Anbau. Unter den mir bis jetzt bekannten, zu ber= 
felben Zeit reifenden Srühficfchen fommt ihr feine fo nahe, um- mit 
ihr verwechfelt werden zu fönnen, und fie fieht demnad als eine 
bisher noch nicht befchriebene neue Kirfchenforte da. Die Frucht 
ift von mittler Größe, und kann in günfligen Sahren wohl noch 
unter die Großen gerechnet werden. Der fehr dünne Stiel ift 2 
bis 24 Boll lang, grün, etwas braunroth angelaufen, und fist in 
einer ziemlich weiten, nicht allzutiefen Höhlung ; an dem Kleinen Abfag 
des Stieled hängen oft 2 bi$ 3 gemeinfchaftlihe Stiele zufammen. 
Die Form der Frucht ift länglich = herzförmig, häufig etwas verfchoben 
. und unegal auf der Haut; auf der einen Seite ift fie ein wenig breite 
gedruͤckt, mit einer, ſchwach angedeuteten Linie dafelbft, und unten ift 
ein ſtarker, grauer Blüthenpunft in einer kleinen Vertiefung. Die 
Farbe der dünnen Haut ift durchaus glaͤnzendſchwarz ohne Abzeichen. 
Das Fleiſch ift ſchwarz, meich, fehr faftig, der Saft. ftark färbend 
und von einem fehr angenehm füßen,, etwas gewürzhaften Gefhmad, 
welcher die Kirfche zu dem erften Rang erhebt. Der Stein ift mit: 
telgroß, Länglichbreit, an der breiten Kante deffelben bleibt beim Genuß 
etwas Fleifch fisen. Die breite Kante tritt in der Mitte etwas ftarf 
hervor, hat eine ſchwache Rinne, welche nody von zwei ziemlich breiten 
und tiefen Furchen begrenzt wird. Die Gegenkante iſt eine ſcharfe, 
feine Linie, die unten in einer ſehr feinen, doch fuͤhlbaren rm aus⸗ 
laͤuft; die Backenſeiten ſind glatt. 

Der Baum waͤchſt lebhaft und traͤgt reichlich. 

Die Frucht reift in guͤnſtigen Kirſchenjahren zu Anfang, in ge⸗ 
woͤhnlichen, in der Mitte Juni. 


Nr. 3. Die Werder'ſche fruͤhe ſchwarze Herzkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 109. Lal. ©. 149. 


Eine ber früheften und beften ſchwarzen Herzkirfchen, welche Hr. 
von Truchſeß aus Sansfouci von dem dortigen Plantagen » Gärtner 
Sello erhielt, und wahrfcheinlih eine neue Kernfrucht iſt. Der 
Stiel ift kurz und ſtark, auffallend lichtgruͤn, und figt in einer tiefen 
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Hoͤhlung; die Frucht iſt fehr groß, von Form flumpfherzförmig 
mit einer tiefen Furche auf der einen Seite, an deren Ende ſich ein 
Stempelgrübchen mit einem grauen Punkt befindet. Die ftarke, etwas 
zaͤhe Haut iſt glänzendfehwarz ; das etwas harte, doch nicht Enorpeliche 
Fleiſch iſt zerfließend im Munde, und felbft bei anhaltendem Regen» 
wetter von einem fehr füßen, pilant=gewürzhaften Geſchmack. Der 
Stein iſt groß, rundherzförmig und auf der breiten Kante am Fleis 
fche fefthängend. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Juni und unterfcheidet 
fi) von Nr. 1. der frühen Maiherzkirfche, daß fie größer, herzförmiger 
ober weniger rund ift, und von Buͤttner's ſchwarzer Herzkirfche, mit 
welcher fie viele Ahnlichkeit hat, nur dadurch, daß fie um 10 bis 12 
Tage früher reift, könnte aber body wohl mit diefer ein und diefelbe 
Sorte feyn, zumal ſich die Früchte täufchend ähnlich fehen. 

Der Baum wird groß, geht mit feinen Aften in fpigigen Wins 
kein in die Höhe, belaubt fid [hin und träge frühzeitig und faft jähr: 
lich reichlich Früchte. Verdient, wegen ihrer Haltbarkeit bei Regen» 
wetter, vorzüglich häufig angepflanzt zu werden. 


Nr. 4 Die füße Maiherzfirfhes La Guigne douce 
de Mai. I. X. 
egl. S. 130. Trchß. ©. 111. Chr. Hd. Wo. ©. 24. T. O. G. 
XXII. B. S. 151. Taf. 14. D. O. C. IM. Lief. Nr, 1. 


Dieſe Kirſche iſt mit eine der fruͤheſten in ihrer Claſſe und kann 
in guͤnſtigen Fahren ſchon mit anfangs Juni, bei ſchlechter Witte— 
ung aber auch erſt im Juli ihre Zeitigung erhalten. Der 14 Zoll 
lange Stiel fißt in einer engen Höhlung, und ift häufig auf einer 
Seite etwas vöthlih angelaufen. Die Frucht ift nur mittelmäßig 
groß, ihre Form für Suͤßkirſchen fehr rund, ohne ſtarke Furche, bei 
mancher ift diefe nur durch eine etwas lichtere Farbe angedeutet; unten 
ift fie wie abgerundet und mit einem grauen Stempelgrübchen verfehen. 
Die Farbe der Haut ift, bei reifen Früchten, beinahe ſchwarz. 
Das Fleiſch iſt vörhlichfchwarz , weich, voll färbenden Saftes, von 
fehr füßem , gewürzhaftem, pifäntem Gefhmad, welcher fi immer 
mehr verbeffert, je länger die Kirfhen am Baume hängen. Bei Re: 
genwetter fpringen die Kirfchen auf, und wenn diefed anhält, fo faulen 
fie leicht am Baum. Der Stein ift nicht groß, didbadig, Eugel: 
und mit einer Eleinen Spige, und an den Kanten bleibt beim Genuß 
der Frucht nur wenig Fleifch figen. 

Die Frucht reift anfangs Juni, bei ungünftiger Witterung 
wohl auch, erſt anfangs Juli. 

Der Baum wird fehr groß und feine Bluͤthe ift eine der frühes 
ſten; er. trägt, in nur einigermaßen günftigen Jahren, fehr reichlich, 
und feine Fruͤchte geben, getrocknet, ein vorzuiglich gutes Winter: Com: 
pot. Diefe Kirfche ift wahrfcheinlich eine deutfche Kernfrucht und wird 
in der Wetterau, in der Gegend um Kronberg, häufig angebaut, wos 
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felbft fie auch wohl entftanden feyn mag, und bafelbft unter dem Na: 
men ber Frühkirfche befannt iſt. Da diefe Kirfche -felbft bei unguͤn— 
fliger Witterung noc immer reichlich trägt und die Früchte getrocknet 
fehr gefucht find, fo ift ihr Anbau in unferer Gegend fehr zu empfehlen. 
Von andern zugleich reifenden Kirfchen ihrer Claffe unterfcheidet fie fich 
durch eine rundere Form, befonders nad) der untern Seite zu, und durch 
etwas pikantern Gefhmad. 


Nr, 5. Die rothe Maiherzkirſche. D. R. 4 
Hohenheimer Catalog Nr. 4. ©. 238, 


Die Frucht ift von mittelmäßiger Größe und kommt in ihrer 
Form, Farbe und Zragbarkeit der frühen Maiherzkirfche fehr gleich, uns 
terfcheidet fi aber nur durch fpätere Reife, welche 14 Zage fpäter eins 
tritt, ald wie bei jener. In Hinficht der Güte fteht fie der frühen 
Maiherzkirfche faft gleich, und verdient häufig angepflanzt zu werden. 

Die Frucht reift Mitte Juni, 


Nr. 6. Fromm's ſchwarze Herzfirfhe, I. R. 
. Trchß. ©. 164. gl. ©, 150, 


Eine noch nicht befchriebene Kernfrucht aus Guben, welche auf 
der Bettenburg noch nicht getragen hatte. Der Hr. Apotheker Liegel 
in Braunau fagt in feiner Anleitung der vorzüglichfien Kern- und 
Steinobftfrüchte von ihr, daß fie eine vortrefflihe Frucht fey, und ihs 
ver Reife nah, indem fie im halben Juni zeitiget, mit unter die fruͤ— 
hen Kirfchen gerechnet werden müffe. Sie ift faft fehr groß, von 
Form fchön herzförmig geftaltet, und ihre Farbe ift dunkelſchwarz. 
Der Geſchmack diefer Kirfche ift vorzliglich erhaben, und felbft wenn 
die Sucht noch roth ift, fhon angenehm; in ungünftigen naffen Jah: 
ven, wo andere Kirfchen aufipringen und fade und mäÄffericht werden, 
behielt fie ihren volllommen guten Geſchmack. 
Die Frucht reift Mitte Juni, Verdient alfo wegen ihrer Größe, 
ihrer frühen Reife im halben Zuni, ihres guten Gefchmades, und ihrer 
Dauer bei naffer Witterung wegen, vorzüglich Häufig angepflanzt zu werden, 


Nr. 7. Die Bettenburger ſchwarze Herzfirfche. J. R. 
Trchß. S. 115. egl. ©. 151. D. S. C. II. Lief. Nr. 2, 


Dieſe vorzuͤgliche gute Sorte wurde aus dem Stein einer gewoͤhn⸗ 
lichen ſchwarzen Herzkirſche auf der Bettenburg erzogen, und beweiſt, 
dag man aus den Steinen der geringeren Steinobftfrüchte, fo wie beim 
Kernobft, ganz vorzüglich gute Sorten erhalten kann. Der Eure 
Stiel ift lichtgruͤn und fist nur flach auf der Frucht, welche fehr 
groß ift. Ihre Form ift nach oben pfatt und auf beiden Seiten 
breitgedrüdt. Die Farbe der zähen Haut ift dunkelbraun und nähert 
fih) dem Schwarzen. Das Fleiſch ift weich, fehr faftig und von 
vorzüglich gewärzhaftem Gefhmad, Der faft runde Stein ift nur 
von mittler Größe, 
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Die Frucht reift Mitte Juni, in hieſiger Gegend anfangs Juli. 

Der Baum madıt eine eben nicht fchöne, fondern etwas fperrs 
hafte Krone, trägt aber fleißig. Durch ihre Größe, platt und breite 
gedrücdte Form und dunkelbraunſchwaͤrzliche Farbe unterfcheidet fie ſich 
hinlaͤnglich von den vorherbefchriebenen und nachfolgenden Sorten. 


Nr, 8, Die Heine frühe, rothe Herzkirſche. I. R. 
Trchß. ©. 164, 


Sie ſtammt von Sickler aus Klein» Fahnern, der fie aber nicht 
befchrieben hat, auch ift fie fonft noch nirgends befchrieben; auf der 
Dettenburg hatte fie noch nicht getragen, und nad) einer Abbildung 
von Sidler, welche diefer an Truch ſeß fhidte, gehört die Kirfche 
unter die ſchwarzen Herzkirſchen. Ihre Reifzeit ift von Truchſeß 
nicht angegeben, fie foll aber in die Mitte des Juni fallen. 


Nr. 9, Buͤttner's ſchwarze Herzfirfhe. Guigne noire 
de Büttner. IR, | 
Trchß. ©. 122, Chr. Hd. Wb. ©, 275. T. O. 6. XXI. 8. ©, 201, 
Zaf. 19. 2ol. ©. 151, deögleihen VH. B. ©. 388, Nr. 52, 


Bon dem Herrn Stiftsamtmann und Juſtizrath Büttner zu 
Halle aus Samen erzogen, und von Truch ſeß nad ihm benannt. 

Eine fehr große, vortreffliche neue Kernfrucht, welche einige Tage 
vor oder faft zugleich mit der großen füßen Maiherzeirfche reift, Der 
für Kirſchen diefer Art kurze Stiel ift nur felten 14 Zoll lang, und 
fist in einer tiefen, an den breiten Seiten der Kirfhe aufgeworfenen 
Höhlung. Die Frucht ift eine der allergrößten dieſer Glaffe, 
an dem Stiel did und vollftändig, auf beiden Seiten, und vorzuͤglich 
auf der einen, breitgebrüdt, und an der Spitze abgerundet, auch laus 
fen die Furchen auf beiden Seiten in dem fhwachen Stempelgrübchen 
zufammen. Die Furche auf der mehr breitgedrüdten Seite ift etwas 
flärker, al8 auf der andern. Die Farbe der Haut ift glänzendfchwarz, 
auf der Seite, wo die ftärfere Furche fich befindet, geht fie aber gewoͤhn⸗ 
lid in einen rothen Streif über. Das Fleiſch ift nicht ganz weich, 
dabei faftig, fehr dunkelrdth, und der Saft häufig und fehr färbend. 
Der Geſchmack ift füß und vorzüglich angenehm. Die Steine 
find faft rund, und es bleibt beim Genuß nur wenig Fleiſch dars 
an figen. 

Die Frucht reift nad) Liegel und Sidler Mitte Juni, nad) 
Büttner Mitte Juli, welches auch ich gefunden habe. 

Der Baum mwädhft ſtark, bildet eine ftumpfe Pyramide, und 
ift recht tragbar. Das Blatt iſt eins der gröfeften des Süßfirfchens 
baumes; es ift von verſchiedener Form, manche find in der Mitte, 
andere am Stiel, und wieder andere gegen die Spige am breiteften ; 
die Mänder find unegal, doc, ſtark gezahnt; der Blattſtiel ift fehr lang. 
Von andern mit ihr zugleich reifenden Kirfchen ihrer Claſſe unterfcheidet 
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fie fi) durch mehr Dide am Stiel, vorzüglichere Größe und Tichtere 
Farbe an der Furche. Eine vorzügliche Frucht. 


Nr. 10, Die große füße Maiherzfirfhe. La grosse Guigne 
ouce de Mai, II. R. 
Trchß. ©, 126, Chr. Hd, Wb. ©. 274. T. O. G. XXII. B. 
©. 157, Zaf, 15, 2gl. ©. 151. 


Folgt in der Reife ungefähr 6 bis 10 Tage nah Nr, 3 und 
Mr. 4, und nur etliche Tage nah Büttners ſchwarzer Heizkirfche. 
Der ziemlich ftarfe Stiel ift 14 Zoll lang, ſchrumpft aber leicht zu= 
fammen, nimmt etwas Roth an, und fißt in einer meift engen, aber 
nicht tiefen Höhlung. Die Frucht gehört faft zu den großen, 
und man fann fie weder rund, noch herzförmig nennen. Won ber breis 
ten Seite angefehen, ift fie zu beiden Seiten des Stield etwas aufges 
worfen, über die Mitte etivas breiter, von wo fie abnimmt und in eis 
ner ftumpfen Spige ſich abrundet; auf einer Seite ift fie etwas mehr, 
als auf der andern gedruͤckt, und auf der weniger gedrüdten Seite bes 
findet fich meiftentheil® eine Art von Suche, und unten ein Stempels 
grübchen. Die Farbe der etwas zähen Haut ift faft ſchwarz bei voͤl⸗ 
lig reifen Früchten. Das Fleiſch ift weih, am Durchſchnitt faſt 
ſchwarzroth; der Saft ſehr dunkelfaͤrbend, von einem etwas ſuͤßen, 
doch mehr pikanten, aromatiſchen Geſchmack, welcher dieſe Frucht ſehr 
beliebt macht. Der Stein iſt fuͤr die Kirſche nicht groß, etwas breit⸗ 
herzfoͤtmig, mit einer ſchwachen Spitze, und an der breiten Kante def: 
felben bleibt mehr Fleiſch fi ſitzen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juni, faſt mit der Buͤtt— 
nerfhen zugleich, nur daß diefe etwas größer ift und ftärfere Fur⸗ 
chen hat, in weldhen mehr Rothes zu fehen ift. Die Ochfenherzkirfche 
—* aber etwas ſpaͤter, iſt auch etwas groͤßer, laͤnger und ſpitzherz⸗ 

rmiger. 
r Der Baum mird fehr groß und ift außerordentlich fruchtbar; er 
wird ebenfalls in der Gegend von Kronberg häufig angebaut, wo er 
auch wohl entftanden feyn mag. Die Früchte find in Allem der füßen 
Maiherzkirſche ähnlich, leiden ebenfalls fehr vom Regen, und dienen 
zum Wellen, auch wird ein RN guter Ratafia aus bdenfelben 
verfertiget. 


Pr. 11. Fraſer's Tartarifche ſchwarze Herzkirſche. Frasers 
blak Tartarian Chorey. II. R. 
Trchß. ©. 130. Lg. ©. 152. 


Mahrfcheinlich ift diefe Kirfche von dem berühmten Reifenden 
Herrn Fraſer aus Taurien mitgebracht worden; Truchſeß erhielt 
fie aus der Laffertfhen Baumfchule zu Keefen im Großherzogthum 
Mecklenburg. Der Stiel iſt lichtgrün, mittelmäßig did, mehr kurz, ale 
lang, und figt in einer flachen Höhlung. Die Frucht ift gro $, in ihrer 
Form faft dreiedig, wie man zuweilen an der großen ſchwarzen Knors 
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pelkirſche bemerkt, doch gibt e8 auch manche, die nichts Dreiediges has 
ben. Die Farbe der Haut ift fhwarzbraun, faft ſchwarz. Das 
Fleiſch ift feinfaferig, mehr weih, als feft, und am Durchſchnitt 
fhmarzroth von einem füßen, angenehmen Gefhmad. Der Stein 
ift anſehnlich groß und herzfürmig geftaltet. 

Die Frucht reift gegen Ende Juni. 

Der Baum waͤchſt gefchloffen und gerade in die Höhe, und bes 
laubt ſich beffer wie andere Suͤßkirſchenbaͤume. Durdy ihre dreiedige 
Form unterfcheidet fie fih von allen ihrer Glaffe, und verdient wegen 
ihrer Form und lieblihen Gefhmades allgemein angepflanzt zu werden. 


Nr. 12. Die große, ſchwarze, frühe Herzkirſche. II. R. 
Trchß. Seite 158, 


Unter diefer Benennung erhielt fie Truch ſeß von Kraft aus 
Wien, mit der Bemerkung, daß fie der frühen Maiherzkirſche gleiche, 
nur im Sleifche etwas weicher, und der Saft von dunklerer Farbe fen; 
bie Reife ift auf Anfang Juni angegeben. Auf der Bettenburg, fo wie 
auch in Fahnern, woher ich fie erhielt, reifte fie gegen Ende Juni und 
Anfang Julie Der Stiel der Kirſche ift 2 Zoll lang, dünn, grün mit 
vielem Roth angelaufen, und fist in einer mäßig tiefen Höhlyng. Die 
Kirfhe ift nur von mittler Größe. Die Form herzförmig, 
faft fpisig, auf der einen Seite ſtark gefurht. Das Fleiſch ift 
weich, doch nicht weicher, als bei der frühen Maiherzkirfhe, der Saft 
aber flarf färbend, 

Die Frucht reift Ende Juni. 


Nr, 13. Die Kronberger ſchwarze Herzfirfche, Sauvageon 


de Kroneberg. II R. 
Trchß. S. 124, Chr, Hd, Wb. ©. 274, 


Auch diefer in der Gegend von Kronberg, dem Wohnort des Hrn. 
Oberpfarrers Chrift, aufgefundene Wildling trägt eine mittelmäßig gro: 
fe, recht gute, frühe Herzkirſche, welche wohl werth iſt, verbreitet zu 
werden. Der Stiel ift 14 bis 2 Zoll lang, ſtark, grün, felten 
mit etwas Roth angelaufen, und figt in einer ſchwachen, kaum merklis 
hen Höhlung. Die Frucht ift von mittler Größe, von Form rund, 
manchmal höderig, auf beiden Seiten breitgedrudt, doch auf einer 
Seite mehr, ald auf der andern, auf welcher fih auch eine ſchwache 
Furche hinzieht, am Stiel ift fie wie abgefchnitten, und unten hat fie 
ein Stempelgrübchen,, welches öfters fchief fteht. Die Farbe der 
ſtarken und glänzenden Haut ift ſchwarz, an der Furche etwas lichter, 
Das Fleiſch ift etwas fefter, als bei andern diefer Claffe, faftig, am 
Durhfchnitt ſchwarzroth und von einem fügen, gewürzhaften Geſchmack. 
Der Stein ift breitherzförmig, unten mit einer ftumpfen Spige, zieme 
lich feftfigend, fo daß beim Genuß viel Fleiſch daran hängen bleibt. 

Die Frucht reift Ende Juni. Durch ihr fefteres Fleiſch, durch 
ihre runde Form, wenn fie von der breiten Seite angefehen wird, und 
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durch ihren gewuͤrzhaften Geſchmack unterſcheidet ſie ſich von der ſuͤßen 
Maiherzkirſche und andern ihrer Claſſe. 


Nr. 14. Die große, glaͤnzende, ſchwarze Herzkirſche. J. R. 
Trchß. Seite 146. 


Dieſe Kirſche iſt in unſerer Gegend noch ſehr wenig bekannt, und 
ſtammt von Hrn. Kraft in Wien, der ſie in der Pom. Austriaca 
beſchrieben hat. Dieſer Beſchreibung nach iſt ihr Fleiſch feſter, als 
bei den uͤbrigen Herzkirſchen von weichem Fleiſche, und der haͤufige 
Saft iſt von dunkelrother Farbe und von einem erhabenen Geſchmack. 
Nah von Truchſeß Beobachtungen find die Stiele von unglei— 
cher Länge, manche über 24 Zoll, die meiften aber viel kürzer, dünn, 
meiſtens gebogen, und figen bald flach, bald tief, und etliche in einer 
runzeligen Höhlung. Die Frucht gehört unter die fehr großen, 
wird aber nicht fo groß, wie fie in der Pom. Austriaca af. 3. Fig. 2. 
vorgeftelft ift, wozu man mahrfcheinlich die größte Frucht vom Baum 
gewählt hat. Die Form ift herzfoͤrmig, etwas breit mit Furchen, 
wovon die auf der einen Seite immer etwas ftärker, ald die auf der 
andern iſt. Die Farbe der.Haut iſt glänzendfhwarz. Das Fleiſch 
iſt dunkekoth, nicht ganz weich, ſuͤß, mit etwas Säure vermiſcht. 
Der Stein ift didherzförmig, und hängt ziemlich feft am Fleiſch. 

Die Frucht reift Ende Juni. Die Kirfche hat viel Ahnliches 
von der Dchfenherzkiriche, fie unterſcheidet ſich aber merklich von dieſer 
durch ihren Fürzeren Stiel und früheren Reife, Won der großen fchmwars 
zen Herzkirſche unterfcheidet fie fich dur ihr fefteres Fleiſch, und 
fheint den Ubergang zu den Knorpelfirfchen zu machen. 


Nr. 15. Die frühe, ſchwarze Herzkirſche. Guigne noire 
hätive. II X. 


Trchß. ©. 116, Ehr. Hd. Wb. ©. 274, T. O. ©. VILB. ©, 867, 
Nr. 46. D. D. 6, Nr. 8. 


Truch ſeß hält diefe Kirfche mit der kleinen, ſchwarzen, frühen 
Herzkirfhe im T. DO. G. XVII. B. ©. 172, Taf. 9. für eine Sorte; 
er hat die Sidlerfhe ©. 155. ebenfalls befchrieben, und findet 
beffen Befchreibung diefer Kirfche mit der Seinigen ganz übereinftims 
mend, bis auf eine merfliche Suche, welhe Truch ſeß nie daran bes 
merkt hat. Er glaubt daher, daß Sickler feine Kirfche in einem uns 
guͤnſtigen Kirfchenjahr unterfucht het, wo weiche Kirfchen, welche in 
guten Jahren Feine Furchen, fondern nur breitgedrüdte Seiten mit ei: 
nem lichten Streif haben, mehr oder weniger bemerfbare Furchen bes 
fommen. Ungünftige Kirfchenjahre erlaubten ihm nicht, beide Kirfchen 
genauer zu unterfuchen, um darlber mit Gemwißheit entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Herr Stiftgamtmann Büttner bezog dieſe Kirſche aus der 
Baumfcule des Hrn. Nebrig zu Roſchwiz bei Leipzig, und befchrieb 
fie im 8. 9, ©. VII. B. ©. 367. Nr. 46.; von Buͤttnern ers 
hielt ſie Truchſeß. Der Stiel ift lang, dünn, gelbgruͤn, auf ber 
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einen Seite röthlic angelaufen, und fißt ziemlich loder in einer flas 
hen Vertiefung. Die Frucht ift Elein, noch Eleiner als die große, 
ſchwarze Waldkirfhe. Am Stiel ift fie did, auf beiden Selten, doch 
auf der einen mehr, als auf ber andern, breitgedrüdt, ohne Furchen, 
unten mit einer flumpfen Spige, auf welcher ſich ein feines Stempels 
geübchen befindet. Die Farbe der dünnen Haut ift ſchwarz; das 
Fleiſch ift weih, ſchwarz, mit ſchwarzrothem Saft angefüllt. Der 
Stein ift geoß, hetzförmig, mit einer Spiße verfehen, an den Kans 
ten bdeffelben bieibt beim Genuß etwas Fleiſch hängen. 

Die Früct reift anfangs Juli: Durch ihre geringere Größe, 
mehr herzförmige Geftalt, das Röthlihe am Stiel, und ihren ganz 
fügen Geſchmack ohne Bitterkeit ift fie von der großen, ſchwarzen 
Waldkirſche merklich unterſchieden, übrigens hat fie viel Ähnlichkeit 
mit diefer, 


Nr: 16 Die große ſchwarze Herzkirſche. Guigne A gros 
fruit neire. The Blak Heart. I. K 5 
Trchß. ©. 142. T.O. G. IV. B. ©. 303. Taf. 15. Chr. HH, Wb. ©. 275. 


Eine in unferer Gegend unter. dem Namen ber ſchwatzen Herzkir⸗ 
fhe allgemein bekannte gute Kirfche. Der Stiel iſt ungefähr 2 Zoll 
lang, und fteht in einer mäßigen Vertiefung. Die Frucht gehört un= 
ter die fehr großen, ift 1 Doll und 1 Linie lang, und da, wo fie am 
breiteften ift, eine gute Linie weniger breit. Ihre Geftalt ift herz= 
fürmig, gegen den Stiel dicker und breiter, nad) der Spige zu gemach 
abnehmend , doch rundet fie fi) auch öfters kurz abs Die eine Hälfte 
ift oft merklich breitgedruͤckt, über welche eine Linie vom Stiel bis 
zum ziemlich deutlichen Blüthengrübchen hinläuft. Die Farbe ber 
fehr dicken Haut ift dunkelroth, wird aber in der gehörigen Reife 
ſchwarz, und fcheint an manchen Stellen Gtübchen zu haben, Das 
eben nicht fehr weiche Fleiſch hängt mit dem Steih zufammen, und 
ift mit ſtarken Fibern durchzogen Der fehr bunfelrothe Saft ift un= 
gemein füß und erfrifchend, und hat befonderd um den Stein einen ans 
genehmen bittern Nachgeſchmack. Bei ungünftiger, anhaltend naffer. 
Witterung fpringt die Kirſche auf, und ihr Geſchmack wird alsdann 
mäßig und fade. Der Stein ift 5 Linien hoch, 4 breit und 3 did, 
länglichrund, J 

Die Fruücht reift Mitte Juli, iſt in ihrer rechten Zeitigung eine 
vortreffliche Kirfhe, fowohl zum Genuß, fo wie auch zum Einmaͤchen 
und Trocknen, und hält fid wohl gegen 6 Wochen am Baum. 

Der Baum wird einer der flärfften unter allen Suͤßkirſchenbaͤu— 
men, feine Afte gehen in fpigigen Winkeln etwas flraff in die Höhe, 
und bilden eine mehr eirunde, als pyramidenförmige , weitgefperrte und 
gutbelaubte Krone. Das Blatt ift fehr groß, nach beiden Enden 
faft gleihmäßig,. unten in einer Heinen, ſcharfen Spike auslaufend; 
es ift dunkelgrün, am Rande mit etwas ftumpfen, ungleichen Zädchen 
beſetzt, wozwiſchen noch zwei Eleinere find, Die Kirfche ift ſchwer von 
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der Büttnerfchen zu unterſcheiden, fie reift aber fpäter, und hat 
ein etwas weicheres Fleifh, als jene; von der Ochfenherzkirfche .aber uns 
terfcheidet fie fich durch etwas frühere Reife, Bedarf weiter Feiner Em: 
pfehlung. En 


Nr. 17. Die Ochſenherzkirſche. Guigne — Boeuſs. L. R. 
Trchß. ©, 132. Chr. Hd. Wb. S. 220. T. O. G. XVI. B. 
S. 237. Taf. 12. Bol, S. 192, ' 


Wegen ihrer Form, welche die Geftalt eines Ochfenherzes PR 
gab man ihr diefen Namen, und fie ffammt aus Herrenhaufen bei 
Hannover. Der Stiel tft lang, oft über 2 Zoll, etwas gebogen, 
lichtgruͤn mit roͤthlichen Flecken, die mit der Überreife, und wenn die 
Kirfchen abgenommen find, und einige Tage gelegen haben, an Roͤthe 
zunehmen; er fißt in einer nicht tiefen Höhlung ‚ aber ziemlich feft auf‘ 
der Frucht. Die Frucht ift fehr groß, eine ber groͤßeſten ihrer‘ 
Claſſe. Ihre Form ift länglich, fpigherzförmig,, auf der einen Seite 
mehr, als auf der andern breitgedrüdt, und auf jener mehr oder mins 
der gefurcht. Ihre größte Breite hat fie am Stiel, unten auf ber 
Spitze ift ein Stempelgrübchen, das bei manchen Früchten kaum bes 
merkbar iſt. Die ftarfe und zaͤhe Haut iſt bei vollfommener 
Neife glänzendfehwarz. Das Fleifch etwas fefter, als bei andern ih: 
ver Glaffe; ift ſchwarzroth, und voll eines eben fo färbenden Saftes, 
von etwas pifantem, vortrefflichem Gefchmad; nicht völlig reife Früchte 
haben etwas Bitteres, welches auch noch bei volllommener Reife be= 
merkbar bleibt, und ihren Gefhmad erhöht, Der Stein ift breit: 
herzförmig, unten mit einer merflichen Spige verfehen, an ber breiten 
Kante deffelben bleibt viel Fleifch figen ; diefe ift ſtark aufgeworfen, in 
der Mitte derfelben befindet fich eine ſtarke Furche, ‘auf beiden Seiten 
fhwächere, die Gegenkante ift-eine erhabene weiße Linie 

Die Frucht reift Mitte Juli, und hält fich einige Zeit am Baum.’ 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, und bildet eine etwas 
zerftreute Krone. Die Ochfenherzkirfche unterfcheidet fich von allen ihs 
rer Claſſe durch ihre Größe, fpisherzförmige Geftalt, glaͤnzendſchwarze 
Farbe, und durch ihr fefteres Fleiſch und fpätere Reife, Verdient haͤu⸗ 
fig angepflanzt zu werden. 


Nr, 18. Die Mosler ſchwarze Herzkirſche. II. x. 
D. O. C. IV. Lief. Nr: 26. 


Unter dieſem Namen von Klein-Fahnern erhalten, wohin ſie durch 
den Heren Pfarrer Sidler gefommen, und ziemlich in unferer Ge: 
gend verbreitet worden ift. 

Die Kirfche iſt etwas mehr, als von mittler Größe, die Form 
ftumpfherzförmig, auf beiden Seiten leicht gebrüdt, mit einer faum 
bemerkbaren feinen Linie auf der einen Seite, und‘ unten mit einem 
Heinen Grübchen, worin der Stempelpuntt fist. Der Stiel ift faft 
2 Boll lang, und fißt in einer nicht beträchtlichen Höhlung, er ift 
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dünn, gelblichgrün, mit vielem Braunroth angelaufen ; auch) neigt fid) 
die Stielwoͤlbung der Frucht zu einer Eleinen Kımme, aus welcher die 
unfcheinbare Furche hervorfommt, und kaum fichtbar bis zum Stem— 
pelgrübchen binläuft. Die Farbe der Haut ift glaͤnzendſchwarz; das 
Fleiſch ganz ſchwarz, weich, vollfaftig, von einem füßen, recht ans 
genehmen Gefhmad ohne Bittere. Die Haut ift zaͤhe, und bleibe 
beim Genuß der Frucht zurüd. Der Stein iſt Länglich = herzförmig, 
die dicke Kante hat mehre Seitenlinien, welche ſich flammenartig nad) 
den Seitenbaden hin verlieren; die Gegenkante if nur durch eine Linie 
angedeutet, auch bleibt Fleiſch an den Kanten figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der B aum hat das gewöhnliche Herzkirfchenblatt, waͤchſt fchön in 
die Höhe, und trägt reichlich; wegen ihrer Süße wird feine Frucht ſtark 
von den Sperlingen heimgeſucht. Woher, und wann fie nach Fahnern ges 
tommen, ift mir bis jegt unbekannt geblieben. In dem Fahnerfchen 
Catalog finde ich fie unter dem Namen der großen, rothen Mosler 
Kirfche angeführt, und ift zu vermutben, daß fie aus der Nebrig'ſchen 
Baumfchule zu Roſchwiz bei Leipzig ſtammt. 


Nr, 19. Joel Keil's Feine, ſchwarze Herzkirſche. II. R. 
D. O. C. IV. ef. Nr. 27. 


Diefe niedlihe Kirfche fand det Lehnfhulz Joel Keil aus Töts 
terftädt bei Gotha auf einem in einem Zaune aufgewachfenen Wildling, 
in dem bei Erfurt gelegenen Dorfe Widdern. Da Herr Keil bei 
näherer Unterfuchung diefer Kirfche ihren vorzüglich ftark färbenden Saft 
kennen lernte, welcher den aller ihm bisher bekannten Kirfchen über: 
trifft, fo hielt er fie deßhalb für werth, fortgepflanzt zu werden, und er« 
zog folche zu diefem Bwed in feiner Baumfchule. Im Sommer 1832, 
als ich die Kirfchenanpflanzungen der dortigen Gegend befuchte, machte 
mich Hr. Keil auf diefe Kirfche befonders aufmerkſam, und ich hielt 
ſolche allerdings in Hinficht der Eigenfchaft ihres ſtark färbenden Saf⸗ 
te8, welcher felbft dem Saft der Heidelbeere gleichkommt, und zur 
Färbung der Weine, Liqueurs und Brantweins verwendet werben kann, 
für werth, zu diefem Zwecke angebaut zu werden. Aus wahrer Ach— 
tung für die vielen DVerdienfte, welche ſich Hr. Joel Keil duch 
funfzigjährige Betreibung der Obſtbaumzucht, fo wie auch durch die 
nüsliche Verwendung des Obſtes, durdy Bereitung eines guten Obft« 
meines und Obfteffigs , fo wie um andere nligliche Zmeige der Landes» 
eultur in. unferer Gegend erworben hat, fand ich mich beftimmt, diefe 
aus Samen entftandene neue Sorte mit feinem Namen zu belegen, um 
felbigem hierdurch einen geringen Beweis meiner Hochachtung zu geben. 

Die Kirfche ift etwas größer, als unſere gewöhnliche Waldſuͤß—⸗ 
Eirfche, doch mehr Elein, als mittelgroß zu nennen. Der dünne Stiel 
ift 14 bis 2 Zoll lang, mehre Stiele figen zufammen auf einem ges 
meinfchaftlihen Abſatz. Die Farbe des Stiels ift Hellgrün, auf der 
einen Seite mit briunlichen Sieden angelaufen, und figt in einer Eleis 
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nen und flahen Höhlung. Die Form ber Kirfche ift faft rundherz⸗ 
förmig, auf der einen Seite kaum merklich, breitgedrüdt, mit einer un= 
deutlichen Linie, welche in einem grauen Stempelpunkt endet, der auf 
der Mitte der abgejtumpften Spige ſteht. Die Farbe der feinen, 
glänzenden Haut ift ganz ſchwatz. Das Fleifch ift ziemlich, feft, 
ganz ſchwarz von Farbe, felbft die Fibern, welche bei andern Kirfchen 
heller find, haben diefelbe Farbe; der Geſchmack ift füß und aromatifch. 


Der Saft ift ganz ſchwarz, und zum Färben anderer Flüffigkeiten we⸗ 


gen feines reinern Gefhmades, dem det Heibelbeeren und ähnlichen 
Surrogaten vorzuziehen, weßhalb der Anbau dieſer Kirſche vorzüglich 
zu empfehlen if, Der Stein ift etwas länglichrund, wenig breitges 
drückt, ſchwarz gefärbt; die breite Kante ſchwach gefurcht, mit 2 Sei: 
tenlinien, die Gegenfante nur mit einer ſchwachen Linie bezeichnet. 
Die Frucht reift von der Mitte des Juli, und hält fich bis 
Mitte Auguft am Baume, : 
Der Baum wädft ſtark, hat das gewöhnliche Blatt des Wald⸗ 
füßkirfchenbaums, und trägt fehr reichlich und buͤſchelweiſe feine Früchte. 
Bon der gewöhnlicher Vogelkirſche unterfcheidet fie ſich durch etwas 
mehr Größe und aromatifhern Geſchmack. 


Nr. 20. Spitzens ſchwarze Herzkirſche. I. R. 
Trchß. ©. 160. Anhang ©. 673, Kal. ©. 150. 

Eine neue Kernfruht aus Guben, welche vorzüglich dadurch 
(hägbar wird, weil ihre Früchte nicht auf einmal, ſondern folgeartig 
reifen und zu gleicher Zeit grüne, rothe und ſchwarze Kirfchen am Baus 
me befindlicy find; Auf der Bettenburg reifte fie den 23; Julius, die 
Kirfche Eonnte aber wegen Mangel an volllommenen Früchten nicht hins 
länglich unterfucht werden , daher ift die Truch ſe ß'ſche Beſchreibung 
unvollftändig geblieben. Die Kirfhe ift fehr groß, fumpfherzförmig, 
faft ſchwarz, aber etwas platt, auf der einen Saite etwas mehr, als 
auf der andern breit gedrüdt. Der Gefhmad ift vortrefflid und fehr 
gewürzhaft, nur muß die Kirfche volkomimen ſchwarz ſeyn. Die Kirs 
fche verdient wegen ihrer langen Dauer am Baume viele Empfehlung; 
Mehre Jahre hintereinander hatte ich Gelegenheit; diefe gute Kirfche 
zu unterfuchen und die Truchſe ß'ſche Beſchreibung davon zu ergänzen: 
Die Kirfche gehört zu den:fehr großen und erreicht faft die Größe 
einer ſchwarzen Knorpelkirſche. Am Stiel ift fie breit abgefchnitten 
und endet unten mit einer breit abgeflümpften Spige, fo daß fie eine 
breit abgeftumpfte Form annimmt, uf der einen Seite ift fie etwas 


breitgedrücdt, die andere aber ift edig und unegal; auf der breitges 


druͤckten Seite Läuft eine deutliche, aber feichte Furche bis zum geräus 
migen Stempelgrübchen hin, in welchem der braune Stempelpunkt 
fihtbar iſt. Der mittelmäßig ftarte Stiel ift 14 Zoll lang; grün, 
nur mit wenig Braunroth hier und da angefprengt, und fteht in einer 
weiten, flahen Höhlung. Die Farbe der glänzenden Haut ift ein 
dunkles Braunroth, welches bei zunehmender Neife ins Schwarze über: 
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‚gebt, jedoch immer noch, zumal auf der breitgedruͤckten Seite, etwas 
hellbraune Flecken beibehält. Das ziemlich fefte Fleiſ ch iſt ſchwatz, 
vollſaftig, und von einem delicaten, ſuͤßen, gewuͤrzhaften Geſchmach; 
der Saft iſt ſchwatz und ſtark faͤrbend. 

Die Frucht reift von der Mitte des Juli an nach und nach, 
und iſt eine ſpaͤt reifende Sorte. Herr Apotheker Liegel gibt ihre 
Reifzeit im Juni an, welches aber wohl nur bei einzelnen Fruͤchten 
und in einem beſonders guͤnſtigen Kirſchjahre in Braunau der Fall 
ſeyn mag. 

Der Stein, au deſſen breiter Kante immer etwas Fleiſch ſitzen 
bleibt, iſt faſt runb, die breite Kante tritt da, wo der Stiel angeſeſſen 
hat, etwas hervor, wodurch berfelbe etwas länglichrund wird; in der 
Mitte hat fie eine erhabene Furche, welche mit zwei breiten, flachen 
Seitenfurchen begrenzt iſt. Die Gegenfante befteht aus einer fein ers 
habenen Linie, weldye fi unten an’ der breiten. Kante anſchließt; die 
Backenſeiten des Siein⸗ ſind glatt. 

Der Baum trägt bald und ziemlid) reichlich. 


Nr: 21. Die Bouquetkirſche. Cerise à Bouquet. II. R. 
Stammt von Hohenheim ‚aus dem Wuͤrtembergiſchen. Hohenheimer Ga: 
| talog Nr. 8; ©; 235, 


Die Kirfche kommt in dem Truhf eßſchen Werke nicht vor, 
und ſcheint demnach eine Frucht neuerer Zeit zu ſeyn. Auf dem einfas 
en Stiel figen 2 bis 4 Kirfchen zuſammengewachſen, deren jede ihren 
‚eigenen Stein hat, Die Kirfche hat einen herben Gefhmad und ift 
nicht zum frifchen Genuß geeignet. Der Baum gehört in das Geſchlecht 
bes Suͤßkirſchenbaumes, und die Frucht unter ‚die ſchwarzen Herzfirs 
fchen, wodurch fie fich. hinlaͤnglich von. der Bouquetamarele unter[cheidet. 
Shre Reife füllt in bie. Mitte des * Nur — den ai 
‚von Werth. 


Nr. 22. Die Gruͤnſtliel/ Kirfäe, II. R. 
Bon dem Hru. Hofgärtner Fuchs zu Wilhelmshoͤhe bei Gaffel erhälten: 


Die Kirfhe ift nur mittelmäßig groß, von Form flumpfherzförs 
mig, auf der einen Seite etwas mehr, ald auf der andern breit ges 
drückt : und dafelbft mit einer deutlichen Furche vom Stiel bis zum 
Stempelpunkte verſehen. Der duͤnne Stiel iſt 14 bis 2 Zoll lang, 
fhön weißlichgruͤn ohne Punkte, und ſteht in einer flachen, etwas 
weiten Höhlung. Der graue ftarke Stempelpunft, in. welchen wie 
mit einer Nadel eingeftochen zu feyn ſcheint, fißt in einer anfehnlichen 
Bertiefung, in welcher fi die Furche, welche auf det einen Seite der 
Frucht herunterläuft,,. verlieret. Die Farbe der etwas ſtarken Haut 
iſt ein glänzendes Schwarz. Das etwas fefte Fleiſch ift ganz 
ſchwarz, faftig, ſtark fürbend, und von einem fäuerlihfüßen, etwas 
aromatifchen Gefhmad, doch ohne Bittere. Det mittelmäßig große 
Stein ift rund, ohne Spige, die breite Kante ift etwas erhaben und 

Il, Band. 3 


en 


. ” 34 dar 6 


mit einer / feinen Rinne und zwei flächen‘ Seitenfürchen verſehen ʒdie 
Gegenkante iſt durch einen feinen ſchwarzen Strich ; welcher etwas er⸗ 
haben iſt, angedeutet; am’ ber breiten Kante bleibt beim Genuß der 
Frucht etwas Fleiſch figen. Ä | rd 
EB Fruücht reift in der Mitte: des Juli! m rim 

Der Baum war noch nicht genug ausgebildet, um befchrieben 
werben zu können. Wahrſcheinlich ift die Kirfche eine neue Kernfrucht, 
welcher man den Namen nad ihrem vein gelblichgruͤnen Stiel gege: 
ben hat. 1 re 


"Nr. WB. Die fpäte Maulbeerherzkirſche. La Guigne: — 
N Paris L’Rr, 0.08. 
. ‚Zchß. © 135. Lgl. 8.158... 2 


Diefe vortreffliche Sorte erhielt Truchſ ef durch den Hrn. Pa⸗ 
ſtor Winter zu Gunsleben im Halberſtaͤdtſchen, welcher ſie aus Paris 
bekommen hatte. ui 

- Der ftarke, gerade Stiel iſt hellgruͤn, meiſtens auf. ‚einer 
Seite vorh angelaufen, gegen 15 Zol lang, und fteht in einer weiten, 
flachen Höhlung. Die Früchte koͤnnen nicht alle'unter die großen ges 
vechnet werden, denn es gibt auch Eleine darunter. Ihre Form il 

"ausgezeichnet; am ‚Stiel: ift- die Kirſche wie Abgefchnitten , am Ende 
mehr platt, als abgerundet, und auf beiden Seiten ſehr breitgedrickt, 
ſo, daß fie faft,, von der Seite angefehen , wie ein etwas breites Bier: 
eck erfcheint, worin fie der weiter hinten beſchriebenen rothen Molken⸗ 
kleſche fehe aͤhnlich wird. Auf den breitgedruͤckten Seiten befinden ſich 
ſchwache Furchen, die vom Stiel ausgehen und um die Frucht herum⸗ 
laufen. Das Stempelgruͤbchen iſt nur‘ ſchwach. Die Farbe der 
etwas. zaͤhen Haut:ift:fehe ſchwarz, aber nicht ſo glänzend;, "mie 
bei andern Kirfhen ihrer Claſſe; auf der breitgedrückten Seite, wo: bie 
Furche befindlich, iſt die Farbe lichter. Das Fleifch iſt ſehr weich, 
voll. Saft, ſtärk faͤtbend, und ber Durchſchnitt zeigt fih von Farbe 
dunkelſchwarzroth. Der Gefhm ach diefer Kirſchen iſt einzig und vor: 
zuͤglich; ihre Suͤßigkeit iſt mit einer ſo erhabenen pikanten Saͤure ver⸗ 
miſcht, welche unter den Herzkirſchen nicht "wohl gefunden wird und 
gewöhnlich nur den Süßweichfeln eigen: ift, wodurch fie eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Kirſchen wird. Die Steine ſind fuͤr die Fruͤchte klein, 
ia, herzfoͤrmig, faſt rund, mit einer Spihe verſehen, und das Fleiſch 
loͤſet ſich gut von ſelbigen. — er Ya 

Die Krucht reift Ende Juli oder anfangs Auguft, muß am 
Baum ganz ſchwarz werden und dann noch einige Zeit haͤngen bleiben, 
um den ihr eigenthuͤmlichen angenehmen Geſchmack zu erhalten... ie 
unterfcheidet fich vor allen Andern durch ihre vieredige Form und pis 
Eante erhabene Säure; welche ihren Genuß wirklich reizend macht; fo, 
das ihe häufiger Anbau zu wuͤnſchen wäre. om 

Der Baum wird nur-mittelmäßig groß ‚und ift recht tragbar, - 


4’ 


— 4 — 


Nr. 2. Krüger’s ſchwarze Herzliche: J. R. 
Trchß. ©, 161. 


Eine — aus Guben, welche der Angabe zufolge kutze 
Stiele haben ſollte, welches ſich aber. nah Truchfeh Beobachtungen 
nicht beftätigte, woran jedoh auch wohl die Witterung Schuld feun 
kann, wie es häufig bei den Kirfchen vorfommt. Der Stiel iſt 14 
bis 13 Boll lang, grün, etwas gebogen, und+fist in einer gleichen, 
(wachen Vertiefung... Die Kirfhe war: im-ungünftigen Jahre nur von 
mittlerer Größe Ihre Form ift ftumpfherzförmig, am Stiel 
etwas platt, auf der.einen Seite breit .gedrüdt, mit einer feinen ber: 
unterlaufenden Linie, auf der andern Seite ift fie bauchigeund ; unten 
bat fie, ohne Grübchen, einen grauen: Stempelpunft, der mehr nad) 
der breitgedrüdten Seite zu fieht. Die Farbe der fehr zähen Haut 
ift ſchwarzbraun, das ſich in der höchften Reife dem Schwarzen nähert, 
Das Fleifch ift weich, ſchwarzroth; der Saft ſtark dunkelroth färbend, 
und von einem vorzüglich guten Gefhmad, Der Stein ift nicht 
groß, manche fogar Elein, ſchwachherzfoͤrmig, faſt rund; an der breiten 
Kante bleibt viel Fleiſch fi igen. 

Die Frucht reift Ende Juli. Werdient, da fie in einem ſchlech— 
ten Sahre fi) fo gut gezeigt hat, zur Verbreitung empfohlen zu werben. 


Nr. 25. Die große ſchwarze De La grosse Merise 
noire. II. R. 
Trchß. Site. 110, 


Der Oberpfarrer Chrift befehreibt in feinem 5%. Ms. ©. 275. 
eine große ſchwarze Waldkirfche, Maulbeerkirſche, Molkenkirfche, welche 
leicht mit der obigen verwechfelt werden koͤnnte. Chrift beging den 
Irrthum, ihr die Büttnerf he Beſchreibung feiner Maulbeerkirſche 
zu unterlegen, welche aber von dieſer durch ihre Reifzeit völlig ver⸗ 
ſchieden iſt. Die Buͤttner'ſche iſt Leif und reift auch fpäter. In 
ber vollftändigen Pomologie 2. B. 170. Nr. 2. gibt ihe Chriſt 
eine frühere Stelle, läßt den a ſchwarje Molkenkirſche weg, und 
gibt ihr außer ihrem Hauptnamen: große ſchwarze Waldkirſche, noch den 
der kleinen Molkenkirſche, mit der Bemerkung, daß ſie wegen ihrer 
Schwaͤrze fo heiße. Wahrſcheinlich aber führt ſie dieſen Namen wegen 
ihres vielen Saͤftes. Die Cheriſt'ſche große ſchwarze Waldkirſche iſt 
demnach die von Hrn. Stiftsamtmann Büttner im T. O. Gaͤrtner 
VII. B. ©. 366. Mr, 5. beſchriebene Maulbeerkirſche. Der Stiel 
der Frucht iſt lang, verſchieden, doch. ſelten über 13 8oll; ex iſt dick⸗ 
lich, grün, flach und ſitzet nicht feſt auf der Frucht auf. Haͤufig kom⸗ 
men mehre Stiele aus einer Fruchtknospe hervor. Die Kirſche iſt 
klein, doch bedeutend groͤßer, als die gemeine Vogelkirſche. Ihre 
Form iſt rund, auf beiden Seiten etwas breit gedruͤckt, ohne Fur: 
hen; flatt deren ift ein röthlicher Strich vorhanden; an der Spige iſt 
fie ftumpf abgerundet und mit einem kleinen Stempelgruͤbchen, wie 
ein Nadelſtich, verfehen, Die Farbe = duͤnnen Haut iſt faſt 
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ſchwarz. Das Fleifch iſt weich, dunkelſchwarz, ſehr faftig, und bes 
haͤlt ſelbſt in der hoͤchſten Reife etwas Bitteres im Geſchmack. Der 
Stein iſt klein, dickherzfoͤrmig, und bleibt mit der breiten Kante beim 
Genuß ber Frucht am⸗ Fleiſch feitfigen. 

Die. Frucht reift gegen Ende Juli. Durch ihren bitten Ges 
ſchmack die Kleinheit.der Frucht und des Steins, fo wie durch ihren 
ganz grünen Stiel unterfcheidet fie fid) merklich von der fügen Maiherzs 
kirſche, von der frühen [hwarzen Herzkirſche und von der Kronberger 
ſchwarzen Herzkirſche. 

Der Baum iſt ſehr tragbar; die Kirſche welkt in ber überreife 
ſchon am Baum, und eignet ſich daher ſehr gut zum Welken; auch 
iſt ſie zum Färben der Weine und bes Brantweins fehr gut u bes 
nutzen. 


Nr. 26. Die engliſche ſchwarze Kronherzkirſche. La Guigne 
de Couronne. Cerise Caron. IL. R. 
Irchß. ©. 149. Chr. Hd. Wb. ©. 276. T. O. ©. VII. B. ©. 368. 


Dieſe Kirſche ſtammt ebenfalls aus der Herrenhäufer Baumſchule 
bei Hannover, von woher fie der Here Stiftsamtmann Büttner erw 
hielt, und unter dem Namen Cerise Couronne an den Herrn von 
Truchſeß fendete. Die Frucht gehört unter die Kleinen, ift von 
Farbe glaͤnzendſchwarz, auf beiden Seiten fehr breitgedrüdt, dabei 
höderig und mit einer tiefen Furche verſehen. Das Fleiſch ift weich 
und ſchwarzroth, der Saft fehr färbend und füß. Sie ift von Anfehen 
faft von der braunen fpanifchen Kirſche nicht mohl zu unterfcheiden, 
wenn ihre fpätere Reife fie nicht Hinlängli von dieſer unterfdyiede, 
weshalb fie auch fo fhäßbar wird. 

Die Frucht reift gegen die Mitte ded Auguft. Der Baum 
trug aber auf der Bettenburg fehr felten. 


Nr. 27. Die fpäte, ſpaniſche ſchwarze Meer Guigne 
noire d’Espagne tardive. 11. R 
Trchß. ©. 152. Chr. Hd. Wb. ©. 276. Stammt Fe der Baumſchule 
zu Derrenhaufen. 


Die Frucht iſt laͤnglich, ſpitzherzfoͤrmig, glatt, und nur auf der 
einen Seite vom Stiel bis zur Spitze gefurcht. Die Farbe der Haut 
iſt im Anfang dunkelbraun, bei voͤlliger Reife aber ſchwarz. Das 
Fleiſch iſt nicht feſt, ſehr dunkelroth, faftig, und von einem gewuͤrz— 
haften Geſchmack. Der Stein iſt nicht groß, etwas breitgedruͤckt, 
die Schale ſo weich, daß man ſie mit den Fingern zerdruͤcken kann. 
Die meiſten Steine haben unausgebildete Kerne, doch findet man auch 
welche, deren Kerne vollkommen ausgebildet und reif ſind. Durch 
dieſen muͤrben Stein unterſcheidet ſich dieſe Kirſche von allen andern 
dieſer Claſſe. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zum Ende des Auguſt. 

Der Baum traͤgt ſehr ſpaͤrlich, denn es koͤnnen wohl 6 und 
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mehre Jahre. vergehen, ehe er einmal Früchte anſetzt, welche meiften» 
theils wieder abfallen, ehe fie ausgebildet find, daher deffen Anbau 
nicht zu empfehlen iſt. 


Nr. 28. Sürfes ſchwarze Septemberfirfche, Ir. X. 
tgl. Seite 133. 


Diefe wegen ihrer fpäten Reife ſchaͤtzbare Herzkirſche fand der Here 
Apotheker Liegel in «einem baierſchen Dorfe bei Braunau, und wids 
mete fie dem um die Dbftbaumzucht fo hochverdienten Herm’ Heonos 
mierath Fuͤrſt zu Frauendorf. - Die Frücht gehört unter die Kleinen. 
Der dünne, gelblichgruͤne Stiel ift Bol fang, und fist in einer 
flachen Hoͤhlung auf der Frucht. Ihre Form ift rund, mehr breit, 
als hoch, unten und oben etwas- platt gedruͤckt, anftatt der Furche eine 
Linie, unten ein kleines, feines Blüthenfpischen. Die Farbe der 
Haut ift glaͤnzendſchwarz. Das nicht allzumeiche Fleiſch ift ebenfalls 
ſchwarz, fo wie der nicht allzureichliche Saft, und von einem füßen, 
aromatifhen Geſchmack. Der Stein ift nad) Verhältnif der Frucht 
groß, rund, die breite Kante ift in dev Mitte ſchwach gefurcht, die Ges 
genkante eine fein erhabene Linie. 

Die Frucht reift Ende September, anfangs October. 

Der Baum mächft recht Eräftig und trägt als Saͤmling jährlich 
und reichlich. Wegen ihrer -fpäten Neife, indem fie noch nad) der 
Hildesheimer fpäten Knorpelkirſche zeitigt, hat die Kirfche allerdings 
Merth, und ift nächft der September » und October » Weicyfel: die fpäs 
tefte Kirſche im Jahre, 


Nr. 29. Merfer’s Furzftielige ſchwarze Herztirſche, von 
Frauendorf. 
Nr. 30. South's breite ſchwarze Herzkirſche. Souths large 
blak Cherry. London. 
Nr, 31. Truchſeß Schwarze Herzkirſche. Frauendorf. 
Nr. 32. Friedrich's ſchwarze Herzkirfche. Frauendorf. 
Nr. 33, Anatholifche ſchwarze Herzkirſche. Potsdam. 





Zweite Ordnung. 


Mit hartem Fleiſch. Schwarze Knorpelfirfhen. 
(Nah Truchſeß Syftem IL. Claſſe. Schwarze Knorpellirfchen.):-, 


Alle Knorpelkirfchen erhalten ihre Feftigkeit und ihren eigenthuͤm⸗ 
lich pitanten Geſchmack erft bei voller Zeitigung; früher ſchmecken fie 
bitter. Sie halten fich bei gutem Wetter lange am Baum, bei Re: 
genwetter aber fptingen fi e auf und faulen alsdann mehr als bie Re | 
kirſchen. 
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Nr, 34, Die Föntgliche Fleiſchkirſche. LaGuigne royale, I. R. 
H.ohenheimer Catalog ©, 233. Nr. 


Scheint noch wenig bekannt zu ſeyn, Truchſ eß hat ſie nicht. 

Der Stiel iſt 14-Bolf fang, nicht ſtark, gruͤn, und ſitzt in 
einer flachen, weiten Höhlung. Die- Kirfhe ift von mittelmäßis 
ger Größe, .von Form etwas laͤnglichrund, dabei ‚etwas edig; 
auf. der. einen Seite hat -fie eine nur ſchwache Furche, unten einen 
ftarfen Stempelpunft, welcher in einer Eleinen, oft tiefen Grube ſteht. 
Die Farbe der Haut iſt dunkelbraun, genau betrachtet erſcheint ein 
hellrothes, mit Schwarz gemiſchtes Gewebe von Farben auf derſelben, 
worin noch feine, weiße Punkte ſichtbar ſind. Das Fleiſch iſt feſt, 
abknackend beim Genuß, dunkelroth, und von einem ſuͤßen, angeneh— 
men, faſt gewürzhaften Geſchmack. Der Stein iſt laͤnglichrund, uns 
ten mit einer feinen Spitze verfehen. Die fehr breite Kante hat in ber 
Mitte eine Rinne und ift von zwei ſchwachen Seitenfurchen begrenzt; 
die Gegenkante ift eine ſcharf erhabene Linie. 

- Die Frucht reift Mitte Juni, 
Der Baum wäÄchft ziemlich lebhaft, und trägt gern und voll. 


Nr. 35. Die Seckbacher Kirſche. Guigne hätive. II. R. 
Trchß. ©, 167. Chr. Hd, Wb. ©. 276, die fpäte Maikirſche. T. O. ©. 
XXI. 8, ©, 247. Taf. 28, 8gl. ©, 158, | 


Dieſe Kirfche ſcheint deutfchen Urfprungs zu ſeyn; Hr. Oberpfarrer 
Chrift fand fie bei einem Hanauifchen Dorfe Seckbach in großer Ans 
zahl, auch in der Gegend um Kronberg fand: er fie ‚Häufig angepflangt, 
und wegen ihrer frühen Neife und Zragbarfeit fehr beliebt. In feis 
nem Handbuche ift fie unter dem Namen der fpäten Maikirſche befchries 
ben; da aber Sickler ſchon eine fpäte Maikirſche im T. O. G. 
XIII. B. S. 358. beſchrieben hat, welche eine vortreffliche Suͤßweich⸗ 
ſel iſt, der Name Maikirſche ohne fernern Beiſatz aber eher den Fruͤch⸗ 
ten des Sauerkirſchenbaumgeſchlechtes zukommt, ſo ſollte er, um Ber: 
wechſelung zu vermeiden, gaͤnzlich wegfallen. Die franzoͤſiſche Benen⸗ 
nung in der Parifer Nationalbaumfchnte, in welcher fie ald Guigne 
tardive aufgeführt ift, beruht wohl auf einem Schreibfehler, und foll 
wohl hätive heißen. Der Stiel ift gegen 23ol lang, dünn, oft röth: 
lic) angelaufen, und figt in einer flachen Höhlung, Die Frucht gehört zu 
den Kleinen, und wird nicht viel größer, als eine Waldfüßkirfche. Die 
Form ift mehr rund, als ſtumpfherzfoͤrmig, auf beiden Seiten nur 
wenig breitgedruͤckt, auf der einen etwas mehr, als auf der andern, mit 
ſchwacher Furche, aber ziemlich ſtarkem Stempelgruͤbchen. Die Far: 
be der „Haut ift glänzendfchwarz ‚ da, wo die Furche ift, ift fie etwas 
fichter, vorzliglich aber nur auf einge Seite. Das Fleifch ift ſchwarz⸗ 
roth; der Saft etwas lichte. Der Geſchmack iſt angenehm füß, ges 
würzhaft und hat etwas pikantes, Der Stein ift nad) Verhaͤltniß 
der Frucht anſehnlich groß. 
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Die Frucht: reift; Ende Juni. Die Kirſche gehört: nicht: ſowohl 
wegen der Härte ihres Fleiſches, al& vielmehr durch die Haͤrte ihrer 
Haut unter die Knorpelkirſchen; doc) läßt man fie vecht lange am Baus 
me hängen , fo nimmt das. Fleifdy auch an Härte zu, wodurch fie aller 
dings die Eigenfchaft der Knorpelkirſchen erhält. Durch ibre frühe 
Reife und geringe Größe unterfcheidet fie fi von andern ihrer, Maſſe, 
und nerdient wegen fruͤher Reife und wirklich vorzuglichen Geſchmackes 
häufige Anpflanzung,; zumal fie auch fehr reichlich trägt. 


Nr, 36. Die frühe ſchwarze Knorpellirſche. La Guigne 
2 voire hätive. IL R. 
Archß. S. 107. Chr. Hd.Wb.:&,277. T. O. G. VI. B. S. 320. Nr. 2. 


Dieſe Kirſche ſtammt aus Herrenhauſen, von woher fie der Hr. 
Stiftsamtmann Büttner erhielt und mit folgender Beſchreibung an 
den Hrn. von Truchſeß überfendete. Sie ift vom Stiel an auf 
beiden Seiten breitgedrüdt und endet fih mit einer ſtumpfen Spite. 
Die Frucht gehört unter die Kleinen und ift von Farbe glänzend» 
fhwarz. Auf der einen Seite hat fie eine merkliche Furche. Das 
Fleiſch ift hart und fehr [hwarzroth, der Saft fehr fürbend und bei 
feiner Süßigfeit ziemlich bitter, 

Die Frucht reift bis zur erften Hälfte des Juli, wo man noch 
feine andern Knorpelkirfchen hat, übrigens ift e8 eine gute volltragende 
Kirſche. Die Truchſe ß'ſchen Beobachtungen ffimmen mit diefer Bes 
fhreibung volllommen überein, im Nachttag wird noch bemerkt, daß 
fie fih von allen ihrer Claffe durdy einen etwas bittem Gefhmad uns 
terfcheidet, von der Thränenmusfateller Nr. 37, mit welcher fie zugleich 
reift, unterſcheidet fie fi nod) duch eine rundere Form, welche diefe 
hat; auch ift diefe etwas größer, als die Frühe ſchwarze Knorpelkirſche. 


Nr. 37. Die Thraͤnenmuskatellerkirſche aus Minorka. La 
Guigne muscat des larınes de lIsle de Minorque. II, R. 
AIrchß. ©. 174, Chr. Hd. Mb. S. 276, tgl. ©. 154. 


Diefe Sorte erhielt. Truchfeß durch den Herrn Oberpfarrer 
Chrift, welcher fie von dem Herrn Landratb von Schulenburg 
zu:Angern bei Magdeburg mit der Nachricht erhielt, daß der Baum 
von Minorka nad) Deutfchland gefommen fen, und das Eigene an ſich 
babe, daß fic) feine Zweige faft wie bei der Thraͤnenweide herunterhins 
gen, wefhalb man ihm den Namen Thränenmusfateller beigelegt habe, 
Der Stiel iſt lang, oft über 24 Zoll, nicht dünn, gekrümmt, auf 
der obern Seite braunröthlic , und fist in einer glatten, feichten Hoͤh— 
lung auf der Frucht, Die Frucht ift groß; die Form nad) oben am 
Stiel mie abgefchnitten, auf beiden Seiten nicht far, doch auf der 
einen mehr, als auf der andern breitgedrücht und gefurcht. Die Far: 
be der Haut ift in der höchften Meife dunkelbraunroth; das Fleiſch 
feft, doch nicht ganz fo hart, wie bei andern Knorpelkirſchen, aber 


ſaftig, und Fleiſch und Saft iſt dunkeltoth, und von’ einem vorzůglich 
guten Geſchmack. Der Stein iſt dickherzfoͤrmig. 
Die Frucht reift im halben Juli, und unteefihefbet: ſich von 
allen andern Knorpelklrſchen durch ihr weniger: feftes Fleiſch und durch: 
braunrothe Farbe. 
Dee Baum ift ſchon durch den Wuchs ſeiner Zweige kenntlich, 

nr babe herunterwwärts,, fo lange der Baum noch jung iſt; wird ser 


aber Älter, fo gehen:fie in die Höhe, bleiben aber doch mehrentheils in. - 


einer wagerechten Stellung , wie bei ber rothen Oranienkirſche, fo daß 
der Baum immer einen fperehaften Wuchs behaͤlt. Die Blätter 
find ſehr lang und ſchmal, und gleichen den Pfirfchenblättern. Der 
B-aum trägt bald, iſt aber empfindlich in der Blüthe und ſcheint Übers 
haupt. nicht lange von Dauer zu feyn, verdient aber doch wegen Sel⸗ 
tenheit und Schönheit der Frucht, und wegen wirklicher Güte — 
angepflanzt zu werden 


Nr. 38. Winckler's ſchwarze Knorpelkirſche. J. X. 
Irchß. ©. 206. Anhang ©. 676. 


„ Eine vorzuͤglich gute, in Guben aus Samen erzogene neue Kern» 
frucht, welche auf der Bettenburg fehon den 3. Julius reifte und fich 
durch einen vortrefflihen Geſchmack auszeichnete. Die Kirfche fol fich 
durch einen vorzüglich. langen Stiel von allen andern ſchwarzen Knor⸗ 
pelkirſchen auszeinen. 

Im Jahr 1835 trug ein junger Baum in meinem Garten ziem⸗ 
lich reichlich, obgleich die Witterung in des Blüthe wegen anhaltenden 
Regens nicht guͤnſtig war, wodurch ih in Stand gefrgt wurde, bie 
Frucht genauer zu befchreiben. Die Frucht ift von etwas mehr als 
mittler Größe, groß, breitherzförmig, oben am Stiel breit abges 
—— unten ſtumpf abgerundet, mit einem kleinen Eindruck auf 
der Spitze, in welcher Hoͤhlung der deutliche graue Stempelpunkt nicht 
ganz auf der Mitte derſelben ſitzt. Beide Seiten ſind faſt rund oder 
nur unmerklich gedruͤckt, auf der einen Seite läuft eine kaum bemerks 
bare Furche bis zum Stempelpunkt herab. Der ſtarke, 2 Zoll lange 
Stiel ift hellgrün, ohne Flecken, und figt in einer anfehnlich tiefen 
und geräumigen Höhlung. Die Farbe der glänzenden, etwas ftars 
fen Haut ift ſchwarzbraun, in der vollen Beitigung ſchwarz, durch wels 
ches aber immer noch etwas Braunes durchſchimmert und ſich befonders 
in ber Furche zeigt. Das fefte Fleiſch ift dunkelroth und nicht. fo 
ſchwarz wie bei der ſchwarzen Knorpelkirfche, der häufige Saft eben fo 
und nur wenig fürbend, von einem angenehmen, füßlichfauern, etwas 
. gewürzhaften Gefhmad. Der Stein ’ift oval, da, wo der Stiel 
geſeſſen, etwas weniges breiter abgerundet‘, ald nach dem entgegenges 
fegten Ende zu; die breite Kante, an welchen beim Genuß der Frucht 
etwas Fleiſch figen bleibt, ift in der Mitte erhaben, mit einer. feinen 
Rinne verfehen,, auf beiden Seiten mit flahen Furchen begrenzt, bie 
Gegenkante ift eine feine, erhabene Linie, 
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Die Frucht reifte von der Mitte des Juli an einzeln, ihre ei⸗ 
gentliche Reifzeit aber fiel zu Ende diefes Monats. 

Der Baum wäcft kräftig, macht - eine fchön gefchloffene runde 
Keone, trug aber biß jegt nicht reichlich. Verdient Anpflanzung. 


IN 39. Drogans ſchwarze Knorpelkirſche. IR. 
| AIrchß. ©. 206. Nachtrag ©. 677. 


Eine Gubener Sämlingsforte, welche auf der Bettenburg 1816 
zwei Früchte trug, die den 24. Juli abgenommen wurden; fie waren 
noch Elein, die Haut roth, das Fleifch weißlih und ohne Geſchmack; 
Hr. von Truchſeß vermuthete daher, daß es eine fpät reifende 
Corte ſey. Im Nachtrag aber berichtet er nach fpäteren Unterfuhuns 
gen, daß diefe Kirfche keinesweges unter die fpäten gehöre, indem fie 
fhon den 16. Juli völlig ſchwatrz und reif geworden ſey. Die Kirfchen 
hatten ein fehr feftes Fleiſch, ſtark färbenden Saft, und einen vorzügs 
lich guten Gefhmad, Die Größe war nur mittelmäßig, doch mögen 
die Früchte bei günftigern Jahren größer werden, 


Nr. 40. Die purpurrothe Knorpelfirfhe, IR. 
Trchß. ©, 840. Anhang ©. 683. D. D. €. 1. Lief, Nr. 4, 


Stammt aus der Baumfchule des Herm Pfarrers Thiel zu 
Glascow. Der Herr Juſtizrath Burchardt zu Landsberg fchicte fie 
an den Hrn. von Truch ſeß mit der Bemerkung, daß die Kirfche 
eine fehr dunkle Hautfarbe bekaͤme, aber dabei einen meißen, nicht fürs 
benden Saft hätte, Später, wo ber Baum auf der Bettenburg trug, 
ergab fich, daß die Kirfche fürbenden Saft habe, und da auch ihre Haut= 
farbe faft ins Schwärzliche übergeht, fo verfegten fie diefe Merkmale in 
die U. Claffe des Truch ſeß'ſchen Syſtems I., A. b. der ſchwarzen 
Knorpellirfhen. Der Stiel ift 14 bis 2 Zoll lang, dünn, licht» 
grün, mit braunen Flecken, und fist in einer flahen Höhlung. Die 
Frucht ift mehr als mittel groß, und gehört in günftigen Jahren 
zu den Großen. Bon Form ift fie oben platt, auf beiden Seis 
ten, auf ber einen mehr, als auf der andern, breitgedrüdt, und auf 
jener ſtark gefurcht, unten rundherzförmig mit einem grauen Stempels 
punkt, in einem faſt unmerklichen Grübhen. Die Farbe der Haut 
ift braunroth, geht faft mehr ins Schwärzliche über, als in das Purs 
purrothe, und nur auf der breitgedrüdten Seite, wo ſich die Furche 
befindet, bemerkt man einige NRöthe. Die Haut ift ſtark umd zähe, 
das Fleiſch fnorpelartig, am Durchſchnitt färbend, der Saft ift, aus⸗ 
gedruckt, nur etwas Lichter, al& der der großen fchwarzen Knorpelkicfche, 
und von einem vorzüglichen Gefhmad. Der Stein ift für die Größe 
der Feucht Elein, länglichrund, etwas breitgedrüdt, unten mit einer 
Heinen Spige verfehen; an der breiten Kante bleibt Fleiſch ſitzen. 
Diefe ift in der Mitte etwas erhaben, mit einer ſchmalen Furche, bie 
Seitenfurchen find tiefer und breiter, die Gegenkante ift eine fcharf ers 
habene Linie, welche unten in einer Eleinen, fcharfen Spitze endet. 
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Die Badenfeiten find glatt“ und mit feinen, welßen Eharacteren * 
zeichnet 

Die Frucht reift von Mitte Juli an, und hait ſi ich bis in die 
Mitte des Auguft, Tpringt aber bei naffer Wine ung auf. Von an⸗ 
dern ſchwarzen Knorpelkirſchen unterſcheidet ſie ſich durch ihre eigene 
Hautfarbe, ihr lichteres Fleiſch, und durch ihren weniger dunfelfärbens 
den Saft. Verdient wegen ihres guten Geſchmacks Empfehlung, zu⸗ 
mal auch deren Baum kraͤftig und ———— in die: ‚Döhe waͤchſt, und 
ziemlich reichlich traͤgt. un de 


Nr, 414. Die große, fpäte, (mare Lnorpelkieſche. J. x. 
5 — S. 200. Ehr. Hd. Wb. S. 277. T. O. G. VII. B. 
* SGS.8370. Nr. 87. 


Diefe vortreffliche Kirfhe fand der Hr. Stiftsamtmann Bütts 
nerin feinem Garten als Wildling — und ſchickte ſie nebſt 
Beſchreibung der Frucht an den Hrn. Major von Truchſeß, wels 
cher fie auch fpäter auf der Bettenburg pruͤfte, und die Buͤttner ſche 
Beſchreibung richtig fand. 

Eine große, am Stiel dicke, auf beiden Seiten etwas plattges 
‚brüdte, und an der Spitze rund abgeftumpfte Kirſche. Von Farbe 
iſt ſie glaͤnzendſchwarz; das Fleiſ ch iſt hart und dunkelroth, der Saft 
haͤufi ſehr färbend und von einem ſuͤßen, angenehmen Geſchmack. 

Die Frucht reifte auf der Bettenburg ſchon den 16. Zulius mit 
ber großen, ſchwarzen Knorpelkirſche zugleich, ja. noch einige Zage fruͤ⸗ 
her, wodurch ſie ſich alſo nicht von dieſer —— Nach B uͤtt⸗ 
ner erſt anfangs Auguſt. 

Der Baum wird groß und traͤgt voll; wenn es mehrere Tage 
geregnet hat, ſo wird die Kirſche ſo locker am Stiel, daß beim Schüt: 
teln des Baumes alle Kirfchen, abfallen, weßhalb diefes auch als Haupt: 
Eennzeichen vor andern dienen kann. Verdient wegen ihrer Güte und 
Größe häufige Anpflanzung. Von der großen , ſchwarzen Knorpelkirſche 
unterſcheidet ſie ſich durch einige Tage fruͤhere Reife, ſonſt iſt ſie ſchwer 
von dieſer zu unterſcheiden. 

MM 42. Lampen's fhmarge Snoipefiät I. R. 
Trchß. ©. 204, und 676, * 


Eine Sämlingsforte- aus Guben, welche einer Nachricht 
zufolge eigentlich die ſchwarzbraune heißen folfte , indem fie nie ganz 
ſchwarz wird, . Sie foll eine der fpätreifenden, delicateften Kirfchen 
ſeyn, und der Baum erft im Alter recht tragbar werden, Die Früchte, 
welche auf: der Bettenburg unterfucht ,-und den 18. Juli abgenommen 
worden waren, wurden ald noch nicht-gehörig reif befunden, weßhalb 
“man fie Länger hängen laffen muß; übrigens wird fie ald eine vorzüglich. 
- gute, der Verbreitung würdige Frucht empfohlen. Ihre eigentliche 
Reife wäre demnach Ende Juli anzunehmen. 
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Nr. 43. Tropp Nichter's ſchwarze Knorpelkirſche. I. R. 
Trchß. ©. 206. Nachtrag ©. 676, Eine‘ nene Samlingsſorte aus Guben. 


Die Srüchte, welche auf der Bettenburg am 16. Julius nod nicht 
völlig veif waren, hatten auch noch nicht- die. voͤllig fchwarze Farbe, bie 
nad).der Gubener Angabe zu ihrer Güte erforderlich iſt. Die Kirfchen 
hatten felbft bei diefer mindern Reife fhon ſehr hartes Fleifh. Ihr 
Gefhmad war nicht widerlich, fondern fehr angenehm.- Auch fell die 
Kirſche erft Größe und Fleiſch bekommen, wenn fie fich ſchon laͤngſt 
rothgefaͤrbt hat, und ‚nur erſt dann, wenn ſie ‚echt ſchwarz geworden, 
ſchwillt das Fleiſch auf, und alddann fol fie eine vorzüglic gute und 
ſpaͤte Kirfhe feyn... Ihre Reife wäre demnach Ende Juli anzus 
nehmen. 

Der Baum verlangt zu feinem Gedeihen einen etwas ſchwe— 
ren Boden. 


Nr, 44. Die —— ſchwarze Knorpelkirſche. La Guigne 
noire cartilagineuse. Bigarreau a gros fruit noir. The 
Hertfordshire heart Cherry. I. R. 

Trchß. ©. 180. T. O. G. VI. B. ‚©. 212. Taf. 25. unter dem Namen 
‚der großen, fchwarzen Herzkirſche mit. feſtem Fleiſche. Chr. Hd. Wb. 

S. 226. Lgl. S. 154. D. O. ©. III. Lief. Nr. 5 


Dieſe vortreffliche, auch in unferer Gegend allgemein bekannte, 
gute Kirſche kommt häufig unter verſchiedenen Namen vor, als Gar- 
derobse - Kerf, gefprenfelte Herzkirfche, rothe Herzkirſche, Knorpel⸗ 
kirſche, fpäte, braune, fpanifche Herzkirſche, Amaranthenkirſche; umter 
alten diefen Namen erhielt Herr von Truchſeß diefelbe Kirfche, und 
behielt bloß den Namen bei: die große ſchwarze Knorpel kir— 
fhe. Herr Oberpfarrer Chrift legt feiner großen, ſchwarzen Herzs 
kirſche mit feftem Fleifh, Hd. Wo. ©. 2376., welche unfere große, 
ſchwarze Knorpelkirſche ift, auch noch die Namen, fpanifhe Knorpel, 
ſchwarze Glanzkirſche, ſchwarze Lothkirſche, Prinzenkicfche u. f. w. bei, 
wodurch noch mehr Verwirrung entſtanden iſt. Die ſchwarze Spanis 
fhe, fo wie die Knorpelkirſche mit dem’ feſteſten Fleiſch, find durch 
pintÄngtiche Kennzeichen von ihr unterfhieden , fo wie auch die im T. 
‚D. Gärtner befchriebene Vl. B. S. 212. unfere große, ſchwarze Knor⸗ 
pelfirfihe ift, indem beren Befchreibung vollkommen übereinftimmt; 
Der kurze, felten über 1} Zoll lange, grüne; Stiel ift mit Roth 
oder" Braun angelaufen ; welches zunimmt, -fobald die Kirſche einige 
Zage vom Baum genommen ift, und fist in einer nicht tiefen, auf 
der breiten Seite faft flachen Höhlung, aber ziemlich feft auf der Frucht. 
Die Kirfche ift fehr groß, am Stiel fehr did, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgebrücht, und auf 
jener mehr, als auf  diefer gefurcht. In guten, den Kirfchen günfligen 
Fahren find die Furchen minder groß, und verfchwinden auf der ie: 
niger breitgedruͤckten Seite ganz; hier wird die Kirſche alsdann ſpitzbau⸗ 
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chig und nimmt die Form eines. ſtumpfen Dreiecks an. Bei unguͤn⸗ 
ſtigen Jahren verſchwindet aber, diefe dreieckige Form, und die-$urchen 
werden an den alsdann gemeiniglich kleinern $rüchten deito merflicher, 
welches häufig bei mehren andern Kirfchenforten ber Fall iſt. Nach 
unten rundet ſich die Kirſche ſtumpf zu, und hat daſelbſt einige Gruͤb⸗ 
hen. Die Farbe! der Kirſchen find an dem naͤmlichen Baum ſehr 
ungleich‘ von Dunkelbraunroth bis zum Schwatzen; bei den Kirfchen 
mit Suchen iſt die Fatbe lichter, als bei ben übrigen, und die Stem⸗ 
pelgrübchen find etwas ſchmutzig weiß beftäubt. Das gleif ch ift feft, 
doch nicht fo hart wie‘ ‘bei eihigen bunten Knorpelkirſchen, dagegen faftis 
ger, von einem ſchwarzrothen, faͤrbenden Saft, und einem angeneh⸗ 
men, ſuͤßen, mit einer pikanten Säure vetmiſchten Geſchmack. Der 
Stein ift für die Größe der Kirſche Elein, breitherzförmig, und figt 
feft am Fteifh. Sie unterfcheidet ſich von der ſchwarzen fpanifchen 
und der folgenden durch den röthlichen Stiel, durch fefteres Fleifch 
‚ and.den weniger breitgedrüdten Stein, und durch das niht ganz 

fo fefte Fleiſch von ber nachfolgenden, bet en ſchwarzen Knor⸗ 
pelkirſche mit dem feſteſten Fleiſch. 

Die Frucht reift Ende Juli. 

. Der Baum wird fehr ftark, iſt gefund, feine Üfte gehen ſteil 
in die Höhe, und bilden eine große, ſtarkbelaubte Krone. Unter allen 
Kirfhbäumen iſt er mit der dauerhaftefte, und feine Früchte halten 
ſich am längften am Baume ober im Keller. Beaıf feiner Ems 


pfehlung. 


Nr. 45. Die große, ſchwarze ————— mit dem keſteſten 
Fleiſche. Guigne noire cartilagineuse. I. R. 
Trchß. ©. 193. Chr. Hd. Wb. ©, 277. tgl. ©. 155. D. O. C. 
IV. Lief. Nr. 28. 


Iſt wahrſcheinlich Chriſt's braune Herzkirſche, Hd. Mb. &, 
277. Here Major von Truchfeß erhielt fie von Kraft aus Wien, 
‚und vermuthet, daß fie mit der dortigen großen, bunkelbraunrothen 
Kramelkirfche ein und dieſelbe Sorte ſey. Der Stiel ift röthlich, 
mit wenig Grün vermiſcht, und figt in einer bald tiefen, bald. flachen 
Hoͤhlung auf der Frucht. Die Kirfhe ift anſehnlich groß, oben did, 
‚unten ftumpf zugerundet, auf der einen Seite etwas breitgedruͤckt, und 
daſelbſt weniger, als die große, ſchwarze Knorpelkirſche, ja oft auch gar 
nicht gefurcht. Die Farbe der Haut iſt ſchwarzbraun, die des Fleis 
fches und Saftes braunroth, der Gefbmad ift angenehm füß und. flark 
pikant. Der Stein iſt Hein, dickherzfoͤrmig, auf den Seiten etwas 
breitgedruͤckt, und ſitzt feſt am Fleiſch „, welches ſehr feſt und das härs 
teſte unter allen bisher bekannten ſchwatzen Knorpelkirſchen iſt. Durch 
dieſes feſteſte Fleiſch unterſcheidet ſie ſich hinlaͤnglich von der großen, 
ſchwarzen Knorpelkirſche, von welcher fie ſonſt ſchwer zu unterſcheiden 
iſt. Nur bei vollkommener Reife muͤſſen die Kirſchen, ſowohl diejeni⸗ 
gen mit feſtem Fleiſch, als auch die andern mit weichem Fleiſch, un⸗ 
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terfucht werben, und nur dann ift ihr Fleiſch in dem richtigen, na: 
türlichen Zuftand. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum ift dem der großen, fchwarzen Knorpelfirfche am 
ähnlichften, dabei fehr tragbar. ‚Da diefe Knorpelkirfche mit Nr. 44. 
zugleich reift, gleiche Zragbarkeit hat, und gleich gut zum frifchen Ge: 
nuß und zum Trocknen iſt, fo verdient fie wegen ihres härteren Flei⸗ 
ſches mehr, als jene, angebaut zu werden. 


Nr. 46. Die ſchwarzbraune Knorpelkirſche. Bigarreau 
rouge. II. R. 
Trchß. ©. 198. Anhang. S. 6725. T. O. © vui 8. &, 370. Nr. 44, 


Der Herr Stiftsamtmann Büttner erhielt diefe Kirfche aus der 
Baumfchule des Hrn. Nebrig zu Raſchwitz bei Leipzig, und fchidte 
fie an den Hm. Major von Truchſeß. Der Stiel ift außeror⸗ 
dentlih dünn, 13 bis 2 Zoll lang, und fißt bei den größern Früchten 
in einer siemlichen. Höhlung, bei den Eleinern aber. fehr flach auf der 
Sucht. Die Kirfche ift am Stiel flah, auf beiden Seiten fehr breits 
gedrückt, auf der einen gefurcht, überall hödtig, und läuft nach unten 
fpigig zu, fie gehört unter die mittelmäßig. großen. Die Farbe 
ber fehr ;ähen Haut iſt braunroth, faft ſchwarz, und genau befichtiget, 
findet man, daß fie mit zweierlei Roth geftreift if. Das Fleiſch 
ift nicht fo fehr hart, wie bei mehren andern ſchwarzen Knorpelkirfchen, 
der Saft bei recht reifen Früchten färbt etwas violett. Die Furche auf 
der breitgedruͤckten Seite ift etwas lichter von Farbe, wie das Übrige 
der Kirfche, und der Geſchmack derfelben angenehm. 

Die Frucht teifte ſchon den 26. Juli, bei ungünftiger Witterung 
aber im Anfange des Auguft, und hält fih mehre Wochen am Baus 
me. ‚Sie unterfcheidet fich vorzüglich durch ihre sähe, dem Leder sähe 
Haut, woran fie leicht zu erkennen ift. 


Nr. 47. Die Doctor⸗Knorpelkirſche. IR. 
Trchß. Seite 201. T. ©. ©. VL. Band, ‚Seite 369, Nr, 15, 


Auch diefe, vorzüglich wegen ihrer fpäten Reife fchägbare Kirſche 
flammt von dem Hm. Stiftsamtmann Büttner, welcher fie unter 
der Benennung Doctor: Kirfhe aus Keipzig erhielt, und mit der Bes 
fhreibung bderfelben dem Hrn. Major von Truchſeß uͤberſchickte. 
Auf der Bettenburg trug fie nur felten, daher Feine genauere Befchreis 
bung dafelbft entworfen werben Eonnte, fondern die Buͤttner'ſche, 
als für richtig "anerkannt, beibehalten wurde. Der Stiel ift dünn 
und lang; die Frucht größj; am Stiel did, auf ber einen Seite ift 
y nur wenig plattgedrüdt, "und an ber Spibe abgerundet. Ihre 

arbe iſt faſt ſchwarz; ihr Fleiſch feſt, hart und hellroth, vollſaftig; 
der Saft faͤrbt nur wenig, und iſt ſuͤß und angenehm von Geſchmack. 

Die Frucht reift erſt in der Mitte des Auguſt. Durch ihre 
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fpäte Reife unterſcheidet fi fie ſich von mehren Kirfchen ihrer Art, und iſt 
auch deßhalb ſehr ſchaͤtzbar. 


Nr. 48. Die kleine ſchwarze Knorpelkirſche. HR. 
Schi. S. 195. Chr, H. Wb. ©. 277. T. O. G. VII. B. S. 369. „Nr. 32. 


Stammt von dem Hrnu. Stiftsamtmann Buͤttner in Halle, 
welcher ſie als von einer groͤßern Sotte abſtammend mit den: von 
Truch ſeß'ſchen Beobachtungen ziemlich uͤbereinſtimmend beſchreibt. 
Der Stiel iſt nad Verhaͤltniß der Frucht mehr lang, als kurz zu 
nennen, von 13.6182. 3oU und fehr dünn, Die Frucht ift eben nicht 
klein, doc kommt fie der großen, ſchwarzen Knorpelkirſche bei weiten 
nicht gleich, alfo von:maittler Größe. Ihre Form iſt ſehr veränders 
lich, bald ift fie mehr, bald weniger breitgedrüdt, zuweilen ein wenig, 
manchmal gar nicht gefurcht; an der Spite tft fie ftumpf ‚abgerundet. 
Die Karbe der Haut ift fehr ſchwarzbraun. Das Fleiſch iſt ziem— 
lich feſt, dunkelroth, der Saft eben fo fürbend, und von einem nicht 
unangenehmen, doc auch nicht vorzuͤglichen Geſchmack. Der Stein 
ift Elein, und etwas breitgedrüdt. 

| Die Frucht reift Mitte Auguſt. Nach ae ſoll der 
Baum außerordentlich‘ voll tragen, welches fi ich aber auf ber Betten: 
burg nicht beftätigt hatte, ‘Won der großen, ſchwarzen Knorpelfirfche, 
und von ber ſchwarzbraunen Knorpelkirſche unterfcheidet fie fid) durd) 
Kleinheit und höderige Form der Frucht, und buch ihren £leinern Stein. 


Rt, 49. Die ſchwarze, ſpaniſche Knorpelkirſche. La ‚Suigne 
noire cartilagineuse d’Espagne. I: R. 
Trchß. S. 177. Ehr. H. Tb. ©. 276. T. O. G. VII. B. S. 868, 
| RC. 2. S. 164. 


Der Here Oberpfarrer Chrift beſchreibt dieſelbe Kirſche unter dem 
Namen der großen, ſchwarzen Herzkirſche mit feſtem Fleiſch, und der 
Hr. Stiftsamtmann Buͤttner ebenfalls unter dem Namen große, 
ſchwarze Knorpelkirſche; da aber nun alle drei verſchiedene Sorten ſind, 
und obige Benennungen nur -auf die fpanifche Knorpelkirſche paſſen, 
fo wäre. alfo die Chriffche und Buͤttner'ſche Benennung unrichtig, 
und bloß darunter die fpanifche Knorpelkirſche zu verfiehen. Der Stiel 
ift Eurz, durchaus grün, ohne etwas Möthliches, und ſitzt in ‚einer 
bald tiefen, bald flachern Höhlung auf der Feucht. Die Kirfche ges 
hört unter die großen und ift am Stiel did, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedrücdt, auf beiden 
Seiten nicht ſtark, oft auch nur auf der breitergedrlichten Seite ge: 
fucht; unten rundet fie ſich ſtumpf zu,.und iſt daſelbſt mit einem 
Stempelgrübchen verfehen. Die F arde der. Haut ift dunfelbraunroth 
bis zum Schwarzen, und an der Furche: ift. fie lichten. Das Fleiſch 
ift weicher, als bei andern Knorpelkirſchen, und ſchwarzroth; der Saft 
ebenfalls fo gefärbt, Der Gefhmad iſt ſuͤßer, als bei ihren Mit: 
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förten. Der Stein iſt im Verhältniß ihrer Größe fehr Hein, hetz⸗ 
förmig, ſehr breitgedruͤckt, und figt feſt am Fleiſch. 

Die Frucht reifte in meinem Garten Mitte Auguſt. Nach 
Truchſeß iſt die Reifzeit dieſer Kirſche noch vor der — ſchwar⸗ 
zen Knorpel, und: der mit dem feſteſten Fleiſch, oder mit beiden zus 
glei) geſetzt; nach dem Hohenheimer Catalog ©. 238. wird ihre Reif: 
zeit gegen Ende Auguft angegeben, Herr Apotheker Liegel ©. 154. 
Mitte Juni, welches aber wohl Mitte Juli heißen fol. 

Der Baum wird fehr flarf, einer der ftärkften unter allen * 
kirſchenarten, bildet eine kugelfoͤrmige Krone, und hat ſtark ausgezackte, 
eifoͤrmige, dunkelgruͤne Blaͤtter. Der Blattſtiel iſt roth gefaͤrbt. 
Die Frucht unterſcheidet ſich von andern ihrer Claffe durch ihren grünen 
Stiel, ihr weicheres Fleiſch, den Eleinen und mehr breitgedruͤckten Stein, 
und ihre vorzügliche Süfigfeit eben fo von Nr. 44.und 45., mit welchen 
fie die größte Ähnlichkeit hat, ſowohl im der Form, als auch in 
der Farbe. Wegen ihrer Groͤße, Tragbarkeit und guten Geſchmacks em⸗ 
pfiehlt fie ſich zur häufigen Anpflanzung. 


Nr. 50. Guignier à gros fruits blanc. II.R. 
Trchß. Seite 204. 


Dieſe Kirſche erhielt Hr. Major von Truch ſeß aus ber beruͤhm⸗ 
ten Nationalbaumſchule zu Paris unter obigem Namen, und ald jie 
trug, fand fi, daß folche Feine weiße, fondern eine (hivarze Knorpels 
Eirfhe war, weßhalb man nicht immer mit Zuverläffigkeit auf die Rich⸗ 
tigkeit der aus dieſer Baumfchule bezogenen Sorten fchließen darf. Die 
Frucht iſt unferer großen, ſchwaͤrzen Knorpelkirſche ganz gleidy ;.und der 
Hr. Major von. Zruchfef hat fie unter ihrem franzöfifchen , obgleich 
dee Farbe der Frucht nicht entfprechenden Namen in diefer Gtaffe aufs 
geführt und verbreitet, um feine Verwirrung zu veranlaffen.. Tru ch⸗ 
fe ß hatte keine Befchreibung ‚von ihr ‚entworfen; bei mir hat ſie noch 
nicht getragen.: Die Guignitre à gros fruit noire luisante, Truce 
ſeß S. WZ., ebenfalls aus der Pariſer Nationalbaumfchufe, wurde 
mit der obigen für ein und diefelbe Sorte befunden, und find demmad) 
mit der großen, ſchwarzen teen ein und diefelbe eu er 
Truchſeß Nachtrag ©. 675. 


Nr. 51. Bigarreau de Lory. 
Tıähf. ©, 205. 


Diefe ſchwarze Knorpelkirſche erhielt von Truchſ — von dem 
Hınz Geheimenrath Diel, welcher fie von einem gewiffen Märter 
aus. Laxenburg erhalten hatte, Die Kirſche foll nicht groß, von brauns 
tother, ind Schwarze übergehender Farbe feyn, fehr hartes Fleiſch haben, 
und ſich recht vollhängen. 

Herr Märter hat ein Kleines pomologifches Merk herausgegeben, 
welches ben Zitel führt: Werzeichniß der in der geoßen fpftematifchen 
— zu Hernals bei Wien cultivirten, und daraus zu beziehen⸗ 
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ben aͤchten, feinen, franzöfifhen Zafelobftforten. 8. Wien 1805; 
In diefem Verzeichnif befindet ſich die Bigarreau de Lory nicht. 


Nr. 52%. Tabor’s ſchwarze Knorpelkirſche. 
Nr, 53. Gotthilf Tilgner’s ſchwarze Knorpelkirſche. 


Aus Frauendorf; haben beide noch nicht getragen. 





Bweite Elaffe.- 
Mit nicht faͤrbendem Saft und bunter Haut, 


Erfte Ordnung. | 
Mit weichen Sleifh. Bunte Herzfirfchen. 


(Nah dem Truchſeß'ſchen Syſtem IL Claſſe. Bunte 
Herzkirſchen). 


Nr. 54, Die fruͤheſte, bunte Herzkieſche. La Guigne rouge 
et blanche tiquetée précoce. II. R. 
Trchß. ©, 207. Chr, H. Wb. ©. 277. 8gl. ©. 155. 


Diefe Kirfhe ift nicht allein bie frühefte in ihrer Glaffe, fonderh 
fie übertrifft darin alle andern Kirfchen, indem fie noch einige‘ Tage 
früher, als die frühe Maiherzkirfche reift, und iſt demnach bis jegt-die 
am früheften reifende, bekannte Kirfche. Der Stiel ift: für, eine 

Suͤßkirſche kurz, gewöhnlich nur 1% Zoll lang, gruͤnlich, und: nur 
wenn bie Kirfchen etwas lange am Baum hängen, läuft er auf der eis 
nen Seite etwas röthlic an, er figt in einer engen, tiefen Höhlung 
auf der Frucht. Die Kirfche ift von mittler Größe, von Geſtalt 
ftumpfherzförmig, auf beiden Seiten breitgedrüdt,- auf der einen Seite 
etwas ‘tiefer gefurcht, als auf der andern, und an ber Spige, auf 
welcher fich ein Stempelgrübchen befindet, abgerundet. Die Grund 
farbe der Haut ift weißgelb, mit feinen, rothen Strichen und Punk: 
ten, welche am Stiel wie zufammengefloffen, gegen die Spige hin 
aber verwafhen und punctirt erfcheinen. Das fehr faftige Fleiſch, 
‚fo wie der Saft felber, ift mweißgelb, ohne die mindefte Roͤthe, und 
von einem ganz füßen, angenehmen Gefhmad; iſt die Feucht aber 
überreif, fo wird fie fade und geſchmacklos und fault leicht, - Der 
Stein ift Elein, etwas breitherzförmig; die breite Kante ift in der 
Mitte erhaben, von 2 Seitenfurchen begrenzt; bie Gegenkante ift eine . 
ſchmal aufgeworfene Linie; an beiden Kanten bleibt beim Genuß ber 
Frucht vieles Fleiſch figen. 

Die Frucht reift Ende Mai, anfangs Juni, und kann wegen 
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ihrer frühen Reife, indem fie fruͤheſte Kirſche im Jahre iſt, nicht wohl 
mit andern Kirfchen verwechfelt werden. 

Der Baum mird fehr groß, und ift außerordentlich tragbar. 
Verdient wegen früher Reife der Frucht, wodurd fie eine fehr gute 
Marktfrucht wird, häufige Anpflanzung um Städte herum, 


Nr. 55. Die FSlamentiner, Le Flamentin. I. R. 
Trchß. ©. 211. Chr. H. Wb. ©. 280, T. ©. G. XV. B. ©. 154. 
Taf. 8. 8a, S. 156, D. O. C. IN. Lief. Nr, 6, 


Diefe fchöne und frühe, bei uns unter dem falfchen Namen ber 
Zürquine fo bekannte und beliebte Frühkirfhe wird hauptfächlic in 
und um Fahnern herum fehr häufig angetroffen, und ift in jeder Hin» 
ſicht eine fhägbare Kirfhe. Die wahre Tuͤrquine ift eine viel fpäter 
reifende Kirfche; Chrift fchidte an Sidler Pfropfreifer unter dem 
Namen ber Türquine, diefe waren nun mwahrfcheinlich verwechfelt wor: 
den, und anftatt diefer, befam Sickler die Flamentiner, und da fie 
als folche nun trug, fo wurde fie auch unter dem Namen Türquine im 
Zeutfchen eb abgebildet, bekannt gemacht, und weiter vers 
breitet. Der Hr. Major von Truchſeß entdedte zwar bald diefen 
Irrthum; allein die Kirfche war ſchon zu ſehr unter ihrem falſchen Nas 
men verbreitet, und die Öchte zu wenig befannt, fo daß es wohl viele 
Mühe Eoften toicd, diefe Namensberichtigung mit der Zeit durchzufühs 
ten. Die $lamentiner ift eine unferer früheften Kirfhen, und 
reift mit der rothen Maikirfche zugleich, oder einige Zage früher. Won 
der früheften, bunten Herzkirfche unterfcheidet fie fich durch) beträchtlis 
chere Größe, dunklere Farbe und DVerfchiedenheit der Form, fo wie fie 
ſich auch von der Nachfolgenden durch diefelben Eigenfchaften, haupts 
ſaͤchlich aber durch ihre frühere Reife hinlänglid unterfheidet, Der 
duͤnne Stiel ift grün, ohne Nöthe, felbft wenn die Kirfche einige 
Tage von dem Baum genommen worden, 14 bis 2 Zoll lang, und 
fist in einer engen, nach der breitgedrüdten Seite zu mehr flachen 
Höhlung. Die Frucht gehört unter die Größeren. Der Form 
nach ift fie am Stiel ftumpf abgerundet, auf der einen Seite mehr, 
als auf der andern breitgedridt und gefurcht, unten ift ein Stempel⸗ 
grübchen oder eine Art von Spalt, welcher durch die herumterlaufende 
Furche gebildet wird, und die Frucht ift mehr breit, als did von Ans 
fehen. Die Farbe der Haut ift bei fehr reifen Früchten dunfelbluts 
roth ; auf der Schattenfeite blickt etwas Gelbes hervor, welches mehr 
punctirt, als marmorartig ins Rothe übergeht, aber nichts Geſtrichel⸗ 
te8 hat. Bei nicht uͤberreifen, aber doch zeitigen Früchten, ift die 
rothe Farbe lichter , und das Gelbe mehr fihtba. Das Fleiſch ift 
weich, weiß, vollfaftig, der Gefhmad füß und angenehm. In be: 
fonders günftigen Jahren hat-die Kirfche etwas Aromatifches, fonft 
aber nicht; der Saft ift weiß von Farbe. Der Stein if groß, did- 
berzförmig, und an den Kanten deſſelben bleibt beim Genuß der Kirfche 
viel Fleiſch Tigen. 

1I. Band. 4 
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Die Frucht reift anfangs Juni mit ber rothen Maikitfche zu: 
gleich, öfters einige Tage früher, und unterfheidet fich von der frühes 
ften bunten Herzkirſche, fo wie aud) von der folgenden, ber frühen buns 
ten Herzkirſche, durch beträchtlichere Größe, dunklere Farbe und Ver— 
fehiedenheit der Form; von den nachfolgenden bunten Herzkirſchen aber 
zum Theil durch eben diefe Eigenfchaften, vorzüglich aber durch ihre 
frühere Reife. Nah Chrift fol fie anfangs Juli reifen, was aber 
ein Irrthum ift, und wahrſcheinlich ift die wahre Zürquine damit 

emeint. 
. Der Baum wird ſtark, die Afte gehen im fpisigm Winkeln in 
die Höhe, und bilden eine ftarf mit Zweigen beſetzte, dicht belaubte 
Krone. Die fruͤhe Reife, ſo wie das ſchoͤne Anſehen der Frucht macht 
fie zu einer ſehr eintraͤglichen Marktfrucht, der Baum verdient deßhatb 
häufig angepflanzt zu werden. 


Nr. 56. Die frühe bunte Herzkirſche. La Guigne longue 
blanche precoce. R. 
Trchß. ©. 222. Chr. Hd.Wb. S. 228. T. O. G. VI. B. ©, 362. 
unter dem Namen frühe, lange, weiße —— egl. S. 156. 
D. D. €. IN. Lief. Nr. 


Der Herr Stiftsamtmann Büttner dieſe — noch gar 
nicht bekannte Sorte in einem Weinberg bei Halle, und ſchickte ſie 
unter dem Namen der fruͤhen, langen, weißen Herzkirſche an den 
Herrn Major von Truchſeß, welcher fie unter dem Namen der fruͤ⸗ 
hen bunten Herzkirfche alfo befchreibt: Der Stiel ift von mittler 
Länge, ven 13 bis 2Zoll; felbft bei völliger Reife der Frucht bieibt 
er ganz gruͤn fit in einer flachen Höhlung. Die Kirfche ift von 
mittlere Größe, von Form ift fie höher, als breit-, faft watzenför 
mig, auf einer Seite mehr, ald auf der andern, breitgedrücht, und auf 
der mehr breitgedrinkten Seite ift fie mit einer Suche. verſehen. Die 
Grundfarbe iſt gelb, auf welcher das Rothe auf der einen Seite 
in ſtarken Streichen, die nad) dem Stiel zufammenlaufen,, und auf der 
andern ©eite, wo die Furche ift, in hellen, feinen Strichen oder längs 
lichen und verfloffenen Punkten aufgetragen if. Das Fleiſch ift 
weißgelb, nur unter der Haut etwas roth gefärbt, etwas feft, doch 
nicht Enorpelartig, faftig ohne große Süfigkeit. Der Stein ift Elein, 
mehr laͤnglich, ale herzförmig , und bat unten ein ſtumpfes Knöpfchen. 

Die Frucht reift im halben uni. 

Der Baum wird nicht fehr groß, aber bald tragbar, und ver- 
dient ebenfalls, häufiger angepflanzt zu werden. Durch ihre walzenförmiz 
ge Geſtalt unterfcheidet ſich die Frucht Hinlänglich von andern ihrer Glaffe. 


Nr. 57. Die englifche, meiße, frühe Ude: The 
white Heart- Cherry. I. R 


Trchß. ©. 251. Chr. Hd. Wb. ©. 280. D. O. G. II. Lief. Nr. 8, 
Diefe fchöne Kirfche ſtammt aus Sansfouci von dem Herrn 
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Plantagenmeiſter Sello, und kann leicht aus Frankreich oder England 
dahin gekommen ſeyn. Die Frucht iſt von mehr als mittelmaͤßiger 
Größe; ihre Form langherzfoͤrmig. Der Stiel ift 2 Zoll lang und 
fteht in einer tiefen, ziemlich geräumigen Höhle. Die Farbe der 
ſehr glänzenden Haut, welche, gegen das Licht beträchtet, tınebeh und 
höderig, faſt wie in lauter Eleinen Flächen geſchliffen erfcheine, ift rein 
weißlichgelb und nur ftarfbefonnte Fruͤchte haben einen fänften röthlis 
chen Anflug auf der Sonnenfeite. Die Buche oder Naht ift wie auss 
gefpannt, und man fieht nur auf einer Seite einen ftarten Strich, det 
dis auf den gräuen, nicht eingefenft fißenden Stempelpunft hinläuft; 
Mitunter findet man auch Kirfhen mit Grübchen. Die Haut ift fo 
jart und duchfichtig, daß man die Fibern des Fleifches wie Bellen 
durchſcheinen fieht. Das Fleiſch ift weiß, etwas härtlich, faftig, 
ſuͤß, bei nicht Übriger Reife ein wenig bitter. Der Stein ift mittel 
mäßig groß, herzförmig, unten mit einem ſcharfen Spitzchen verfehen, 
und hängt feft mit dem Stiel zuſammen; aud) bleibt an der breiten 
Kante des Steins immer viel Fleifh beim Genuß der Frucht ſitzen. 
Die Frucht reift gegen Ende Juni. Eine fehr ſchaͤtzbare 
Kirfche. | 





Nr. 58. Die Rofenobel: IT. R. 
Trchß. ©. 280. Nachtrag ©. 678, 


Diefe Kirſche ſtammt vom Herm Burkhardt zu Landsbetg an 
der Warthe, und diefer erhielt fie von dem verftorbenen Pfarrer Thiel 
zu Slafow. An einer Frucht, welche den 21. Sunius auf der Betten: 
burg reif zu feyn fchien, wurde Folgendes bemerft. Der Stiel hatte 
kaum die Länge von 14 Zoll, war lichtgelin und faß in einer ziemlichen 
Vertiefung. Die Frucht gehört zu den Größeren. Die Form 
war ftumpfherzförmig , auf beiden Seiten gleich breitgedrüdt, fo wie 
auch die Furchen auf beiden Seiten gleich waren, und unten befand fich 
ein ſchwaches Stempelgrübhen. Die Grundfärbe ber fehr flarken 
und zähen Haut ift ein ſchmutziges Gelb, mit einem ebenfalls ſchmutzi⸗ 
gen Roth, welches nad) dem Stiel zu geftreift und unten pünctirt ers 
fheint. Das Fleifch iſt weiß, nicht hart, und der Geſchmack nicht 
fo vorzüalih, wie ihn Hr. Burckhardt gerühmt, doch war fie noch 
nicht völlig teif.e. Der Stein ift länglüchrund, oder oval und dabei 
did. Nah Hrn. Burchardt gehört fie unter die Herzkirſchen mit 
nicht färbendem Safte, weichem Fleifche, ift von Form etwas längs 
lich, Außerft fhön mit Roth marmorirt, und it in diefer Hinficht eis 
ner ſtark gefärbten Lauermannskirſche aͤhnlich. Nach einer fpüteren Uns 
terfuchung diefer Frucht war die Form in fofern verſchieden, indem fie 
nämlich) auf der einen Seite. breitgedrücdt, mit einer ziemlich breiten 
Furche, auf der andern aber bauchig ind ohne Furche und Linie war. 
Da nun ihre Haut ſehr ſtark und zähe ift, fo mag fie den Übergang 
zur folgenden Claffe der bunten Knorpelkirfchen bezeichnen. 

Die Frucht reift gegen Ende Juni. 


——— 


Nr. 59. Tilgner's rothe Herzkirſche. II. R. 
Trchß. ©. 254. Lgl. ©. 156. 


Eine Saͤmlingsſorte aus Guben, welche alle Aufmerkſamkeit 
verdient, fie muß aber, wenn fie ſich ſchon ganz roth gefärbt hat, noch 
einige Zeit hängen bleiben, bevor fie ihren füßen angenehmen Gefhmad 
erhält. Der Hr. Dberpfarrer Chrift befchreibt diefe Frucht in der 
vollftändigen Pomologie ©. 184. Nr. 18, unter der Benennung Zilg- 
ner's weißgefprengte rothe Herzkirfche, folgendermaßen: Die Kirfche ift 
von ſtark mittelmäßiger Größe, etwas breitherzföormig , 94 Linien hoch 
und 10 Linien breit. Der Stiel ift gewöhnlid 1 Zoll und 8 Kinien 
lang und ſteht in einer tiefen Höhlung. Die Frucht ift etwas. breits 
gedrüdt, zumal auf der hinten Seite, hat eine vertiefte flache Naht 
und an der Spiße einen weißgrauen Stempelpunft. . Die Farbe der 
Haut ift anfangs der Zeitigung hellroth, bei voller Reife aber auf der 
Sonnenfeite dunkelroth, und genau betrachtet, überall mit weißen 
Punkten und Etrihelhen befüet. Das Fleiſch ift weih, hell und 
weiß, voll füßen Safted. Der etwas ftarfe Stein, an deſſen Kans 
ten das Fleiſch ftarf angewachſen iſt, hat eine herzförmige Öeftalt, 

Die Frucht reift im legten Drittet des Junius, oft früher. 
Nah den Beobadtungen des Hm. Maj. von Truchſeß figt der 
Stiel nur flah auf der Frucht und nicht in einer tiefen Höhle Die 
Haut der Kirfche ift faft ganz blutröth, und nur auf. der breitgedrückten 
Seite, wo die Furche feyn follte, ift ein lichterer Etreif, Der Ges 
fhmad ift angenehm, aber nicht fo erhaben, wie bei Nr. 66 der ro⸗ 
then Molfenkirfche, mit welcher fie in Hinfiht der Hautfarbe viel Ähn: 
lichkeit hat. Won der Flamentiner unterfcheidet fie ſich durch töthere 
Farbe, rundere Form und Eleinern Stein. Nah Hrn. Liegel wird 
der Baum groß und vollttagend. Hr. Maj. von Truchſeß hat fie 
wegen ihrer hervorftechenden Röthe mit dem einfachen Namen der rothen 
Herzkirfche belegt und den Namen des Etziehers beibehalten, um folche 
dadurch beffer von den übrigen ebenfalld punctirten oder "geflrichekten 
bunten Herzkirfchen zu unterfheiden. 


Nr. 60. Die Amaranthfirfhe. L’Amaranthe, II. R. 
Trchß. ©. 215. 30.6. VII. B. ©, 363, Nr. 1, 


Truchſeß erhielt diefe Kirfche von dem Plantagenmeifter Hm. 
Baars zu Herrenhaufen, wohin folche durch den hannövrifchen Oberftalls 
meifter Hrn. Grafen von Wallmoden aus England gebracht wor⸗ 
den ift. Der dünne, meifteng nur 14 Zoll lange Stiel ift grüngelb, 
mit Roth angelaufen, und fist in einer flachen, nach der breitgedrüds 
ten Seite zu etwas aufgeworfenen Hoͤhlung. Die Kirfebe ift von 
mittler Größe, ihre Geftalt nur wenig berzförmig, oben am 
Stiel wie abgefchnitten,, auf beiden Seiten etwas, doch auf der einen 
mehr, als auf der andern, breitgedrüdt, mit ſtarken Furchen, unten 
ſtumpf abgerundet. Auf der einen Seite ift die Furche weniger tief 
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und eingedruͤckt, dagegen die Farbe daſelbſt dunkler. Manche Fruͤchte 
haben ein Stempelgruͤbchen, andere ſind anſtatt deſſen unten gleichſam 
wie geſpalten. Die Farbe der Haut iſt auf der Sonnenſeite blutroth, 
auf der Schattenſeite gelblich und fleiſchfarben mit verfloſſenen Punkten; 
auch iſt die Farbe bei dieſer Kirſche truͤber, als bei allen andern ihrer 
Claſſe. Das Fleiſch iſt weich, gelblichweiß, ſeht ſaftig, der Saft 
helle, und von einem ſuͤßen, doch eben nicht vorzuͤglichen Geſchmack. 
Der & tein ift rund, ziemlich breit, nicht groß und. Löfet fich bis auf 
nur weniges Fleiſch, welches an ber Kante * bleibt, leicht vom 
Stein ab. 

Die Frucht reift Ende Junl. 

‚Der Baum blüht. felten reichlich , — ſich auch nicht voll, 
und da die Frucht eben keine beſondern Vorzüge in Hinficht des Ges 
fhmades hat, fo ift deren Anbau auch nicht zu empfehlen. Die 
Buͤttner'ſche Befchreibung der Amarantheirfche im T. O. Gärtner 
ftimmt mit der Truch ſeß'ſchen nicht Überein, und obgleich die Kits 
ſchenreiſer derfelben zu gleicher Zeit aus Hertenhaufen bezogen worden 
find, ſo zweifelt er dody an der Richtigkeit der von Büttnern bes 
(hriebenen Sorte, und glaubt, daß diefer eine andere dafür befommen 
habe. Nach Büttner gehört fie unter die großen Kirſchen; fie foll 
fidy zwar gänzlidy roth färben, doc) follen durch die Roͤthe etwas gelbs 
liche Flecken durchſchimmern, auf der einen Seite fol fie nach. ihm 
eine fichtbare Naht, auf der andern aber eine fichtbare Rinne haben, 
auch der Stiel lang, aber nicht dünn ſeyn (alfo mehr did), und von 
Ende Suni bis Mitte Juli reifen. Nach der Bergleihung der Bütts 
nerfhen Beſchreibung diefer Kirſche mit der Truch ſeß'ſchen ergibt 
ſich, daß Büttner nicht die Achte Amaranthkirſche gekannt hatte. 


Nr. 61. Die Blutherzfirfhe, Guigne Sanguinole. The 
\ heart Cherry bleeding. II. R. 
Troͤß ©. 224, Chr, Dd. Wi. ©. 278, 


Diefe Kirfche erhielt Hr. Maj. von Truchfeß von dem Hrn. 
Plantagenmeifter Baars zu Herrenhaufen unter dem Namen Blee- 
ding Heart Cherry, und follte in der Mitte oder Ende Juli reifen, 
welches wohl in England der Fall fern kann, woſelbſt alle Kirfchens 
forten fpäter als in Franken zeitigen. Nah Chrift reift fie ſchon zu 
Ende Juni. Der Stiel ift dünn, von mittler Länge, felten über. 
2 Boll, auf der einen Seite etwas vöthlic angelaufen, und fißt in eis 
ner ungleich eingebogenen Höhlung auf der Frucht. Am Stiel ift fie 
did und breit, doch in der Mitte noch ftärker, unten endigt fie fich 
mit einer breitlihen Spige, Auf der einen Seite läuft eine Furche 
von der Stielhöhlung bis zur Spige und manchmal uͤber diefe hinaus, 
auf der andern Seite ift die Furche nicht immer fichtbar, fondern ftatt 
derfelben ein erhabener Strich, welcher von oben nad) der Spige zu 
läuft, an welcher fein. Stempelgrübchen fichtbar if. Die Frucht ift 
nur .von mittler Größe. Die Farbe ber Haut ift ein Moth, 
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welches man Incarnat oder Blutroth nennt, auf einem weißgelben 
Grund, Auf der breitgedruͤckten Seite iſt das Roth heller und fcheint 
gleichfam in zerfloffenen Punkten aufgetragen, dagegen wird ed, wenn 
die Kirfche Überreif geworden , dunkler und faft ohne gelblichen Schim 
mer. Das Fleiſch iſt weißgelb, weich, faftig, und von einem füß- 
lichen , mit etwas Säure vermiſchten, doch nicht erhabenen Gefhmad. 
Der Stein ift nicht groß, ——— ‚ und an deſſen Kanten 
bleibt Fleiſch ſitzen. 

Die Frucht reift Ende Juni. Sie unterſcheidet ſich durch das 
Eigene ihres Roths, das mehr Geſtricheltes, als Punctirtes hat, und 
durch die ihrem ſuͤßen Saft beigemiſchte Saͤure von den uͤbrigen ihrer 
Glaffe, und verdient,‘ zumal der Baum gut träge, empfohlen zu 
werden. 





Nr. 62. Die kleine weiße Fruůͤhlieſche. II. R. 
Eräf, S. 256. T. 2. 6.11.82. ©, 208. Taf. 9. Chr. Hd. Wb, 
&.278. D. O. E. IV. Lief, Nr, 29. 


Diefe Kirfche ift von mittler Größe und gehört wegen ihres wei⸗ 
chen Fleifches zu den Herzkirfchen (Guignes). Der Stiel ift big zu 
2, Boll lang, bellgrün, und fißt in einer flachen Höhlung auf der 
Frucht. Ihre Form iſt ziemlich rund, nur ein wenig breiter, als 
hoch, 10 Linien breit und 9 Linien hoch, auf beiden Seiten ift fie 
etwas gedrückt, mit einer deutlichen Surche, unten mit einem Stem⸗ 
pelgrübchen, Die etwas zaͤhe Haut ift hellroth und fpielt in das 
Meißgelbe ; nach den Bettenburger Beobachtungen ift die Farbe viel 
lichter und das Roth nicht fo grell abgeſetzt, wie in der Abbildung im 
T. D. G., fondern mehr verfloffen. Das Fleiſch ift wei, der 
Saft weiß, ausgedrüdt etwas trübe, und von einem fehr füßen Ges 
fhmad, 

Die Frucht reift nah Truchſeß gegen Ende Juni, nad 
Sidlern aber fhon anfangs Juni, welches nur in fehr günftigen 
Fahren möglich feyn kann; auch iſt fie nicht eine der allerfrüheften 
Kirſchen, fondern es gehen deren mehre voraus. 

Der Baum mird groß, die Hauptäfte gehen ziemlich gerade in 
die Höhe und bilden eine ziemlich lichte, pyramidenförmige Krone. 
Bloß ald Fruͤhkirſche von einigem Werth. 


Nr, 63. Die große bunte Herzkirſche. J. R. 
Schh. ©. 226, egl. ©, 157. T. 2. G. VILB. ©, 361. Nr, 8,, bie 
weiße Herzkirſche. 

Diefe Kirfche ſtammt von dem Hrn. Stiftgamtmann Büttner 
zu Halle, welcher fie im T.O. G. VII. B. ©.361. unter dem Namen 
ber weißen Herzkirſche Mr. 8. befchreibt, welche in der dortigen Gegend 
auch die bunte Herzkirſche genannt wird und häufig verbreitet feyn foll. 
Die Kirſche iſt groß, der dünne Stiel ungefähre 2 Zoll lang, gelb: 
grün, bei uͤberreifen Fruͤchten mit geldgrauen Punkten befegt, und ſitzt 
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in einer flahen Höhlung. Die Frucht ift am Stiel did, auf beiden 
Seiten etwas breitgedrüdt, mit geringen, nur durch lichtere Farben 
bemertbaren Furchen, vorzüglich auf der breitern Seite; unten ift fie 
ſpitzig zugerundet mit einem Eleinen Stempelgruͤbchen. Die Grund» 
farbe ift ein ſchmutziges Weißgelb, auf welchem vorzüglich auf der 
Sonnenfeite mehr oder weniger ein mattes ſchmutziges Roth aufgetragen 
ift, wodurch fie mehr marmorirt, als punctirt erfcheint. Das Fleiſch if 
weich , zerfließend und wie der Saft weißgelb ; bei völlig reifen Fruͤch⸗ 
ten ift der Geſchmack füß und angenehm. Der Stein ift nicht be: 
—5* worden, ſoll aber, nach Buͤttner, etwas feſt am Fleiſche 
haͤngen. 
Die Frucht reift Ende Juni, haͤlt ſich wohl 3 bis 4 Wochen 
am Baum, und unterſcheidet ſich von allen andern ihrer Claſſe durch 
ihre Groͤße, ihren guten Geſchmack, ſo wie durch ihre beſonders truͤbe 
Farbenmiſchung, und ihr langes Halten am Baum; weßhalb ſie auch 
vor vielen andern angepflanzt zu werden verdient. | 


Nr. 64. Die Türfine. La Turquine II. R. 
Sch. ©. 265. Chr. Hd. Wb, ©. 279. D. D. C. IV. Lief. Nr. öl. 


‚ Diefes ift nun die Achte Tuͤrquine, mit welcher der Pfarrer 
Sidter eine Namenverwechfefung veranlaßt hatte, fo daß die Fla— 
mentiner als Türkine im T. D. Gärtner befchrieben worden ift, wel— 
ches fpäter zwar duch Truch ſeß verbeffert wurde, dieſe Kirfche aber 
noch bis jest in hiefiger Gegend ihren falfchen Namen führt. Chri ft 
erhielt diefe Kirfche aus Sansſouci von dem Plantagerigärtner Hin. 
Sello unter dem Namen der türkifhen Kirfhe, und fendete Sid» 
fern die Flamentiner anftatt diefer, welcher fie alsbald im T. O. Gaͤrt⸗ 
ner unter dem Namen Türquine befannt machte, wie ſchon bei der Bes 
ſchreibung diefer Kirfche angeführt worden ift, daher auch die verfcies 
denen Angaben ihrer Meifzeit. Der Stiel ift 2 Zoll lang, dinn, 
etwas gebogen, grün, ohne Röthe, und figt in eimer nicht tiefen, aber 
ungleichen Höhlung. Die Kirfche ift von mittler Größe, ihre 
Geſtalt ift fehr breitherzförmig, auf der einen Seite num merklich ges 
furcht. Die Farbe der Haut ift auf der Sonnenfeite hellroth, durch 
welches die gelbe Grundfarbe wie getuͤpfelt durchſcheint, oͤfters iſt ſie 
auch ganz roth und auf der Schattenſeite gelb mit roͤthlichen Punkten, 
beſchattete Fruͤchte hingegen ſind haͤufig ganz weißgelb. Das Fleiſch 
iſt weniger weich, als bei andern dieſer Claſſe, wodurch die Kirſche den 
Übergang zu den Knorpelkirſchen zu machen ſcheint, es iſt weiß, nicht 
übrig faftig, aber von einem füßen, doch nicht befonders auffallenden 
Gefhmad. 

Die Frucht reife in Fahrern Ende Juni; hier in Gotha Mitte 
Juli, und hält fich wohl 14 Tage am Baume; nad Christ reift fie 
Ende Zuni, hingegen nad Truchſe ß Ende Juli, welches wohl ein 
Irrthum feyn mag. Nach meinen Beobachtungen über diefe Frucht ift 
fie eine ſchoͤne, glängendrothe, gelblich getuͤpfelte, breitherzförmige Kite 
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ſche, mit einer haarfeinen Linie auf der ein wenig breitgedruͤckten Seite 
und einem deutlichen ſchwarzen Stempelpunkt. Der Stiel ſitzt bald in 
einer flachen, bald wieder anſehnlich tiefen Hoͤhlung. Der Stein iſt 
rundherzfoͤrmig, etwas breitgedruͤckt, an beiden Enden gleichmäßig ab». 
geſtumpft; die breite Kante iſt in der Mitte nur wenig erhaben und 
von zwei flachen Seitenfurchen begtenzt. 

Der Baum zeichnet. ſich beſonders durch feinen ſperrhaften 
Wuchs aus, indem feine Afte wagerecht wachfen und ſich durch ihre 
Steifheit von andern ähnlichen Suͤßkirſchen auszeichnen, er trägt nicht 
reichlich. _ Durch ihr weniger weiches Fleifch, durch ihre breitherzförmis 
ge Form und ihr getüpfeltes Anfehen, unterfcheidet fich Die Frucht recht 
gut von andern ihrer Glaffe. 


Nr. 65. Die Danfelmann’sfirfhe. II. R. 
Trchß. ©. 242, T. G. M. Jahre. 1809. ©. 254. Taf. 27. 
Chr. H. Wb. ©. 278, 


Eine Eleine, oft fehr Eleine, niedliche weiße Herzkirfche von run⸗ 
der Form; auf der einen Seite ein wenig gedrüdt, auf welcher ſich 
auch eine ſchwach angedeutete Linie befindet, welche bei manchen Früch: 
ten oft gänzlich fehlt, bei manchen aber auf der entgegengefegten Seite 
ganz ſchwach zu bemerken if. Nach Truchſeß hat fie weder Furchen, 
noch Hoͤcker, welches aber wohl in manchen Jahren der Fall feyn Eann, 
wie diefes fo häufig von der Befchaffenheit der Witterung bei den Kits 
fehen abhängt; auch hält er fie für eine Kleine Kirſche, obgleich fie in 
gutem Boden eine mittelmäßige Größe erreicht, Unten figt der Blü: 
thenpunkt in einer Vertiefung wie eingeftohen. Der dünne, ganz grüne 
Stiel ift 1% bis 2 3ol lang, und fist in einer engen, aber nicht 
tiefen Höhlung. Die Grundfarbe der glänzenden, ftraff angezos 
genen Haut ift gelb, oben am Stiel und an der Sonnenfeite mit Roth 
angelaufen, welches theils verwifcht, theil8 wie punctirt erfcheint; bes 
fhattete Früchte find weißlichgelb mit ſchwacher Roͤthe tingirt, In 
guten Kirfchenjahren ift diefe Nöthe rein und lebhaft, in naffen Fahren 
aber trübe und matt. Die Haut iſt ſehr durchſichtig, fo daß man die 
darunter liegenden Bleifhfibern, ja die Frucht gegen das Licht gehalten, 
fogar den Stein durch diefelbe erkennen kann. Das Fleiſch iſt weich, 
fehe faftig und meißgelb von Farbe. Der Geſchmack ift füß, faft 
honigartig, für Manchen widerlihfüß; bei fchlechter Witterung, wenn 
die Kirfche nicht ihre gehörige Reife erlangt, hat er etwas Säuerliches 
oder Bitteres. Der Stein ift für die Kirfche nicht Elein, hängt ziems 
lich feft am Stiel, ift rund, nur menig breitlich herzfoͤrmig, und löfet 
ſich bei völliger Reife gut vom Fleiſch; nur an den Kanten bleibt We: 
nige8 davon hängen. Die breite Kante ift in der Mitte erhaben, mit - 
zwei flachen Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante ift eine ſchmale, er= 
habene Linie. 

Die Frucht reift im Anfange des Juli, und hält ſich bis in die 
Mitte deffelben am Baume. 








—— 57 


Der Baum wird flark, die Haupt» und Nebenäfte gehen in 
nicht ſehr fpisigen Winkeln in die Höhe, und fegen ſich gern nacheinans 
der und in Gabeln an. Die Zweige find ſtark und fteif, aber meiftens 
theild krumm gewachfen, und bilden eine lichte, nicht ſtark belaubte 
Krone. Die Frucht hat Übrigens einen großen Werth; der Baum 
trägt zu Zeiten fehr voll, fcheint aber gegen Näffe und Kälte fehr em⸗ 
pfindlich zu feyn, weßhalb er weniger tragbar ift, als andere feiner 
Glaffe- Durch ihre Kleinheit, übermäßige, honigartige Süßigkeit, eis 
gene Farbe und Ducchfichtigkeit der Haut unterfcheidet ſich die Frucht 
von allen ihr ähnlichen Kirfchen. 





Nr. 66. Die rothe Molfenfirfhe., La Guigne rouge au 
lait clair, la meilleur de ce genre. I. R. 


Trchß. ©. 229. Chr. H. Wb. S. 2%. T. O. G. XXIL.B. ©. 254. 
Taf. 24. egl. ©, 157. 


Eine in der Gegend um Kronberg einheimifche, und mwahrfcheins 
lich dafelbft aus Samen entftandene gute Sorte, welche der Hr. Obers 
pfarrer Chrift verbreitet hat. Der nicht dünne, mehrentheils 14 Zoll 
lange Stiel nimmt befonders bei warmen Sahren viel Röthe an, und 
figt in einer nicht tiefen Höhlung. Die Kirfche gehört zu denen von 
mittler Größe, in Hinfiht der Formen aber ift fie ausgezeichnet, 
nämlich fehr breitgedrüdt am Stiel, und an der Spitze ftumpf abges 
rundet, beinahe wie abgefchnitten, fo daß man fie faſt ein länglicyes 
Biere nennen kann, denn ihre Breite beträgt mehr, als ihre Höhe. 
Auf der einen Seite find die Furchen deutlicher, ald auf der andern, 
und die meiften Früchte haben unten ein Stempelgrübhen. Die 
Farbe der Haut ift auf der Sonnenfeite mehr dunkelroth nüancirt, 
auf der Schattenfeite aber lichte. Das Fleifch iſt fehr weich, weiß, 
und voll Saft von derfelben Farbe, und von einem anfangs etwas 
bitteren, in der vollen Reife aber fehr angenehmen, füßlihen, etwas 
pitanten Gefhmad, wodurch diefe Kirfche eine der beften in ihrer 
Gtaffe wird. Bei ducchfchnittenen Früchten fhimmert immer etwas 
Nothes im Fleifche hindurch. Die Steine find für Süßfirfchen 
ziemlich rundlich, an den Kanten röthlich getüpfelt, und löfen fich gut 
vom Fleiſch. 

Die Kirfche reift im erften Drittel des Juli. 

Der Baum mwädft ſchlank, macht eine pyramidenförmige, ziem⸗ 
lich lichte Krone, und trägt reihlih. Durch ihre eigene Form und 
ihre rothe Farbe, worin kein Gelb oder Weiß befindlich ift, wie bei 
andern ihrer Glaffe, und durch ihren vorzüglich erhabenen, pifanten 
Geſchmack, unterfcheidet fich die Frucht von allen andern bunten Herzfirs 
fhen, ja bei voller Reife wide man fie leicht für eine Suͤßweichſel hals 
ten, wenn ihr weißer Saft fie nicht kenntlich machte. Verdient häufige 
Anpflanzung. 


Nr. 67. Die Lucienfirfche. IR. 
Trchß. S. 228. egl. S. 157. 


Dieſe Kirſche iſt eine der vorzuͤglichſten ihrer Claſſe, und verdient 
wegen ihrer Guͤte und Tragbarkeit haͤufig verbreitet zu werden. Hr. 
Majorvon Truch ſeß erhielt fie von dem Hrn. Rentmeiſter üll— 
ner auf dem ehemals dem Hrn, General von Scheutern zugeht: 
tigen Gute Alt: Lüneburg im Herzogthum Bremen, ſechs Stunden 
von der Mordfee gelegen, wofelbft fie aufgefunden wurde. Die 
Frucht ift von anſehnlicher Größe, ber Stiel Eur, licht: 
grün, gegen bie Kirfche zu etwas roth, und fißt in einer feichten, glat= 
ten Höhlung. Die Geftalt ift ftumpfherzförmig, auf beiden Seiten, 
doch auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedrudt, auf mel: 
cher fi) auch eine Linie und eine lichtere Farbe, aber ohne Furche zeigt, 
auch hat fie felten ein Gruͤbchen, aber einen Stempelpunkt. Die 
Grundfarbe der zähen Haut ift ein trübliches Weißgelb , ſtark mit 
einem trüben Roth vermifcht, das gegen den Stiel zu geftrichelt, auf 
dem übrigen Theil der Kirfche aber etwas marmorirt iſt. Am Stiel ift 
die Kirſche am ftärfften geröthet, welches Roth bei fehr reifen Früchten 
in laͤngliche Punkte übergeht. Das Fleiſch ift am Durchfchnitt gelb⸗ 
grau, fehr weich, voll Saft, mit etwas ſtarken Fibern durchwebt, und 
von einem füßen, faft pikanten Gefhmad, body ohne alle BVitterfeit. 
Der Stein ift fehr klein, fie find ungleich, theils did, theils breit 
lic), doch alle herzförmig, unten mit einer ſchwachen Spige verfehen, 
und an der breiten Kante derfelben bleibt Fleiſch figen. 

Die Frucht reift im erften Drittel des Juli, 

Der Baum foll fehr tragbar ſeyn. Diefe Kirfche unterfcheidet 
ſich von andern durdy ihre oben angegebene eigene Form und Farbe, 
und verdient häufige Anpflanzung. — 


Nr. 68. Die Prinzeßkirſche. IE R. 
Trchß. ©. 261. Chr. H. Wb. S. 279, T. O. G. VII. B. S. 364. Nr. x. 


Stammt von Hrn, Stiftsamtmann Büttner, und darf nicht 
mit der großen holländifchen Prinzeß verwechfelt werden. Der Stiel 
ift fehr lang, nah Truch ſeß nicht übrig lang; ihrer Form nad ift 
fie am Stiel breit und did, und auf beiden Seiten plattgedrudt; nach 
unten läuft fie fpig zu, fo daß ihre Geſtalt vollfommen herzförmig er- 
fbeint. Die Frucht gehört zu den Eleinern. Die Farbe ift bei 
völliger Reife ganz roth, doch fchimmert die gelbliche Grundfarbe überall 
hindurch. Die Naht oder Furche, welche ſich über die Frucht bins 
zieht, iſt nicht fehe merklich, nah Truch ſeß ziemlich merklich. Das 
Fleifch ift ganz weiß, voll Saft von gleicher Farbe, der Gefhmad 
deffelben anfangs bitterlid und unangenehm; wenn die Kirfche aber 
lange am Baum gehangen, fo wird er fehr füß und angenehm, 

Die Frucht reift von der erften Hälfte des Juli an, und hält 
fi) wohl gegen 4 Wochen am Baum. 
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Der Baum trägt erftaunlich voll, und fegt feine Tragbarkeit fels 
ten ein Jahr aus, wodurch fein Anbau zu empfehlen if. Bon andern 
Kirſchen ihrer Art unterfcheidet fie fich fehr deutlich durch ihren fehr lan⸗ 
gen Stiel, ihre ſchoͤne helle Nöthe und ihre Kleinheit, Übrigens ift fie 
nicht befonders delicat, und dient nur als wirkliche Warietät ange: 
pflanzt zu werden. 


Nr. 69, Buͤttner's rothe Herzkirſche. La Guigne rouge de 
Büttner, nouvelle espece. II. R. 
Trchß. ©. 236. T. O. G. VII. B. ©. 387. Nr. 51. 


Herr Stiftsamtmann Büttner erzog diefe Kirfche aus Samen, 
und obgleich fie feine ganz vorzügliche Sorte ift, fo ift fie doch wegen 
ihrer Dauer am Baume, und wegen ihres füßen, angenehmen Ges 
ſchmackes werth, erzogen zu werden. Die Frucht ift von mittler 
Größe; der Stiel ift felten gegen 2 Zoll lang, hellgelbgrün, und 
fist in einer zwar engen, aber doch flahen Höhlung auf der Frucht. 
Am Stiel ift fie di, auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt, und uns 
ten läuft fie fpisig zu, fo daß fie der Form eines Herzens aͤhnlich ift. 
Auf der einen Seite hat fie eine flahe Suche. Die Farbe der Haut 
ift auf einem weißgelblihen Grund ein helles Roth , welches jedoch in 
heißen Sommern ins Dunkle übergeht. Das Flelſch iſt fehr weich, 
weißgelb, der reichlich vorhandene helle Saft ift von einem füßen Ges 
ſchmack ohne Bitterkeit. Der Stein ift Elein und herzförmig. 

Die Frucht reift in der erften Hälfte des Juli, und hält ſich 14 
Zage am Baum. | 

Der Baum treibt lebhaft und trägt fehr reichlich, welches fich 
aber auf der Bettenburg nicht beftätigt hat, wo er nur felten und nicht 
voll trug, woran aber auch wohl Stand und Boden Schuld feyn kann. 
Die Kirche unterfcheidet fi von der Nr. 73. vorfommenden Perlkirfche, 
mit welcher fie Ahnlichkeit hat, durch geringere Größe und hellere Farbe. 
Verdient, als Varietaͤt beachtet zu werden. 


Nr. 70, Die große weiße Fruͤhkirſche. J. NR. 
Trchß. S. 285. Nachtrag ©, 679. Allg. T. G. Mag. 1808. ©, 339. 
Taf. 2. D. O. €, IV. Lief. Nr. 30. 


Diefe ſehr ſchaͤtzbare Kirfche flammt von dem Hrn. Großactuar 
Rocholl zu Soeft, welcher fie mit der englifchen Weinkirſche, als 
fehr gleich im Anſehen, befchreibt, nur foll fie nicht den wmeinartigen, 
fondern mehr einen füßlichen,, jedoch fehr angenehmen Gefhmad, wie 
jene haben. Ihre Grundfarbe ift weißgelb, welche durch den hoch» 
tothen Überzug derfelben hindurchſcheint. Die Frucht reift Ende Juni 
oder anfangs Juli. Nah von Truchſeß Beobachtungen reifte fie 
aber erft den 17. Juli. Der Stiel ift von 1} bis 2 Zoll Länge, 
ſtark, grün mit wenigen braunen $leden, und fist in einer weiten, flas 
hen Höhlung. Die Kirfche gehört unter die Großen. Die Form 
ift ſtumpfherzfoͤrmig, auf der einen Seite etwas breitgedrüdt, mit eis 
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ner flachen Zurche und einer Linie, auf der andern aber bauchig, unten 
figt der graue Stempelpunft in einem faum merflihen Gruͤbchen. Die 
Grundfarbe ift weißgelb, auf der baucigen Seite und am Stiel 
mit einem Hochroth überzogen, auf der breiten Seite ift das Rothe 
etwas lichter, und das Gelbe mehr hervorftehend. Die Haut ift 
ſtark und zaͤhe; das Fleiſch weiß und fo feft, daß fie wohl eben fo 
gut unter die Knorpelkirſchen gefegt werden kann, wenigftens macht fie 
doch den Übergang von den bunten Herzkirfhen mit weichen Fleiſche 
zu den bunten Knorpelfirihen. Der Saft iſt weiß, von einem füßen 
und vorzüglihen Gefhmad. Der Stein ift klein, faft rund, did: 
badig, und löfet fi bis auf Weniges gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reife Mitte Juli. Die Kirfche ſcheint fih vor ans 
bern ihrer Claſſe dadurch auszuzeichnen, daß fie etwas fpäter reift, 
auch härteres Fleiſch hat wie die übrigen bunten Herzkirſchen. 


Ne. 71. Die englifche Weinfirfhe, I. R. 
Trchß. ©. 284. Allg. T. G. Mag. 1808. ©. 839. Taf. 21. 


Diefe Kirfhe erhielt der Hr. Maj. von Truchſeß von dem 
Hın. Großactuar Rocholl zu Soeſt in Weftphalen mit der folgenden 
kurzen Befchreibung. Die Frucht ift 14 Bol hoch, und Z Zoll breit. 
Der Stiel ift 13 Boll lang. Die Grundfarbe der zarten Haut 
ift auf der Schattenfeite milhweiß, auf der Sonnenfeite ift fie hoch— 
roth überzogen. Bei voller Meife fpielt das Weiße ins Gelbliche, 
Sie ift voller Saft, und von einem weinartigen, gewuͤrzhaften Geſchmack. 

Die Frucht reift im Julius, 

Der Baum ift von anfehnlihem Wuchs, wird aber nicht fehr 
hoch, und treibt weit auseinander ftehende unregelmäßige Zweige, die 
ſtark belaubt find, dabei ift er fehr fruchtbar. Auf der Vettenburg 
hatte er noch nicht getragen, um Vergleihungen anftellen zu können. 


Nr. 72. Die runde, vothgefprengte Herzkirſche. II. R. 
Trchß. ©. 262. T. O. G. XVI. 8. ©. 160. Taf. 8. 


Sidler erhielt diefe Kirfche von einem Hrn. Kirften aus Jena, 
und theilte fie dem Freiherrn von Truchſeß im Jahr 1800 mit. 
Diefe runde, rothgefprengte, fehr lieblich ins Auge fallende, bunte 
Herzkirfche ift von mittler Größe, runder Form, doc) immer 
etwas breiter, als hoch, gewöhnlich hält fie 7 Linien in der Höhe, 
Die Linie, welche vom Stiel dis zum Blüthenpunft läuft, ift fo fein 
wie ein Haar, und bei manchen Kirſchen gar nicht zu bemerken. Der 
Stenpelpunft figt in einer Eleinen Höhlung, und ift weißgrau, Der 
fehr dünne Stiel ift grün, mehr ald zweimal fo lang, als die Kirfche 
hoch ift, und -figt in einer flachen, geräumigen Vertiefung. Die 
Farbe der dünnen, zähen Haut, welche ſich noch vom Fleifche abzies 
ben läßt, ift in der Grundfarbe weiß, ins Gelbliche fpielend, mit vies 
lem Roth gefprengt. Die rothen Punkte werden auf der Sonnen: 

feite, und bei zunehmender Reife der Frucht, größer, fließen mehr in 
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einander, und häufig findet man Kirfchen darunter, welche eine dunk⸗ 
lere Röthe annehmen. Das Fleiſch ift fehr zart und weiß; um den 
Stein herum läuft ein Kranz von weißen Fibern, welcher von andern, 
aber feinern umgeben if. Der Saft ift weiß, von einem füßen, 
leicht fließenden, dabei fehr angenehmen Gefhmad; bei weniger reifen 
Fruͤchten bemerkt man eine angenehme Bitterkeit auf der Zunge. Der 
Stein ift länglib, unten flumpf zugefpist, etwas über 4 Linien 
lang, etwas über 3 Linien breit und 3 Kinien did. Die breite Kante 
hat nur einige Ungleichheiten, die fchmale hingegen ift nur durch eine 
zarte, aufgeworfene Linie bezeichnet. Der Stein fist zwar in dem 
Fleifhe ganz loder, doch hängt er mit diefem mehr, als mit dem 
Stiele zufammen; die Farbe deffelben ift etwas bräunlih, und die 
Badenfeiten find ganz glatt. 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und wächft gern büs 
ſchelweiſe; gewöhnlich fisen 2 Kirfchen an einem Abfat zufammen, 
übrigens trägt fie fehr reichlich und gut, und ift fir Liebhaber des Suͤ— 
fen fehr anziebend. Die Kirfche, welche wenig Ahnlichkeit mit andern 
ihrer Claſſe hat, unterfcheidet fi von diefen durch ihre runde Form 
von der breiten Seite angefehen, und durch ihre lichtglaͤnzende Farbe, 
Die Abbildung diefer Kirfhe im T. O. Gärtner ift zu groß, und die 
Stiele find dafelbft zu lang gezeichnet, welche Länge fie weder nad) der 
Sidlerfhen Beſchreibung, noch in der Natur hat. 


Nr. 73, Die Verlfirfhe. La Guigne de Perle. I. R. 
Trchß. ©. 237, ol. ©, 158. Chr. H. Wb. ©.2%8. T. O. G. VII. B. 
©, 568, Nr. VIII. 


Diefe ſowohl an Farbe, wie auch an Geftalt fehr reizende, vors 
treffliche Kirfche, wovon ein Zeller voll eine wahre Zierde des Nachtis 
fches iſt, ſtammt ebenfalls von Herrenhaufen bei Hannover, und der 
Hr. Stiftsamtmann Büttner hat fie im X. O. Gärtner fehr richtig 
beſchrieben, nur legt er ihr etwas zu viel Noth bei. Die Kirfche ge: 
hört zu den größeren. Der Stiel ift kurz, 1% Zoll lang, Lichts 
gruͤn, etwas gebogen, und fißt in einer flachen Höhlung nicht fonder: 
lich feft auf der Frucht. Ihre Geftalt ift herzförmig, am Stiel ift 
fie did, auf beiden Seiten, boch auf der einen mehr, als auf der ans 
bern, breitgebrüct, und auf diefer mehr, als auf jener gefurcht; uns 
ten läuft fie nach und nach abnehmend fpisig zu. Durch die Furchen 
wird fie gleichfam in zwei Hälften getbeilt, die fih am Stiel in dide 
Baden ausdehnen, ſich über die Stielhöhlung erheben, und fo die 
Form eines Herzens bilden. Das Stempelgrübchen ift nur ſchwach. 
Vollkommene Früchte haben eine porzellanartig glatte, glänzende Haut, 
melche etwas zähe ift, nur’ die Eleinen Früchte, die auch nicht völlig 
herzförmig geftaltet find, find öfters etiwas höderig oder rauh auf ihrer 
Oberflihe, deren man immer welche an bdemfelben Baum findet. 
Die Grundfarbe der etwas zähen Haut ift weiß, oder ein fehr hel« 
les, glänzendes Weißgelb, welches am Stiel und auf der Sonnenfeite 
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mit einem hellen Roth in feinen, verwaſchenen Strichen uͤberzogen iſt; 
ganz auf der Spitze und auf der Schattenſeite befindet ſich weniger Ro— 
thes, und oft bleiben befchattete Früchte ganz weiß, oder nur weniger 
geröthet. Das Fleiſch ift am Duckhfchnitt weißgelb, weich, fehr 
faftig; der Saft helle, von einem füßen, in der gehörigen Neife und 
bei güyftiger Witterung feinen und erhabenen Geſchmack, welcher aber bei 
naffer Witterung bloß wäfferig füß, wie Zuckerwaſſer fhmedt. Der 
Stein ift ein wenig groß, an den Baden did, Langfpigherzförmig, 
und löfet fi gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift nah Büttner von ber Mitte des Juli an 
nach und nach, und hält fi) wohl drei volle Wochen am Baume. 

Der Baum hat einen flarfen, gefunden Wuchs, ift fehr trags 
bar, and nicht fehr empfindlich gegen Spätfröfte. Diefe Kirfhe uns 
terfcheidet fich durch ihre befonders herzförmige Geftalt, ihre Größe 
und eigene Farbe leicht von allen andern ihrer Claſſe, und verdient wes 
gen ihrer vielen Vorzüge vorzüglich häufig angepflanzt zu werben. 


Nr. 74. Die Glasherzkirſche. TIER. 
Trchß. ©. 246. Allg. T. ©. Mag. 1809, ©. 303. Taf. 31. 


Diefe Kirfche erhielt von Truchfeß von dem Pfarrer Sidler, 
welcher fie aus der Nebrigfhen Vaumſchule bei Leipzig bezogen, 
und im Allg. T. ©. Magazin mit der Benennung große Glasherzkirſche 
befchrieben und abgebildet hat. Da nun ihre Größe ihrer Benennung 
nicht entſprach, fo ließ Truch ſeß das Groß weg, indem fie nur un: 
ter die Kirfchen von mittlere Größe gerechnet werden kann, Die Sid: 
ler'ſche Beſchreibung der Frucht ſtimmt Übrigens mit den Beobachtun⸗ 
gen auf der Bettenburg ziemlich überein, nur fand Truch ſeß nidt 
das Glängende der Haut, worauf die Sickler'ſ che Benennung Glas: 
herzkirſche fich gründet, fondern er fand fie nie glänzend, vielmehr im⸗ 
mer trübe und mattausfehend. Eben fo wenig ift der Saft, mie dorf 
angegeben, roth tingirt, fondern vielmehr ganz weiß und hell, doch 
hällt er fie mit der Sidlerfhen fir eine Sorte. Die Frucht ift von 
mittler Größe, der Stiel 2 Zoll lang, nidt dünn, lichtgrün 
ohne Noth, und figt in einer engen, nicht tiefen Höhlung. Am 
Stiel ift fie did, auf der einen Seite etwas breitgedrüdt, auf der an⸗ 
dern bauchig, und unten rundet fie fich herzfoͤrmig zu. Auf der breits 
gedruckten Seite iſt eine fehr flache Furche, unten hat fie ein Stem⸗ 
pelgrübchen, Die Farbe der zähen, flraff ausgefpannten Haut ift 
ein trübes Noth mit Hellweiß vermifcht, gegen die Furche zu geſtri— 
heit, im Schatten erwachſen durchaus geftrichelt oder marmorirt. 
Das Fleifch ift am Durchſchnitt gelblichweiß, weich, der ausge— 
brücdte Saft ganz weiß, von einem zwar füßen Gefhmad ohne Bitter: 
keit, aber doc ohne befondere Vorzüge. Der Stein ift für bie 
Frucht groß, langberzförmig, mit einer Spige verfehen, und es bleibt 
beim Genuß ber Frucht nur wenig Fleifch daran hängen. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Suli. 


Der Baum wird ziemlich ſtark, belaubt fich ſchoͤn, und bildet 
eine pyramidenförmige Krone; außer der Tragbarkeit rühmt Truchſeß 
weiter nichts zu ihrer Empfehlung. Durdy ihre runde, wenig. herz= 
förmige Form, ihre dunkelrothe Farbe, und ihre fpäte Reife unterfcheis 
det fich die Frucht von andern Kirſchen ihrer. Claffe. 

Bei mehrjähriger Unterfuchung diefer von Fahnern bezogenen Sorte 
möcjte noch Folgendes in der Truch ſeß'ſchen Befchreibung derfelben 
‚zu berichtigen feyn. Der Stiel ift dünn, hellgruͤn, 1} bis 2 Zoll 
fang, und figt in einer geräumigen Vertiefung. Die Frucht kann unter 
die Großen gerechnet werden, In der Bluͤthennarbe bemerkte ich ftets 
einen ſchmutziggrauen Punkt, Die Farbe der ftraff ausgefpannten Haut 
ift glänzendroth mit vielen weißen Punkten und Streichen vermifcht, je 
nachdem die Frucht mehr oder weniger der Sonne ausgefegt war. . Das 
ziemlich fefte, weiße Fleiſch ſchmeckt anfangs etwas bitter, völlig reif 
aber füß, doch ohne Gewuͤrz. Der Stein ift groß, laͤnglich, mit 
einer kaum fühlbaren Spige oder Schärfe unten. Die breite Kante ift 
in der Mitte erhaben, mit einer deutlichen Rinne, und von zwei ziems 
lich breiten Seitenfuchen begrenzt, die Gegenfante iſt eine fein erha— 
bene Linie. Die Frucht reifte in meinen Gärten Mitte Juli, in Kleins 
fahnern anfangs Juli. | 


Ne. 75. Die füße ſpaniſche Herzkirſche. L R. 
Trchß. ©. 283. Lgl. ©. 157. 

Diefe vorzüglich gute Sorte ſtammt von dem Herm- Paftor 
Winter zu Gunsleben, und wurde dem Hm. Maj. von Truch— 
ſeß unter dem Namen der Eleinen füßen Spaniſchen zuge 
ſchickt, mit der Nachricht, daß die Frucht aus dem Samen der weißen 
fpanifchen Bigarreau blanc entftanden fey, und viel feiner und füßer, 
als die Mutterfrucht wäre. Da fie nun mehr groß, als Klein ift, fo hat 
Truhfes, um Mißverftändniffe zu vermeiden und ihrem guten Ruf 
nicht zu fhaden, das Wort Elein in. der Benennung weggelaſſen. 
Die Früchte find in Anfehung der Größe ungleich, dach gehören ſie dem 
größeren Theil nach mehr:zu den Großen, als zu den Mittlern. Der 
Stiet ift von mittlere Länge, dünn, meiftens etwas gebogen, gras» 
grün, nur bei überreifen: Früchten etwas roͤthlich, und figt in einer 
engen Höhlung. Ihre Geftatt ift herzförmig, beim Stiel am breites 
fien, auf der einen Seite breitgedrüdt und auf der andern bauchig. 
Vom Stiel herunter läuft auf beiden Seiten eine Furche um die Kir— 
ſche, welche auf der breitgedrüdkten Seite flach und breit, und auf det 
bauchigen fchmäler, und dem Schein nad tiefer if, Das Grübchen 
ift wegen des Zufammenftoßens der Furchen nicht fehr bemerkbar, aber 
doch bei allen vorhanden. Die Grundfarbe der Haut ift ein ſchmutzi— 
ges Gelb, mit rothen verwifchten Punkten; bei manchen Früchten 
nimmt diefesRoth etwas Trübes an. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt 
ſchwach weißgelb, nahe an ber Haut mit einem rothen Schimmer, 
dabei weic und zerfließend, mit hellem Saft, von einem füßen, fehr 
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angenehmen Geſchmack, der mancher ihrer Schweftern fehlt. Der 
Stein ift nad Verhaͤltniß der Frucht fehr Elein, breitherzförmig, und 
an der dreifachen Kante bleibt Fleifch figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Die Kirfche unterfcheidet fich 
von andern ihrer Glaffe durch ihre Größe, durch ihre auf der einen 
Seite breitgedrüdte und auf der andern bauchige Form, durch ihre trü= 
be Farbe und ihren anziehend guten Gefhmad. Mit der Nr: 64. bes 
fhriebenen großen bunten Herzkirfche, mit welcher fie in Dinficht der 
trüben Farbe, auch einigermaßen in der Form die meifte Ahnlicykeit 
hat, unterfcheidet fie ſich durch fpätere Reife und durch ihren gebogenen, 
grasgrümen Stiel, der in einer engern Höhlung figt, und durch die mehr 
baucige Seite der Frucht. Diefe vorzüglich: gute Kirfche verdient haͤu⸗ 
fige Anpflanzung. 


Nr. 76. Die geftriefte Herzfirfhe, I. NR. 
TIrchß. ©. 259. AU. 2. ©. Mag. 1806. ©. 66, Taf. 4, 
Stammt vom. Hrn. Pf. Sidler, ber fie auch befchrieben hat, 


Der dünne Stiel ift gelb und dreimal fo lang, als die Frucht 
hoch iſt, und figt in einer Eleinen flachen Höhlung. Ihre Form ift 
herzförmiger, als die mehreften ihrer Claffe, und fällt länglich ins. Au: 
ge, ‚obfchon fie etwas breiter und dider ift, in der Höhe mift fie 9 Li- 
nien und 10 Linien in der Breite und Dide. Die Linie, die gemöhns 
ih vom Stiel bis zum Bluͤthenpuͤnktchen hinläuft, ift bisweilen recht 
ſtark, roth gezeichnet, fo wie auch das Stempelgrübhen. Die Farbe 
der dünnen, zarten Haut ift ganz weiß, und nimmt, jemehr fie der 
Sonne ausgefegt ift und länger am Baume bleibt, mehr oder. weniger 
Roͤthe an; auch ift das Roth mehr geftteift, als zufammengefloffen 
und marmorirt aufgetragen. Das Fleifch ift weich und zart, unter 
der Haut befindet fich ein ftarfer Kranz von Fibern, der Saft ift weiß, 
und von einem honigfüßen, ftärfenden Gefhmad, Der Stein fist 
nicht feſt am Stiel, er ift etwas laͤnglich und die; die breite Kante hat 
‚nur einen ftarfen Strich, und die fhmale befteht nur aus einer weißen 
aufgerorfenen Linie, uͤbrigens ift er weiß von Farbe, Die Kirfhe 
reift in der Mitte des Juli, und da fie nach und nach reift, fo dauert 
fie über Zibis 4 Wochen am Baume, und ift-fhon deßhalb eine fehr 
fchägbare und zum frifhen Genuß ganz vorzügliche Kirfche. 

Der Baum trägt außerordentlich reichlich. Die Kirſche unter 
fcheidet ficy von andern ihrer Glaffe durch die rothen Striche anftatt 
der gewöhnlichen zufammengefloffenen Röthe, und ift daran leicht zu 
erkennen. Ä 
Nr. 77. Die Kirfche Vier auf ein Pfund. Cerise quatre 

a un livre. I. R. 


Sch. Seite 267, Chr. Hd. Mb. Seite 279. I. 2. G. XIV. 8. 
©. 352, Taf.. 18, 


Diefe zu Sidlers Zeiten noch feltene, vielbefchriebene und 
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häufig verrufene Kirfche wurde von bem Heren Obriften von Seebad 
auf einem Gute des General Murray in Flandern aufgefunden, und 
von da als eine, befonders wegen ihrer Größe und ihres großen Blattes 
merkwürdige Frucht an den Herrn Domprobft von Seebad gefens 
det, welcher fie in Kleinfahnern in eine fehr günftige Lage an feinem 
Gartenhaus pflanzen ließ. Als der Baum trug, entfprachen aber defs 
fen Früchte Eeinesweges den davon gemachten Erwartungen, anftatt 
daß die Frucht die Größe einer Meneclode erhalten follte, blieb fie fos 
wohl in Kleinfahnern, wie auch auf der Bettenburg in Franken nur 
von der Größe einer mittelgroßen Lauermannskirſche, und kann demnach 
nad unferer Größenbeftimmung nur unter die großen Kirſchen gefegt 
werden. Nach den über diefe Kirfche damals eingezogenen Nachrichten 
fol fie aus England herftammen und bafelbft den Namen Vier auf ein 
Pfund erhalten haben Da nun die Kirche Eeinesiweges diefer Größe 
entfprochen hatte, fo verfchrieb fie der Herr Dbrift von Seebad 
nochmals von einem Oberamtmann, Hm. Paul von Ruymbed 
aus Gourtray, und diefes ift die Acht feyn follende Kirfche Vier auf 
ein Pfund, welche nach diefer befchrieben folge. Der Name dieſer 
Kirſche: Vier auf ein Pfund, möchte wohl eher zu verftehen ſeyn, 
viere koſten ein Pfund, weil vielleicht ein reicher Engländer 
dem Erzieher diefer Früchte wirklich für 4 derfelben ein Pfund Ster- 
ling gegeben haben mag, welches in England wohl feine Unmöglichkeit 
ift, wo dergleichen Liebhabereien oft theuer genug bezahlt werden. Das 
her mag auch der franzöfifche Name: Quatre a une livre, Viere zu ein 
Pfund, entfianden feyn. Dem fey nun wie ihm wolle, fehwerlich, faft 
unmoͤglich moͤchte auch der Baum in die allergünftigfte Lage ge: 
pflanzt und in dem günftigften Clima fo große Kirſchen felbft in Engs 
land hervorbringen , daß Viere davon ein Pfund wiegen, um einen fols 
chen pomphaften Namen zu verdienen. Da nun der Major von 
Truchſeß, Chrift und Sickler hinlänglid, dargethan hatten, daß 
diefe damals fo vieles Auffehen erregende Kirfche Feinesweges bei ung 
ihre angerühmte Größe erhält, der Baum fich auch nicht befonders 
durch reichliche Tragbarkeit empfiehlt, fo ift fie faft ganz in WVergeffen: 
heit gefommen, und man pflanzte ftatt ihrer lieber eine andere, größes 
te und reichlicher tragende Kirfchenforte, und überließ jene nur den 
Liebhabern feltener Bäume. Bei den mehrjährigen Unterfuchungen ber 
in hiefigen Gegenden erzogenen Kirfchforten hatte ich mehre Fahre hins 
tereinander Gelegenheit, diefe Kirfche in Fahrern zu beobachten und 
kennen zu lernen. Ich überzeugte mich demnad) , daß die in Kleinfahs 
nern erzogene Kirfhe Bier auf ein Pfund zwar eine mehr als 
‚ mittelgroße, ja große, fchöne und recht wohlfchmedende, bunte Herzs 
kirſche ſey, welche einer mittelmäßig großen Lauermannskirſche ähnelt, 
aber feinesmweges jene angerühmte Größe erhielt, und nur in günftigen 
Kirfhenjahren wirklich zu den großen Kirfhen gezählt werden kann. 
Der dünne, grüngelbe Stiel ift 14 Bol lang und ſteht in einer fla⸗ 
hen Höhlung auf der Frucht: Die Kirfche ift herzförmig geftaltet, 
Il, Band: 5 
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breiter, als hoch, und höher, als did, auf der einen etwas breitgedruͤck⸗ 
ten Seite befindet fich ftatt der Furche eine zarte Linie, unten hat fie 
ftatt des Stempelgrübchens eine Eleine, krumm gebogene Spige oder 
Häkchen, wie manche Pfirfchen haben, doch fehlt diefes auch zumeis 
len, jenachdem die Jahreswitterung ift, und findet man anftatt deffen 
alsdann nur einen grauen Stempelpunft. Die Farbe der zarten Haut 
ift ein glänzendes Agatgelb mit vielen rothen Punkten befprengt, die 
aber bei der Zeitigung der Frucht zufammenfliefen und die Sonnenfeite 
hellroth färben. Der größere Theil der Kirfchen ift fhön carmoifins 
roth, und in diefem, mie bei der Lauermannskirſche, gelblichweiß ges 
fprengt oder geftrichelt. Das fehr zarte Fleiſch ift faft durchfichtig, 
vollfaftig und von einem füßen, angenehmen Gefhmad. Der 
Stein ift nach Verhältniß der Frucht Bein, nicht fonderlich herzförs 
mig, und hat unten eine Eleine Spige. Die breite Kante beffelben 
hat drei fichtbare Erhöhungen, zwiſchen melchen zwei flache, breite 
Furchen liegen, die ſchmale Kante hingegen ift eine fein aufgerworfene 
Linie. F | 

Die Frucht reifte in Kahnern in günftigen Jahren Mitte Zuli, 
in meinen Gärten aber erft Ende Juli; Truch ſeß und Sidter ge 
ben ihre Reife in der Mitte des Auguft an, hingegen der Oberpfarrer 
Chriſt Ende Juli, welcher Unterfehied durch die Jahreswitterung und 
Stand und Rage ded Baumes bedingt ift. 

Der Baum wird nicht fehr groß und macht eine etwas weit von 
einander ftehende Krone, die Sommettriebe Tind  ftar und beugen fich 
durch das Gewicht der Blätter etwas Frumm. Das Blatt ift auf: 
fallend größ, bei jungen Bäumen faft einen Fuß lang und 4 Fuß breit, 
das Ende des Blattes ift fcharf gefpigt und der Rand deffelben weit 
ausgezackt, bei ältern Bäumen aber werden fie nur fo groß, wie die 
gewoͤhnlichen Herzkirfhenblätte. Der Baum trägt; nicht reichlich, 
doch alljährlich, und verdient fhon wegen feiner Seltenheit eine Stelle 
im Garten. 


Pr. 78. Die ächte (ſeyn follende) Kirfche Vier auf ein Pfund. 
Vrai Quatre ä une livre. 
Trchß. Seite 283, Anhang Seite 679. 


Der Pfarrer Sickler fendete fpäter dem Freiherrn von Truſch— 
fe diefe Sorte mit der Nachricht: „dee Herr Obrift von Seebad 
habe endlich diefe aͤcht ſeyn follende Quatre a une livre aufgefunden,‘ 
wo? und wie? gab er aber nicht an ). Nach einem Gärtner follte 


) Mahrfcheintich war diefes die Kirfche, welche der Hr. Obrift von 
Seebad von dem Oberamtmann Drn. Paulvon Ruymbed aus 
Gourtray bezog; leider fand ich fie nicht mehr unter dem fchriftlichen Nach— 
laß des Pfarrers Sickler, auch fonnten mir die Gärtner des Hrn. von 
Seebad) keine Auskunft darüber geben. Von dem Hrn. DÖconomierath 
Fürft zu Frauendorf erhielt idy vor mehren Jahren ein Pfropfreis von 
diefer aͤcht feyn ſollenden Kirche Vier auf ein Pfund, Leider brachte ich es 
aber nicht fort. 
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diefe Frucht größer, als die vorhergehende, aber doch keinesweges bie 
größefte diefer Claſſe ſeyn. Die Kirfhe konnte auf der Bettenburg 
nicht unterfucht werden ; das Blatt des Baumes aber, war nicht größer, 
als das eines gewöhnlichen Süßkirfhbaumes, auch nicht anders ges 
formt, und die Vegetation deffelben In Hinficht des Wuchfes und ber 
DBelaubung war von jenem weſentlich verfchiedben. Später, als ein 
Paar Kirfhen den 17. Juli auf der Bettenburg reiften, wurden folche 
leider zu früh unterfuht. Der Stiel war ſehr kurz, kaum 14 Zoll 
lang, die Frucht groß, doch nicht fo groß, als daß fie den Namen 
Bier auf ein Pfund verdiente. Die Farbe ſchien noch nicht hinläng» 
lich ausgebildet zu feyn. Ihre Form hatte keine Ahnlichkeit mit der 
gewöhnlichen Kirſche Vier auf ein Pfund, denn fie war mehr rund, als 
berzförmig; auch fehlt ihr das Spischen am Stempelpunkt. 


Nr. 79. Winckler's weiße Herzfirfhe. I. R. 
chf. ©. 278, Nachtrag ©. 678, Kal. ©. 156, 
Ebenfalls eine Samenkirſche aus Guben, welche ganz vorzüglich feyn foll, 


Die Kirfhen, welche auf der Bettenburg den 23. Julius abges 
nommen worden, fhienen bei der Unterfuhung noch nicht ihre völlige 
Reife erhalten zu haben, und wahrſcheinlich wären fie bei längerem 
Hängen am Baum noch beffer geworden. Die Früchte hatten feibft 
bei einem ungünftigen Jahre eine vorzüglihe Größe, und gehös 
ten in guten Jahren gewiß unter die Größeften. Der Stiel if 
lang, 2 Boll und noch darüber, grün, nach dem Zweig hin etwas 
hraunfledig, und fißt in einer mehr oder weniger tiefen, engen Hoͤh— 
lung. Die Form der Frucht ift ſchiefherzfoͤrmig, auf der einen Seite 
breitgedrüdt, mit einer herunterlaufenden Linie, auf ber andern Seite 
ift fie baucyig, unten abgerundet, mit einem Stempelpunft, der ohne 
Gruͤbchen, nicht in der Mitte, fondern nach der breiten Seite zu 
ſteht. Die Farbe ift weißgelb, auf der Sonnenfeite mit einem Ans 
flug von Rofenroth ; das ſich ind MWeißgelbe verliert. Das Fleifch 
ift weiß, faftig, der: Saft ebenfalls weiß und helle, und von einem 
ſuͤßen, vortrefflihen Geſchmack. Der Stein ift von mittler Größe, 
didrund, unten mit einer Spite verfehen. 

Die Frucht reift Ende Juli, Bei einer fpäteren Unterfuchung 
ber Frucht ergab fi), daß die Früchte ebenfaus von anfehnlicher Größe 
und glänzender Farbe von Weißgelb mit vielem Roth um den Stiel 
und auf der Sonnenfeite waren, und Truchſeß empfiehlt ihre Ans 
pflanzung vor vielen andern Sorten. 


Nr. 80. Rothe Herzkirſche von Hannover, 
Mr. 81. Rothe fpanifche Herzkirſche. 
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Zweite Ordnung 
Mit hartem Sleifh. Bünte Knorpelfirfhen. 
(Nach dem Truchſeß'ſchen Syſtem IV. Claſſe. Bunte Knorpelkirfchen.) 
Nr, 82. Die rothe Maifnorpelfirfhe. II. R. 
Trchß. ©. 286. 

Stammt von bem Handelsgaͤrtner Bauer in Schweinfurt, und 
verdient wegen früher Neife, fehönen Anfehens und guten Geſchmacke 
mehr bekannt und häufig angepflanzt zu werden. Der Stiel iſt etwas 
über 44 Boll lang, gelblichgruͤn, ohne Roth, und ſitzt in einer flachen 
Höhlung. Die Frucht ift vom mittler Größe, rundherzförmig, auf 
der einen Seite etwas breitgedrüdt, auf beiden Seiten etwas gefurcht, 
doch auf der einen mehr‘, als auf der andern; unten ift fie mit einem 
ſchwachen Stempelgrübchen verfehen. Die Farbe der Haut ift faft 
ganz roth auf gelblibem Grund, welcher aber doch hier und da durch⸗ 
ſchimmert, um die Stielhöhtung ift die Roͤthe am ſtaͤrkſten. Das 
Fleifch ift geiblichweiß, hart, doch nicht fo hart, als bei den folgen« 
den Knorpelkirſchen, und febeint gleichſam den Übergang von den Herz⸗ 
kirſchen zu den Knorpelkirfchen zu machen, gehört aber Letzteren noch 
‚ganz an. Der Saft ift überflüffig vorhanden umd hat einen angeneh⸗ 

men Gefhmad. Der Stein ift did, groß und herzförmig geftaltet. 

Die Frucht reift anfangs Juni und unterfcheidet ſich ſchon dadurch 
von alten übrigen ihrer Claſſe, eben fo durch ihr weniger feftes Fleiſch, 
durch geringere Größe und rundere Form; Auch in Hinſicht der Farbe 
unterfcheidet fie fich durd) mehre, aber trübere Roͤthe, hu andere bunte 
Knorpelkirſchen gewöhnlich arnehmen. | 


Nr. 83. Die frühe Bernfteinfirihe, ‚Le Bigarreau — 
| bre rougeätre hätif, N. 
Trchß. S. 804. AU. & G. Mag. Zahrg. 1806, ©. 67. Taf. 4, 


Der Hit Pfarrer Sickler erhielt fie von Herrn Nebrig aus 
Raſchwitz bei Leipzig unter der Benennung : große, frühe, rothmelirte 
Bernfteinkirfche, und gab ihr den verfürzten Namen: fruͤhe Bernftein: 
Eirfche. ine von Anfehen fehr ſchoͤne, anfehnlich große and frühe 
Kirfche, welche etwas breiter als hoch, und etwas höher Ms did: ift. 
In ihrer Höhe mißt die Kirfche 9 Linien, in der Breite 10, und in 
der Dide 8. Die Kirfche ift auf einer Seite etwas öreitgedrüct, aber 
; ohne Furche oder Linie, auc von dem Stempelpunft am Blüthengrübs 
chen, welches ganz flach ift, bemerkt Min kaum etwas davon. Der 
Stiel ift mittelmäßig ſtark, noch einmal fd lang, Als die Kirfche hoch 
ift, und fist in einer flachen Höhlung. Die Grundfarbe der Kir: 
fche ift wachsgelb mit Roth melirt, doch gibt es auch helle Stellen, in 
welchen fich die Röthe in den zarteften Punkten verliert. Die Haut 
ift feft und Liegt ſtraff auf der Kirfche angezogen, Das Fleiſch if 
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zart, feit und, weißgelb, die Fibern, die e8 mit dem Stein verbinden, 
find zart und hängen feft mit demfelben zufammen. Der Saft ift weiß 
und von einem angenehm füßen Gefhmad. Der Stein ift länglic) 
und oben und unten flumpffpisig , die breite Kante hat in der Mitte 
eine, ftar& aufgeworfene Linie, die gefpalten zu feyn fcheint, neben wels 
cher 2 breite Furchen hinlaufen, die an der Badenfeite fcharfe Ränder 
haben, die Gegenkante ift eine zartaufgeworfene Linie. 

Die Kirfche reift in der erften Hälfte des Junius, bier in Gos 
tha Mitte Juni. a 

Der Baum wird ziemlich ftark, trägt feine Afte in fpigigen Wins 
keln in die Höhe und bildet eine Lichte Krome, die wie ein umgefehts 
ter Kegel geftaltet if. Diefe gute Kirſche verdient häufig angepflanzt 
zu werden, indem fie nicht allein eine ſehr fhöne, fondern aud eine 
gute Tafelftucht ift, welche ins Auge füllt. und ſich gut verkauft, 


Nr. 84. Die große Sriedrich’sfirfhe., J. R. 
Hohenheimer Catalog Nr, 27. ©. 243, 


Eine fehr ſchoͤne, und in ihrer vollen Reife fehr angenehme Frucht, 
von einem weinigten, aromatifchen Gefhmad. Die Kirfche if groß, 
ihre Geftalt breitherzförmig, mit einer ftumpfen Spike, oder vielmehr 
breitgedrüdt rundlib. Auf der einen Seite ift fie faft eben, die andere 
aber ift durch eine breite Furche auseinander gebrüft. Die Grunde 
farbe der Schale ift gelblichweiß, welches aber nur auf der Schatten⸗ 
feite fichtbar wird, indem die Sonnenfeite mit einer fhönen Garmoifin= 
töthe punctirt iſt; längs der Furche iſt die Farbe der Haut lichter. 
Das Fleiſch iſt feſt, faftvol, und von einem angenehmen, weis 
nigten, aromatifchen Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Juni. 

Der Baum ift tragbar und verdient Anpflanzung. Seine Her 
kunft ift nicht angegeben. 

Nr. 85. Die runde marmorirte Eüßfirfhe mit feftem 
Sleifh. Bigarreau marbre. R. 
Trchß. ©. 336. And. 688. T. O. G. XI. B. ©, 184, Taf. 16. 
Chr, Hd. Wb. ©. 280, 


Die Kirfche ftammt von Jena; ein Herr Lamprecht ſchickte fie 
an Sidlern, und diefer dem Herrn von Truchſeß. Die Früchte, 
welche auf der Bettenburg unterfucht wurden, trafen mit der Sid: 
ler'ſchen Beſchreibung überein. Diefe fo fehr in die Augen fallende 
Kirfche iff von Form mehr breit als lang, obfchon fie mehr etwas 
laͤnglich herzfoͤrmig erfcheint; fie ift 8 Linien hoch, 9 Linien breit, und 
eben fo dick al& breit. Der Stiel ift mehr ald zweimal fo lang, ale 
die Kirfche hoch ift, und figt in einer flachen Vertiefung. Die zarte 
Linie, welche vom Stiel bis zum Ötempelpunft hinläuft, ift nicht 
auffallend und erfcheint bei einigen Früchten nur in einer zart aufge: 
worfenen Nath. Das Stempelgrübchen iſt ebenfalls undeutlidy und 
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enthaͤlt einen kleinen weißgrauen Punkt. Die Grundfarbe der 
dicken, glaͤnzenden, mit dem Fleiſche feſt zuſammenhaͤngenden Haut iſt 
weiß, in der vollen Reife ſchwefelgelb. Auf einigen Stellen iſt die 
Frucht mit rothen Punkten beſprengt, die zum Theil zuſammenfließen 
und oft in runden Kreiſen zuſammentreten, und dann gelbe und weiße 
Flecken einſchließen; ſtark beſonnte Fruͤchte erſcheinen faſt ganz roth, 
indem bei ſolchen Punkte und Flecken mehr zuſammenfließen und ihr 
dag marmorirte Anſehen nehmen. Das Fleiſch iſt etwas feſt und 
weiß; in einiger Entfernung vom Stein fhlängelt fich ein noch weißes 
ver Fiberktanz um denfelben. Der Saft ift weiß und von einem füßen, 
ftärfenden Gefhmad. Der Stein ift länglich und ziemlich herzförs 
mig geftaltet, 5 Kinien hoch und 4 Linien breit, und hängt feft mit 
dem, Fleiſch zufammen. Die breite Kante ift beinahe fo breit, al& der 
Stein did ift, die Furchen derfelben find faft ganz ausgefüllt und has 
ben nur einige aufgerworfene Striche, die fie bezeichnen. Die Gegen: 
kante zeichnet fich nur durch eine gerade Linie aus; die Farbe des Steins 
ift weiß und deffen Badenfeiten find eben. | 

Die Frucht zeitigt vom Anfang des Juli bis zur Mitte deffelben, 
wo fie vollfommen reif ift. Wegen ihres fhönen Anſehens und ange= 
nehmen Gefhmades ift fie eine beliebte Kirfche. 

Der Baum wählt gegen andere Süfkirfchen nur ſchwach und 
bildet eine zwar gut belaubte, doch lichte Krone, 


Nr. 86, Die Schöne von Rocmont. Das bunte Taubenherz. 
La Belle de Rocmont. Coeur de Pigeon. I. R. 
Trchß. S. 311. Chr. Hd, Wb. ©. 20, 3.9.6. XVIII. B. 
S. 172, Taf. 9. 


Eine fehr fehöne, glänzende, mwohlgebildete, herzförmige Kirfche, 
welche der Hr. Maj. von Truchſeß von Kraft in Wien erhielt, 
aber noch in Zweifel fand, ob es wirklich die Achte Schöne von Roc» 
mont oder die rothe Spanifche fey, indem fie nicht recht mit der Be—⸗ 
fhreibung in der Pomona Franconica übereinftimmt, Da aber fpäs 
ter keine Widerlegung erfolgt ift, ja von Truchſeß felbft die rothe 
Spanifhe in Henne’s Anmeifung ©. 351. Ne. VIIL mit der Schönen 
von Rocemont für eine Sorte hielt, fo wird fie wohl ferner unter diefem 
Namen verbreitet werden. Der Stiel ift ziemlich lang, von 12 bis 
21 Zoll; kuͤrzere Stiele find defto dider und ftehen in einer weiten, 
fehr tiefen Höhlung. Die Geftalt der Frucht ift herzförmig, oben 
1 Zoll breit, läuft von da nach dem tieffisenden Stempelpunft ftumpf: 
berzförmig zu und mißt $ Zoll in der Höhe. Auf der einen Seite hat 
fie eine ganz flache, auf der andern aber eine breite und tiefe Furche. 
Die Grundfarbe der dünnen, etwas zähen Haut ift gemöhnlid) 
weißgelblih und darauf hell und dunkelroth gefprengt und getüpfelt; 
. auf der Schattenfeite hat fie rofenrothe Punfte und Strichelhen, Bei 
ftarker Reife nimmt fie etwas mehr Roth an, auch fließen die rothen 
Punkte mehr zufammen, in heißen Sommern wird fie häufig ganz 
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roth, iſt alddann mit gelblichen Punkten und Strichelchen befäet und hat 
nur hinten oder auf der Seite einen gelblichen und gelblichweißen led. 
Das Fleiſch ift fhön weiß, ziemlich hart, jedoch faftig, füß und von 
einem angenehmen Gefhmad, Der Stein ift länglich, unten ftumpfs 
fpigig und oben etwas platt. 

Die Frucht reift gegen bie Mitte des Julius und ift eine vors 
züglich gute Kirfche. 

Der Baum ähnelt in allem der rothen fpanifchen Knorpelfirfche, 
feine Äfte gehen in fehr fharfen Winkeln in die Höhe und bilden eine 
gefchloffene Krone. Wird fehr zur Anpflanzung empfohlen, und möchte 
mit der rothen ſpaniſchen Knorpelkirſche, Bigarreau rouge, ein und 
diefelbe Sorte feyn, 


Nr. 87. Die Spedfirfche. Bigarreau du Lard. I. R. 
Trchß. ©. 287. egl. ©, 158, 





Die Kirche ſtammt aus Herrenhaufen und wurde unter dem Nas 
men Cerise Caron eingefendet; da aber diefer Mame einer andern 
Kirſche [hon gehört, welhe im X. D. ©. VII. B. ©. 368. von Hrn. 
Stiftsamtmann Büttner vorfommt, fo bezeichnete fie Truchſeß 
mit dem obigen Namen (Caron heißt ebenfalld Sped, woran fein 
mageres Fleiſch mehr ift), Die Kirfche ift eine der beiten, die auch 
wegen ihrer großen Zragbarfeit häufig angepflanzt zu werden verdient; 
ihre Größe ift verfchieden, manche gehören zu den Grö Bern, andere aber 
nur zu den Mittlern,. Auch inihrer Form ift fie yerfchieden, einige 
find breit, andere ftumpfherzförmig, manche find auf der einen Seite 
gefurcht, andere wieder nicht, andere höderig, und wieder andere 
glatt, doch ift bei allen das Stempelgrübchen nur unmerklich. Der 
Stiel ift gegen 14 Zoll lang, gelblichgrün, ohne Roth, und figt in 
einer flachen Höhlung. Die zähe, fefte Haut ift bei allen dunfelbluts 
roth, mit helltothen und unten an der Spige mit gelblihen Flecken, in 
welchen bei den Rothen ſchwache gelbweiße, und in den Gelben ganz 
weiße Punkte fihtbar find. Wenn die Kirfche noch nicht völlig reif ift, 
fo ift das Fleiſch noch etwas weich und nur die Haut feſt und zähe, es 
wird aber fefter, jemehr fich die Frucht ihrer Neife nahet, fo wie es bei 
allen Knorpelkirſchen der Fall ift. Das Fleiſch ift weißgelblich, vers 
liert beim Durchſchnitt wenig Saft, und ift bei völliger Reife füßfäuer: 
lih und erhaben von Gefhmad. Der Stein it ziemlid groß, herz— 
förmig , und Löfet ſich für eine hartfleifchige Kirfche gut ab, 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum ift fehr tragbar, und verdient in dieſer Hinficht 
und wegen der Vorzüglichkeit der Frucht häufige Anpflanzung, indem 
fie eine der beften Kirfchen ift. Won der rothen Maifnorpellirfche . 
unterfcheidet fie. fi, daß fie größer ift und fpäter reift, von den 
andern durch die wandelbare Form ihrer Früchte an dem nämlichen 
Baum, 
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Nr. 88, Die dunfelrothe Knorpeltivfche, Bigarreau 


violet. I. R. 
Sch. Nachtrag ©. 680. 

Stammt aus Herrenhaufen bei Hannover, wohin fie aus Trank: 
reich, unter dem Namen Bigarreau violet gefommen iſt. Diefe ans 
fangs von bem Hın. Maj. von Truch ſeß nicht hinlänglich beachtete 
franzoͤſiſche Sorte wurde bei ſpaͤterer Unterſuchung für eine ganz vors 
züglicy gute Kirfche befunden, weßhalb die Beſchreibung derfelben erft 
im Nachtrag, feines Werkes vorkommt. Die Stiele fü ind» verfchieden, 
überhaupt lang, meiftens über 2 Zoll, nicht ganz grün und etwas ' 
braunfledig. Die Höhlung , worin fie auf der Frucht fißen, ift bei 
fehr reifen Früchten ziemlich flach, bei minder reifen tief und eng. Die 
Feucht ift ſehr groß, am Stiel breit, in der Mitte länglih, uns 
ten ftumpfherzförmig. Auf der einen Seite ift fie fehr ſtark, auf der 
andern kaum merklich breitgedrücdt. Auf der breitern Seite läuft vom 
Stiel bis zum Stempelgruͤbchen eine breite, oft tiefe Furche herunter, 
welche oben ſo ſtark iſt, daß ſi ſie die Kirſche daſelbſt in zwei Haͤlften zu 
theilen ſcheint. Auf der weniger breiten, mehr runden Seite iſt die 
Furche kaum merklich, oft gar nicht vorhanden. Die Farbe ift 
durchaus roth, überhaupt fehr dunkelroth, und nur auf der ſtark ges 
fucchten Seite und an der Spige etwas heller. Die Haut ift ſtark, 
doch nicht zähe, das Fleiſch gelblihweiß und feft; der ausgedruͤckte 
Saft weiß, heil und häufig, und der etwas pikante Gefhmad ift vor: 
trefflih. Der Stein ift ein, im Umfange rund, unten me einer 
Eleinen Spitze, und Löfet ſich gut vom Fleifch. 

Die Frucht reift mit der Spedkirfche zugleich Mitte Juli, Pr 
unterſcheidet ſich von diefer durch dunkleres North, von Büttner 
fpäter rother Knorpelkirfche, welche auch ein dunkles Roth hat, durch 
frühere Reife, und von allen andern durdy längere Stiele, die ftarke 
Zucche auf der einen Seite, und durch ihren pifanten Gefhmad. Ver: 
dient wegen ihrer Größe und vortrefflihen Geſchmackes häufig angebaut 
zu — 

Der Baum trug bis jetzt bei mir zwar jaͤhrlich, doch niemals 
reichlih, und die Früchte hielten ſich gegen Z Wochen am Baume. 


Nr, 89, Die Gottorper Kirſche. II R. 
Trchß. ©. 289. 2gl. ©. 159. 


Diefe gute Kirfche ſtammt aus der Fantaſie bei Bayreuth, von 
wo fie der Herr Rath Uz zu Coburg erhielt, und dem Hın. Maj. von 
Truch ſeß mittheilte. Sie gehört nicht allein unter die vorzüglichen 
diefer Claffe, fondern empfiehlt fich noch befonders dadurch, daß fie 
felbft in wirklichen Mißjahren vollträgt, Sie blüht fo ftarf, daß der 
Baum nicht alle Früchte ernähren kann, weßhalb viele, felbft ſchon 
ausgebildete, abfallen, noch ehe fie zur Reife fommen, und wird deß⸗ 
halb vom Rebenftecher ſehr heimgefuhht. Der Stiel ift kurz, 14 
Boll lang, dünn, ganz gerade, weißlichgruͤn, und figt.in einer flachen, 
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nur an der breitgedruͤckten Seite der Frucht ein wenig erhabenen Höhs 
lung. Die Größe der Frucht ift verfchieden, an einem und demfelben 
Baum find die Früchte von beträhtliher Größe, andere hinge— 
gen find viel Eleiner und haben auch eine andere Form wie jene. Die 
Größern find breitgedrüdt, doc auf der einen Seite mehr, als auf 
der andern, und runden fich unten fehr flumpfherzförmig zu; die Eleis 
nern dagegen find faft Eugelrund, nur am Stiel ein wenig platt, auf 
der Seite aber kaum merklich breitgedruͤkt. Die Farbe der fehr 
zaͤhen Haut, melde fich nicht leicht zerbeißen läßt, ift ein lichte, 
meiftens lebhaftes Roth mit Gelb marmorirt, auf der breitern Seite 
ift die Farbe lichtgelb, manchmal weißlih, um die Stielhöhlung faft 
ganz roth, zumeilen mit gelblihen Punkten. Nicht alle Jahre nimmt 
die Kirfche foviel Roth an, alsdann ift das Gelbe lichter, ja manchmal 
weiß; auch ift das Rothe nicht immer fo hell, fondern zuweilen matt 
und fhmugig ausfehend. Das Fleiſch iſt am Durchſchnitt mehr 
weiß als weißgelblih, nicht übrig feft, aber defmegen faftiger, wie bei 
andern Anorpelfirfchen, und der ausgedrüdte Saft ift kryſtallhelle. Der 
Geſchmack ift fehr füß, doch nicht fo erhaben, wie bei mandyen andern 
ihrer Klaffe, und wird bei Mangel an Sonnenfchein- zur Zeit ihrer 
Reife fat wäfferig und unſchmackhaft. Der Stein ift Elein, breits 
herzförmig und löfet fich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum wird nicht fehr groß, trägt aber felbft in ungünftigen 
Kirſchenjahren außerordentlich reihlih. Durch ihr meicheres Fleifch, 
aber defto feftere Haut, um derentwillen fie vorzüglich in diefe Ord— 
nung gehört, durch ihre bläffere Farbe, duch die Breite der größeren 
und die Runde der Eleineren Früchte, fo wie auch durch ihre gerademweg 
fhmedende Suͤßigkeit unterfcheidet fie fich hinlänglih von allen ans 
dern ihrer Glaffe und Ordnung. 


Nr. 90, Die gemeine Marmorfirfche., Gros — com- 
mun. Bigarreautier commun. I. %, 
Schh. Seite 301. D. O. C. IV. tief. Kr. 33. 


Stammt von dem, Hm. Hofgärtner Mayer in Würzburg, der 
fie in der Pom. Franc. ©. 36. unter den Namen: Große gemeine 
Marmorkirfhe, Rocmonterfirfhe und buntes Taubenherz befchreibt. 
Nah ihm ift die Kirfche, mit Hinweifung auf Du Hamel, bie 
größefte, fchönfte und befte Art unter den Marmorkirfchen. Auf der 
Sonnenfeite wird fie ſchoͤn roth und mit goldgelben Punkten Überfäet, 
und hat ein feftes, vortrefflih fehmedendes, füßes Fleifh. Die 
Kirfche reift in der Hälfte des Julius. Nah v. Truchſeß Beob— 
achtungen find die Kirfchen nur von mittler Größe, Übrigens zählt er 
fie unter die guten Kirfhen, die aber den einzigen Fehler hat, daß fie 
nicht häufig trägt. Won der rothen Maiknorpelkirſche Nr. 82., und 
der Speckkirſche Nr. 87., mit welchen fie faft zugleich reift, unter: 
ſcheidet fie fich durch lichtere Farben. Da ich mehre Jahre Gelegenheit 
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hatte, biefe Kirfche genauer zu unterfuchen, welche mit der langen Mar- 
morfirfche häufig verwechſelt wird, fo folgen hier meine Beobachtungen 
ber diefe Frucht. Die Kirfche ift gemöhnlicy nur von mittler Größe, 
in guten Jahren aber, und wenn der Baum nicht zu voll hängt, ers 
teihen einzelne Früchte oft die Größe einer Lauermannstirfhe. Der 
mittelmäßig ftarfe Stiel ift 14 Zoll lang, gelblichgruͤn, felten mit 
einzelnen bräunlichen Punkten befegt, und fist in einer ziemlich tiefen, 
nicht allzugroßen Höhlung. Die Frucht ift länglichherzförmig, am 
Stiel breit, rundet ficy in der Mitte zu, und nimmt von da nach der 
Spitze herzförmig ab. Auf beiden Seiten ift fie etwas breitgedrüdkt, 
und auf der einen Seite läuft ein rother Strich in einer kaum bemerf: 
baren Furche bis zu dem deutlichen grauen Stempelpunft, welcher gerade 
auf der Spitze auffteht. Auf der entgegengefegten Seite läuft ebens 
falls eine breitere, aber wenig fichtbare Furche bis Über den Bauch der 
Kirſche, fehlt aber bei vielen Früchten. Die Grundfarbe ift ein 
helles Wachsgelb, ftarf befonnte Fruͤchte find auf beiden Seiten mit 
einem mehr oder weniger dunflen Roth belegt, und mit feinen, gelben 
Pünktchen marmerirt, wodurch die Kirfche ein fehr gefälliges Anfehen 
erhält. Beſchattete Früchte find nur auf einer Seite etwas geröthet, 
und die Grundfarbe wird bdafelbft nur etwas goldartiger. Das fefte 
Fleiſch ift gelblihmweiß, und von einem füßlihen, aber nicht befons 
ders ausgezeichneten Geſchmack. Der Stein ift fehr lang, etwas breitz 
gedrüdt, oben am Stiel breit abgeftumpft, unten mehr zugefpigt, und 
mit einer feinen Spige verfehen. Die breite Kante hat eine ziemliche 
Furche, in welcher beim Genuß der Kirfche Fleifchfafern hängen .bleis 
ben, und ift von zwei Geitenrändern begrenzt. Die fchmale Kante 
befteht aus einer ſchmalen, erhabenen Linie. 

Die Frucht reift von der Mitte des Juli an, und hält fich ges 
gen 14 Tage am Baum, 

Der Baum wird groß, feine Krone breitet ſich aus, ift Licht, 
und trägt nicht überflüffig reichlich; das Blatt iſt Eleiner, wie das ans 
derer Herzkirfchenarten. 


Nr. 91. Die große weiße Marmorfirfche, II. R. 
Trchß. ©, 816. Nachtrag ©. 682. 


Stammt von Hm. Hofgärtner Mayer in Würzburg, und ift in 
der Pomona Franconica Taf. XIV. abgebildet, und ©. 35. Nr. 8. 
unter obiger Benennung- (franz. Bigarreau blanc) befchrieben ; da aber 
die weiße Spanifche die eigentliche Bigarreau blanc der Franzoſen ift, 
fo kommt ihr jene Benennung nicht zu. Die Kirſche foll nah Mayer 
der großen rothen Marmorkirfche volllommen gleihen, nur nicht fo 
roth werden, wie diefe, auc) immer das Weiße der Grundfarbe vorherr: 
ſchen, ihr Fleiſch ift nicht fo hart und reizend, wie bei jener, und reift 
aud etwas fpäter. Auf der Bettenburg wurden die Früchte in Hins 
fiht des Stield, Form und Farbe mit der Abbildung in der Pom. 
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Franc. ziemlich übereinftimmend gefunden, nur waren einige darunter 
etwas röther, alle aber Eleiner, als die Abbildung fie darftellt. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Im Nachtrag ſagt Hr. von 
Truchſeß: fie unterfcheidet fih von der weißen Spaniſchen dadurch, 
daß fie Eleiner ift, als diefe, auch ift das Rothe am Stiel viel ftärker, 
und der untere Theil der Frucht nad) der Spige zu ganz gelb. Bei 
der weißen Spanifchen find die Farben nicht fo abftechend,, fondern 
mehr verwafchen. Die Bigarreau blanc, welche der Paſtor Henne 
in feiner Anweiſung ©. 349. Nr. VII. befchreibt, ift nicht diefe, fons 
dern die weiße fpanifche Knorpelkirſche. 


Nr. 92, Die weiße fpanifhe Knorpelfirfche. Bigarreau 
blanc. L. R. 
Trchß. ©. 817. Lol. S. 159. T. O. ©. VI. B. ©. 865. Nr. II. 
D. ©. C. IM. Lief. Nr. 10. 


Truchſeß erhielt diefe Kirfche aus dem Sortiment des verftorbes 
nen Paftor Henne, ber fie unter obiger Benennung in feiner Anwei⸗ 
fung ©. 349. Ne. VII. aufführt, und deffen Befhreibung Truchfe$ 
beftätig, Der dünne Stiel ift gemöhnlih 14 Zoll lang, und fist 
in einer glatten, eben nicht tiefen Höhlung. Die Form der Frucht ift 
mehr rund, als herzförmig, faft fo groß, wie die ſchwarze Spanifche, 
aber nicht fo herzförmig geftaltet, wie diefe, doch auch nicht fo kugelrund, 
tie eine Glaskirſche, fondern mit einigen Erhöhungen und Budeln 
verfehen, die fie etwas edig und höderig machen; fie gehört zu den 
großen Kirfchen, und ift auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt. Die 
Farbe der Haut ift weißgelb, wie weißes Wachs, und auf der Sons 
nenfeite ift fie mit zweierlei Roth getüpfelt. Nah Büttner ift fie 
auf der einen Seite fehr roth, worin man immer das Punctirte oder 
Marmorirte fieht, auf der andern aber heller und oft rein glänzend gelb. 
Das Fleifch ift weiß, faftig, nicht fo hart und feſt, wie bei ber 
ſchwarzen Spanifchen, und von einem feinen , erhabenen, fehr füßen 
Geſchmack. Die Kirfhen müffen vom Baum abgenommen bald ges 
noffen werden, den Tag darauf find fie fhon unſchmackhaft und fledig. 
Der Stein ift weiß, von mittlere Größe, aber nicht fo groß, als der 
der ſchwarzen Herzkirſche. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum wird nicht fehr groß, ift in der Blüthe etwas em⸗ 
pfindlich, trägt aber doch jährlih und dann reichlich, verdient defhalb 
fleißig angepflanzt zu werden. Der Hr. Maj. von Truchſeß hält 
diefe Kirfche mit der der Buͤttner'ſchen Bigarreau blanc, T. O. 
Gärtner VII. B. ©. 365. , für ein und diefelbe Sorte. Da ſich diefe 
Kirfche volle 6 Wochen gut am Baum erhält, fo ift fie fhon in diefer 
Hinficht werth, häufig verbreitet zu werden. Don andern Kirfchen 
ihrer Glaffe und Ordnung unterfcheidet fie fich durch mehre Größe, Run⸗ 
dung ber Form, Härte des Fleifches, und die abftechende weiße, 
wachsartige Farbe ihrer Haut. 


76 
Nr. 93. Die Lauermannsfirfhe., Le gros — 


de Lauermann. Bigarreau Napoleon. I. 
Trchß. ©. 292. und ©. 323, Chr. H. Wb. ©, 20. 3.9, 6. VII. 8. 
©. 366. und XVII. 8. ©, 102, Taf. 6. Bol, ©. 19, D. O. Ex: 
111. Tief. Nr.9. Von dem Plantagenmeifter Baars zu Herrenhaufen. 


Eine unferer fhönften und beften Herzkirſchen, welche ſich durch 
ihr ſchoͤnes Anfehen, befondere Größe und vortrefflihen Gefhmad ganz 
zur Zafelftucht eignet. Die im Gartenmagazin von 1806. ©. 336, 
befchriebene und Taf. 26. abgebildete Kirfche, welche unter dem Namen 
des Labermanns der Hr. Pfarrer Sidler von dem SKunftgärtner 
Mathees auf der Merneburg in Gotha erhielt, wurde von dem Hrn. 
Mi. von Truchſeß auf der Bettenburg mit dem Lauermann für 
ein und diefelbe Sorte befunden, und ift demnad, Rauermann und Ras 
bermann nur eine Sorte. In den franzöfifhen Baumfchulencatalogen 
tommt fie unter den Namen Bigarreau Napoleon ou Lauerman vor. 
Der Stiel ift kurz, 14 Zoll lang, gelblihgrün, dünn, und fist auf 
der Frucht in einer nicht fehr tiefen, auf allen Seiten gleich breiten 
Höhlung. Die Frucht ‚gehört zu den Größeften ihrer Claſſe (fehr 
groß), und nur die große holländifche Prinzeffinkirfche übertrifft fie darin 
etwas. Ihre Form ift herzförmig, kurz, unter dem Stiel fehr die, 
nimmt dann gegen die Mitte etwas ab, und rundet fi unten ſtumpf 
zu. Auf einer Seite ift fie mehr, und zwar ſtark breitgedrüdt, und 
mit einer flachen Furche vom Stiel bis zum Stempelgrübchen verfehen. 
Die Grundfarbe der zähen Haut ift anfänglich weißgelb und roth punctirt, 
bei größerer Reife fließen diefe Punkte zufammen, und geben ihr, vor— 
züglich auf der Sonnenfeite, ein zufammenhängendes Roth, fo daß 
nur einige rothpunctirte gelbe Stellen übrig bleiben. Je wärmer und 
fonnenteicher das Jahr, hauptſaͤchlich um die Reifzeit ift, je mehr 
Roͤthe nehmen die Früchte an, bei naffem und trübem Wetter bleiben 
fie mehr gelb und fpringen auf, worauf die Faͤulniß eintritt. Das 
Fleiſch ift hart, weiß, vollfaftig, um den Stein nur etwas röthlich, 
von einem erhabenen, füßen, gewürzhaften Gefhmad; in naffen Jah— 
ren aber wird er etwas wäfferig, und verliert fein Aroma. Der Stein 
ift Elein, länglich, faft umgekehrt herzförmig, nämlich unten breiter, 
als oben nach dem Stiel zu, und löfet fich gut vom Fleiſch ab. 

Die Kirfche reift Mitte Juli, Sie unterfcheidet ſich von allen 
übrigen Kirſchen (die hollaͤndiſche Prinzeffinkirfhe ausgenommen) durch 
ihre Größe, Schönheit, trefflichen Geſchmack und Tragbarkeit, und 
verdient die häufigfte Anpflanzung. 

Der Baum ift gefund und dauerhaft, leidet weniger an Gummis 
fluß, als andere Kirſchbaͤume, wird aber nur mittelmäßig groß, und 
ift dabei recht tragbar. 


Nr. 94. Die Gubener Bernfeinfirfhe, IR. 
z Trchß. ©. 842, Nachtrag ©. 685, 
Eine neue Samentirfche aus Guben, fie fol den Nachrichten der 
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dortigen pomologiſchen Geſellſchaft zufolge eine ber feſteſten, gewuͤrz⸗ 
hafteſten, bunten Knorpelkirſchen ſeyn, deren Anbau vorzuͤglich zu 
empfehlen waͤre. Auf der Bettenburg hatte der Baum nur unvollkom⸗ 
mene Fruͤchte getragen, weßhalb die Frucht nicht beſchrieben werden 
konnte. In den Jahren 1833 und 1834 hatte ich Gelegenheit, Fruͤchte 
davon zu erndten, deren genaue Beſchreibung hier folgt. Die Kirſche 
ift groß. Der ſtatke Stiel iſt 14 bis 2 Zoll lang, etwas gekruͤmmt, 
hellgruͤn, mit einzelnen braunen Fleden, und jist in einer flachen, 
weitgefchweiften Höhlung. Die Form der Kirfche ift ftumpfherzförs 
mig, faſt rund, am Stiel ift fie breit abgefchnitten, faft platt, unten 
rundet fie ſich ftumpfherzförmig zu. Auf der einen Seite ift fie nur ein 
wenig breitgedruͤckt, dafelbft bemerkt man auch eine ganz ſchwach anges 
deutete feine Linie ohne Furche, welche fi unten in einem grauen 
Bluͤthenpunkt verliert. Die Farbe der glänzenden Haut ift ein fchös 
nes Meißgelb, welches auf der Sonnenfeite dunkler wird, zwei Drittheile 
der Frucht find mit einer hellen Garminröthe überzogen, welche nach 
der Schattenfeite zu ſchwaͤcher werdend fich verliert, und die Grund« 
farbe in großen Stellen rein erfcheinen läßt. Auf der Sonnenfeite zeigt- 
fi) die Grundfarbe durch die Roͤthe in feinen gelblihen Strichelchen, 
welhe nach unten und nach der Schattenfeite zu mie fein marmorirt 
erſcheint, und der Kirfche ein Außerft gefälliges Anfehen gibt. Das 
fehr harte Fleiſch ift weiß, mit ſtarken Fibern durchzogen, doch voll: 
aftig, und von einem fehr ängenehmen, fäuerlichfüßen , etwas aromas 
hen Gefchmad. Der mittelmäßig große Stein ift länglichrumd, 
die breite Kante ift in der Mitte nur wenig erhaben, mit einer feichten 
Furche verfehen, die Seitenfurchen find ebenfalls nur flach angedeutet, 
Die Gegenkante ift eine fein erhabene Linie, welche unten in einer 
ſcharfen Spige ausläuft. Die Badenfeiten find mit einigen weißen 
Fleckchen bezeichnet. | 

Die Frucht reift von der Mitte des Juli an, bis zu Ende des 
Monats, fpringt aber gern bei naffer Witterung auf. Die Kirfche 
ähnelt in der Geftalt und Farbe der vortrefflihen Perlknorpelkirſche, hat 
aber nicht die lebhafte, mehr zufammengefloffene Farbe diefer, fondern 
mehr Geftrichelted in der Färbung. E 

Der Baum wähft fehr lebhaft, fcheint aber nicht reichlich zu 
tragen. | 


Nr. 95, Gros bunte Knorpelkirſche. IR. 
Trchß. ©. 328, 


Auch diefe Kirfche ift eine Gubener Saͤmlingsſorte, welche der Hr 
Dberpfarrer Chrift dem Hm. von Truchſeß unter dem Namen 
„Groll's“ Größe mittheilte, mit der aus Guben erhaltenen Nachricht, 
daß die Frucht viel Ahnlichkeit mit der Lauermannskirſche habe. Diefe 
Ähnlichkeit fand auh Truch ſeß an den erften Früchten, welche der 
damit gepfropfte Baum auf der Bettenburg trug. Die Früchte waren 
eben fo groß, wie die.von der Lauermannskirſche, aber weſentlich dadurch 
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von biefen verfchieden, daß fie eine fpisigere Herzform, eine lichtere 
Farbe und breitlichere Steine hatten. Sie gehört in-die Ordnung der 
bunten Knorpelfirfhen, und nicht, wie Hr. Oberpfarrer Chrift ans 
nahm, in die der bunten Herzkirfchen, wohin fie felbiger unter dem Nas 
men der Lauermannsfirfhe aus Samen mit weichem Fleiſch gefebt, 
und in feiner vollftändigen Pomona ©, 185. Nr. 19. befchrieben hat. 
MWahrfheinlich hatte er die Frucht zu früh unterfucht, wo das Fleiſch 
noch nicht die den Knorpelkirſchen eigene Feftigkeit hatte, und fie wegen 
Ähnlichkeit mit der Lauermannskirſche alfo benannt. Da nun die Frucht 
nach diefer falfhen Anſicht auch in dem angegebenen Werke befchrieben 
worden ift, fo ift die Nichtigkeit der Befchreibung allerdings in Zweifel 
zu ziehen, und jene Benennung. diefer Srucht zu verwerfen, es paßt 
daher der von dem Hm. Maj. von Truchſeß ihr ertheilte Name, 
beffer zur Bezeichnung ihrer Glaffe und Drdnung, wohin fie gehört. 

Die Kirfche reift Mitte Juli. 

Der Baum bat bei mir noch nicht getragen, mwächft aber ſchoͤn 
belaubt und Eräftig in die Höhe, und bildet eine. ziemlich gefchloffene 
Krone; die Blätter deffelben find groß. 


Nr. 96. Büttner’ fpäte, rothe Knorpelkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 829. Nachtrag ©. 682, 


Ehenfalld eine neue Kernfrucht von dem um das Kirfhenfach fo 
ſehr verdienten Herrn Stiftsamtmann Buͤttner in Halle. Der 
Stiel iſt ganz grün, dünn, gegen 1% Zoll lang, und ſitzt in einer 
tiefen Hoͤhlung auf der Frucht. Shre Geftalt ift heuzförmig, mit 
ziemlich ſtarken Furchen, vorzüglicy auf der mehr breitgedrüdten Seite. 
Die Farbe der Haut ift ganz dunkelroth, aber nicht fhwarz, was 
wohl häufig von der Witterung abhängt. Die Kirfche gehört unter die 
ſehr Großen, das Fleiſch ift fehr gelb, fehr hart, der Saft ift nicht 
färbend und von einem recht guten Gefhmad, Der Stein ift groß, 
didherzförmig, und hängt feft an dem Fleifh. Die breite Kante def 
felben tritt in der Mitte nur wenig hervor, auch ift die Rinne dafelbft 
nur ſchwach zu bemerken, eben fo find die Seitenfurchen zwar deutlich, 
aber flach. Die Gegenkante ift eine fcharf erhabene Linie, welche fich 
unten in einer ſtarken Spige endet. Die Badenfeiten find glatt, aber 
mit weißen Charakteren bezeichnet. 

Die Kirfche reifte den 26. Sulius auf der Bettenburg, wegen 
ihrer fpäteren Reife und langen Haltbarkeit am Baum erhielt fie den 
. Namen der fpäten, rothen Knorpelkirſche. Die Kirſche feheint in Hin» 
ficht der Farbe der Haut den Übergang von der ſchwarzen zu den bunten 
Knorpelfirfchen zu machen. Ihre Größe, die Hirte ihres Fleifches, 
und die lange Dauer am Baum machen fie volltommen werth, häufig 
angepflanzt zu werden. Bei Unterfuhung dieſer Kirfche fand ich zwar 
die Farbe derfelben fehr dunfelroth auf der Sonnenfeite, auf der Schat= 
tenfeite hingegen heller und mit größern und Eleinern hellrothen Flecken 
wie marmorirt, faft wie die Hildesheimer fpäte Knorpelkirſche. Ihre 
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längere Haltbarkeit am Baume bewog Büttnern, fie, zum Unterfchied 
mit feiner ebenfalld® aus Samen erzogenen rothen Knorpelkirſche, die 
Späte zu nennen, obgleich jene fpäterreift, al& diefe, welches zum 
Unterfchied beider Früchte beachtet werden muß. \ 


Nr. 97. Die punctirte Eüßfirfche mit feftem Fleifhe. II. R. 
Trchß. S. 333. T. O. G. X. B. ©. 342. Taf. 19. Chr. Hd. Wo. ©. 281. 


Diefe Kirſche wurde von Sidlern in der Gegend von Kleinfahs 
nern aufgefunden und von ihm befchrieben. Die Frucht hat nicht ganz 
die Form einer Herzkirfche, fondern ift mehr rund, als lang, ja mehr 
gedruͤckt und breit, denn fie mißt 9 Linien in der Höhe, beinahe 1 Zoll 
in der Breite, und 10 Linien in der Dide. Die Linie, die vom Stiel 
bis zum Bluͤthenpunkt hinläuft, iſt fehr tief, und auf der entgegenges 
festen Seite ſcheint eine weniger tiefe fortzulaufen. Das Blüthengrübs 
chen ift fehr unbedeutend, und nur durch einen grauen Punft bemerk; 
bar. Der Stiel ift blaßgtlin , noch einmal fo lang, als die Kirſche 
hoch ift, alfo 14 Zoll, und fteht in einer geriumigen Vertiefung. Die 
Farbe der ftraff über das Fleifch gefpannten Haut ift weißgelb, mit 
einer hellcothen Farbe, wie mit einem Gewebe überzogen, welches auf 
der Sonnenfeite zufammenfließt. Auf der Schattenfeite ift fie weiß, 
und der Raum zmwifchen beiden Seiten ift mit Eleinen zarten Puakten 
überfprengt. Das fehr zarte, doch etwas feft zufammenhängende Fleiſch 
ift weiß, unter der Oberfläche mit ftarfen, weißen Fiebern gegen den 
Stein hin durchzogen, um welchen es fehr helle und faft durchſichtig ift. 
Der Saft ift weiß, und von einem nachdruͤcklichen, ftärfenden, füßen 
Gefhmad. Der Stein ift länglichrund, 5 Linien hoch, 4 Linien 
breit und 3 Linien did, Die fehr breite Kante hat in der Mitte eine 
Feine Furche, und auf beiden Seiten, zumal nad unten, Vertiefungen. 
Die Gegenfante ift eine zarte, aufgerdorfene Linie, übrigens ift der 
Stein ganz weiß. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli nach und nach am Baume, 
haͤlt ſich einige Tage abgenommen in ihrer Schoͤnheit, und iſt zum 
Genuß ſehr angenehm. 

Der Baum wird ziemlich ſtark, ſeine weitlaͤufig ſtehenden Äſte 
bilden eine breite, durchſichtige Krone. 

Anmerk. Die Chriſt'ſche Beſchreibung dieſer Kirſche weicht in 
einigen Stuͤcken von der Sickler'ſchen ab, welche Unterſchiede aber 
nur Weglaſſung manches von Sicklern Angefuͤhrten, was ihm übers 
flüffig ſchien, iſt, wodurch deffen Befchreibung undeutlich wird, 


Nr. 98. Drogan’d weiße Knorpelfirfhe, IR. 
Trchß. ©. 341, Nadıtrag ©. 684. 


Eine Samentirfhe aus Guben von ber dortigen pomologifchen 
Geſellſchaft erzogen. Sie ift eine der vorzüglichften, größeften und 
vollttagendften Sorten nad den Nachrichten von Guben. Nach den 
Deobachtungen auf der Bettenburg gehört fie wirklich unter die bunten 
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Knorpelkirſchen, färbt ſich ſtark roth, und ift in Anfehung der Größe 
und des Geſchmacks eine der vorzüglichften dieſer Claſſe. Ihre 
Reife ift Ende Juli. 


Nr. 99, Die Eraffion. Graffion. 
Sch. S. 338. Nach Laubon’s G. Encyclopädie ©, 948. Nr. 20. Graffion. 


Diefe Kirfhe erhielt Hr. Maj. von Zruchfef von dem Hm. 
Rentmeifter Üllner zu Alt: Lüneburg mit der Nachricht, daf er fie 
unter dem Namen Gaffrion von London erhalten habe, in dem englifchen 
Gatalog aber ftand fie unter obigem Namen, und ift alfo zu vermuthen, 
daß ſolche diefelbe Kirfche fey. In Korfpthe kommt fie Nr. 15. unter 
dem Namen Graffion vor, und ift demnach englifhen Urfprungs. 
Nach der DVerfiherung des Hrn. Mentmeifters Uliner gehört die 
Graffion in die Glaffe der bunten Knorpelkirſchen, obgleich fie nicht ſehr 
feftes Fleifch habe, übrigens fol fie einen fehr angenehmen Saft und 
einen kleinen, breitgedrüdten Stein haben, der Baum aud) volltragen. 
Nach der mitgefendeten Abbildung ift die Befchreibung von Truch ſeß 
entworfen worden. Die Frucht gehört zu den Größeren. Der 
Stielift 1 Zoll lang, oder zweimal fo lang, als die Kirfche hoch 
ift, gelblich von Farbe, und fit flady auf einer Einbiegung der Frucht 
auf, Die Form ftellt felbft, wenn man die Einbiegung beim Stiel 
und am Stempelgrübchen abredynet, ein breites Rund vor; auf der 
einen Seite fcheint fie eine Furche zu haben. Die Grundfarbe ift 
gelb, Über welches fi vom Stiel herunter bis zur Mitte ein verma= 
ſchenes Roth zicht; der übrige Theil iſt mit fein verwafchenen, blaß— 
rothen Strihen und Pünktchen wie angeflogen. Weiter find Eeine 
Kennzeihen angegeben. Ihre Reifzeit gibe Forſythe Ende Juli, 
anfangs Auguft an. 


Ne. 100. Die Perlfnorpelfirfhe. I. R. | 
Sch. ©. 805. T. O. G. XXI. B. ©. 277, Taf. 24, als Perlherzkirfche. 
D. O. C. IV. Lief. Nr. 32, 


Auch diefe ſchoͤne Kirfche ffammt aus der Nebrig’fhen Baum: 
ſchule bei Leipzig, woher ıfie der. Hr. Pfarrer Sickler bezogen, und 
dem Hrn. Maj. von Truchfeß mitgetheilt hatte. Wegen ihrer feb: 
haften Farbe gewährt fie einen fchönen Anblid, und ift eine vortreff: 
liche Zafelkirfhe. Der dünne, grüne Stiel ift kaum zweimal fo lang, 
als die Kirfche Hoc) ift, und fist in einer geräumigen, flachen Hoͤh— 
lung. Shre Form ift etwas breiter, ald hoch, fie ift 10 Linien breit 
und 9 Linien hoc) und did. Auf der einen Seite fieht man nur bei 
einigen eine haardünne Linie vom Stiel nach dem andern Ende hin= 
gehen, welche fich in ein graues Puͤnktchen ohne Grübchen verliert. 
Die ziemlich zähe und glänzende Haut ift ftraff Über das Fleifch ges 
fpannt, und in der Grundfarbe wachsgelb, auf der Sonnenfeite 
hellroth, unter weldyem die Grundfarbe in den zarteften Pünktchen her⸗ 
vorleuchtet, fo daß fie an manchen Stellen ganz damit befprengf zu 





— 81 


ſeyn fcheint. Das Fleifch ift feft und weißgelb, und eine Linie un⸗ 
ter der Haut nad dem Stein zu befindet fich ein weißer Kranz von 
ftarken Fibern. Der Saft ift weiß und von einem angenehmen, füs 
fen Gefhmad. Der Stein fcheint in diefer Kirfche röthlich aus dem 
Fleifche hervor, ift Länglich, unten flumpffpisig abgerundet und oben 
etwas breiter. Die breite Kante hat in der Mitte eine ziemlich dide 
Erhöhung, und auf beiden Seiten eine flache, ſchmale Vertiefung, die 
durch fcharfe, aufgeworfene Linien nad) den Badenfeiten zu begrenzt 
werden. Die Heine Kante befteht nur aus einer zart aufgerworfenen Linie. 

Die Frucht reift Ende Juli, und hält ſich ziemlich lange am 
Baum, fpringt’aber bei naffer Witterung auf, doc ohne ihren füßlis 
chen Gefhmad zu verlieren, und ift eine unferer beiten Kirſchen. 

. » Der Baum mÄdhft gut, wird ziemlich ftart, und bildet eine 
nicht übrig ſtark mit Aften befegte, pyramidenförmige Krone, Ver⸗ 
dient wegen Tragbarkeit und Schönheit der Frucht häufig angepflanzt 
zu werden. 

Anmerk Bon ber frühen Bernfteinkirfche unterfcheidet fie fich 
durch mehre Roͤthe und fpätere Reife; übrigens ift bei ihr zu bemerken, 
daß man die Kirſche bei fchon ſcheinbar völliger Reife noch einige Zage 
hängen laffen muß, wenn man das Knorpelartige des Fleifches ver- 
fpüren will. 


Pr. 101. Die holländifche große Prinzef. Le gros Bigar- 
reau de Princesse d’Hollande. Groote Princess. I. R. 
Schh. ©. 295. Chr. H. Wb. S. 281. Alg. T. G. M. Jahrg. 1804. 
©. 378. Taf.27. 2yl. S. 160. D. ©. C. III. Lief. Nr. 11. 


Sie ift die allergröfte bis jett bekannte Kirfche; fie ſtammt aus 
Holland, und der Hr. Major von Zruchfeß erhielt fie von dem 
"Hrn. Sarteninfpector Schwarzkopf im Augarten bei Caffel, Nach 
ihr folgt in Anfehung der Größe die Kauermannskirfche, welche ihr ziem⸗ 
lich gleicht, und nur in Hinficht der Größe etwas unterfchieden if. Der 
ftarfe, 14 Zoll lange Stiel ift lichtgruͤn, nimmt felbft einige Tage 
vom Baum abgenommen nichts Rothes an, und figt in einer nicht 





tiefen, nach den Seiten zu aufgeworfenen Hoͤhlung. Die Frucht 


‚gehört zu den allergrößten Kirfehenforten; einige der Größten 
halten 14 Linien in der Breite, etwa 13 Linien in der Höhe, und 
nicht ganz 1 Boll in der Dide. Ihre Geftalt ift fehr herzförmtg, 
am Stiel, gegen die breite Seite zu, etwas aufgeworfen, von mo fie 
ſich zurundet; oberhalb ihrer Mitte ift fie am breiteften, und endigt 
fi unten ftumpfherzförmig. Die Kirfche ift auf einer Seite mehr, als 
auf der andern breitgedrücdt, und bdafelbft ohne Buche, auf der meni« 
ger gedrückten Seite befindet fich eine fehr flache Furche, und unteh ein 
Stempelgrübhen. Die Farbe der Hauf;- welche ftark, aber nicht zähe 
ift, iſt ein fchönes Lichtroth, das nur an wenigen Stellen ins Dunklere 
übergeht, mit Weißgelb vermifht. Die rothen Stellen, befonders 
nad) den Badenfeiten zu, find weißgelb punctirt, nad) dem Stiel zu 
U. Band. 6 
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geftrichelt, und nach) dem Stempelgrübchen beinahe bie Halfte ber Kir- 
ſche marmorirt; diefe, mie auch die mehrgedrüdte Seite, hat die lich» 
tefte Farbe, Das Fleif ch ift im Durchſchnitt nur ſchwach weißgelb- 
lich, ſehr feſt, hängt mit der Haut feft zufammen; der Saft ift kry— 
ftalihel, der Gefhmad füß, und recht reife Früchte haben etwas Pi: 
kantes, was ihn vorzüglich maht. Die Steine find für die Größe 
der Frucht Elein zu nennen, lang und fpigherzförmig, und löfen ſich 
fehr gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. Durch ihre au⸗ 
ßerordentliche Größe unterſcheiden ſich dieſe Kirſchen von allen andern. 
Die Lauermannskirſche iſt in der Farbe wenig von dieſer zu unterfcheis 
den, aber in Hinficht der Größe defto mehr; auch find die Steine, der 
holändifhen Prinzeß Eleiner, weniger did und mehr länglic, als 
bei jener. 

Der Baum hat einen ſchoͤnen, ſtarken Wuchs, große lange 
Blaͤtter, traͤgt zwar jaͤhrlich, aber nicht reichlich, verdient jedoch wegen 
der Groͤße und Schoͤnheit ſeiner Fruͤchte einen Platz in jedem Garten. 
Die Kirſchen laſſen ſich ſehr gut trocknen, ſo wie ſich uͤberhaupt alle 
Knorpelkirſchen gut dazu eignen, und geben alsdann hertliche Winter⸗ 
Compots. 


Nr. 102. Schroͤck's ſpaͤte, bunte Ruorpelficfäe, I. R. 


Eine noch wenig befännte neue Kernfrucht von Frauendorf bezo⸗ 
gen, wwahrfcheinlich ift fie ebenfalls eine Gubener Kernforte. Die Kir 
fche ift von anfehnlicher Gtöße, der dünne, lichtgrüne Stiel ift 2 
Zoll fang, und fteht in einer toeitgefehtoeiften , flachen Höhlung. Die 
Form der Kirfche ift lang herzfoͤrmig, oben feheint die Fläche etwas 
ſchraͤg abgefchnitten zu ſeyn, in der Mitte ift der Bauh am ftärfften 
gewoͤlbt, und unten rundet fie fic etwas breit ab. Auf der einen Seite 
ift die Kirſche merklich breitgedrücdt, auf der andern weniger; doch gibt 
ed auch Früchte, welche auf beiden Seiten breitgedrüudt find, welches 
aber doch nicht zur Hauptform der Frucht gehört. Auf der breitges 
druͤckten Seite läuft eine deutliche Furche von der Stielhöhle bis zum 
.. feinen hellgrauen Blüthenpunft, ja bei manden Kirſchen zieht ſich 
diefe Furche auf der andern Seite, doch ſchwaͤcher, bis zur Stielhöhle 
hin. Vollkommene Früchte find auf der nicht breitgedrüdten Seite 
unegal und höderig; Überhaupt find die Früchte von verfchiedenen For: 
men, fo daf die Hauptform nicht gut aufgefunden werden kann. Die 
Farbe der glänzenden, ziemlich ftarfen Haut ift ein röthliches Gelb, 
wovon aber nur fehr wenig rein zu fehen, indem faft die ganze Frucht 
mit einem dunflen Roth überzogen ift, welches bei manchen Früchten 
fogar ins Schwärzlichbraunroth übergeht. Durch dieſes mehr oder weniger 
ftarfe Roth fhimmert die Grundfarbe flellenmweife hindurch, bald in 
großen Flecken, bald in punctirter Manier, und gibt der Kirſche ein fehr 
buntfchediges Anfehen. Bei manchen Früchten findet man auch zu: 
weilen einige feine, heilgraue Roftfleden. Das fefle, Enorpelartige 
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Fleiſch iſt weiß, nicht allzuſaftig, und von einem füßfäuerlichen, 
recht angenehmen Gefhmad, Der Stein, melder etwas röthlich 
aus dem Fleiſche ſchimmert und vieles Fleifh beim Genuß der Frucht 
auf fich figen läßt, ift Länglich herzfoͤrmig und etwas breitgedrüdt. Die 
breite Kante ilt in der Mitte etwas erhaben, mit einer feinen Rinne 
und 2 flachen Seitenfurchen verfehen 5; die Gegenkante ift eine erhabene 
Linie, welche ſich unten in einer ftumpfen Spitze endet; die Badens 
feiten find glatt, | 

Die Frucht reift gegen Ende Juli, anfangs Auguſt. 

Der Baum waͤchſt lebhaft, trug aber bis jegt noch nicht reiche 
ih. Durch ihre fpätere Reife und ihr buntgeſchecktes Anfehen unters 
fcheidet fich die Frucht von Andern ihrer Claffe, von der fpäten Hildes⸗ 
heimer aber durch frühere Neife und etwas mehr Größe. 


Nr. 103. Die lange Marmorfirfhe: Die bunte 
| Lothkirſche. IR, 
Trchß. S. 630. Chr. Hd, Wb. ©. 281. 8gl. ©, 160. 


Diefe ſchoͤne Kirfche ſtammt von Homburg an der Höhe, woſelbſt 
ie der Oberpfarrer Chrift auffand, und als eine vorzüglich gute Kirſche 
n feinem legten Werke: Vollſt. Pomologie S. WU, Nr. 34. alfo bes 
ſchreibt: Der Stiet ift gewöhnlich nur 14 Zoll läng und fit in eis 
her tiefen Höhlung, Die Kirfche gehört zu dert Großen, in guͤnſtigen 
Fahren aber wird fie faft fo groß, wie die Lauermannskirſche. Ihre 
Geftalt ift ausgezeichnet langherzfoͤrmig, unten faft ſo breit, als oben, 
an beiden Enden ftumpf abgeſchnitten, alfo walzenförmig. Das graue 
Stempelpuͤnktchen ift wie mit einer Nädel eingeflochen und figt in einet 
Heinen Grube auf der abgeftumpften Spige der Frucht. Die Kitfche 
ift auf beiden Seiten tief und breit gefurcht, Auf der einen Seite ftärs 
fer, und in diefer ftärkern Furche Hat fie eine ſtarke, erhabene Naht. 
Die Farbe der Haut iſt anfangs ein blaffes Hellroth, welches auf 
der Sonnenfeite mit einem bdunflern Roth marmorirt iſt; auf det 
Schattenſeite hingegen fticht der gelbe Grund nur leichter mit Roth ges 
fprengt hervor, alsdann ift die Kirfche noch nicht völlig reif, obſchon 
genießbar. Im det vollen Reife ift fie ganz toth und auf ber Sonnen⸗ 
feite dunkelponceauroth gefärbt. Das ſehr harte Fleiſch ift weiß, hängt 
feft am Stein, und iſt von einem ſuͤßen, angenehmen Geſchmack. Der 
Stein ift groß, lang, an beiden Enden ftumpf abgerundet, nad) 
der Geftalt der Frucht geformt, und fcheint roth getüpfelt. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum wird groß und bildet eine etwas breitgewoͤlbte, 
lihtbelaubte Krone, er trägt in günftigen Jahren ziemlich reichlich. 
Nah EhHrift follen 3 dieſer Kirfchen ein Loth wiegen, welches er 
aber in feinen fpätern Werken nicht weiter erwähnt. Verdient häus 
fige Anpflanzung. 8 
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Nr, 104. Büttner’s rothe Knorpelkirſche. Bigarreau car- 
tilagineux de Büttner. I. R. 
Trchß. ©.299. T. 2. G. VII. B. ©. 388, Nr. 58. egl. ©, 161. 


Eine ebenfalls von dem Hrn. Stiftsamtmann Buͤttner aus 
Samen erzogene, ganz vorzuͤgliche Sorte, welche aber ſpaͤter reift, als 
Nr. 96. Der mehr kurze, als lange Stiel iſt nicht ſtark, 14 Zoll 
lang, etwas gebogen und ſitzt beinahe ganz flah -auf der Frucht, 
welche mit zu den Größten gehört. Der Form nad) ift fie auf 
beiden Seiten, doch auf der einen mehr, ald auf der andern, breite 
gedruͤckt, am Stiel ftumpf oder platt abgefchnitten, und unten, wo 
fid bei allen ein graues Stempelgruͤbchen befindet, eben fo platt abs 
gerundet. Auf den beiden breitgedrüdten Seiten bemerkt man nur fo 
lange, als die Kirfche noch nicht ganz reif ift, Burchen, die aber bei 
voller Zeitigung faft ganz verſchwinden, doch auf der breitergedrückten 
Seite eine fein angedeutete Linie hinterläßt., Die Höhe und Dide der 
Frucht ift gleich groß, aber die Breite iſt um ein Drittheil größer. 
Die Farbe der Haut ift ein helles Roth, durch welches die gelbe 
Grundfarbe vorzüglich auf der einen Seite duchfchimmert, Das Roth 
ift mit feinen gelben Strichen gezeichnet, welche am Stiel in längern 
Linien zufammenlaufen. Das Fleiſch iſt hart, mweißlih, der nicht 
überflüffige Saft ebenfalld , und von einem füßen, erhabenen oder pis 
Eanten Gefhmad, Der Stein ift didherzförmig, ſchimmert roͤthlich 
aus dem Fleifche hervor und Löfet fich nicht gut von demfelben. Die 
breite Kante ift in der Mitte wenig erhaben, mit einer Rinne und 
zwei ftarfen Seitenfuchen verfehen. Die Gegenfante ift eine fcharf 
erhabene Linie, welche ſich unten in einer flumpfen Spige endet; bie 
Badenfeiten find glatt, 

Die Frucht reift anfangs Auguft, hält fich bei trodener Witte 
rung mehre Wochen am Baum, und nimmt an ihrem trefflichen Ges 
fhmad immer mehr zu, verdient deßhalb mehr befannt und häufig an⸗ 
gepflanzt zu werben. 

Der Baum treibt ſtark, wird groß, hat aber nach des Herrn 
Apotheker Liege l’d Beobachtungen nie reichlicy geblüht und immer nur 
fparfam getragen. Bon der Lauermannskirſche, mit welcher die Frucht 
viel Ähnlichkeit bat, auch in der Größe faft gleich kommt, unterfcheidet 
fie ſich dadurch, daß ihr Stiel flacher aufſitzt, als bei jener, und daß 
fie an beiden Enden mehr plattgedruͤckt iſt, von der hollaͤndiſchen Prins 
zeß aber durch ihre geringere Größe und gelbgeftrichelte Roͤthe. 


Nr, 105. Die Hildesheimer ganz fpäte, bunte Knor; 
pelfirfche. R. 

Irchß. ©. 821. Chr. Hd. Wb. S. 281. T. O. G. XIX. B. ©, 131. 

| j Taf. 11. 8ol, ©. 161. 


Diefe Kirfche ift die fpätefte von allen Suͤßkirſchen, und naͤchſt 
Buͤttner's September» und Octoberweichſel wohl die fpätefte von 
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allen bisher bekannten Kirfchen Überhaupt. Der Herr Guperintendent 
Cludius in Hildesheim fand oder erzog fie bafelbft und machte den 
Major von Truchſeß damit bekannt. Sickler befchrieb fie im 
T. D. ©. unter der Benennung ber fpäten Hildesheimer Marmorkir⸗ 
fhe; in dem Truchſeß'ſchen Werke ift die Beſchreibung diefer Kirs 
fhe von dem Hrn. Superint. Cludius entworfen, eingeruͤckt, und 
eben fo haben fie Sidler und Chriſt. Der Stiel ift 2 Zoll lang, 
dünn, etwas gebogen, und fleht in einer flachen, Höhlung. Die 
Ftucht ift von mittelmäßiger Größe, von Geftalt herzförmig, 
auf der einen Seite etwas breitgedrüdt, dafelbft hat fie eine faft unbes 
merkliche Furche, die entgegengefegte Seite ift gemwölbt, unten befindet 
fi ein Eleines Stempelgrübdhen. Die Farbe der glänzenden Haut 
ift hellroth, bei ſtark befonnten Früchten geht diefes ins Dunkle über, 
und es zeigen ſich dafelbft feine, weiße Strichelchen; befchattete Fruͤchte 
hingegen find auf der Schattenfeite gelb und mehr oder weniger mit 
Roth marmoritt. Das Fleiſch ift fehr hart, gelb, nicht übrig 
faftig, und von vortrefflihem füßen Gefhmad. Der Stein ift fehr 
lang, plattgedrüdt, faft nach beiden Enden gleichmäßig zugerundet ; 
die breite Kante, an welcher beim Genuß der Frucht einige Fafern hän- 
gen bleiben, hat eine nur kaum bemerfbare Furche ; die Gegenkante ift 
eine nur wenig erhabene, doch deutliche Linie, welche unten in einer 
ftumpfen Spige endigt. 

Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September, in be: 
fchatteter Lage aber erft im October und hält ſich dafelbft bi6 im No— 
vember, fo daß man noch mit den Zrauben, Pflaumen und Pfirfchen zus 
gleich den Nachtiſch mit diefer fpäten Suͤßkirſche befegen kann. 

Der Baum waͤchſt mit ſtarken, aufwärtsftehenden Zweigen ges 
rade in die Höhe; die Sommerlatten find ebenfalls ftarf, und das 
große, im Winde flatternde Blatt gehört, fo wie das der Kirfche Vier 
auf ein Pfund mit zu den Größten. Der Baum trägt jährlich und 
faft immer reichlich, und verdient daher, fo wie wegen ber fpäten Reife 
ber Früchte allgemeine Verbreitung. Nah Chrift fol fie viel Ahnlis 
ches von ber weißen Knorpelkirſche haben , er lobt ihren vortrefflichen 
Geſchmack, und gibt ihr den Namen ber Hildesheimer ganz fpäten, 
weißen Knorpelkirſche; da fie aber eine wirklich bunte Kirfche ift, fo 
kommt ihr jener Name nicht zu, denn nur im Schatten erwachfene 
Früchte nehmen weniger Roth an, wie es ja bei allen bunten Herzkir⸗ 
fhen ber Fall iſt. Die Kirfche hat nach meiner Anſicht nur wegen ihs 
ver fpäten Reife Werth; auch konnte ich biß jegt, fo wie Truchſeß, 

eben nicht ihre große Zragbarkeit rühmen. 

Nr, 106. Hefter's ganz fpäte, bunte Knorpelkirſche. 

Iſt mwahrfcheintich ebenfalls eine Gubener Samenforte, fie ift 
noch bis jeßt in feinem pomologifhen Werke befchrieben worden, leider 
wurden mir einige Früchte von einem jungen Baum nody vor ihrer 
Reife entwendet. 
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Dritte Elaffe, 
Mit nicht färbendem Saft undeinfarbiger Haut, 


Erfte Ordnung. 


Mit weichen Fleiſch. Wahsfirfhen. 
(Nah Truchſeß Syftem V. Glaffe: Gelbe Herzfirfchen.) 


Nr, 107. Die gelbe Herzfirfche, Schwefelkirſche. La 
Guigne jaune de du Hamel. II. R. 


Schh. ©. 342. Chr. Hd. Wb. ©. 281. 8. O. ©, VIII. B. ©, 284, 
Zaf. 16. D. O. C. IH, Lief, Nr, 12, 


Der dünne, gebogene, lichtgrüne Stiel ift meiftens über 
2 Boll lang, hat nicht das mindefte Noth, felbft wenn die Kirfche 
fhon einige Zage vom Baum abgenommen ift, und fist in einer flas 
chen Höhlung auf der Frucht. Gewöhnlich ſitzen 2 bis 3 Früchte mit 
ihren Stielen an einer Fruchtfnospe zufammen. Die Kirfche gehört, 
in günftigen Jahren, zu den-Größern, gewöhnlich aber zu ben 
Mittleren. Ihre Form ift fehr herzförmig, auf beiden Seiten, doch 
auf der einen mehr, als auf der andern, breitgedrüdkt, und auf der breis 
tern ſchwach gefurcht, unten hat fie ein Stempelgrübhhen. Die Fars 
be ber etwas zähen Haut, welche ſich leicht vom Fleiſche abziehen 
läßt, ift weißgelb, auf der einen Seite etwas lichter nuͤancirt und gläns 
zend, auf der andern Seite dunkler, auf welcher man bei einigen Fruͤch⸗ 
ten eine Art Schmusfleden antrifft, die aber keinesweges in Roth 
übergeben, Das Fleifch ift heller, als die Haut, doch nicht fo 
weich, wie bei vielen ſchwarzen und bunten Herzkirfchen, voll eines 
hellen Saftes, welcher bei nicht vollfommener Reife fehr bitter und 
fade ift, bei der wirffichen Reife aber füß und angenehm, in der Übers 
reife aber bitter fehmedt. Der Stein ift nicht groß, Iangherzförmig, 
unten mit einer Spige verfehen, und löfet fi) gut vom Fleifhe, Die 
breite Kante hat fehr undeutliche Furchen. 

Die Frucht reift anfangs Juli, und ift zwar zum Genuß nicht 
hoch im Werth, allein ihr ſchoͤnes Anfehen, unter andere Kirfchen ges 
mifcht,, fo wie ihre Tragbarkeit, empfehlen fie den Kirfchenliebhabern, 
Bon der Folgenden unterfheidet fie ſich durch ihre Herzform, ihr liche 
teres Gelb und ihre frühere Reife. Als Marktfrucht zum weiten Trans⸗ 
port taugt fie nich wohl, eben fo wenig zum Doͤrren, weil fie zu wer 
nig Pikantes hat. 

Der Baum ift unter den Herzkirfchen einer der ſchwaͤchſten und 
bildet eine hohe, durchſichtige Kugelkrone, er ift aber fehr fruchtbar, ins 
— an einem gemeinſchaftlichen Abfag 2 bis 3 Kirſchen an ihren Stie⸗ 

n fißen, 
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Anmerk. Wahrſcheinlich ift die in Zin®s Überfegung von 
Knoop's Pomologie S, 41, Taf. XI. Nr. 103. vorkommende 
weiße fpanifche Herzkirſche dieſelbe Kirſche. 


Nr. 108. Die ſchmutziggelbe —6 Bigarreautier ä _ 
| petit fruit blanc hätif. II. R. 
Trchß. 9.856, 355. Anh. S. 686. Aug. T. n Mag. von 1807. ©. 448. 
Taf. 28. und von 1809. ©. 209, Taf, 23, 

Diefe zu den gelben Herzkirfchen gehörige Frucht ift nach Truch— 
fe$ genauerer Unterſuchung mit der ebenfalls aus Paris bezogenen 
Cerise à fruit jaune de Malherbe, und der im Ally. X. G⸗Mag. 
von 1807 und 1809 vorfommenden Eleinen weißen Frühfir 
fche für eine und diefelbe Sorte befunden worden. Sickler erhielt 
fie aus der Parifer Nationaibaumfchule und theilte fie Truchſeß mit; 
in der Sickler'ſchen Befchreibung derfelben findet man mit der weiter 
unten vorfommenden, von Truch ſeß entworfenen, wenig Unterfchied, 
nur theilte ihr Sidler etwas Röthe bei, welches aber nur eigentlich 
gelblihe Schmutzflecken feyn Eonnten, denn die Frucht murde in der 
vollen Zeitigung und in einem fehr günftigen Kirfchenjahr auf der Bet⸗ 
tenburg unterfuht und ohne die mindefte Nöthe befunden. Wegen 
der fahlen und [hmugigen Flecken, womit mande Früchte von beiden 
Sorten faft überfüet find, und die der Farbe der Sonnenfleden im 
Menfchengefichte ähneln, welche Sickler wahrfcheinlich für Roͤthe 
angefeben hat, ſchlaͤgt Truchſeß vor, fie die ſchmutziggelbe 
Herz kirſche zu nennen, welches ich denn auch gethban habe. Der 
Stiel ift 2 Zoll lang, etwas gebogen, gelbgrüm und flach auffigend, 
Die Kirſche gehört zu den Kleinen. Sie ift oben. und unten etz 
was platt, auf beiden Seiten breitgedrüdt und gefurcht, unten hat 
fie ein feine® Stempelgrübchen. Die Farbe der Haut ift fchmugigs 
gelb, zum Theil mit vielen hellbraunen Flecken befest, doch ohne 
Roͤthe. Die Haut ift zähe, das Fleiſch nicht ganz weich; der Saft 
weißgelb, nicht häufig, und von einem füßen Gefhmad ohne Bitters 
feit. Der zwar an ſich Eleine Stein ift nad) Verhaͤltniß der Frucht 
jiemlih groß, faft ganz rund, doc auf beiden Seiten breitgedrüdt; 
die breite Kante hat in der Mitte eine tiefe und auf den ©eiten flas 
he Buchen, die Gegenfante eine fein aufgeworfene Linie. Won der 
gelben Derzkirfhe und von der goldgelben Herzkirfche unterfcheidet fie 
fi) durch ihre Kfeinheit und [hmusiggelbe, fledige Haut. | 

Die Frucht zeitigt anfangs Juli mit der gelben Herzkirſche zus 
gleih und früher, als die Folgende. Nur für den Syſtematiker 
von Werth. 


Nr. 109. Die — — La petite ambrette ou 
doree. 1. R. 


Trchß. ©. 350. 8. O. G. XVII. 3. ©. 261. Taf. 13. Shr. Hd, Wb. 
S. 281. Die kleine Ambra. 


Der Stiel iſt 2.Zoll lang, dünn, gelbgrün und figt in einer 
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nicht ſehr tiefen Hoͤhlung auf der Frucht. Die Kirſche iſt von mittler 
Groͤße und kleiner, als die gelbe Herzkirſche. Ihrer Form nach iſt 
fie breiter, als hoch, rundherzfoͤrmig, auf der einen Seite etwas breit= 
gedrückt. Auf diefer Seite Läuft eine bünne Linie vom Stiel nach der 
fehr abgerundeten Spitze zu und endigt fich dafelbft in einem nur mes 
nig bemerkbaren Stempelgrübchen, Die zähe Haut, welche fich leicht 
vom Fleiſche abziehen läßt, iſt glänzend, durchſichtig und gleichmäßig 
dunkel, oder goldgelb von Farbe, doc ohne das mindefte Roth. 
Das Fleiſch ift etwas härter, ald das der gelben Herzkirſche, gold— 
gelb von Farbe, mit hellen und dunflern Punkten durchmwebt, bie 
duch die Haut duchfhimmern, Der Saft ift gelblidy und überflüffig 
vorhanden, Der Gefhmad ift bei voller Reife angenehm füß, vor 
der völligen Neife aber hat er viel Bittere. Der Stein ift oval, 
nad) dem Stiel zu etwas plattgedrüdt, unten fpisig zulaufend und 
beim Genuß ber Frucht bleibt etwas Fleifh daran figen, Die breite 
Kante hat zwei Furchen, die Gegenkante ift eine fein aufgewor⸗ 
fene Linie, 

Die Frucht reift nad) der WVorhergehenden, gegen die Mitte 
bes Juli. 

Der Baum waͤchſt nicht fo ſtark, als der der gelben Herzkirfche, 
feine Afte bilden aber eine dichtere und mehr gefchloffene Krone, als bei 
jenem. Bon der gelben Herzkirfche unterfcheidet fich die Frucht durch ihre 
rundere Form, dunflere, goldgelde Farbe und fpätere Reife. hr 
Geſchmack ift etwas beffer, als bei jener, mit welcher fie aber in 
Nüdficht ihrer ausgezeichneten Farbe gleiches Verdienft hat, 


Nr, 110. Die gelbe Wachskirſche. IL R. 
Irchß. ©. 855. Nachtrag ©, 685. 


Diefe Kirfhe erhielt der Hr. Maj. von Truchſeß von dem 
Hm. Rentamtmann Üliner zu Alt-Luͤneburg, welcher fie dort auf 
dem herrfchaftlichen Gute gefunden hatte, mit der Nachricht, daß fie 
dafelbft zu Ende Auguft reife. Nach genauer Unterfuchung der Kirfche 
auf der Bettenburg, fanden fich außer der zu fpät angegebenen Reifzeit, 
welche wohl ihren Grund in ber nördlichen Lage, mofelbft fie aufges 
funden wurde, haben mag, nod ein Unterfchied, "in Hinficht der 
größeren Feſtigkeit ihres Fleifches, von der gewöhnlichen gelben Herz: 
kirſche, welche fie, fo wie auch die rundere Form derfelben, von dies 
fer hinlänglich unterfcheidet. Nach Herrn Nentamtmann Üllner foll 
ihre Form nicht fo fpis zulaufend feyn, als die der gelben Herzkirſche, 
der Baum berfelben fehr frühzeitig ausſchlagen und blühen , welches 
zwar bei der gewöhnlichen gelben Herzkirfhe auch der Fall ift, indem 
diefe eine. der früheften Kirfchen in der Bluͤthe iſt. Wegen Ungewißs 
heit und Mangel an vollftändigen Eremplaren, zumal die Früchte 
etwas zu früh abgenommen worden waren, hatte Truchfeß feine ges 
naue Befchreibung von ihr entworfen, fagt aber im Nachtrag feines 
Werkes S. 685 von ihr, daß die Kirſche vollkommen fo groß, als die 
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gelbe Herzkirſche werde, aber ſpaͤter reife, als dieſe, indem fie ben 20, 
Julius noch nicht ihre voͤllige Reife erhalten habe. Dieſe ſpaͤtere Reif⸗ 
zeit, ſo wie das faſt knorpelartige Fleiſch charakteriſiten ſie hinlaͤnglich 
als eine von der gelben Herzkirſche verſchiedene Sorte. Da ich einige 
Jahre hintereinander Gelegenheit hatte, dieſe Kirſche zu unterſuchen, 
ſo folgt ihre genauere Beſchreibung. Die Frucht iſt von mittler Groͤße. 
Der Stiel iſt mittelmäßig ſtark, 14 bis 12 Zoll lang, lichtgruͤn 
ohne Röthe, und fleht in einer geringen Vertiefung flah auf. Die 
Form ber Frucht ift rund, am Stiel platt abgefchnitten, unten ein 
wenig eingebrüdt, auf der einen Seite abgerundet, auf der entgegens 
gefegten aber nur ſchwach gedrüdt, dafelbft läuft eine kaum bemerkbare 
feine Linie vom Stiel bis zum grauen deutlichen Stempelpunft, wels 
cher in einer Beinen Vertiefung fteht. Die Farbe der glänzenden 
Haut ift ein reines helles Wachsgelb, ohne die mindefte Roͤthe; durch 
diefes Gelb fhimmern dunklere Fleden hindurch, welche wie cicadirt 
ausfehen, fo wie man foldhe an den Zransparentäpfeln findet, alsdann 
hat aber auch die Frucht ihren hoͤchſten Reifpunkt erreicht, und hält 
fi, abgenommen, nicht lange mehr. Das Fleiſch iſt gelb, ziem⸗ 
lich feft, doc nicht Enorpelartig, faftig und von einem füßmweinfäuerlis 
chen Gefhmad ohne Gewürz oder Aroma, Der didherzförmige Stein, 
an deffen Kante etwas Fleifch figen bleibt, ift am Stiel breit abgeruns 
det und läuft nach unten ftumpf fpig zu. Die breite Kante ift in der 
Mitte breit aufgeworfen, mit einer deutlihen Rinne und 2 breiten 
Seitenfurchen verfehen, die Gegenkante ift eine fcharf erhabene Kinie, 
welche fi unten in einer feinen, aber fühlbaren Spige endigt. 

Die Frucht zeitigt von der Mitte bis Ende Suli. 

Der Baum trägt nicht fo reichlich, wie der der gelben Herzkir⸗ 
ſche, wächft aber übrigens gut und blühet eben fo früh wie jener, Bon 
der gelben Herzkirfche unterfcheidet fich die Frucht durch ihre rundere Form 
und ihre durchſchimmernden Flecken in der Haut, von der goldgelben 
Herzkirfche dutch mehr Größe und fpätere Reife. 





Zweite Ordnung. 


Mit hartem Fleifh. Wachsknorpelkirſchen. 
(Nah Truchſeß Syftem VI. Claſſe. Gelbe Knorpelkirſchen.) 


Nr. 111. Dönniffen’s gelbe Knorpelfirfhe, J. R. 
ol. ©, 162. Nr, 110. 


Eine neue, noch wenig bekannte, vortreffliche Kernfrucht, wahr⸗ 
fheinli aus Guben; Truchſeß hat fie nicht befchrieben, aud Hr. 
Apother Liegel liefert Eeine Befchreibung davon, führt fie aber ©. 162 
in feinem Werke auf. Trug 1836 in meinem Garten zum erſtenmal. 
Der Stiel ift 1% bis 2 Zoll lang, dünn, lichtgrün, nimmt, fobald 
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die Kirfche einige Tage vom Baum abgenommen, einige Röthe an, 
und fist in einer ganz flachen, unbedeutenden Einfentung, Die Form 
der Frucht ift ftumpfherzförmig, doc gibt es auch deren, welche faft 
rund find; am Gtiel ift fie breit abgefchnitten, unten laͤnglich zuges 
rundet, auf der ‚einen Seite ift fie etwas gedrlidt, dafelbft befindet 
ſich auch eine nur in der Haut ſchwach angedeutete Linie, welche fich 
unten in einem ebenfalld nur ſchwach bezeichneten Stempelgrübchen endet. 
Die Farbe der glänzenden, ftraff angezogenen Haut ift ein bleiches 
Wachsgelb, welches auf der Sonnenfeite bei ſtark befonnten Früchten 
einen ſchwachen Schimmer von Roth annimmt, der.aber, wie.bei der 
gelben Herzklrſche, bei den mehreften Früchten fehlt. Durch die feine 
Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, fchimmern die weißen Fleifch- 
fivern hindurch), und das Fleifch zeigt fich hier und da wie trübe Fleck 
chen, zumal wenn die Kirſche einige Tage vom Baume abgenommen 
worden iſt. Das weißlichgelbe Fleiſch ift feft, doch nicht fo knor— 
pelartig, wie bei andern Knorpelfirfchen, und von einem fehr füßen und 
angenehmen Gefhmad, Um den Stein fhillert das Fleifch röthlich. 
Der ziemlich große Stein ift länglichhergformig, und beim Genuß der 
Frucht bleibt Fleifch daran figen. Die breite Kante ift in der Mitte 
nur wenig erhaben, mit einer feinen Rinne verfehen , auf den Seis 
ten hat fie ſchwach angedeutete Seitenfurchen; die Gegenkante ift eine 
fcharferhabene Linie, welche ſich unten in einer feinen Spitze endigt. 
Die Badenfeiten find in der Mitte etwas weißlich genarbt. Won 
Buͤttner's gelber Knorpelkirfche unterfcheidet fie ſich nur durch etwas 
längere Form und etwas mehr Größe; auch habe ich bei diefer noch 
niemals jenen rothen Schimmer bemerkt, wie bei Dönniffen’s gelber 
Knorpelklrſche. 
Die Frucht reift Mitte Juli. 
Der Baum wählt gut, trug aber bis jest noch nicht reichlich. 


Nr. 112. Buͤttner's gelbe Knorpelfirfhe, IR, 
Trchß. ©. 861, 8gl. ©, 162, 


Der Here Stiftsamtmann Büttner in Halle erzog auch diefe 
fhöne Kirfhe aus Samen, und überfendete fie im Jahr 1803 unter 
dem Namen ber gelben Wachsfnorpelfirfche an den Hrn. von Truch—⸗ 
ſe nebft deren Beſchreibung, welche auf der Bettenburg für richtig ans 
erkannt worden iſt. Der ſtarke, etwas gebogene, lichtgrüne Stiel 
ift nicht ganz 2 Zoll lang, und figt ziemlich flach auf der Frucht. Die 
Kirfche ift von mittler Größe, der Form nach ift fie ſtumpf und 
breitherzförmig, oben am Stiel faft plattgedrüdt, ihre größte Breite 
hat fie kurz unter dem Stiel, um den fie ſich flumpf herzförmig zu= 
rundet. Auf der einen Seite ift fie etwas bauchig, auf der andern 
breitgedruͤckt, und hier läuft eine ſchwache Furche herab, die ſich im 
Stempelgrübchen endigt. Die Farbe der Haut ift weißgelb, die bloß 
ins Gelbe fpielt, und ohne Veimifhung von Roth, bei ungünftiger 
Mitterung, oder langem Hängen am Baume, befommt fie bräunliche 
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Steden, wie Schmutz. Das durchfchnittene Fleifch ift weißgelb, 
fehr feft, von angenehmem, faft erhabenem, füßem Gefhmad. Der 
Stein ift Hein, didherzförmig, und löfet fich bis auf Weniges leicht 
vom Fleifhe ab. Die fehr breite Kante ift in der Mitte mit einer ties 
fen Rinne verfehen, welche mit breit erhabenen Badenfeiten eingefaßt 
ift, auf welchem ſich ſchwaͤchere Furchen befinden, die Gegenkante ift 
eine ſchwach erhabene Linie, welche ſich unten in einer fharfen Spige 
endet. Die Badenfeiten find zwar glatt, aber in der Mitte mit weißs 
lichen Flecken tingiret. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli. 

Der Baum wählt ſehr gefund, trägt jährlich und reichlich. Diefe 
gute Kirfche verdient wegen ihrer Güte, ſchoͤnen Form und Farbe, und 
wegen des gefunden Wuchſes des Baumes, nebft früher Tragbarkeit defs 
felben, häufig angepflanzt zu werden. Von Dönniffen’s gelber Knor⸗ 
pelfirfche ift fie durch etwas rundere Form, geringere Größe, und ets 
was fpätere Reife unterfhieden, auch fehlt ihr der roͤthliche Schimmer 
um den Stein, welcher bei jener angetroffen wird. | 


Nr. 113. Drogan’s große, gelbe Knorpelfirfche. 


Iſt ebenfalls eine Gubener Samenforte, mweldye noch nirgends bes 
ſchrieben vorkommt, aud) hat fie bei mir bis jegt noch nicht getragen, 





Anhang. 
Nr. 114, Der Suͤßkirſchenbaum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 


Merisier à fleur double. 
Trchß. ©, 868. Chr. Hd, Wb. Nr. 281. 


Eine wahre Bierde in Anlagen, wo er durch die Pracht feiner ges 
en Blüthen, gleich Heinen weißen Rofen, einen herrlichen Anblid 
ewährt, | 
* Der Baum wird ſehr groß, bluͤht jaͤhrlich und reichlich, bringt 
aber keine Fruͤchte hervor, weßhalb er auch nur einen Platz in einem 
Bosquet verdient. Als Orangerieſtaͤmmchen in Scherben erzogen, ges 
währt er im Zimmer, wegen feiner ſchoͤnen Blüthe, die fich gut treiben 
läßt, einen niedlichen Anblick, und belohnet die geringe Mühe feiner 
Erziehung dadurch reichlich, 


weites Geſchlecht. 


Sauerkirfchen. 





Dir Sauerfirfhenbaum (Prunus Cerasus) unterſcheidet ſich von 
dem Suͤßkirſchenbaum: 1) durch einen viel £leineren Stamm; 2) durch 
feine meift zerftreut wachfenden Afte; 3) durch dunkelgruͤne, mehr auf: 
techtftehende Blätter; 4) durch die etwas geftielten Blumendolden , des 
ten rundere, fhaumlöffelförmige, zurüdgebogene Blumenblätter, die 
den einwärts gebogenen Umfchlag oder Kelch umgeben *). 


Erfte Elaffe. 
Mit färbendem Saft und einfarbiger Haut. 


Erftie Ordnung. 


Mit dem großen Sauerfirfchenblatt und ſtarken aufrechtfiehens 
den Zweigen. Suͤßweichſeln. 


(Nah Truchſeß VL Claſſe.) 


Nr. 115. Die frühe Hergogsfirfhe. Royale häfive. 
Cherry Duke. I. X. 
Trchß. S. 871. Chr. H. Wb. ©. 282. T. O. ©. VII. 3. ©. 385. 
Nr. XII. Rgl. ©. 163, 


Diefe Kirfhe ſtammt aus England, und ift von da unter dem 
Namen Duke Cherry nad) Herrenhaufen gefommen, woher fie Treu dh» 
ſeß, Büttner und Chriſt erhalten haben. Die im T. 2.6. 
11.38. ©. 210. vortommende Herzogentirfche ift eine andere fpäter reis 
fende Sorte, welche der Hr. Pfarrer Sickler in Fahnern fand, und 
unter dbemfelben Namen bekannt machte, mweßhalb fie Truch ſeß zum 
Unterfchied die fpäte Herzogenkirfhe nannte. Die Kirfche iſt 
eine von denjenigen, welche, wie in ber Einleitung ber Kirfhen anges 
geben ift, aus einer BlüthenEnofpe oft einen gemeinfhaftlihen Bluͤthen⸗ 
fiel treiben, oder aus deffen Abfas mehre Stiele hervorfommen. Die 
Stiele find mittelmäßig ſtark, hellgruͤn, felten etwas röthlich anges 





*) Herr Apotheker Liegel machte bei den Blüthen ber Kirfchen die 
Entdeckung, daß nämlich die der Süßkirfchen zuruͤckgebogene, hingegen bie 
ber Sauerfirfchen einwärts gebogene Umfchläge oder Kelche haben, welches 
demnach charakteriftifche Kennzeichen beider Baumarten find, 
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faufen, 14 Zoll lang, und figen in einer weiten, flachen Höhlung auf 
der Frucht. Gewöhnlich ift fie nur von mittler Größe. Ihre Form 
ift beinahe zirkelrund, doc; auf beiden Seiten, auf der einen merflicher, 
als auf der andern, breitgedrüdt, am Stiel etwas platt, unten aber 
mehr abgerundet, und durch das fehr merklich bezeichnete Stempel⸗ 
gruͤbchen gleichfam wie gefpalten. Die Buchen find nicht fo ftark, wie 
bei vielen andern Suͤßkirſchen, und durch eine lichtere Farbe mehr bes 
merfbar. Auf der mehr breitgedrücdten Seite angefehen, erfcheint die 
Kirfche breiter, als hoch, auch färben fich die Fruͤchhte am Baum etwas 
fpäter, als die der folgenden, der rothen Maikirſche, erlangen aber 
doch früher und ſchneller, als diefe, eine fehr dunkelrothe Farbe, die 
aber nie ganz ſchwarz wird. Das Fleiſch ift weich, fehr faftig und 
dunfelbraunroth, der auspedrüdte Saft ift etwas Lichter von Farbe wie 
das Fleiſch. Der Gefhmad ift von einer angenehmen Süßigkeit, 
mit kaum merkliher Säure vermifht, und weniger pitant, ale ber 
der rothen Maikirſche. Der Stein ift nicht Elein, Tänglichbreitges 
drückt, unten mit einer Spiße verfehen, an ber breiten Kante bleibt 
immer viel Fleiſch figen. Die breite Kante ift in der Mitte erhaben 
und ſcharf, die Seitenfurhen find tief und breit, die Gegenfante ift 
eine fein erhabene Linie. | 

Die Frucht reift anfangs Juni, und ift in guten‘ Fahren ges 
wöhnlich die frühefte in diefer Glaffe, in fihlechten Jahren aber reift 
fie fpäter, ald die vothe Maikirfhe und die rothe Muskateller, mas 
wohl durch die Nachbluͤthen verurfacht wird, welche häufig bei diefer 
Kirfche vorke mmen. 

Der Baum wird nicht ſehr groß, traͤgt aber ſehr reichlich, iſt 
ſelbſt in unguͤnſtigen Kirſchenjahren nicht empfindlich in ſeiner Bluͤthe, 
und verdient ſchon dieſerhalb Anpflanzung. 


Nr. 116. Die rothe — I-a grosse Cerise de 
BR ai. 





. + 


Trchß. ©. 877, Chr. H. Wb. 6.282, 2.0. G. 11.8. ©. 205, Taf. 9. 
tgl. ©, 164, D. O. C. IH. Lief. Nr. 13, 


Diefe bekannte gute Kirfche wird hier in Thüringen ziemlich häufig 
angetroffen, und verdient auch wegen ihrer frühen Reife und vorzüglis 
chen Güte noch häufiger angepflanzt zu werden. Sie ift eine unferer 
früheften Kirſchen, und reift gleich oder nur um einige Tage fpäter, als 
die Herzogskirfche und Slamentiner. Obgleich fie ſich fchon früher roth⸗ 
färbt, fo ift fie zwar ſchon zu genießen, aber doch eigentlich noch nicht 
reife. Die Kirfche hat drei verfchiedene Meifperioden, in der erften ift 
fie hellroth, wie eine lichte Amarelle, von nicht unangenehmem Ges 
ſchmack, fo daß man fie fhon genießen und ziemlich gut finden kann. 
In der zweiten Periode färbt fie fich blutreth, ihr Saft wird dunkler 
und füßer. Laͤßt man fie nun noch länger hängen, fo erlangt fie ihre 
volle Reife. Die Haut wird dunfelroth, faft fhmärzlih, und ber 
füge Sefhmad wird durch eine beigemifchte Säure dergeftalt verbeffert, 
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baß fie alsdann eine unferer vortrefflichften Kirfchen wird. Die Stiele 
find von verfchiedener Länge und Stärke, doch felten über 2 Zoll, Bei 
günftiger Witterung in der Blüthezeit, mwodurd das rafhe Wahsthum 
berfelben befördert wird, kommen an einem. gemeinfchaftlichen Stiel, 
wie bei der Herzogskirſche, mehre Fruchtfliele zugleich hervor, welche 
an diefen angewachſen find, und jeder Stiel hat noch befonders ein 
feines Blätthen an fih, da wo er an dem gemeinfchaftlichen Stiel 
feft fist. Die Stiele figen in einer glatten, engen, aber nicht ties 
fen Höhlung an der Frucht. Die Kirfche. wird unter die Grofen ge 
rechnet; in gewöhnlichen Fahren ift ihre Form am Stiel etwas platt, 
unten aber zugerundet, auf beiden Seiten, doch auf der einen mehr, 
als auf der andern, breitgedrüdt. Die Furchen find kaum bemerkbar, 
und nicht durchgängig fichtbar; auf der mehr breitgedrüdten Seite fals 
len fie mehr durch eine lichtere Farbe in die Augen. Alle Kirfhen has 
ben unten ein Stempelgruͤbchen, welches oft fo ftark ift, daß die Kirs 
ſche dadurch wie gefpalten erfcheint. In andern Jahren, welche jedoch 
felten vorkommen, ift die Kirfche weniger breitgedruͤckt und mehr rund, 
ja oft manchmal laͤnglich und weniger breit, als hoch. Ebenfalls find 
alsdann die Steine eben fo veränderlich, wie die Kirſchen, und bald 
Hein, bald größer, bald breitgedruͤckt, bald dickbackiger, und bleiben oͤf— 
ter8 beim Genuß der Kirfhe am Stiel fisen. Dos Fleifch ift weich, 
loder, fehr zart, ſtark roth, der Saft ziemlich roth, von einem füß- 
fäuerlihen, gewürzhaften und fehr erhabenen. Gefhmad. 

. Die Frucht reift vom Anfang Juni bis anfangs Suli, felten bei 

uns im Mai, und könnte recht gut zu den Folgerfirfchen gezählt wers. 
den, ba fie in verfchiedenen Perioden, und nicht gleichzeitig, reift: 
Durch die verfchiedenen Reifperioden der einzelnen Früchte unterfcheidet 
fie fih von der Vorigen, fo wie von allen andern Suͤßweichſeln, die 
mit ihr oder bald nach ihr reifen. 
Der Baum mird nur mittelmäßig ſtark, ift geſund, fegt feine 
Üfte ziemlich gleihmäßig zur Krone an; vom Stamm aus find diefe 
1 bis 2 Schuh lang, kahl, bevor fie ihre Zweige austreiben, und bils 
den alsdann eine abgeftuste, kegelfoͤrmige Krone; er ift aͤußerſt fruchts 
bar, felbft in ungünftigen Jahren. Die Kirfhe kommt noch häufig uns 
ter verfchiedenen Namen vor, ald Scharlachlirfche, hollaͤndiſche Kirfche 
oder Goularde, und Überhaupt ift feine Kirfche unter fo vielerlei Na: 
men, und aus fo verfchiedenen Gegenden an ben Hrn. von Truch— 
ſeß eingefendet worden, welche ſaͤmmtlich nach gehöriger Prüfung für 
unfere in Oberfachfen unter dem Namen der rothen Maikirfche bekannte 
Sorte anerkannt wurden. 


Mr. 117. Die rothe Musfateller, Le Muscat rouge. L. R. 
Sch. ©. 889 bis 688. Chr. 9. Mb, ©, 283. 8. O. G. XIII. B. 
©. 358. Taf. 19, 2ol. ©. 164. 

Die im T. O. 6. XII. B. ©. 358. befchriebene fpäte Mai 
kirſche ift nad) des Hın. Maj. von Truch ſeß Beobachtung Feine 
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andere, als bie rothe Muskateller, eine im Heffifchen fehr verbreitete 
gute Kirfche, und ſtammt aus der Herrenhäufer Baumſchule, woher fie 
auh der Hr. Maj. von Truchſeß bezogen hatte. Die Stiele 
find von fehr verfchiedener Länge, von 14 bie 2 Zoll, ziemlich ftark, 
grün, und fißen in einer weiten, platten Höhlung. In günftigen 
Sahren gehört die Kirfche unter die Großen, in ſchlechten aber bleibt 
fie ein Merktiches Peiner. Ihre Form ift rund, an der Ötielfeite 
etwas eingezogen, unten aber bleibt die Rundung , und ift dafelbft mit 
einem flarfen Stempelgrübchen verfehen, welches grau von Farbe ift, 
Auf den Seiten ift die Frucht etwas breitgedrüct, fo daß fie, von ber 
Seite angefehen, breiter, als hoch, am Stiel wie abgefchnitten und 
unten abgerundet erfcheint. Die Farbe ber Haut ift bei recht reifen 
Fruͤchten dunfelbraunroth , in der Mitte der breiten Seite etwas lich» 
ter. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt blutroth, weich, fehr faftig 
und zerfließend, der Saft iſt etwas blaͤſſer, und nur ein wenig faͤrbend, 
von einem vortrefflichen, erhabenen, ſuͤßweinſaͤuerlichen Geſchmack. 
Anhaltende Duͤrrung in der Reifzeit ſchadet den Fruͤchten; ſie werden 
dann weniger groß und ſchmackhaft, bei zu naſſer Witterung aber faus 
len die Kirfchen fhon am Baume, find aber dennod), wenn man fie 
nur vor völliger Faͤulniß abnimmt, zum Dörren ohne Nachtheil zu ges 
brauhen, Der Stein ift nicht groß, etwas breitgedrüdt, mit einer 
Spitze verſehen, und loͤſet ſich gewoͤhnlich gut vom Fleiſch ab, bis auf 
ein Weniges, welches an der dreifach gekanteten Seite ſitzen bleibtz 
bei duͤrrer Witterung aber haͤngt er feſter am Fleiſch, und noch mehr 
am Stiel, fo daß man mit dieſem leicht den Stein aus der Frucht zier 
ben kann. 

Die Kirfihe reift Mitte Juni. 

Der Baum ift felbft in ungünftigen Jahren von —— 
Ttagbarkeit, und verdient vor allen andern angepflanzt zu werden Die 
Frucht unterfcheidet fi) von der rothen Maikirſche durch erhabeneren Ges 
fhmad und durch dunklere Farbe der Haut; von der Herzogsfirfche durch 
mehre Größe und lichtere Farbe. Eine vorzüglich gute Kirfche zum Dörren. 


Nr, 118. Die frühe Maikirſche. Srühmeichfel, May Duke, II. R. 
Trchß. ©. 391. T. O. ©. VI. B. ©, 386, Nr. XV. 


Stammt aus Hereenhaufen. In der Pomona Franconica ©. 40, 
kommt fie unter den Benennungen: Maimweichfel, frühe Königsmweichfel, 
Royale hätive ou May Duke, vor. Die Stiele find von ungleis 
«her Ränge, von 14 bis 2 Bol, nicht flarf, gerade, und haben zu: 
weilen einen Abfas, an welchem oft ein Blaͤttchen hängt; häufig figen 
2 bis 3 Kirfchen mit ihren Stielen an. einem gemeinfhaftlichen Abfag 
beifammen. Bei recht reifen Früchten find die Stiele roth angelaufen, 
fonft lichtgrün, und ſtehen in einer glatten, engen, nicht tiefen Hoͤh— 
lung. Die Kirfhe ift von mittler Größe, am Stiel platt, auf 
beiden Seiten breitgedrüdt, fo baß fie oben am Stiel am breiteften 
ift, unten endet fie fid) in einer flumpfen Herzform. Das Stempel: 
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gruͤbchen ift fehr ſtark, auch fcheint die Kirfche dafelbft wie gefpalten. 
Eigentlihe Furchen bemerkt man nicht, doch iſt die Farbe der Haut, 
da mo folche feyn follte, etwas lichte. Die Farbe der Haut ift gläns 
gend hellroth, wird aber in der Reife fhmarzroth mit lichten Stellen 
auf den breiten Seiten. Das Fleiſch ift bei reifen Früchten am 
Durchſchnitt ebenfalls ſchwarzroͤthlich, und eben ſo faͤrbend, auch hat es 
fuͤr eine Suͤßweichſel ziemlich viel Feſtigkeit. Der Geſchmack iſt in 
guͤnſtigen Jahren erhaben, ſuͤßſaͤuerlich, in ſchlechten aber behaͤlt die 
Kirſche zu viel Saͤure. 

Der Stein iſt klein, laͤnglichrund, etwas breitgedruͤckt, an der 
breiten Kante bleibt beim Senuß der Kirfche viel Fleifch figen ; diefe 
ift breit, in der Mitte erhaben mit einer Furche und 2 tiefen Seiten- 
furchen, die Gegenkante ift eine fcharfe Linie, die Badenfeiten find 
glatt. Bon ber rothen Muskateller unterfcheidet fie ſich durch geringere 
Größe, dunklere Farbe der Haut und des Saftes, auch hat fie ihre 
größte Breite oben am Stiel, welches jene nicht hat, nur muß man 
fie in der vollen Reife unterfuchen. Sie ift eben fo trıgbar wie die 
rothe Muskateller, nur erforbern ihre Früchte eine befonders günftige 
Mitterung, um einen vorzüglihen Gefhmad zu erhalten. Won der 
Melferkirfche unterfcheidet fie fih nur durch ihre glänzend hellrothe Far: 
be , ungleiche Reife, indem zugleich noch unreife Früchte mit den reis 
fen am Baume hängen; von der rothen Maikirfche durch ihre 8 bis 
14 Tage verfpätete Reife, obgleich fie ſich früher zu färben anfängt. 

Die Frucht reift gegen Ausgang Juni, 8 bis 14 Tage fpäter, 
als die roth&Maikirfche. 

Der Baum mird groß, wäckhft fhön in die Luft, und ift eben 
fo tragbar, wie jener ber rothen Maikirfche und rothen Muskateller; die 
Frucht erfordert aber eine günftige Witterung, um fich etwas lange am 
Baume zu erhalten, fonft verdirbt fie bald und wird faul, 


Mr. 119, Die — ſpaniſche eis Cerise hätive 


d’Espagne noire, 
‚ Sch. ©. 410, Chr. Hd. Wb. ©, 282, L8gl. ©. 165. 


Eine vortreffliche, mittelgroße, runde, auf der einen Seite breit 
gedruͤckte Kirſche, welche auf der breitgedruͤckten Seite eine breite Furche, 
und unten ein kleines Stempelgruͤbchen mit einem grauen Punkt hat. 
Der ziemlich ſtarke Stiel iſt gruͤn, und 14 Zoll lang, mit einem 
Abſab ohne Blaͤttchen in einer flachen Höhlung. Die Farbe der 
ſteaff anaefpannten, glänzenden Haut ift dunkelbraun, faft ſchwarz. 
Das Fleifch ift ſtark roth gefärbt, und voll von einem vortrefflichen, 
ie dabei pifant gewuͤrzhaften Saft und Geſchmack. 

Die Frucht reift Ende Juni, 

Der Baum wird wegen feiner außerordentlihen Fruchtbarkeit 
nicht groß, trägt ſchon frühzeitig, und paßt auch vorzüglich gut ans 
Spalier. Diefe vortreffliche Suͤßweichſel ift wegen ihrer Fruchtbarkeit, 
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feühen Reife und vorzuͤglicher Guͤte ſehr zum Anbau zu empfehlen, und 
kann ſowohl zum Einmachen, als zum Trocknen benutzt werden. 

Nach meinen Beobachtungen trafen die Kennzeichen der obigen 
Beſchreibung mit meinen ſelbſt erzogenen Früchten in der Hauptfache 
überein, nur hätten die meiniger eine meht länglichrunde Form. Die 
Seitenfurchen bemerkte man auf der einen Seite ftärker, als auf der 
andern , beide laufen in-einem Grübchen zufammen, welches dadurch 
wie etwas gefpalten erfcheint, in deffen Mitte ein grauer Punkt figt, 
Der Stein ift laͤnglich, oben und unten gleihmäßig abgerundet , die 
breite Kante befteht in einer breiten Erhöhung mit 2 fhmalen Seiten: 
furhen, woran beim Genuß der Frucht viel Fleiſch figen bleibt, die Ges 
genfante ift eine ſchmale, feine Linie. | 

Der Baum wird nicht fehr groß, er belaubt ſich dicht, waͤchſt 
gemaͤßigt und ziemlich geſchloſſen, ſchickt ſich deßhalb gut ans Spalier 
oder in Zwergform, und traͤgt bald und außerordentlich teichlich. Wer: 
bient häufige Anpflanzung. 

Anmerk. Her Apotheker Riegel vermuthet, daß fie mit ber 
tothen Maikirſche eine Sorte fey, dem ift aber nicht fo; der Saft 
diefer Kirfche ift dunkles, als jener der rothen Maikirſche, auch reift fie 
nicht fo nad) und nad), wie jene, fondern mehr zugleich, auch fand ich 
den Gefhmad Eräftiger und aromatifcher, als bei der erfigenannten. 


Nr. 120. Die Welſerkirſche. J. R. 
Trchß. ©. 894, Chr. Hd. Wb. S. 283. T. D.C. Vil. B. S. 382. 
Nr. 26. ol, ©. 165, 

Eine der vorzüglichfien Suͤßweichſeln, melche auch unter dem Na- 
men Pfälzerkirfhe vorfommt, vieeicht ſtammt fie aus der Pfalz; in 
manchen Gegenden ift fie auch ald Wanftieder Kirfche bekannt, weit fie 
um biefen Dre häufig angepflanzt wird.  Mehre-Stiele ſitzen oft 
zuſammen an einem Abſatz, an welchem häufig 1 bis 2 _Eleine Biätt: 
hen figen. Die Stiele find meiſtens 2 Zoll lang, etwas gebogen, 
dünn, lichtgrün, ohne Roth, und figen in einer ſeichten, glatten und 
nicht weiten Hoͤhlung. Die Kirfche ift von mehr ala mittler Größe, 
‚ihre Form ift faft die einer Herzkirſche, am Stiel it fie ſtumpf, auf 
beiden Seiten etwas breitgedrüdt, und unten endiget fie ſich ftumpf- 
herzförmig. Auf beiden Seiten ift fie gefurcht, doch auf der einen 
mehr, als auf. der -andern, welche Furche gegen das Stempelgrübchen 
hin. ſtaͤrker wird, fo daß die Kirſche daſelbſt wie gefpalten ausfieht. Die 
Farbe der dünnen Haut ifl anfänglich ein glänzendes Hellroth, wel— 
ches ſich lange erhält, in der vollen Reife aber dunkelroth wird, wobei 
aber auf der breitgedruͤckkten Seite noch viele lichte Stelfen fihtbar bleis 
ben; überhaupt findet man nur wenig Früchte, welche zugleich von 
dunkler Farbe find. Das Fleiſch ift dunkel=, vielmehr ſchmutzigroth, 
etwas grobfaſerig, aber vollſaftig; der ausgedruͤckte Saft iſt hellblut: 
roth, und von einem füßfäuerlichen,, felbft in ungünftigen Fahren vor= 

trefflichen Geſchmack. Der Stein ift Hein, —— ſeht breitherzfoͤr⸗ 
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mig,’ loͤſet ſich nicht gut vom Fleifh, und beim Genuß ber Frucht 
bleibt er am Stiel hängen. Die breite Kante ift ſtark erhaben, ‚mit 
einer Mittels und zwei Seitenfurchen verfehen ; die Gegenkante ift eine 
fcharfe Linie, welche fi unten in einer ſtumpfen Spige endiget ; gegen 
den Stiel zu zeigen fich einige Falten auf den Badenfeiten. 

Die Frucht reift zu Anfang Juli. er 

Der Baum waͤchſt ziemlih ſtark, und trägt felbft in unguͤn⸗ 
ftigen Kirſchenjahren Außerft voll. Bon andern Suͤßweichſeln unterfcheis 
det fich die Frucht durch ihre herzförmige Geftalt, ungleiche Farbe der Haut, 
und den Eleinen länglichherzförmigen und breitgedrüdten Stein, unb 
verdient wegen ihres vortrefflichen Geſchmackes, und wegen ihrer großen 
Zragbarkeit und Dauer am Baume allgemein angepflanzt zu werden. 


Pr, 121. Die alte Königsfirfche. La Royale ancienne. I. R. 
| Trchß. Seite 422. 


Diefe gute Suͤßweichſel erhielt Herr Maj. von Truchſe ß von 
dem Hın. Hofgärtnee Mayer in Würzburg unter folgenden Namen: 
Alte Königsweichfel , große Süßmweichfel, Royale ancienne, Cherry 
Duke, und mit nadhfolgender Eurzen Befchreibung :* Die Kirfche wird 
ziemlich groß, von Farbe ſchwarzbraunroth, ift etwas gefurcht, un 
von fehr füßem Gefhmad. f 

Die Frucht reift im Anfang Juli. Won der großen deutfchen 
Belzkirfche ift fie faſt gar nicht unterfchieden, fondern nur in der Neifs 
zeit beider Früchte, indem die der Belzkirſche nach und nach, hingegen 
jene der alten Königskirfche auf einmal erfolgt, fand Truch ſeß einen 
twefentlichen Unterfchied ; aud gibt Mayer die Meifzeit der beutfchen 
Belzkirfche in der Mitte des Juli an.” 


Nr. 122. Die fönigliche Süßweichfel, Royale Cherry 
Duke. I. R. 


Truchſeß Seite 427. 


Stammt von Kraft in Wien; in der Pom. Austriaca ©, 7. 
ift fie unter bee Benennung: königliche Weichfel, Cherry Duke, Royale 
Cherry Duke, fofgendermaßen befchrieben, und Taf. 17. Fig. 1. abges 
Hildet: Diefer Baum trägt fehr häufig Früchte, und treibt fehr wenig 
ins Holz, weil er immer Blüthentnospen anfest. Das Fleiſch ift 
roth, etwas fefter, als das von der Griotte; der Saft ift roth, fehr 
füß, ohne Säure und von einem vortrefflihen, ſtarken Geſchmack. | 

Die Frucht reift gegen Anfang des Juli, hier, in Thüringen wohl 

erft Mitte Juli. 
DerBaum muß auf Sauerkirſch-Wildlinge gepfropft ober copu⸗ 
lirt werden; auf Süßkirfchen trägt er nur fpärlich und keine fo fchönen 
Fruͤchte. Durch längeres Halten am Baum, felbft bei ungünftiger 
Witterung, durch ihren befondersianziehenden Gefhmad und ihren vorzügs 
lich Eleinen Stein unterfcheidet fich die Frucht hinlänglich von andern ihr 
ähnlichen Suͤßweichſeln. Wegen Mangel an Früchten Eonnte Truſch— 
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fe 8 Beine genauere Befchreibung biefer Kirfche liefern 5 bei mie bat fie 
noch nicht getragen. 


Nr. 123. Die Folgerkirſche. — de l'oiseleur. Volger- 
ers. I. 8. 
Sch. ©. 415. Chr. Hd. Wb. ©. 283, 7. DO, 6, VII. B. 
©. 386. Nr. XVII 


Auch diefe wahrfheinlih aus Holland ſtammende Kirfche erhielt 
der Hr. Maj. von Truchſeß aus der Herrenhäufer Baumfchule; fie 
hat ihren Namen davon erhalten, weil ihte Früchte nicht auf einmal, 
fondern nur nady und nach reifen, was zwar bei mehren Suͤßweichſeln 
der Fall ift, bei keiner aber fo auffallend, wie bei diefe. Der Stiel 
iſt kurz und did, und fist feſt am Stein in einer flachen, weiten Höhs 
lung, an einem Abfas figen 2 Stiele zufammen. Die Kirfche gehört 
unter die Groͤßten ihrer Claffe; ihre Form ift ziemlich rund, auf 
einer Seite etwas Weniges breitgedrüdt, verlängert ſich auch nach der 
Spige zu, und ift oft höderig. Die Farbe der Haut it im Anfang 
blaßroth, wie bei den Glaskirſchen; wenn fie aber nody 2 bis 3 Wochen 
am Baum gehangen, fo färbt fie ſich ſehr dunkelroth. Das Fleiſch 
ift röthlich und zerfließend, der Saft häufig und nur wenig färbend, 
von einem fehr füßen, mit etwas Säure vermifchten, erhabenen und 
delicaten Geſchmack. 

Die Frucht reift im Anfang Juli, und hält fi am Baum bis 
zum Ende des Monats. Be 

Der Baum wird nicht groß, hat fehendes Holz, und das große, 
den Herzkirſchenblaͤttern aͤhnliche Blatt, und trägt fehr vol. In uns 
günftigen Jahren find die Früchte am Stiel fehr, am &tempelgrübs 
chen dagegen weniger platt, auf beiden Seiten gleich breitgedruͤckt, wo— 

durch merfliche Furchen entſtehen. Werdient die häufigfte Anpflanzung. 
Nach meinen Beobachtungen gehört die Kirfche unter die Großen, 
fie ift rund, unten und oben und auf beiden Seiten breitgedrüdt; auf 
beiden Seiten, auf der einen jedoch mehr, ald auf der andern, gefurcht, 
mit einem tiefen Stempelgrübchen und grauen Blüthenpuntt, Der 
ziemlich ftarfe Stiel ift 14 bis 2 Zoll lang, oft fisen an feinem Ab— 
fag 2 Kirfchen zufammen ; von Farbe ift er hellgrün, ohne Nöthe, und 
fteht in einer flachen, geräumigen Vertiefung: Der Stein ift Hein, 
rund, ein wenig breitgebrüdt, die breite Kante hat eine Erhöhung mit 
einer fchmalen Furche, welche von 2 Seitenfurchen begrenzt wird, bie 
Gegenkante ift eine feine, erhabene Linie; beim Genuß bleibt etwas 
Fleifh an den Kanten’ fisen, aud bemerkt man auf der Zunge eine 
haarfeine Spige an dem Stein, welches aber nicht immer der Fall ift, 
Shore Reifzeit. fälle hier in Gotha gegen die Mitte des Zuli, 


Dr. 124, Die frühe von der Natt aus Samen, L R. 
Tchh. S. 418. Chr, Hd. Wb. ©. 283, 


Eine ganz. vortreffliche, delicate Srühtirfihe ans Sansfouci ftams 





mend, woher fie ber Hr. Oberpfarrer Chrift befam, und dem Hm. 
von Truchfeß mittheilte. Nach den Beobachtungen auf der Bet: 
tenburg wurde die Chrift’fche Beſchreibung für richtig befunden und 
beibehalten. Shren Namen von der Matt mag die Kirſche wohl un⸗ 
richtig fuͤhren. Sie kann nicht wohl aus den Kernen einer von der 
Natte abſtammen, indem dieſe haͤngende Zweige und das kleine Sauer: 
kirſchenblatt hat, unſere Kirſche hingegen aufrechtſtehende mit dem gro» 
fen Sauerkirfchenblatt; fie würde daher wohl‘ fehwerlid von ihrer 
Stammmutter foweit abweihen. Die Kirſche ift von anſehnlicher 
Größe und eine ganz vorzügliche, [hmadhafte Fruht. Ihre Geftalt 
ift faſt herzfoͤrmig, mit einer Furche auf beiden Seiten, auf der einen 
etwas mehr breitgedruͤckt, mit einem tiefgehenden Stempelpunkt. Der 
Stiel iſt mit einem 4 oder 1 Zoll langen Abſatz verſehen, an welchem 
ſich öfters 2 bis 3 Fruchtftiele anfegen, und mit ihren Kirſchen noch diefen 
Maaßſtab verdoppeln oder vervielfältigen ; der eigentliche Kruchtftiel aber 
ift 14 Zoll lang, und nicht fo die, wie der Abfag. Die Farbe der 
hellglänzenden Haut ift anfänglic) coth, hernach dunkler, und endlich 
dunkelſchwarzroth. Das Fleifch ift weich, zart, voll edlen ſuͤßſaͤuer⸗ 
lichen, dunfelrothen Saftes und von einem angenehmen, erfrifchenden . 
Gerhmad, Der Stein ift Hein, herzförmig, und bleibt a am 
Stiel hängen. 

Die Frucht reift im Anfange des Julius, | 

Der Baum hat aufrechtftehende Zweige, und ein ftarkes, breites, 
tief gezahntes Blatt, trug auf der Bettenburg nicht reichlich. 


Nr. 125. Die Griotte, L NR. 

Trchß. ©. 431. Chr. Hd. Wb. ©. 284, , 
Diefe fhägbare Kirfche ftammt von Hrn. Kraft in Wien, wel 
“her fie unter der Benennung Griottier (Weichſelbaum) folgendermaßen 
befchreibt: Das Fleiſch ift feft, in der vollfommenften Reife fehr 
dunfelbraunroth (ob aber das Fleifch, oder die Farbe der Haut, welches 
Lestere wahrfcheinlih der Fall ift, gemeint fey, iſt nicht beſtimmt an⸗ 
sahen), fehr füß, fehr angenehm. 

Die Frucht zeitige mit Anfang des Julius, und ift mit Recht 
eine der fhäsbarften Kirfhen. Nah Truchſeß hat das Fleiſch wirk: 
lich viel Feftigkeit, und mehr als das der Doctorfirfhe, der Prager 
Muskateller, der ſchwarzen Muskateller, und der wahren englifchen 
Kirfhe, und diefes ſtempelt fie zu einer eigenen Sorte, obgleich fie 
noch nicht hinlaͤnglich mit anderen Meichfeln verglichen worden ift, und 
£önnte wohl wegen ihres feften Fleifches eher, als der. nachfolgende 
Griottier aus Paris, der Griottier des Du Hamel feyn. 


Nr. 126. Griottier aus Paris. J. R. 
Trchß. ©. 450. Stammt, aus der Parifer Nationalbaumfchule. 


Als der Baum auf ber Bettenburg die erften Früchte trug, waren 


fie noch zu Elein, doch zeichneten fie ſich durch ein fehr weiches Fleifch, 
angenehm füßen Gefhmad und -einen vorzüglich kleinen ‚Stein aus. 
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In ben folgenden Jahren wurden bie Früchte groͤßer. Truchſeß 
Eonnte aber wegen Mangel an andern Süfweichfeln keine Vergleihun« 
gen anftellen, Db nun der Du Hamel'ſche Griottier die nämlicye 
Sorte fey, Fonnte aus den bisherigen Beobachtungen noch nicht bes 
ſtimmt werden; wenigftens ift es nicht wahrfcheinlich,, indem die Du 
Hamelſche Sorte eine glänzendfhmwarze Haut und feftes Fleifch has 
ben fol, welches von der obigen nidyt gefagt werden kann. Ihre Reife 
zeit iſt nicht angegeben, fällt aber wahrfcheinlich mit der vorhergehenden 
zugleich , indem fie Truchſeß noch vor diefer anführt. 


Nr. 127. Le Guindoux de Provence. L. R. 

chf. S. 429. Eol. ©. 165. 

Diefe Suͤßweichſel kam aus der Nationalbaumfhule zu Paris, 
und da fie noch nicht hinlänglicy getragen, fo Eonnte Hr. Maj.von 
Truch ſeß nur folgende Beobachtungen -darüber anftellen. Du Has 
mel erwähnt einer Guindoliöre, welche vielleicht aus der Provence 
ftammt, woher vermuthlich der obige Name entftanden tft. Der Stiel 
ift kurz und did, die Frucht ziemlich groß, und hat in der Form viel 
Ähnlichkeit mit der Doctorkirfche, welche aber fpäter reift. Die Farbe 
der etwas feiten Haut ift beinahe fhwarz; das Fleiſch ift feit, von 
einem vortrefflihen Gefhinad, der Stein aber ziemlidy groß und rund, 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Nah Hrn. Apotheker Liegel's Beobachtungen waren die Kirfchen 
nur mittelmäßig groß, rund, von fehr dunkler Farbe und. mit kurzen 
Stielen. Form, Farbe, Größe und Zeitigung flimmten volllommen 
mit der Oftheimer MWeichfel überein. Nach meinen Beobadytungen ift 
es eine große runde Kirfche, die auf einer Seite unmerklich breitgedruͤckt 
ift, auf welcher eine haarfeine Kinie nur angedeutet, fidy in dem grauen 
Stempelpunft verliert, Der 1 bis 14 Boll lange, hellgrüne Stiel 
ift did, und figt in einer geräumigen Höhlung. Die Farbe der nur 
wenig glänzenden Haut ift ein dunkles Braunroth, wie bei der rothen 
Maikirſche im hoͤchſten Reifpunkt. Das Fleiſch iſt feft, hellroth, 
der Saft ebenfalls, und von einem vortrefflichen, der Oſtheimer Weich— 
fel ähnlichen Gefhmad. Der Stein ift Hein, länglichrund, unten 
und oben gleihmäßig abgeftumpft, mit einer feinen, fcharfen Spige 
verfehen ; die breite Kante hat einen erhabenen Rüden mit 2 fchwas 
chen und kurzen Seitenfutchen, die entgegengefeste Kante ift eine aufges 
mworfene Linie. Der Stein bleibt beim Genuß der Frucht am Stiel 
fisen, auch bleibt etwas Fleifch an den Kanten deffelben hängen. 

Die Frucht reifte Mitte Juli, 

Der Baum wählt ſtark, trägt aber nicht reichlich. 

Nr. 128. Die Pragifche Musfateller. Muscadet de Prague. I.%. 
Trchß. ©. 398. Chr. Hd. Wb. S. 283. T. O. G. XVIT.B. ©.315. 


Zaf. 16. Desgleihen T. DO. G. VIL.B. &.381. Rr.V. Lgl. &. 166, 
D. DO. E, IN. Lief. Nr. 14, 


Diefe ausgezeichnet gute Sorte ftammt von dem Hrn. Plantagens 
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meifter Baars aus Herrenhaufen, und ift fowohl zum frifchen Ges 
nuß, als auch zum Welten vortrefflih, nur ſchade, daß fie felten 
reichlich trägt. Die Stiele figen häufig auf 4 bis J Zoll langen 
Abfägen , oft mehre zufammen, zumeilen aber auch nur einzeln, und 
' find alsdann gegen 2 Zoll lang, nicht fehr ftark, lichtgruͤn, haben nur 
felten braune Flecken, und ftehen in einer engen, aber nicht tiefen Höhs 
lung. In guten Fahren kann man fie zu den Großen rechnen, felbft 
in ungünftigen bleibt fie noch immer anfehnlid. Bon Form ift fie 
ziemlich rund; am Stiel nur ein wenig plattgedrücdt, und unten am 
Stempelgrübchen ganz abgerundet, Auf beiden Seiten ift die Frucht 
ein wenig breitgedrüdt, auf der einen aber merklicher, woſelbſt eine 
haarfeine Linie, doch ohne ein befonderes Abzeichen von lichterer Farbe 
fihtbar wird, und fi in dem afchgrauen Stempelpunft, der nicht ganz 
in der Mitte fteht, endiget. Die Farbe der weichen Haut ift ein 
gleichfarbige® Braunroth, das ſich zum Schwarzen neigt. Das Fleiſch 
ift weich, ſehr faftig, am Durchſchnitt lichter rotly, als bei andern Süßs 
weichfeln, auch ift der ausgedrücdte Saft lichter und violettroth zu nens 
nen. Da die Fleifchfibern um den Stein herum ſchmutzigweiß ſchim⸗ 
mern, fo erfcheint das bucchgefchnittene Fleifh dem Auge faft galferts 
artig. Der Geſchmack ift bei günftiger Witterung erhaben und vors 
trefflih; in naffen Fahren verliert er aber das aromatifch pifante, und 
wird waͤſſerig. Der Stein ift nicht groß, fehr rund, und hat ges 
wöhnlid unten eine Spige; auch löfet er fich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift Mitte Juli. Won der Doctorkirſche unterfcheis 
det fie fich durch weicheres Fleifch und dünnere Haut, und von der wahz 
ven Englifchen durch ihre dünnen, lichtgrünen Stiele, rundere Form, 
lichtere Farbe des Fleifches und Saftes, und durch ihren größern Stein. 

Der Baum wird nicht groß, und trägt auf Süßkirfchenwildlinge 
veredelt nicht reichlich, deſto tragbarer wird er auf der Sauerfirfchens 
unterlage, Diefe Kirfche ſtammt eigentlih aus Holland, wo fie unter 
dem Namen Praagse Muscadel-Kers im Knoop vorfommt, und 
Fann alfo nicht von Prag in Böhmen hergeleitet werden, bemungeachtet 
wird fie auch häufig Prager Muskateller gefchrieben. 


Nr, 129. Die Doctorkirſche. Portugiefifche Griotte, Griotte 
de Portugal. J. R. 
Trchß. ©. 402. Chr. Hd. Wb. ©, 283, 


Eine vortreffliche Suͤßweichſel, welche unter verfchiebenen falfchen 
Namen, als der Lederkirfhe, gewöhnlihen Muskateller, großen fpani« 
fhen Pelzweichfel, und Griotte de Portugal früher verbreitet wurde, 
bis fie der Hr. Oberpfarrer Chrift aus der Herrenhaͤuſer Baumfchule 
unter ihrem richtigen Namen erhielt und bekannt machte, Chrift gab 
ihre früher auch den Namen Gardinalskirfche; im Woͤrterbuch S. 284. 
führte er aber die Gardinalsfirfche als eine eigene Sorte auf, welche 
aber Truch feß ebenfalls fir die Doctorkirſche hält. Der Stiel ift 
13% bis 2 Zoll lang, fehr ſtark, und figt in einer weiten, etwas tiefen 
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Höhlung. Die Frucht gehört zu ben Großen. Ihre Form ift 
beinahe ganz rund, auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt, unten mit 
einem Stempelgrübdhen verfehen. Die Farbe der ſehr diden, zaͤhen 
Haut ift braunroth; das Fleiſch dunkelroth, grobfaferig, aber doch 
fhmelzend und fehr faftig, von einem pikant erhabenen, etwas bittern 
Gefhmad. Der Stein ift rund, unten mit einer Eleinen, ſchatfen 
Spige; an den Kanten beffelben bleibt beim Genuß etwas Fleifch fißen ; 
auc umgibt denfelben ein heilröthlicher Schimmer. Die breite Kante, 
welche nur wenig erbaben ift, hat in der Mitte eine anfehnliche Zurche, 
hingegen find die Seitenfurchen nur flach, und die Gegenfante ift eine 
zarte Linie, welche ſich in der feinen Spige verllert. Die Backenſeiten 
ſind fein genarbt. 

Die Frucht reift von der Mitte bie zu Ende Juli. 

Die im T. ©. ©. VII. B. ©. 369. Ne. 15. von dem Hrn. 
Stiftsamtmann Büttner befchriebene Doctorkirfche ift dieſe nicht, ſon⸗ 
dern die Doctorknorpelkirſche. 

Der Baum hat ein großes, langes, ſtark ausgezacktes Blatt; 
die Bluͤthen werden roͤthlich, ſobald fie dem Verbluͤhen nahe find, wors 
an man leicht den Baum erkennen kann. Durdy ihre rundere Korm und 
den bittern Beigeſchmack unterſcheidet ſich die Frucht von der wahren Eng⸗ 
lifhen, fo wie von der Prager und ſchwarzen Musfateller, von wei⸗ 
chen ſie nur ſchwer zu unterſcheiden iſt. Dieſe zu jedem Gebrauch gleich 
gute Kirſche kann nicht haͤufig genug angepflanzt werden. 


Nr. 130. Die wahre engliſche ee La Cerise d’Angle- 
terre. 
Ecäf. ©. 405. Chr. Hd. Wb. S. 284. "2.2.6, VIL®. ©. 388, 
Nr. 80. al. ©, 166. 

Eine der größten Suͤßweichſeln von dem vortrefflichſten Ge⸗ 
ſchmack, welche von Kraft in-Mien Pom. Austr. ©. 6. Taf. 16. 
unter dem Namen Griottier de Portugal, Portugiefifcher Griottier 
(MWeichfelbaum), an den Hm. Maj. von Truchf ef gefendet, und 
nach Unterfuchung der Früchte für die wahre englifche Kirfche erkannt 
wurde. Der Stiel ift meiftens 2 Zoll und noch darüber lang, flark, 
gerade, nur felten etwas gebogen , oben Enorpelig und. holzig, ohne eis 
gentlichen Abfag ; von Farbe grasgruͤn, braungefprengt „ öfters auf der 
einen Seite ganz braun, und ſitzt auf der Frucht in einer glatten, nad) 
der breiten Seite hin aufgerworfenen Höhlung feft auf. Das Fleiſch 
hängt mehr, als gewöhnlich bei Süfweichfeln der Kal ift, mit dem 
Stein zufammen. Die Kirfche gehört zu den Gröften unter den 
Süßweichfeln. Ihrer Form nad) ift fie rund am Stiel, auf beiden 
aufgeworfenen Seiten etwas breitgedrüdt, und rundet fich nach der 
Spise nah und nah zu. Furchen bemerkt man nidyt, doch läuft auf , 
der einen Seite meiftens eine haarduͤnne Linie herab. Das Etempels 
grübchen ift bei manchen Früchten kaum merklich. Die Farbe der Haut 
ift braunroth, auf der breitgedrädten Seite mit lichtern Stellen. Das 
Fleiſch ift lichtblutroth, mit ziemlich ſtarken Faſern durchzogen, daher 
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feſt. Die Haut iſt ſo zaͤhe, daß man ſie, ohne daß das Fleiſch daran 
haͤngen bleibt, abziehen kann. Der Saft iſt, doch nur bei ſehr reifen 
Fruͤchten, von der Farbe des Fleiſches. Die Feſtigkeit des Fleiſches, 
der häufige Saft, welcher erhaben ſuͤßſaͤuerlich iſt, machen dieſe Kirs 
ſche zu einer angenehmen Speiſe, nur ſchade, daß die etwas zaͤhe Haut 
beim Genuß derſelben etwas incommodiret. Der Stein iſt im Ver⸗ 
haͤltniß der Frucht nicht groß, unten mit einer kleinen Spitze verſehen, 
doch hier runder, als oben. Da wo der Stein am Stiel aufſitzt, iſt 
dieſer dickbackig, und loͤſet ſich nicht gut vom Fleiſch, indem immer 
an den Kanten deſſelben Fleiſch haͤngen bleibt. Die breite Kante hat 
in der Mitte eine ſtarke, auf den Seiten nur ſchwache Furchen, die 
Gegenkante iſt eine zart erhabene Linie, welche ſich unten mit einem 
. feinen , fharfen Spigchen endet; die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift im halben Zuli, | 

Der Baum treibt ſehr ſpaͤt aus, und blühet nicht eher, als bis 
faft alle andern Kirfchenblüthen vorüber find, woran man die Sorte 
vor allen andern erkennen kann. Die Kirfche unterfcheidet fid) von den 
andern Suͤßweichſeln durch ihre Größe, worin fie alle übertrifft, und 
ihre dickern und längern Stiel. Diefe Kirfche verdient, obgleich fie 
nicht fo voll trägt, wie viele ihrer Claffe, wegen ihrer Größe und Wohls 
gefchmades häufig angebaut zu werden. 


Nr. 131. Die große deutfche Belzfirfhe., TI. R. 
Sch. ©.421- Hohenheimer Catalog Nr. 255, 

Diefe Kirfche ftammt von Hrn. Mayer in Würzburg, welcher 
ihr folgende Namen beilegt: große deutfche Belzweichfel, Spätweichfel, 
fpäte Sauerkirſche, Griotte de Chaux, Griotte d’Allemagne, 
Grosse Cerise, Im Zeutfchen Obftgärtner VIII B, ©. 322. bes 
fhreibt Siedler eine teutfche, Belzweichfel, welche v. Truchſe ß auch 
©. 603. nah Sidlern anführt, welches aber eine wirkliche Weich» 
fel und feine Suͤßweichſel ift, wie die Mayerfhe. Mayer bes 
fchreibt fie folgendermaßen: Die Frucht ift groß, ſchwarzroth, von 
zwar angenehmem, aber allzufäuerlihem Fleiſch. Sie reift in der 
Mitte des Julius, Nah Truchſeß war die Frucht nicht fo-groß, wie 
fie die Manerfche Abbildung zeigt, auch fand er den Gefhmad nicht 
fo fauer, als nah der Mayerfhen Angabe. Nah dem Hohens 
heimer Catalog ©, 255. Nr. 50, ift e8 eine große Kirfche, mehr breit, 
als hoch, einer Herzkirſche ähnlich , auf beiden Seiten gefurcht. Die 
zähe Haut ift dunkelbraun mit fein röthlihen Punkten, befonders um 
die Stielhöhlung befest, Das Fleiſch und der wenig fürbende Saft 
bluteoth, Der Gefhmad angenehm, aber mit ftart hervorſtechender 
Säure, der etwas Süßes beigemifcht iſt. 

Die Frucht reift Mitte Juli nach und nad). 

Nr. 132, Die Coularde. Cerisier d’Hollande, Coulard, I. R. 
Trchß. ©. 424. Chr, Hd. Wb, ©, 281. 
Don Kraft in Wien, in ber Pom. Aust. kommt fie ©. 5. 
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Taf. 12. Fig. 2. als hollaͤndiſcher Weichſelbaum mit ſehr großer Frucht, 
oder Coulard, mit obigen franzöjifhen Namen vor, und ift die Du 
Hamelfhe Nah Kraft’s Befchreibung ift der Baum diefer Suͤß⸗ 
weichfelforte einer der gtößten; er trägt, feine Üfte gerade, feine mits 
telmaͤßig langen Sommertriebe find dick und ſtark, blühen fehr veichlich, 
tragen aber fpärlich, weil der Stempel der meiften Blüthen zur Hälfte 
über die Staubfäden hervorragt, und daher nicht fo gut befruchtet wer⸗ 
den kann, als wenn folder mit denfelben in gleicher Höhe ftände, 
Man nennt diejenigen Kirfchbäume, welche zwar reichlich blühen, 
aber nur felten Früchte anfegen, im Allgemeinen in Frankreich Coulards, 
und es gibt deren mehre unter den Suͤßweichſeln. Nach Kraft ift es 
eine fehr füße und vortreffliche Kirfche mit gefärbtem Safte, die vor 
vielen ihrer Ctaffe den Vorzug verdient, wenn fonft der Baum nur 
fruchtbarer wäre. Ihre Meifzeit ift dafelbft Mitte Juni angegeben, 
nah Truch ſeß Beobachtungen aber reifte fie auf der Bettenburg erft 
Mitte Juli Nah Kraft und Chriſt's Handwoͤrterbuch ift die 
Goularde eine f ehr große, plattgedrüdte Kirfche, mit einem fehr lan⸗ 
gen Stiel, der in einer tiefen Höhlung fleht. Die Farbe der Haut ift 
faft ganz ſchwarz, und das Zleifh voll von einem füßen, fehr anges 
nehmen, fürbenden Saft, der reichlich vorhanden ifl. Der Stein ift 
rund und did, In dem Hohenheimer Gatalog von 1823 ©. 255. 
Nr, 51. ſagt Hr. Hofgärtner Walker von ihr: Eine Eöftliche Frucht, 
welche im Außern viel Ahnlichkeit mit der wahren englifchen Kirfche 
hat, nur etwas runder und weniger groß, als diefe if. Das Fleiſch 
ift dunkelroth, der Saft etwas heller und purpurroth färbend. Der 
Baum trägt fparfam, was bei dem fehr guten Gefchmade der Kirfche 
zu bedauern ift. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Nah Truch ſe ß Beobachtungen ift die Vegetation des Baumes 
nicht fo befonders lebhaft, wie Kraft dieß angibt, umd wird von vies 
len andern Weichſeln, 3. B. der frühen Maikirſche, übertroffen; übris 
gens hält er die Kraft'fche Goularde mit der Cerisier d’Hollande 
des Du Hamel für eine Sorte, 


Nr. 133. Die Kirfche von Soiſſons. La Cerise de 
Soissons. II. R. 
Hohenheimer Gatalog ©. 254, Nr. 47, 


Eine mittelmäfig große Kirfche, von ziemlich gleicher Breite und, 
Höhe. Ihrer Geftalt nach ift fie in der Mitte am didften und nad 
dem Stiel etwas flumpfer abgerundet, als nad) der Spige zu. Auf 
der einen Seite ift die Frucht, befonders an der Stielhöhlung, fehr tief 
gefurcht. Die Farbe der Haut ift dunkelroth. Das Fleifch ro— 
fenroth mit fhmwachfärbendem Saft, und von einem ſtark ſaͤuerlich⸗ 
füßem, etwas bitterem Gefhmad. Am Stein bleibt viel Fleiſch hängen. 

Die Frucht reift Mitte Zuli. 

Nach meinen Beobachtungen diefer Frucht möchte Folgendes noch 
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hinzukommen. Der Stiel iſt kurz, 1Zoll lang, bie, mit einem 
dien, kurzen Abfag, an welchem gewöhnlich ein Blattauge fist; er 
fteht in einer tiefen, ſchoͤnen Hoͤhlung. Die Form ift flumpfherz« 
förmig, unten ein wenig gedrüdt, mit einer tiefen Blüthennarbe, doch 
ohne Punkt. Die Furche zeigte fi) vom Stiel abwärts nur als eine 
feine Linie, welche aber erft gegen die Blüthennarbe hin tiefer wird. 
Auf. der Seite der Suche ift die Haut glatt, auf der entgegengefehten 
aber höderig und unegat, Das Fleiſch hatte bei volllommener Reife 


der Frucht nichts Bitteres, fondern einen fehr angenehmen füßfäuerlis 


hen Gefhmad. Der Stein ift im Verhaͤltniß der Frucht groß, 
oval, etwas breitgedbrudt. Die breite Kante ift in der Mitte ftark aufs 
geworfen und gefurcht und auf beiden Seiten von zwei breiten Seitens 
furchen begrenzt. Die Gegenkante ift eine fcharf erhabene Linie, die 
ſich unten in einer Schärfe endigt. Die. Badenfeiten find nicht ganz 


“glatt, unten, wo’ ber Stiel gefeffen, befinden fih Falten, wie bei 


dem Stein der großen Morelle. Die. Kirfche ift mehr, als mittelgroß, 
und kann unter die Großen gerechnet werden. | 

Der Baum waͤchſt zwar lebhaft, trug aber bis jetzt noch ‚nicht 
reichlich. _ 


Nr. 134. Die frühe engliſche Kirſche. IL R. 
Hohenheimer Catalog ©, 254. Nr. 49, 


Diefe Kirfche empfiehlt fich Vorzüglich wegen ihrer nah und nad 
erfolgenden Reife, und ähnelt ſehr der rothen Muskateller. Die 
Frucht ift nur mittelmäßig groß, am Stiel fehr breitdidbadig und 
nach unten ftumpffpigig zugerundet. Mehre Stiele kommen gemeine 
ſchaftlich aus einem Abfag hervor, Die nicht fehr zähe Haut ift duns 
Felbraun, an manchen Stellen faft febwärzlich und oft wieder Lichter. 
Das Fleifch ift weich und hellroth, der Saft rofenroth fürbend, und 
von einem füßfäuerlichen Geſchmack. 

Die Frucht reift Mitte Juli nad) und nad). . 

Der Baum ift fehr tragbar. In dem Truchſeß'ſchen Werke 
findet man ihn nicht. . 


Nr, 135. Griottier d’Allemagne, Griottte de Chaux, ou 
Grosse Cerise du Comte de St. Maur. IR. - 
Trchß. ©. 437. Nachtrag ©. 688, | 


Diefe Kirfche ftammt aus. der Parifer National» Baumfchule. 
Der Freiherr von Truchſeß fand die Frucht mit der MWahren 
Englifhen Nr. 130. ſehr ähnlich, doc) war die Griotte etwas ſchwaͤr⸗ 
zer und größer, die Hautfarbe trüber, nicht fo glänzend, und der 
Stein groß, rund und dickbackig. Du Hamel befchreibt eine Kirfche 
unter gleichem Namen , welche aber diefe nicht fern kann, indem bie 
Seinige zum Heinen Sauerkirfchenbaum = Gefchleht gehört, die unftige 
aber zum Großen. Du Hamel's Griotte iſt dunfelbraunroth, mit 
dunkelrothem Fleiſch und Saft; beides ift bei unferer Griotte ganz 
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ſchwarz; jene hat viel Säure, die Unfrige wenig Säure und einen 
vortrefflihen Gefhmad. Iſt vielleicht Mr. 131. die große deutſche 
Belzkirſche, melher Mayer diefelben franzöfifchen. Benennungen 
beilegt. Ä 


Nr. 136. Die fpäte Herzogenfirfche. The Cherry Duke. I.R, 
Schh. ©. 434, T. D. 6.1.8. ©. 210. Zaf. 10, 


Diefe ganz vortreffliche Kirfhe wurde von dem Herrn Pfarrer 
Sidler in Kleinfahnern aufgefunden, und unter ber Benennung 
Herzogenkirſche, Cherry Duke, Cerise royale, Cerise de Mont- 
morency, im T. O. ©. befchrieben. Nachdem fie nun auf der Bet: 
tenburg getragen, fo hat fie der Herr Maj. von Truchſeß als eine 
von der feinigen, hauptſaͤchlich in Hinſicht der Reifzeit fehr abweichen» 
den Herzogskirfche, zum Unterfchied mit diefer, die fpäte Herzogen⸗ 
firfche genannt. Sie ift in der That eine unferer vorzüglichfien Kir: 
fhen, von einem delicaten Gefhmad, fo daß fie vorzüglich gefucht 
wird; übrigensift fie aber audy zu jedem andern Gebrauch ſchaͤtzbar, 
und wird häufig in und um Kleinfahnern herum angebaut, doch lan 
ge noch nicht fo häufig, als fie verdient. Truchſeß hält fie mit der 
Nr. 130, befchriebenen wahren englifhen Kirfche für eine Sorte, 
welches aber nicht der Sau if. Da die Sickler'ſche Befcreis 
bung nicht fo genügend ift, als dieſe vorzügliche Kirfhe e8 wohl vers 
dient, fo habe ich das daran Fehlende noch hinzugefegt, um fie bins 
länglich tennbar zu machen, Der mittelmäßig ſtarke Stiel iſt 1 bis 
14 Zoll lang, fteht gewöhnlich auf einem Abſatz, iſt grün, auf einer 
Eeite braunroth angelaufen und fißt in einer nicht fehr tiefen, aber 
geräumigen Höhlung felten feft auf; auch findet man häufig 2 Kirfchen 
an einem Abfag. Die Kirfche gehört unter die größern Suͤßweich— 
fein, fie ift 9 Linien breit und 8 Linien hoch. Von Form ift fie 
plattrund, am Stiel plattgedrudt und unten- etwas ftumpf abgerundet ; 
auf der einen Seite bemerkt man eine feine Linie, welche aber nur- 
ſchwach angedeutet, fich in einem grauen deutlichen Stempelpunft vers 
liert, dabei ift die Kirfche auf beiden Seiten nur wenig gedrüdt, Die 
$arbe der dünnen Haut ift ein dunkles, trübes Braunroth, welches 
in der höchften Reife ins Schwärzliche übergeht. Das Fleifch ift 
außerordentlich zart, hellroth, in der vollen Reife dunkelroth, der. Saft 
hellroth und überflüffig vorhanden, von einem füßfäuerlichen , erhabes 
nen, gewürzhaften Geſchmack. Der Stein, welder fi beim Ges 
nuß der Frucht mit dem Stiel herausziehen läßt, ift heilcöthlic mars 
morirt, nach Verhaͤltniß klein, rund und dickbauchig, mit einer tiefs 
gefurchten Kante, neben welcher noch zwei flache Seitenfurchen hinlaus 
fen, woran beim Genuß der Kirſche Zleifh hängen bleibt. Auch hat 
der Stein eine Eleine, auf der Zunge fühlbare ftumpfe Spige, und 
da, wo der Stiel feft figt, eine Eleine Höhlung. Die entgegengefegte 
Kante ift ganz flah und faſt nur wie durch einen Strich angedeutet, 
Um den Stein fehlängelt fich eine weiße Fiber durch das Fleiſch. 
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Die Frucht reift in dev Mitte und letzten Drittel bes Julius, 
ber. nicht auf einmal. 

e Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Äfte ftchen etwas 
weit auseinander und bilden eine gedrüdte Kugelkrone ; die Sommer: 
triebe find nicht fehr lang, aber did und von hellgrümer Farbe; er 
traͤgt· reichlich. Die Kirfche ift eine unferer allerbeften Kifhen, welche 
vor allen andern angepflanzt zu werden verdient, 


Re. 137. Die Konigskirſche. La Cerise royale. J. R. 
aea ©. 422. Chr. Hd. Wb. ©. 284. T. O. G. VII. B. ©. 381. 
Ar. 22. egl. ©. 166. 


Nach Chriſt die große ungarifche Kirſche. Der Here Stifts⸗ 
amtmann Büttner hält dieſe Kirſche für die beſte unter allen Kits 
fhen , indem fie fich vorzüglich durch ihren erhabenen füßen Gefhmad 
vor allen andern auszeichnet, und auch durch ihre Größe fhön ins Aus 
ge fällt. Der Stiel hat einen Abfag, wie bei der fpäten Herzogens 
kirſche, und ift da, wo er in der Kirfche figt, etwas braun angefprengt. 
Ihre Form ift faft rund, an den Seiten nur fehr wenig breitgedrüdt, 
an der Spitze völlig abgerundet. Die Kirfche gehört zu den Groͤßten 
ihrer Claſſe. Auf der einen Seite hat fie eine feichte Furche, welche 
ſich unten in dem Stempelgrübchen verliert. Die Farbe der zähen 
Haut ift far dunkelroth, das fih zum Schwarzen neigt. Das 
Fleiſch ift fehr roth, zerfließend, der Saft häufig und fehr färbend, 
von. einem fehr füßen, erhabenen Gefhmad, faft ohne Säure. Der 
Stein ift groß, faft rund, roͤthlich gefaͤrbt, und ſi fi st ziemlich feft am 
Stiele. Die breite Kante iſt in der Mitte nur wenig erhaben und mit 
einer ziemlich tiefen Rinne verfehen; die Seitenfurchen find flach; die 
Gegenkante iſt eine feine Linie, welche fih unten in einer einen 
ſcharfen Spige endigt; die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift in der legten Hälfte des Julius, 

Der Baum wird nicht groß, trägt auch nicht ſehr voll, und iſt, 
wie die Pragifhe Muskateller, und die wahre Englifche, leiht dem 
Harzfluß unterworfen. Die Köntgskirfche unterfcheidet fich von der 
Pragifhen, der ſchwarzen Muskateller und der wahren Englifchen 
dadurch, daß ihr Fleifch und Saft dunkler und auch füßer ift, als bei 
alien breien genannten Sorten. Da der Stiel einen Abſatz hat, fo 
gehört fie unter diejenigen Kirfchen, deren Blüthenfliele an einem 
gemeinfchaftlihen Stiel oder Abfab hervorlommen, und dienet ſolches 
ebenfalls als Erkennungszeichen diefer Sorte. Eine vorzüglich zu ems 
pfehlende Kirſche. 


Nr. 138. Die große ſchwarze Himbeerkirſche. IJ. R. 
TIrchß. S. 560. Stammt aus der Nebrig'ſchen Baumſchule. 


Dieſe vortreffliche Kirſche erhielt ih 1832 von Kleinfahnern, und 
da fie niht. im T. O. G. befchrieben ift, auch Truch ſeß fie nur kurz 





erwähnt , fo habe ich deren Beſchreibung entworfen. Bergleichungen 
mit andern Suͤßweichſeln Eonnten leider in biefem Jahre nicht angeftellt 
werden, um felbige als eine neue, noch nicht befchriebene Frucht mit 
Gewißheit darzuftellen. Die Kirf he ift groß. Der ziemlich ftarke 
Stiel ift 11%i8 14 Zoll lang, grün, auf einer Seite rothbraun ans 
gelaufen, und fteht in einer flachen, wenig geräumigen Höhlung, wels 
che der Stempel deffelben ganz ausfüllt. Die Form der Kirfche ift 
rund, unten und oben etwas platt, auf beiden Seiten nur merklich 
breitgedrüickt , auf der einen Seite befindet ſich eine kaum fichtbare, 
haarfeine Linie. Unten figt der graue Stempelpunft in einem Eleinen 
Grübhen. Die Farbe der glänzenden Haut ift ein einfarbiges dunk⸗ 
les Braunroth; manche Früchte haben zumweilen Eleine roftähnliche 
Sieden, oder einzelne Roftpunfte. Das Fleiſch iſt dunfeltoth, volls 
faftig, der Stein mit einer hellrothen Fiber umſchloſſen; der Saft ift 
ebenfalls hellroth, und von einem fehr füßen und gemürzhaften Ges 
fhmad. Der Stein, welcher fid) gut mit dem Stiel aus der Kir: 
fche ziehen läßt, ift fein, rund, roͤthlich marmorirt; an deffen breiter 
Kante bleibt Fleifh ſitzen und bat unten eine fcharfe Spise. Die 
breite Kante hat in der Mitte eine ziemliche Furche, mit zwei Neben: 
furchen auf beiden Seiten, die ſchmale Kante hingegen iſt nur durch 
eine wenig erhabene Linie angedeutet. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli. Hr. Maj. v. Truchſeß 
ſagt von ihr, daß ihre Baumwuchs viel Ähnlichkeit von der Jeruſa— 
lemskirſche habe; auch der Stiel habe gleiche Laͤnge, und die Frucht 
felber fehe diefer fehr ähnlich. Die Kirfche, welche ich unter dem Namen 
der großen Himbeerkirfhe von Kleinfahnern erhielt, ift dem Baum 
nad) feine MWeichfel, fondern eine Suͤßweichſel, mit aufrechtftehenden 
Zweigen und dem großen Sauerkirſchenblatt. Auf der Bettenburg 
hatte fie noch zu wenig getragen, oder es ift eine Verwechslung mit 
den Reiſern vorgegangen und eine Sauermweichfelforte dafür gefendet 
worden, indem fie mit der Jeruſalemskirſche weder der Frucht, noch dem 
Baum nach Ähnlichkeit hat. 


Nr. 139. Die ſchwarze Muskateller. Muscat — I. R. 
Trchß. ©.419. Chr. Hd.Wb. ©. 283. T. O. G. VII. B. S. 884. Nr. VL 


Stammt ebenfalls aus Herrenhauſen, und iſt eine ganz vorzuͤglich 
gute Kirſche. Der kurze und dicke Stiel iſt von rauhem Anſehen 
und ſitzt nicht feſt am Stein. Die Form der Kirſche iſt faſt ganz 
rund und kaum merklich auf den Seiten breitgedruͤckt. Die Frucht 
gehoͤrt unter die ſehr Großen. Die Farbe iſt dunkelroth, das 
ſich zum Schwarzen neigt. Das Fleiſch iſt zerfließend und hellroth, 
der Saft haͤufig, vortrefflich, nur wenig färbend, und von einem ſehr 
füßen, belicaten Gefhmad, welcher faft ohne Säure iſt. 

Die Frucht reift im legten Drittel des Sulius. Beim Abbluͤ⸗ 
ben der Blüthen werden dieſe vöthlic), woran man den Baum erken⸗ 
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nen kann. Bon ber Pragifhen Muskateller, der wahren Englifchen 
und der Königskirfche unterfcheidet fie fi) nur durch ihre kürzeren Stiele. 
Verdient häufiger verbreitet zu werden. 





J 


3Zweite Ordnung. 


Mit dem kleinen Sauerkirſchenblatt und dünnen, meiſt hans 
-genden Zweigen, Weichſeln. 
(Nah Truch ſeß IX. Claſſe. Weichſeln.) 


Nr. 140. Die fruͤhe Zwergweichſel. La petite Cerise 
| ronde precoce. II. R. 
ATrchß. ©. 492. Chr. Hd. Wb. ©. 285. *) Lgl. ©, 169. 


Megen des ziwergartigen Wuchfes des Baumes heißt fie Zwergweich⸗ 
fel; fie reift unter allen Weichfeln am früheften fhon zu Anfang des 
Sunius, doc nicht auf einmal, fondern nad) und nad), fo daß noch 
im Anfange des Julius Früchte am Baum hängen. Die Stiele 
find von ungleicher Ränge, gewöhnlich fehr kurz, faum 4 Boll lang, 
doch manche find länger, und oft findet man auch welche von 14 Boll 
lang; jie find grün und figen in einer glatten Höhlung ziemlich feft an 
der Frucht. Ihrer Größe nach gehört fie zu den Kleinen oder Mitt: 
lern; die zuerft reifenden Kirfchen werden immer größer, als die fpäter 
reifenden, welche dagegen runder find. Die Frucht ift in guten Jah— 
ren am Stiel und Stempelgrübchen ziemlich plattgedrüdt; in Mißjahs 
ren hingegen ift fie mehr rund und auf den Seiten etwas eingezogen. 
Eine Furche bemerkt man nicht, aber ein graues Stempelgrübchen uns 
ten. Die Kirſche färbt fich frühzeitig glänzend roth, faft wie eine 
Amarelle ausfehend , bleibt fie aber länger bis zu ihrer völligen Reife 
am Baume hängen, fo wird fie dunfeltoth und der Saft färbend, 
Das weiche und faftige Fleiſch hat einen angenehmen fäuerlichen 
Gefhmad, dem nur wenig Süßigkeit beigemiſcht iſ.. Der Stein 
ift fehr Bein, faft ganz rund und loͤſet fi gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift fchon im Anfang Juni, und hält ſich wohl 
4 Wochen am Baume. > 

Der Baum waͤchſt nur zwergartig, erreicht felten die Höhe von 
A bis 5 Fuß; feine fehr zarten hängenden Zweige find bis auf die 
Spigen mit kleinen Blüthen bededt, die mit den Schlehenblüthen.viel 


) Die Chriftfche Beſchreibung im Hand: Wörterbudy S. 285 ift 
nah Mayer in der Pomona Franconica S, 836. Nr. 11. genommen, 
welche in fofern nicht richtig ift, indem diefer das Fleiſch derfelben weiß 
angibt , da es doch in ber Reife färbenden Saft hat; wahrſcheinlich unter: 
fuhte Mayer die Frucht vor völliger Reife, wo fich der Saft noch 


nicht gefärbt hatte. 
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Ühntichkeit Haben. Die Kleinheit des Baumes, die ſchmalen Lanzetts 
förmigen Blätter, und die fehr früh und nad und nach reifenden 
Fruͤchte machen diefe Kirfche leicht Eenntlich, fie ſcheint den Übergang 
von den Amarellen zu den Weichſeln zu machen, indem fie wegen ihs 
ver Eurzen Stiele, der plattgebrüdten Frucht umd der nie ganz dunfeln 
Farbe der Weichfeln, die Kennzeichen der Amarellen an fidy trägt. 
Auf Sauerkirſchenwildlinge veredelt ift fie beffer, als wie auf Süßs 
Eirfchenwildlingen , denn die Frucht wird darauf größer und dauerhafs 
ter; auch gibt der Baum fchöne Zwergftämme, 


Tr. 141. Die fhwarze Maimeichfel. Cerise noire de 
ſh Mai II. es 


Ichh. ©. 48. Chr, Hd. Wb. S. 285. 3.0.6. VII. B. ©, 374, 
Nr. I. gl. S. 169. n 


Diefe frühe Weichfel ftammt von dem Herm Stiftsamtmann 
Büttner in Halle, welcher fie im &. DO. ©. VII. B. ©. 374. uns 
ter dem Namen der fchwarzen Maikirfche befchrieben bat; auch ift fie in 
ChHrift’s Handbuch unter demfelben Namen S. 285. aufgeführt und 
nah Büttner befchrieben worden. Die Stiele find nad Verhäfts 
niß der Witterung und des Bodens in ihrer Länge verfchieden, von 
4 bis zu 14 Boll, doch find die kuͤrzern häufiger, als die längern, 
von Farbe dunkelgrün, etwas welk geworden, bräunlicdy angelaufen, 
und figen in einer tiefen Höhlung ziemlich feft auf der Frucht auf. Die 
Kirfche ift gewöhnlich Elein, in gutem Boden aber wird fie etivas 
größer und von mittler Größe; aud hierauf hat die Witterung 
Einfluß, fo wie überhaupt die Kirfchen fehr empfindlich bei Kätte und 
anhaltendem Regen find, welche ihre Ausbildung verhindern und ihren 
Geſchmack oft fo verändern, daß man ſchwerlich alsdann die Güte einer 
Frucht erkennen kann. Die Form der Frucht ift oben und unten fehr 
platt, an beiden Seiten breitgebrüdt, welches aber bei den kleinern 
Früchten weniger bemerkbar if. Furchen oder kinien find nicht 
ſichtbar, aber da, wo fie zu feyn pflegen, ift die Farbe der Haut etwas 
fichter, und unten befindet ſich ein ſtarkes graues Stempelgruͤbchen. 
Die Farbe der Haut ift bei völliger Reife ganz ſchwarz. Das 
Fleiſch ift dunkelroth umd der ausgedrüdte Saft nur. ein wenig Lichs 
ter; wenn die Kirfche gehörig reif iſt, fo hat fie einen faft aromatifchen 
Geſchmack und das Fleifh wird feſter. Der Stein ift ſehr Elein, 
rund, nur wenig breitgedrüdt, an den Kanten befjelben bleibt etwas 
Fleiſch figen. j 

Die Frucht reift in der Mitte des uni, 

Der Baum mird nie groß, macht hängende Zweige, wenn er 
nicht befchnitten wird, und hat das Eleine Sauerfirfchenblatt. Durch 
ihre frühe Reife, gemeiniglich etwas Eurzen Stiel und. ihre platte Form 
unterfcheidet fich die Frucht von allen andern Weichfeln, von der frühen 
Bwergmeichfel durch ihre dunklere Haut, Farbe und dunklen Saft; 
fie empfiehlt ſich auch noch befonders durch ihre Dauer, nachdem: fie 
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fhon mehre Tage vom Baum abgenommen worden ift, und. eignet ſich 
dadurch zu einer guten Marktfruht. Wegen ihres aromatiſchen Ge: 
ſchmackes ift fü e eine der beften Kirfchen zu Kuchen. 


Nr. 142. Die füße Srühmeichfel. La Cerise hätive. II. R. 
Trchß. ©. 586. Chr. Hd. Wb. ©. 288. 


Diefe Kirfche ftammt von Herrn Mayer in Würzburg, der fie 
in ber Pomona Franconica S. 37. Nr. 12, alfo befchreibt: Der 
Baum wird ftärker, als der der Amarelle, oder der frühen Zwerg» 
weichſel, macht aber dünnere und biegfamere Zweige, als alle übrigen 
Gattungen. Die Frucht wird etwas größer, als die Amarelle *); fie ift, 
wie diefe, plattgedrucdt und in der vollfommenen Reife ganz dunkelroth. 
Der anfangs fäuerliche Gefhmad wird immer milder, je länger die 
Frucht am Baume hängen bleibt, ihre Reife erfolgt in der 
Mitte des Juni. Hr. v. Truchſeß fand die Farbe der Haut viel 
dunkler, als fie in der Abbildung der Pomona Franconica darges 
ſtellt ift, ja faft fhmarzroth ; auch waren die Fruͤchte beinahe zirkelrund, 
auf den Seiten nur etwas breitlich, oben am Stiel nur etwas weniger, 
als unten, abgerundet. Der Baum treibt oft gemeinfhaftliche Bluͤ⸗ 
thenftiele, an welchen in der Theilung oft 2 bis 3 Kirfhen hängen 
bleiben, trägt aber nicht vol, und da die Kirfche Elein ift, fo verdient 
‚ fie weiter eine große Empfehlung. Im Zeutfchen Dhftgärtner XX. B. 

©. 175. beſchreibt Herr Pfarrer Sickler eine ſuͤße Fruͤhweichſel, wel⸗ 
che keine Weichſel, ſondern eine ſchwarze Herzkirſche iſt und zur N 
Glaffe gehört. 


Nr. 143. Liegel's füße Frühmeichfel. J. R. 
eiegel ©. 170. D. O. C. IN. Lief. Nr. 18. 


Diefe ganz vorzügliche MWeichfel befchreibt Herr Apotheker Liegel 
in feiner fpftematifhen Anleitung als eine neue, noch wenig bekannte 
Kirfche, welhe Truch ſeß nicht gekannt hatte. Herr Liegel erhielt 
fie von dem Herrn Juftizverwalter Fuchs in Brannenburg mit dem 
Bemetken: „wird Wunder erregen." Die Truchſeß'ſche Süß: 
weichfel ift fie nicht; auch führet Chrift nur die. von Truchſeß 
befchriebene an, mithin ift es eine neue, mwahrfcheinlih aus Samen 
entftandene Sorte. Vor mehrern Jahren fand ich diefe vortreffliche Kir 
fche hier in Gotha in einem Garten, deffen Befiger den Baum unter 
dem Namen Griotte aus Gaffel erhalten hatte, deffen Frucht mit ber 
Liegelfhen Krühmeichfel volllommen übereinftimmte, weßhalb ich 
deffen kurze Befchreibung ergänzte. Nah Herrn Liegel's Befchrei: 
bung diefer Kirfche ift der Stiel mittelmäßig lang, die Frucht rund, 
etwas breitgedrüdt. Die Farbe fehr dunkelroth, faft ſchwarz. Das 
Fleiſch roͤthlich, fehr faftig, zerfließend. -Der Gefcmad böchft aras 


*) Mayer meint hiermit die frühe Zwergweichſel Nr. 140, weldye 
er für eine -Amarglle hielt, 
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matifch füß, mit wenig Säure, mas ben Suͤßweichſeln eigen ift. Der 
Stein klein, rund. Was bie rothe Maikirfche bei den Suͤßweich⸗ 
fein ift, ift diefe Frucht bei den Weichſeln, die man ebenfalls nicht 
genug erheben kann. 

Die Früchte zeitigen nach und nach, färben ſich ſchon im Ans 
fang Juni, ihre eigentlihe Reife ift aber Mitte uni, und dauern 
länger al& einen Monat am Baum, woran fie durch Regenwetter we⸗ 
ber zerfpringen,, noch ihren guten Gefhmad verlieren. 

Der Baum ift ſehr gefund, wird mittelmäßig groß und ift 
Außerft und faft jährlich tragbar, und kommt ohne Unterfchied ſowohl 
auf Suͤß⸗, als Sauerfirfhwildlingen gleihgut fort. 

Nach meinen Beobachtungen bdiefer vermeintlichen Fruͤhweichſel 
ift die Frucht von Form rund, am Stiel etwas platt, unten mehr abs 
gerundet, auf beiden Seiten ein wenig breitgedrüdt. Auf der einen 
Seite läuft eine kaum bemerkbare Linie bis zum grauen Stempelpuntt 
hin, welcher mitten auf der Rundung in einer Eleinen Grube ſteht. 
Der Stiel ift 14 Zoll lang, ziemlich ſtark, hellgrün, mit ein wenig 
Braunroth angefprengt' und fist in einer geräumigen Vertiefung. Faſt 
an jedem Stiel figen 2 bis 3 Fleine Blättchen an dem Abſatz deffelben ; 
auch hängen oft 2 Kirfhen mit ihren Stielen an einem Abfag zuſam⸗ 
men. Die Kirfche gehört unter die Großen, und ift eine der vor— 
zuglichften Weichfeln. Die zähe Haut, welche ſich gut vom Fleiſche 
abziehen läßt, ift anfangs hellroth,, wird aber immer dunkler, fo daß 
fie bei voller Reife faft ſchwarzroth wird, durch welches lichtere Stellen 
durchſchimmern. Der ausgedrüdte Saft, fo wie das Fleiſch, ift dun— 
kelroth, färbend, und von einem fäuerlichfüßen, atomatifchen Ges 
fhmad. Der Stein ift nicht übrig groß, rund, ein wenig breitges 
druͤckt und röthlich angelaufen. Die breite Kante ift in der Mitte er- 
haben, mit einer deutlichen Furche verfehen, die Seitenfurchen find 
ſchwach angedeutet. Die Gegenfante ift eine fein erhabene Linie, wel⸗ 
che ſich unten in einer fühlbaren Spige endet. Der Baum toächft 
recht gut, die Zweige ſtehen aufrecht, das Blatt iſt ziemlich groß, hat 
in der Mitte die größte Breite, und Läuft nach beiden Enden gleich 
ſpitz zu, der Rand iſt ſtark ausgezackt. 


Nr. 144. Die ſpaniſche Fruͤhweichſel. Cerise d'Espagne 
hätive. I R. _ 
Archß. ©. 500. Chr. Hd. Wb. S. 289. T. O. G. XII. B. ©, 838. 
Taf. 20. gl. ©. 170. D. O. ©. IN. Lief. N. 19, 


Die Stiele der Früchte find von verfchiebener Länge, von 14 
Bol bis zu 2Zoll, grüngelblih, manchmal ein wenig roth angelau⸗ 
fen, von fmittelmäßiger Stärke, und ſitzen in einer flachen Hoͤhlung, 
deren Rand auf den breitgedtüichten Seiten, auf der einen mehr, 
ald auf der andern, fich erhebt. Die Groͤße der Weichfel iſt anfehns 
lich und mehr als mittelmäßig.  Shre Form ift am Stiel 
etwas platt, auf beiden Seiten, doch auf der einen etwas mehr, als 

Il. Band. 8 
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auf ber andern, breitgebrädt; auf ber breiten Seite befindet ſich oͤf⸗ 
ters eine Furche, welche aber auch bei vielen Kirfchen fehlt. Unten ift 
die Frucht nicht ganz rund; auch fteht das ſchwache graue Stempels 
grübchen: mehr neben, als in ber Mitte, wodurch die Runde auf der 
einen Seite wie abgefhnitten erfcheint und die Frucht ein fchiefe® Ans 
fehen erhält: Die Farbe der Haut iſt dunkelbraunroth und zulegt 
ganz ſchwarzy die Stelle, wo die Furche figt, etwas lichte, Das 
Fleiſch ift weich und fehr faftig, von dunkelrother Farbe, der audges 
drüdte Saft hingegen ift etwas heller und der Gefhmad fehr anges 
nehm, doch immer felbft in der höchften Reife mit viel Säure ver- 
mifht. Der Stein ift im Verhaͤltniß der Frucht nicht groß, rund, 
etwas breit, doch mit erhabenen Baden, und hat unten eine Spige. 
Durch ihre Form und ihren Gefhmad „unterfcheidet fie fid) von andern 
ihrer Claffe, und'ift eine recht gute Kirfche. 
| Die Frucht reift Ende Juni, oder doch im Anfang Zuli, und 
hätt fich mehre Wochen am Baum. | 

Der Baum mird nur mittelmäßig ſtark, die Imeige find lang 
und ſchlank, ftehen anfangs in die Höhe, hängen ſich aber fpÄter, und 
bilden eine lichte, durchſichtige, faſt Eugelförmige Krone. 

Anmerk. Nad meinem Urtheil, ſowohl in Hinficht des Ges 
(hmades, als der Tragbarkeit des Baumes, eine der beften Weich« 
felforten. 


Nr. 145. Die doppelte Weichfel. Cerise double. II. X. 
Trchß. ©. 505. Chr. Hd. Wb. ©, 285, 


Der Stiel ift meiftens 2 Boll lang, mittelmäßig ſtark und 
fist in einer ſchwachen Höhlung. Die Kirfche ift von etwas mehr als 
mittlere Größe, mithin groß. Die Form ift beinahe Eugelrund 
und auf den ©eiten nur ſchwach eingezogen; auf der einen Seite, 
wo gewöhnlich die Furche ift, findet man nur einen von der. Haupt 
farbe abweichenden Farbenftrid und unten ein ganz Eleines Stempels 
gruͤbchen. Die Farbe der dünnen, in naffen Jahren nicht glänzens 
den Haut ift dunfelbraunroth. Das für eine Weichfel ziemlich fefte 
Fleiſch ift ſehr faftig und dunkelroth; der ausgedrüdte Saft etwas 
lichter, und von einem füßfäuerlihen, angenehmen Gefhmad, wenn 
die Witterung gut und nicht zu naß iſt. Der Heine Stein ift mehr 
rund, als breit, und fißt nicht feft am Fleiſch. Die Kirfche- häte ſich 
ſelbſt in der Näffe gut, und wenn fie gleich ihren Gefhmad verloren 
hat, fo wird fie doch nicht leicht faul. 

Die Frucht reift mit der fpanifchen Fruͤhweichſel zu gleicher Zeit, 
Ende uni und anfangs Juli. ie unterfcheidet fi) von diefer 
durch mehre Größe, längeren Stiel, und dadurch, daß jene mehr von 
der Näffe leidet und mehr Säure im Gefhmad behält. Diefe Kir: 
fche empfiehlt ſich ſowohl zum friſchen Genuß, als zu jedem oͤconomi⸗ 
fhen Gebraud. , 

Der Baum gehdrt zu denen, deren Blüthenbüfchel dem Verwel⸗ 


! 
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Een audgefegt und beffen Zweige leicht dem Verborren unterworfen find ; 
er wächft übrigens ſtark, ſetzt vieles Tragholz an und ift fehr fruchtbar. 
Auf Suͤßkirſchenwildlinge gepfropft, wird die Frucht beffer, als auf 
Sauerfirfchenwildlinge, 


Nr, 146. Die Straußmweichfel. II R. 
Trchß. ©. 502, Chr. Hd. Wo. ©. 289. 


Stammt von Hm. Mayer in Würzburg und kommt in ber 
Pomo. Kranc. ©. 38. Nr. 13. unter der Benennung, Traͤubelkir— 
fhe, Haͤngelkirſche, Sauerweichfel, Cerise à trochet vor. Der 
Name Traͤubelkirſche kommt ihr aber nicht zu, “indem ihre Früchte 
nicht an einem gemeinſchaftlichen Stiel, wie bei einer Traube, fondern 
jede einzeln auf ihrem Stiel fteht; nur kommen mehre Früchte aus 
einer. Knospe, und da viele Knospen enge zufammenftehen, fo daß 
daduch ein Büfchel von Kirfchen entfteht, welches auch & trochet 
anzeigen foll, fo mag diefes die Veranlaffung zu ihrem Namen gegeben 
haben ; richtiger follte fie eher die Büfchelkirfche genannt werden Den 
Namen Hängelirfche möchte fie wohl dadurch erhalten haben, indem 
fi) die mit Früchten beladenen Zweige gleich Guirlanden niederbeugen 
und dadurch hängend werden. Der Stiel ift 14 Zoll lang, dünn 
und flraff, auf der einen Seite grün, auf der andern röthlich angelaus 
fen, und fißt:in einer ſchwachen, oft ungleichen Höhlung ziemlich feft 
auf der Frucht. Die Kirfche gehört zu den Eleinen Weichſeln. 
Ihre Form ift an beiden Enden platt, am Stiel merflicher, als uns 
ten, wo fie ſich ein wenig abrundet; die Seiten find gebrüdt, auf der 
einen mehr, al& auf der andern, auf diefer befindet ſich felten eine 
Suche, abewsöfters ift eine lichtere Farbe daſelbſt zu bemerken. Nicht 
alle Früchte haben ein Stempelgrübchen. Die Farbe der Haut ift 
ſtark dunfelbraun, welches fie auch in der höchften Reife beibehält. Das 
Sleifch erfheint am Durchſchnitt dunkelroth ; der ausgedruͤckte Saft 
ift zwar auch roth, doch viel Lichter, als das Fleifih; der Gefchmad - 
ift von einer angenehmen Säure mit einer erhabenen Suͤßigkeit vers 
mifht. Der Stein ift im Verhaͤltniß der Frucht klein, didbadig, - 
und, und an den Kanten deffelben bleibt beim Genuß Fleifch figen. 

Die Frucht reift Ende Juni. Durch das büfchelartige Wachs⸗ 
thum ihrer Früchte unterfcheidet fie fi) von allen andern ihrer Claſſe. 

‚ Der Baum bleibt Klein, trug’ auf der Bettenburg felten und 
nicht reichlich, und kann daher defjen Anbau nicht befonders empfohlen 
werden. 





Nr. 147. Die große Morelle. II R. 
Trchß. S. 545. Chr. Hd. Wi. ©. 284. T. O. G. VII. B. 
©. 883. Nr. 33. 


Der Heri Paſtor Henne, fo wie ber Herr Stiftsamtmann 
Büttnerin Halle haben diefe Kirfehe als große Amarelle aufgeführt, 
und Legtern im T. O. G. Ne. 33. zwar or kurz befchrieben. Die 
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nachfolgende Beſchreibung iſt von dem Herrn Paſtor Henne (einem 
um das Kiefchenfach fehr verdienten Manne), welche dev Herr Major 
von Truchſeß nah Beobachtungen auf ber Bettenburg in allen 
Stüden für richtig anerkannte, den Namen Amarelle aber in Moreile 
ummandelte. Die Kirfche gehört mit unter die Gröften ihrer 
Gtaffe, fie ift groß, von Geftalt Eugelrund, wie die große Glaskirſche, 
und hat am untern Ende ein Feines Grübchen. Der Stiel, wel 
cher halb braun, halb hellgruͤn ift, figt nicht feft an der Frucht, hat 
eine Länge von 14 Zoll und ift fehr. dünn. Er ſitzt im einer glatten, 
von allen Hödern befreiten Hoͤhlung. Die Farbe der glänzenden 
Haut ift in der völligen Reife pechſchwarz. Das Fleiſch iſt blutroth, 
mit Adern derfelben Farbe durchzogen, der überflüffige Saft ift von 
einem weinfäuerlichen, angenehmen Gefhmad. Der Stein ifb von 
mittelmäfiger Größe, feheint blutroth, welches aber von ‚der Farbe des 
Saftes herruͤhrt, und erfcheint, abgewifcht, fo weiß, wie ‚bei andern 
Weichſeln. Er ift mehr länglih, als rund, die breite Kante ift in 
der Mitte, zumal nad) dem Stiel zu, erwas erhaben, ohne deutliche 
Rinne; auch find die Seitenfurden nur ſchwach angedeutet; die Ges 
genkante ift eine ſtark erhabene Linie, welche ſich unten ſcharf abruns 
det; die Badenfriten find glatt, unten, wo ber Stiel gefeffen, befin« 
den fich einige Balten an benfelben. 

Die Frucht reift im Anfange des Juli, oft: ſchon Ende Juni, 
und ift fowohl zum rohen Genuß, als auch zum Trocknen recht gut zu 
gebrauchen. Ze 

Der Baum hat unter allen Meichfelarten den fhönften und 
ftärkften Wuchs, treibt vieles Holz und belaubt fid) ftarl. Seine 
Tragbarkeit fängt erſt im vierten oder fünften Jahre an, er trägt übers 
haupt nicht reichlich, verdient aber doch wegen der Güter ſeiner Früchte 
angepflanzt zu werden. , ur 3 3 


Nr. 148. Die doppelte Natte. Double Natte. J. R. 
Irchß. ©. 538, Chr. Hd..Wb. ©. 28%. 8. D. ©. VI. 2. ©. 375, 
Nr. 2. ol. ©. 170. D. D. C. Nr. 46. Aus Verſehen ift, auf dem Lie- 

ferungszettel des deutſchen Obftcabinets anftatt die doppelte Natte, Kirſche 
e- \ von der Natt gefegt worden, . _ 


Diefe ganz vorzüglich gute Weichſel gehört mit unter die: Gräßs 
ten (Großen) ihrer Claffe, und zeichnet fich befonder& durch ihren 
delicaten, gewürzhaften Gefhmad aus, fo mie fie ſich nach beſonders durch 
ihre frühe Neife empfiehlt. Der Stiel ift gegen 2 Zoll lang, duͤnn, 
etwas krumm gebogen, fichtgrün, und ſteht in einer flachen Hoͤhlung; 
häufig haben die Stiele einen 1 bis 3. Zoll langen Bliuͤthenzweig mit 
Tragaugen und kleinen Blaͤttchen befest, an welchem häufig 2 Früchte, 
doch ohne Abſatz, an ibreh Stielen figen. Die Form der Kirfche ift 
nicht ganz rund-, foriderh. auf‘ beiden Seiten. etwas, breitgedruͤckt, und 
verlängert ſich etwas nach unten. zu. Auf der einen: Seite bemerkt man 
eine feine Linie, twelche bis zum. deutlichen Bluͤthenpunkt hinlaͤuft, ber 
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in einer Meinen Vertiefung fteht. Die Farbe der Haut ift dunkel: 
braun, nähert fi dem Schwarzen, wird aber nie ganz ſchwarz. Das 
Fleiſch ift fehr roth und zerfließend,, der häufige Saft ift ebenfalls 
rotb, und von einem erhabenen, gewürzhaften Geſchmack. Der 
Stein ift länglich, mit einer auf der Zunge fühlbaren Spitze, die 
breite Kante hat in der Mitte eine tiefe, von zwei did erhabenen Näns 
dern begrenzte Furche, von welchen ſich einige Strahlen Über die Bas 
denfeiten hinziehen; die Gegenfante ift eine fehr fein erhabene Kinie. 
Die Frucht reift im Anfang Juli, wird fchon 14 Tage vor 
ihrer Zeitigung roth, muß aber fo lange hängen, bis fie ihre Voll» 
fommenheit und guten Geſchmack erhält, wo fie dann eine der ſchoͤn⸗ 
ften und fchmadhafteften Weichfeln wird, | 
Der Baum wird nie gtoß, hat dünne hängende Zweige, bas 
Heine Sauerfirfchenblatt; er trägt felten voll, und die Früchte werden 
häufig von Stürmen befhädiget. Auch bei mir wurde die Kirfche, 
wie auf der DBettenburg, nie fo groß, als fie der Stiftsamtmann 
Büttnerim T. D. G. beſchreibt. Verdient häufige Anpflanzung. 


Nr. 149. Die neue englifhe Weichfel. I. R. 
Trchß. ©. 542, Chr. Hd. Wb. ©. 286, T. O. G. VII. 8. ©. 379. 
Nr. 18. Lg. ©. 171, D. O. C. IV. Lief. Nr. 43. 


Eine ber fchäßbarften, delicateften Kirſchen, von Mayer in 
Wuͤrzburg. Der Stiel ift kurz, gerade und grün von Farbe. Die 
Frucht iſt groß, von Form faft ganz rund, nur wenig auf einer 
Seite breitgedrüdt, auch etwas höderig. Ihre Farbe ift dunkeltoth 
und nähert fich etwas dem Schwarzen. Das Fleifch ift ebenfalls 
ſehr dunkeltoth, zerfließend, der Saft häufig und, fehr färbend, und 
von einem anfänglidy fehr fauern , bei völliger Meife aber angenehm 
ſaͤuerlichen, erhabenen Geſchmack. 

Die Frucht reift in der erſten Haͤlfte des Julius, faͤrbt ſich aber 
ſchon von Mitte Juni an und haͤlt ſich recht gut in ihrer Reife wohl 
3 Wochen lang am Baume. 

Der Baum wird nicht groß, hat hängendes Holz, mit dem 
Heiner Sauerklrſchenblatt, und trägt alle Fahre feht reichlich. 

Diefe Beſchreibung entwarf der Herr Stiftsamtmann Büttner, 
und der Herr von Truchſeß bemerkte nur noch, daß er nie etwas 

oͤckeriges an den Kirfchen bemerken Eonnte, dagegen einen breitlicyen 

ruck auf beiden Seiten ; auch rühmt er ihre Tragbarkeit auf der Bet⸗ 
tenburg eben nicht, Verdient, wegen früher Reife und witklichet 
Guͤte in ihrer vollen Zeitigung, häufig angebaut zu werden. 


Nr. 150. Die Wellington s Kirfche, Cerise de Wellington. II. R. 

Eine neue Kernfrucht, wahrſcheinlich englifchen Urfprungs; ich 
bezog den Baum aus ‘der ftädtifhen Baumſchule zu Fulda. Der 
dünne Stiel ift 2 bis 24 Zoll lang, lichtgtuͤn mit roͤthlichbraunen 
Sieden befegt, oben mit einem Abfag verfehen, und flebt ih einer 
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feinen, flahen Höhlung. Die Geftalt der Kirfhe ift volllommen 
herzförmig, oben am Stiel ift fie platt, in der Mitte des Umfangs 
etwas bauchig, nad) dem Ende in einer auffallenden Spitze auslaus 
fend, auf melcher der mweißgraue Stempelpunkt fichtbar ifl. Ihre 
Größe ift etwas mehr, ald mittelmäßig; auf. der einen Seite ift fie 
ein wenig breitgedrücdt, daſelbſt fieht man auch eine haarfeine Linie 
von der Stielböhle bi8 zum Etempelpunft hinlaufen, aber keine ei» 
gentliche Burhe. Die Farbe der dünnen Haut, welche fid) gut ab» 
ziehen läßt, ift in der vollen Reife ein ſchoͤnes, glänzendes Schwarz, 
wie das einer ſchwarzen Herzkirfche, welches auf der Seite, woſelbſt 
ſich die Linie befindet, etwas röthlihbraun oder lichter erfcheint. Das 
ziemlich fefte Fleiſch, welches fich gut vom Stein löfet, iſt ſchwarz, 
nicht übrig faftig, und von einem füßen, angenehmen Gefhmad, faft 
ohne Säure; der ausgebrüdte Saft ift lichtroth. Der Stein ift 
fehr langherzförmig, auf beiden Seiten breitgedrüdt, da, mo der Stiel 
gefeffen, breit abgerundet, unten mit einer langen, ſcharfen Spitze 
verfehen. Die breite Kante hat in der Mitte eine erhabene Furche, 
daneben zwei flahe Seitenfurhen, die Gegenkante ift eine feine, 
ſcharfe Linie, die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift im Anfang oder gegen die Mitte des Juli. 

Der Baum, welcher zu dem Keinen Sauerkirfchenbaumgefchlecht 
gehört, wächft ppramidenförmig; die Blaͤtter ſtehen ziemlich fteif an 
den dünnen Zweigen, und find nicht überflüffig vorhanden. Die Kies 
ſche zeichnet fich befonders durch ihre herzförmige Geftalt und‘ Stempels 
fpise, fo wie durch ihre glängendfchmwarze Farbe vor allen andern Weich 
fein aus, 


- Nr. 151. Die frühe Sauerfirfche. II. R. 
Trchß. S. 554. Chr. Hd. Wb. S. 288. T. O. G. VI. B. 
S. 880, Nr. 19. 


Stammt von dem Herrn Stiftsamtmann Buͤttner, welcher ſie 
auch beſchrieben hat; Truch ſeß ergänzte deſſen Beſchreibung. Der 
Stier iſt 15 bis 12 Zoll lang, hat viel Roͤthliches an der Seite 
und ſitzt in einer flachen Höhlung. Die Kirfche ift von mittler Größe, 
rund, auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt, und hat unten meiftens 
ein Stempelgrübchen , dafelbft ift fie auch ein wenig. platt. Die Far 
be der zähen Haut ift glaͤnzendſchwarz. Das Fleifch iſt weich und 
fehr dunkelroth, der Saft fehr häufig, fehr färbend, fauer ohne merfs 
lihe Suͤßigkeit. Der Stein ift mehr rund, als lang, die breife 
Kante did erhaben, mit einer ſchwachen Furche, die Gegenkante eine 
feine, erhabene Linie, mit einer fühlbaren feinen Spitze als Stem⸗ 
pelpunft, | 

Die Frucht reift in der Mitte bes Juli. 

„ De Baum wird nie groß, hat dünne, nicht fehr hängende 
Äfte und das kleine Sauerkirfchenblatt. Die Frucht gleicht der ge: 
meinen Sauerkirſche; ihr Vorzug befteht aber darin, daß fie viel 


— 10 — 


früher reift, wie jene. Zum friſchen Genuß iſt fle zu fauer; auch 
fcheint fie wegen des langen Stield eine Abart ber Kirfche von der 
Matte zu fepn. | 


Nr. 152. Die deutfhe Belzweichfel, II. R. 
Trchß. ©. 608. T. ©. ©. VII. 8. ©. 322, Taf. 18. B. 
Chr. Hd. Wb. ©. 290. 


Der Herr Major von Truchſeß erhielt diefe wahrſcheinlich 
aus Samen entftandene Weichfel von Sidlern, mit der Bemers 
tung, daß diefe aus einer wilden Sauerkirfche entftandene Frucht fich 
durch das Pfropfen veredelt habe. Da aber diefes bei keiner Obftart 
der Fall iſt, fondern jede Sorte ſich ſelbſt durch oͤfteres Fortpfropfen in 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit erhält, fo paßt ihr Name nicht in diefer Bezie— 
hung auf fie, indem fie eher eine neue Samenfrucht genannt werden 
müßte. Der dünne, gelbgrüne Stiel ift gewöhnlich noch einmal fo 
lang, als die Kirfche hoch ift, umd figt in einer fehr flachen Vertiefung. 
Die Form der Kirfche ift ganz rund, 10 Kinien did und hoch, ohne 
Furche, dagegen ift unten ein kleines Stempelgruͤbchen mit einem 
Pünktchen. Die Farbe der glänzenden Haut ifi in der Reife ſchwarz⸗ 
braun. ° Das Fleiſch ift derb, unter der Haut röthlich, nach dem 
Stein zu wird es ſchwaͤrzer. Der Saft ift häufig und von einem ans 
genehmen, weinfäuerlihen, ftärfenden Gefhmad, Der Stein ift 
Hein, mehr länglih, als rund. Die ziemlidy breite Kante ift mit 
Kleifchfibern umfchlungen und hat eine nur unbedeutende Furche, die 
Gegenkante ift eine fein erhabene Linie; er hänge feft mit dem Fleiſch 
zufammen. i 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum hat den dünnften Stamm unter den Weichfeln, und 
feine langen und dünnen Zweige gehen in fpigen Winkeln in bie ‚Höhe. 
Die Sommertriebe find gegen Ende des Zweiges gern boppelt oder breis 
fach; fie find dünn und von gelbröthlicher Farbe. Das Blatt ift 
iaͤnglich, ſchmal, dunkelgrün, und hat feine größte Breite in ber 
Hälfte der Länge nad) dem Stiel zu, der Rand beffelben ift ſtumpf 


- gezahnt. 


Nr. 153. Die Pringenfirfhe. II R. 
Trchß. ©. 577, 3.2. G. XV. B. ©. 285. Taf. 14. Chr. Hd. Wb. 
S. 289. D. O. C. IV. ef. Nꝛr. M. 


Dieſe Kirſche wurde von dem Herrn Pfarrer Sickler in Klein 
fahnern aufgefunden, und im X. DO. ©. befchrieben; von dem Herrn 
Major von Truch ſeß aber wurde deſſen Beſchreibung in manchen 
Stuͤcken berichtiget, welches ich ſogleich in meiner Beſchreibung mit 
aufgenommen habe. Der Stiel ſitzt an der Frucht ſehr ſlach in einer 
nicht tiefen Höhlung von beträchtlichen Umfange; er ift 14 Bolklang und 
gruͤn. Die Form der Kirfche ift volltommen rund, nur da, wo ber 
Stiel anfigt, ‚ein wenig plattgedruͤckt; es ift eine der. rundeſten Kirfchen, 
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9 Linien breit amd, bil, in der Länge hat fie nur 4 Linie meniger. 

Vom Stiel nad) dem Stempelgrübchen, welches in einem grauen - 
deutlichen Punkt ohne merklihe Vertiefung befteht, läuft eine haarfei⸗ 
ne Linie nur wenig fichtbar über die Frucht hin. Die Farbe der zäs 

hen und feften Haut ift ſchwarz und glänzend. und läßt ſich vom Fleis 

fhe abziehen. Das Fleiſch ift feft, zufammenhängend, ſchwarzroth, 

hat einen Kranz von rothen Fibern, die wie hellrothe Punkte ſich herz« 

fürmig um den Stein herumziehen; der Saft iſt dunfelroth, von eis 

nem fänerlichen, angenehmen, erquidenden Geſchmack. Der Stein 

hängt feft mit dem Fleiſche zufammen , ift laͤnglich, faft berzförmig, 

mit einer Kleinen, fcharfen Spibe verfehen,, und wo der Stiel anfigt, 

ift et aufgeworfen ſtumpfſpitzig. Die große Kante hat mitten auf ihrer 

Höhe eine ftharfe, tiefe Linie, die ſtark aufgeworfene Ränder hat, bie 

auf der äußern Seite fcharf abfallen. Die Eleine Kante bezeichnet nur 

eine ſtarke erhabene Linie, die Badenfeiten find flach gedrüdt. 

Die Frucht reift, nah. Sidlern, Ende Sunius, nach 
Truchſeß erft von Mitte Juli bis zum Ende diefes Monats, weß—⸗ 
halb er auch vermuthet, daß die Frucht in einem befonders günftigen 
Kirfhenjahr befchrieben worden feyn muß. 

Der Baum wird ald Sauerkirſche ziemlich ſtark, die Zweige 
find nicht fehr ftar und lang und ftehen aufrecht ; die Krone ift ſtark 
mit Zweigen befegt und bildet eine Kugel; das Blatt ift das ges 
wöhnliche kleine Sauerkirfchenblatt, mit einer ziemlich langen Spitze 
verfeben, Die Kirfche ift unter dem Namen der Rheinſchen Kirſche in 
unſerer Gegend mehr bekannt; Hr, Joel Keil in Zöttelftädt hat ſolche 
unter beiderlei Namen erhalten, und nach mehrjährigen PR 
für ein und diefelbe Kirfche erkannt. 


Nr, 154. Die Oftheimer Weichfel. La Feuille de Cul- 
| tire d’Ostheim. J. R. 
Trchß. ©, 512. Ehr, Hd. Wb, S. 286, T. O. ©. VI. B. ©. 224, 
Zaf. 27, 2gl.S.171. D. O. E. II. Lief. Nr. 20, 


Diefe allgemein bekannte, gute Kirfche wurde von einem Doctor 
Klinghammer während des Succeffions s Krieged aus der Sierra 
Morena in Spanien nad) dem Orte Dftheim vor der Nöhn in Franken 
gebradyt, und dafelbft in feinem Geburtsort angepflangt. Die Güte 
diefer vorziglichen Frucht, welche felbft auf geringem Boden fortkommt 
und gedeiht, ‚fo wie die leichte Fortpflanzung derfelben durch ihre Wurs 
zelausſchoͤßlinge, haben ihre Fortpflanzung ſchon ziemlich, doch lange 
noch nicht hinlaͤnglich befoͤrdert, und es waͤre zu wuͤnſchen daß ſie ſo 
haͤufig als moͤglich an geeigneten Stellen betrieben wuͤrde. Der Stiel 
iſt gegen Andere Sauerkirſchen kurz, ſtark, ſelten über 2 Zoll lang, 
gun, mit etwas Braun angelaufen, und fißt in einer breiten, flachen 
Höhlung. Die Frucht gehört in günftigen Jahren zu den Großen. 
Ihre Form ift rund, oben und unten ſtark platt, auf beiden Seiten 
aber nur wenig breitgebrücdt, fo daß fie um Vieles breiter, als hoch, 
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und nur etwas weniger did, als breit ift, unten hat fie ein Stempels 
grübchen. - Manche Früchte hingegen find faft ganz rund, und nur 
"wenig auf der einen Seite gedrüdt, auf welcher man eine haarfeine 
Linie bemerkt, die bis zum Stempelgrübchen hinläuft, welche oft nur 
durch eine lichtere Farbe angedeutet if. Die Farbe der Haut ift im 
Anfang dunkelroth, und zulegt, ſchwarzroth; der reichlich vorhandene 
Saft in dem dunfelrothen Fleiſche ift von gleicher Farbe und 
von einem füßfäuerlichen, erhabenen und ftärfenden Gefhmad, Der 
Stein ift klein im Verhaͤltniß der Frucht, länglichrund oder eirund, 
und es bleibt beim Genuß der MWeichfel nur wenig Fleifh daran hängen, 
Die breite Kante ift erhaben, mit 2 ſchwachen Furchen verfehen , die 
Gegenfante ift eine ſchwach erhabene Linie, die fih unten in ein Spigs 
chen endet; die Badenfeiten find dunfelcoth gefärbt. 

Die Frucht reift Mitte Zuli. 

Der Baum waͤchſt lieber zwerg =, als baumartig, und trägt auch 
in diefer Form beffer, ald zum Hochſtamm erzogen; auf 3 bis 4 Fuß 
hohe Süßkirfben » Wildlinge veredelt, gibt er fchöne und recht tragbare 
Kugelbäume, welche gleich den Kugelacacien zur Bierde in Gärten ans 
gepflanzt: werden können, und ſowohl in der Blüthe, als auch beim 
Reifen der Früchte einen niedlichen Anblid gewähren. Auf Sauerfirs 
fhen =» Witdlinge veredelt, kommt er nicht fort, oder kümmert, auch 
find feine Früchte auf diefer Unterlage nicht fo vollfommen, als in ihs 
ver Eigenthuͤmlichkeit. Diefe Kirfchenart ift hauptſaͤchlich durch die 
Fortpflanzung aus ihren Wurzelfchößtingen berühmt, und werden deren 
jährlich ein gtoßer Theil won Oftheim, ihrem. deutfchen Geburtsort, 
überall hin verſendet. Da diefe Wurzelausläufer gefucht find, und 
fiets um einen Preis verkauft werden, fo erlauben fich oft manche 
Baumbändler den Betrug, gewöhnliche Sauerkirfchen : Ausläufer für 
Dftheimer auszugeben, und ſich dafür bezahlen zu laffen. Eben fo 
wenig taugen die aus den Steinen der. Dftheimer Kirfche erzogenen 
Wildlinge zu Anpflanzungen,, indem die Früchte derfelben ausarten, » 
auch die Eigenfchaft des Baumes, fich durch feine Wurzeln zu vermehren, 
bei, diefen nicht Statt findet. 

Eine Dftheimer Kirfchenplantage kann, wenn fie gut behandelt 
wird, ihrem Befiger einen reichlichen Gewinn abmwerfen, und nicht leicht 
kann eine wüftliegende, dazu paflende Anhöhe beffer benugt werden, 
als ducch die Bepflanzung derfelben mit diefer Kirfchenart, Man lege 
eine Befriedigung um den zur Anpflanzung beftimmten Platz, welcher 
wo möglich gegen Mittag oder Morgen gelegen feyn muß, und behandle 
ihn folgendermaßen: Das anzupflanzende Terrain wird in 4 bis 5 Fuß 
beeiten Abftand von dem anzulegenden Zaun, in 6 Fuß von einander 
entfernten Reihen eingetheilt, welche wo möglich gegen Mittag zu lau⸗ 
fen müffen. In diefe Reihen. pflanzt man junge, auf 5 bis 6 Augen 
eingeftuste, Achte Wurzelausiäufer der Oftheimer MWeichfel, welche mit 
guten Wurzeln verfehen find, in Abftand von 5 Fuß von einander, 
und fo im Verband, daß immer die Luͤcke von 2 Staͤmmchen durch einen 
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Stamm der folgenden Reihe gededt wird, wie Sigurf + »- » 

geigt. Die Anpflanzung im Herbſt ift beffer, wie im Frühjahr, nur 
müffen die jungen Bäumen durd Einbinden mit Stroh oder Dornen 
gegen das Vieh oder Wild gefhüst, das Land auch im Sommer hins 
duch von Unkraut rein gehalten’ werden. Man kann recht gut und 
ohne Nachteil der Anpflanzung in den Zwiſchenraͤumen der Reihen 
Kartoffeln oder Kohlrüben erziehen, wodurch das Erdreich fleißig bears 
beitet wird, bis die Baͤumchen dergeftalt herangewachfen find, daß 
eine folhe Benugung des Landes nicht mehr möglich iſt. Sind bie 
jungen Baͤumchen einmal angewachſen, fo bedürfen fie feines Schnit⸗ 
tes weiter, man befreit fie jährlich von dem etwa dürt gewordenen Dolze, 
und Überläßt fie übrigens ganz der Natur. Da nun diefe Bäume bald 
wieder Wurzelaustäufer machen, fo müffen foldhe herausgenommen und 
weiter verpflanzt oder verkauft werden, damit die Anlage nicht in Unords 
nung geräth. Nach Verlauf von 8 bis 10 Jahren werden die Bäume 
zum Tragen zu alt, man ſchneidet fie im Herbft oder Frühjahr kurz 
über der Erde ab, damit die ftehengebliebenen Schößlinge Luft befom: 
men, oder andere anftatt ded alten Stammes hervortommen, welche 
fchon das Jahr darauf wieder Früchte tragen. Wer feine Kirfchenplans 
tage in mehre Schläge eintheilt, und jährlich einen folchen abtreibt, 
wird immer reichliche Kirfchen erndten, und feine Bäume dadurdy in 
gutem Stand erhalten. Gind nun abermals wieder 8 Jahre verfloffen, 
fo werben die alten Wurzeln ber Stämme nicht mehr fo Eräftig fort» 
wuchern, als zuvor, und man thut alddann wohl, das ganze Stüd 
Land umrajolen zu laffen, und. aufs Neue mit jungen Schößlingen zu 
bepflanzen, wobei aber die Vorficht gebraucht werden muß, den Reihen 
eine andere Eintheilung zu geben, bamit die Stämmchen nicht wieder 
“auf diefelbe Stelle zu ftehen fommen, welches man zu vermeiden. ſu⸗ 
hen muß. Das Erdreih, auf welchen diefe Weichfelart am beften 
gedeiht, ift ein mit etwas Lehm gemifchter, leichter Sandboden ; auf 
mergel s und kalkhaltigem, fteinichtem Boden kommt fie ebenfalls recht gut 
fort, weniger auf Fiefigtem, oder reinlehmigem, oder thonartigem, ſchwe⸗ 
tem Erdreich, auf welchem fie bald wieder eingeht, Die Kirfche ift zu 
vortheilhaft bekannt, um noch befonders empfohlen zu werben. 


Nr. 155. Die Bettenburger Kirfhe von der Natte. II. R. 
Trchß. ©. 507. gl, ©. 171. Nr. 86. 


Die Kirfhe ſtammt aus der Herrenhäufer Baumſchule, von wo⸗ 
her fie Hr. v. Truch ſeß unter dem Namen Kirfehe von der Matte 
erhalten hatte; bald bemerkte er aber in Vergleich mit anderen Bäumen 
der wahren von der Matte, daß diefe es nicht fen, welches auch, nadhs 
dem der Baum trug, fich beftätigte, doch aber Übrigens eine recht gute 
Meichfel war. Da nun im Vertrauen auf die Baumfchule, woher 
fie bezogen worden, bie Kirſche als die von der Matte von der Betten» 
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burg aus verbreitet worden ift, fo hielt es der Hr. Maj. v. Truchfeß 
für gerathener, ihr den Namen zu laffen, zum Unterfchied aber noch mit 
dem Zunamen ber Bettenburger zu belegen. Der dünne, kurze Stiel 
ift felten 14 Boll lang, lichtgruͤn, zuweilen etwas roth angelaufen, 
meiftens mit einem Abfag verfehen, woran häufig 2 Beine Stielblätts 
hen fisen, und fteht in einer flachen Höhlung nicht feft auf der Frucht. 
Die Kirſche gehört in günftigen Jahren mit zu den Groͤßten ihrer 
Art, und gehört unter die Großen. Ihre Form ift nicht volltommen 
rund, am Stiel ift fie fehr plattgedrüdt, das entgegengefegte Ende ift 
ed weniger, und mehr abgerundet, auf beiden Seiten breitgedrüdt, doc) 
auf der einen mehr, ald auf ber andern. Von der Seite betrachtet, 
erfcheint fie viel breiter, als hoch; Furchen hat fie nicht, aber unten 
ein deutliches Stempelgrübhen. Die Farbe der zähen Haut ift trübs 
ſchwarzbraͤunlich, faft ſchwaͤtzlich. Das Fleifch ift am Durchfchnitt 
ſchwarzroth, von groben Faſern durchwebt, faftig, der Saft ſtark fürs 
bend, von einem anfangs herbfauern, zumal bei ungünffiger Wittes 
rung, in ber vollen Reife und bei gutem Wetter aber viel beffern, faft 
aromatifhen Gefhmad, Der Stein ift nicht groß, didbadig, unten 
mit einer Spige, und läßt beim Genuß wenig Fleiſch an ſich ſitzen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum ift tragbarer, als die gewöhnliche Kirfhe von ber 
Matte; die Frucht fault aber gern bei naffer Witterung am Baume, 
und behält alsdann einen herben Gefhmad. Bei guter Witterung ift 
es eine der fchäsbarften Sorten, die ſowohl zum frifchen Genuß, als 
zu jedem andern Gebrauch gleicy gut anzumenden ift; auch unterfcheis 
det fie fich durch ihre Größe, Fürzeren Stiel, durch ihre Form und früs 
here Reife von der Kirfche von der Matte, 


Nr. 156. Die fhmarze Soodfirfhe, II. R. 
Trchß. ©. 556. T. O. G. XI. B. ©. 225. Zaf. 13. Chr. Hd, Wb. 
8.286, D,D. C. IV, Lief, Nr. 40. Bon dem Pfarrer Sidler. 


Die Soodkirfchen haben ihren Namen von der Menge des Safs 
teö, welchen fie bei fich führen, und werden größtentheild nur -in Ans 
fehung der Benennung der Frucht durch ihre Farbe unterfchieden, indem 
es deren Rothe, Braune und Schwarze gibt. Der Stiel ift dünn, 
gelb, in der Nähe der Kirfche etwas röthlich, gewöhnlich 14 mal fo 
lang, als die Kirfche hoch ift, Löfet fi) leicht vom Stein, und figt in 
einer flachen Vertiefung. Die Form der Kirfche ift mehr breit, als 
rund, und fo did, als hoch, auf beiden Seiten etwas eingedrüdt, 
doc auf der einen Seite mehr, als auf der andern, auf welcher noch 
eine haarfeine Linie bis zum deutlichen, feinen Stempelgrübchen forte 
läuft. - Die Farbe der Kirfche ift in ihrer Reife ſchwarz, auf der 
breitgedrüdten Seite, wo die Linie ift, fallt fie mehr ins Roͤthliche. 
Das Fleiſch ift zart, an dem Stein fehr dunkelroth , faft ſchwarz, 
unter der Haut aber heller, Löfet fich leicht vom Stein, und hat in der. 

dunkelrothen Farbe kaum bemerkbare Fibern. Der Saft: ift. hellcoth, 
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hberflüffig vorhanden , und. von einem angenehmen, fäuerlichfüßen, ans 
ziehenden Gefhmad, Der Stein ift Elein und rundlich, und die 
breite Kante hat nur eine einzige zarte Furche. 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und iſt hauptſaͤchlich 
in die Wirthſchaft und zum Kirſchwein vorzuͤglich zu benutzen. 
Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Zweige find duͤnn 
und herabhängend, dabei nicht übrig lang, doch zahlreich, das Blatt 
ift fänglich, etwas fchmal, zart und dumfelgrän, mit feinen Zaͤckchen 
beſetzt, morunter auch einige größere befindlih. Der Blattſtiel ift ets 
was roͤthlich. 

Anmert. Sidher hielt dieſe Kirſche mit der Buͤttner'ſchen 
braunrothen Sauerkirſche T. DO. ©. VII. B. S. 382. Nr. 23. für 
eine. Sorte, Truchſeß fand aber einen merklichen Unterſchied ar 
ſchen beiden. Eine gute Wirthſchaftskirſche. 


Fr. 157. Die ſchwarze Ungarifche Sauerfirfhe, IE NR. 


Sräf. ©. BB, Chr. Hd. Wb. ©. 284, T. O. G. XIV. B. ©. 235, 
Saf.d, D.O. €, IV. tief. Nr. 41, 


Stammt aus ber Kirfchenplantage des Hrn. Brauns zu Tiefs 
thal bei Erfurt, von welcher fie Sickler bezog, und Hrn. v. Truch⸗ 
fe mittheilte. Die Kirfche ift in unferer Gegend als eine recht nuͤtz⸗ 
liche und einträgliche Kirfche bekannt, welche fowohl zum Cinmas= 
chen, zu Kuchen, Gonfituren oder zum Welken gleich gut ift, und-vor 
vielen andern Weichfeln den Vorzug behält. Die Kirfche ift groß; von 
Form ift fie rund, doch genau betrachtet iſt ihre Breite, Höhe und 
Dide verfchieden; auf einer Seite ift fie etwas breitgedruͤckt, doch ohne 
Linie, auf der entgegengefegten aber f[hön abgerundet, und unten mit 
einem deutlichen Stempelgrübhhen verfehen. Der Stiel ift gelblich, 
nicht ‘ganz zweimal fo lang, als die Kirfche hoch ift, läßt fich vom 
Stein gut losreißen, ohne daß bdiefer mit aus der Kirfche geht, und 
fist in einer mäßigen Höhlung. Bei manchen Fruͤchten, welche ich 
felber erzog, faß der Stein feft am Stiel, fo daß er fich jedesmal mit 
berausziehen ließ, und an ber Frucht bemerkte ich eine ganz fchmale 
Furche, in welcher die haarfeine Linie bis- zum Stempelgrübchen fort» 
lief. Die Farbe der Kirfche ift in der vollen Zeitigung ſchwarz, das 
Fleiſch feft und zart, der Saft dunfelroth und von einem füßfäuerlis 
hen, nachdruͤcklichen Gefhmad. Der Stein ift im Verhaͤltniß der 
Größe der Kirfche Elein, mehr laͤnglich, als breit,’ unten abgerundet, 
und an der breiten Kante beffelben bleibt Fleiſch figen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Jult, 

Der Baum bleibt nur ſchwach, die Afte gehen in fpisigen Win⸗ 
keln in die Höhe, theilen fi gern in Gabeln, find ſtark, kurz und 
ziemlich freiftehend, und bilden eine durchſichtige, von unten audges 
breitete, erhöhte Kugel zur Krone; er trägt reichlich. Der Blattſtiel 
iſt etwas blaßroth angelaufen. Eine vorzüglich gute Wirthſchaftsfrucht. 
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Mr. 158. Die Erfurter Auguſtkirſche. ER... 
Trchß. S. 880. Chr. Od. Wb. ©, 287. T. O. G. XIX. B. ©. 235. 
Taf. 21. VII. B. ©. 384. Nr. 42. 


Eine in Thuͤringen allgemein bekannte und vorzuͤglich beliebte vor⸗ 
treffliche Kirſche, welche aus der Gegend um Erfurt herſtammt, und 
daſelbſt haͤufig gezogen wird. Stand und Boden haben einen großen 
Einfluß auf die Groͤße und Guͤte dieſer Ftucht, und man kann die 
Kirſche in guten Jahren mit unter die großen Weichſeln rechnen, 
Der Stier ift grün, ſtark, 1% Zoll lang, und fteht in einer anfehns 
fichen Höhlung; an feinem Abfag figen gewoͤhnlich 1 bis 2 Kleine Blaͤtt⸗ 
hen. Ihre Form iſt plattrund, am Stiel etwas breiter, als unten, 
und gewöhnlich 10 Linien did. Die Linie, welche auf der einen Seite 
vom Stiel nad dem deutlichen, grauen Stempelpunkt hinlaͤuft, ift 
Außerft zart, und oft kaum bemerklich. Die Farbe der dünnen Haut 
ift anfangs braunroth, in ihrer vollen Beitigung aber faft ganz ſhwarz. 
Das Fleiſch ift zart und biutroth, fo wie auch der Saft, welcher 
überflüffig vorhanden, und von einem fäuerlihfüßen, ſehr flärkenden 
Geſchmack iſt. Der Stein ift rund, mie eine Erbſe, Löfet ſich gut 
vom Bleifche, auf der breiten Kante deffelben laufen 4 Linien herab, 
zwifchen welchen fi 3 Furchen befinden, die alle fehr deutlich find; 
die ſchmale Kante hat nur eine fharfe, hoch aufgemworfene Linie. 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, bis im Auguſt, und 
ift nicht allein eine gute Zafelkirfche, fondern zu jedem Gebraud in 
der Wirthſchaft vortrefflich. | 

Der Baum wird nur mittelmäßig ftarf; Haupt» und Mebenäfte 
gehen nicht gerade in die Höhe, find lang, dünn und fehwebend. Das 
Blatt ift nicht fo glänzend ladirt, wie das der andern Sauerkirſchen- 
bäume, und fühlt ſich mehr fettig an, woran der Baum leicht zu ers 
Eennen iſt. 

Der Herr Major von Truchſeß hat bei dieſer, fo wie bei vies 
len andern aus Thüringen abftammenden guten Kirfchen die Beobach— 
tung gemacht, daß folche auf der Bettenburg bei weitem nicht ihrer 
beigelegten Güte entfprachen , fondern wohl der für Kirfchen befonders 
günftige Boden in manchen Gegenden Thüringens vorzüglich dazu beis 
trägt, diefe wahrfcheinlich aus Samen entftandenen Sorten nur in ihs 
tem Boden vollkommen hervorzubringen. So waren bei ihm die Er—⸗ 
furtee Auguftlicfhe, die Kirchheimer Kirfhe, die ſchwarze, braune und 
rothe Soodkirfche nur gemöhnliche Kirfchen auf der Bettenburg; et 
vermuthet daher, daß diefe Sorten, fo wie die Oſtheimer Kirfche, beffer 
durch Wurzelaugläufer, als durch das Fortpfropfen ſich fortpflangen, 
und in ihrer wahren Güte erhalten würden. Hieruͤber Verſuche anzus 
ſtellen, waͤre wohl der. Mühe werth, denn folhe hauptfichlich für die 
Witthſchaͤft ſchaͤtzbare Sorten verdienen mit Recht, fo wie die Oſthei— 
mer Kirſche, auch im Auslande verbreitet zu twerden, und würden ducch 
Wurzelausläufer, welche faft jede Sauerkirſche in einem gewiffen Alter 
macht, um fo viel leichter verbreitet werben Fönnen. 
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Nr. 159. Die Herzförmige Weichfel. Die fauere Herzkirſch⸗ 
weichfel. La Cerise à coeur. II. X. — 


Trchß. ©. 573. Chr. Hd. Wb. ©. 288. La Griotte de Chaux, nach 
bem Obftgärtner VIII. 3. S. 149. Zaf. 11. A. 


Der Herr Major von Truchſeß erhielt diefe Sorte von dem 
Herrn Pfarrer Sickler, welcher fie wiederum von einem Herrn 
Brauns zu Tiefthal bei Erfurt, unter dem Namen ber fauern Herz⸗ 
kirſche, Griotte de Chaux, erhalten hatte, welcher franzöfifhe Name 
ihr aber nicht zukommt, fondern unferer deutfchen Griotte gehört. 
Her von Zruhfeß gab ihre den Namen: die herzförmige 
Weichſel, und fand auch die Sickler'ſche Befcreibung im Obit: 
gärtner ganz richtig. Sie zeichnet ſich durch ihre mehr laͤnglich in's 
Auge fallende Geftalt, vor allen andern ihrer Glaffe, befonders aus, 
und ähnelt einer kurzen Herzkirfche gar fehr, wozu die Linie, welche 
vom Stiel nady dem Stempelgrübchen herabläuft und deutlicher, als 
bei andern Sauerkirſchen ift, Vieles dazu beiträgt. Auf der Seite, 
mo die Linie fidy befindet, ift die Kirfche nur ein wenig breitgedrüct, 
die entgegengefegte Seite ift hingegen ganz rund. - Die Kirfche ift 
1 Zoll hoch und faft eben fo breit, und gehört demnach unter die Gros 
fen. Der Stiel ift dünn, gelbgrün, zweimal fo lang, als die Kirs 
fche hoch ift, und figt in einer ziemlich flahen Höhlung. Die Form 
der Frucht ift ftumpfherzförmig, mit einer deutlih ins Auge fallenden 
Linie, welche fi in einem grauen Stempelpunkt verliert, auf welcher 
Seite die Kirfche etwas breitgedrüdt ift. Bevor die Frucht reift, fieht 
man an dem Punkt, wo der Stengel gefefjen hat, eine Art Knöpfchen 
oder Spite, das fich aber, fobald die Kirfche reift, verliert und in das 
kleine angegebene Stempelpünftchen verwandelt; bdiefelbe Eigenheit 
fand er auch an der Pyramidenweichſel. Die Farbe der Kirfche ift 
ſchwarzroth und glänzend, Das Fleifch iſt zart und am Stein 
dunkler, als unter der Haut; der Saft ift hellroth, in ziemlicher Men 
ge vorhanden, und von einem fäuerlichfüßen, färfenden Gefhmad, 
Der Stein ift im Verhältniß gegen die Kirfche Hein und hält fefter 
mit dem Fleiſche, als mit dem Stiel zufammen. Er hat die Geftalt 
eines Steines der ſchwarzen Herzkirfche mit weichem Fleiſch, nur daß 
er Heiner ift. Die breite Kante deffelben ift ſtark erhaben, doch ohne 
deutliche Furchen, er mift J Bol in die Höhe, 4 Linie weniger in 
der Breite, und noch etwas weniger’ in der Dide. 

J Die Frucht reift in der Mitte Julius und ift eine recht gute 
Kirſche. 
ſ Der Baum wird nur mittelmaͤßig ſtark, ſeine Äſte trägt er in 
fharfen Winkeln in die Höhe, fie find fteif, mittelmäßig lang und 
ſtark, und bilden eine lichte, ziemlich durchfichtige Krone. Die Kirs 
fche ift wegen ihres guten Gefhmads, fo wie aud zu jedem wirth— 
ſchaftlichen Gebrauch gleich gut, zum Anbau zu empfehlen, zumal ber 
Baum reichlich trägt, 
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Anmer! Bon ber beutfhen Griotte Du Hamerls, für 
welche fie Sickler hielt, unterfcheidet fie fih durch mehre Größe, 
durch Länglichere Form der Frucht, durch kuͤrzern Stiel und weniger 
dunkle Farbe der Haut und bes Fleifches; auch ift ihr Gefhrhad 
mehr angenehm ſaͤuerlich, und ihr Stein ſchmaͤler und Länger, als bei 
jener. 


Nr. 160. Die Leopold's-Kirſche. I. R. 

Irhf. S.564 3.0.6. VI.B. ©, 376. Nr. 4. Chr. Hd. Wb. ©, 289, 

Bon dem Herin Stiftsamtmann Büttner befchrieben, und von 
Herrn von Truchſeß beftätige. Zruchfeß erhielt fie von dem 
Paſtor Winter zu Gunsleben, aus dem Hennefhen Sortiment 
unter dem Namen Brüffeler Bruin, Die Frucht ift faft ganz rund, 
jedoch auf einer Seite etwas breitgedrüdt, fie gehört zu den größten 
Kirſchen ihrer Claffe, und ift demnach groß. Ihre Farbe ift 

(hwarzbraun, das fih dem Schwarzen näher. Das Fleiſch if 

fehr lebhaft dunkelroth und -zerfließend. Der Saft häufig, ſehr roth, 
von ungemein angenehmem Geſchmack, wobei aber doch die Säure fehr 
vorfticht, welche ſich bei der hödyften Reife aber faft ganz verliert. 
Der Stein ift faft rund und ganz platt. 

Die Frucht reift in der Mitte des Julius, und Hält fic länger, 
als 14 Tage am Baum. R 

Der Baum hat hängende Afte und das Eleine Sauerkirfchenbtatt, 
und trägt oft zum Erſtaunen vol. Um Johannis, wo die Kirfchen 
anfangen ſich zu bilden, werden die innern Blätter diefes Baumes in 
Menge gelb und fallen ab, welches bei der großen Morelle auch ber 
Fall iſt. Durch diefes Abfallen der Blätter und durch ihren platten Stein 
unterfcheidet fich die Frucht von andern ihrer Glaffe und durch einen 
fügen Gefhmad von der großen. Morelle, von welcher fie ſehr ſchwer 
zu unterfheiden ift. Sie ift eine der vorzüglichften Kirfhen, war die 
Lieblingsfrucht Friedrichs II., und verdient, wegen ihres vortrefflichen 
Gefhmades, häufig angepflanzt zu. werden. 


Nr. 161. Die große Nonnenfirfche. La grosse Cerise 
des Religieuses. II. X. | 
Trchß. ©. 517. Chr. Hd. Wb. 287. T. O. G. XIV. 3. ©, 261. Taf. 9. 
gl. ©. 172. Von dem Pfarrer Sidler. 

Der grüne, mit etwas Braun angefprengte Stiel ift 14 bis 2 
Zoll lang, und figt in einer geräumigen Höhlung. Die Kirfche ge: 
hört zu denen von mittler Größe. Die Form ift rund, auf beiden 
Seiten etwas breitgebrüdt, mit ſchwachen Furchen, wovon jedoch die 
eine merklicher, als die andere ift; unten hat fie ein Stempelgrübchen, 
melches aber nicht immer in der Mitte der untern Rundung der Kirfche 
fist. Die Farbe der Haut ift fhwarzbraun, in den Furchen etwas 
heller. Das Fleiſch ift weich, dunkelroth, von Faſern ducchfchnit: 
ten, welche Eleine Zellen. bilden, und der reichlich vorhandene Saft 
eben fo färbend, wie das Fleiſch. Der Gefhmad ift fäuerlichfüß, und 
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in guten Jahren angenehm. Der Stein iſt Hein, außerordentlich 
breit, und bleibt beim Genuß der Frucht gern am Stiel hängen. Die 
breite Kante tritt in dev Mitte gleich einer Mefferfchärfe hervor, welche 
von zwei ziemlich. breiten Seitenfurchen begrenzt wird, die Gegenfante 
ift eine fein erhabene Linie, welche fi unten in einer ziemlichen 
Schärfe abrundet; die Badenfeiten find glatt. 

Die Kirfche reift in der Mitte Juli. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Zweige trägt er 
fteif, und bildet eine lichte, durchſichtige, nur wenig belaubte Krone. 
Bon den mit ihr zugleich veifenden Weichſeln unterfcheidet fie fich durch 
ihre $urchen, ihren füßlihen Gefhmad, ihren kleinen breiten Stein, 
und deffen Feftfigen am Stiel, Berdient wegen ihres guten Geſchma⸗ 
ckes häufig angepflanzt zu werden. | 


Nr. 162. Die Zwergweichſel mit dem Weidenblattt. Cerisier 
nain à feuilles de Saule. M. R. 
Trchß. Seite 581, 


Truchſeß erhielt diefe Sorte von dem Hrn. Lieutenant Sans 
ber, Vorfteher der von Laffertfhen Baumſchule in Mecklen⸗ 
burg; nicht um der Früchte willen verdient diefe Kirfhe erzogen zu 
werden, denn bdiefe find ohne Werth, fondern wegen der Zwerggeſtalt 
des Baumes, und des einem Meidenblatt ähnlichen Blattes. Die 
Franzoſen haben auch einen Cerisier nain & feuille de saule; viels 
leicht ftammt diefe Kirfche aus Frankreich, Du Hamel aber Eannte 
fie nicht. Der Siel ift lang, ganz gerade und ftraff, wie bei den 
mehrften fauern Meichfelforten. Die Frucht ift fehr klein, braun, 
und auf der Seite, wo die Furche ift, etwas heller von Farbe. Der 
Geſchmack ift fehr herbfauer. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Zuli. 

Dear Baum, welder nicht reichlich trägt, zeichnet fich befonders 
durch feine eigene Geftalt und Belaubung vor andern Weichfelbäumen 
aus. Bon dem Erdmeichfelbaum ift erin Hinficht der Form der Zweige, 
Blätter und Bluͤthen fehr verfchieden. In den: erftern Jahren hat. der 
Baum nad Verhaͤltniß feiner natürlichen Größe einen ſtarken Zrieb 
und gerade Afte; nach einigen Jahren aber läßt diefed Wahsthum 
nah), feine Bweige werden. dinn und herabhängend. Die Blätter 
ähneln eher, als die der Erdweichſel, den MWeidenblättern ; fie ‚find 
fhmal, fehr lang, und laufen nach beiden Enden gleich fpis zu. Die 
Blätter der Erdweichſel hingegen find weit Eleiner, zwar auch ſchmal, 
doch find ihre Spigen weniger lanzettförmig , fondern mehr ftumpf en» 
digend. Die Zahnung der Blätter der Erdweichſel ift faft gar nicht zu 
bemerken , bei diefer aber mehr; auch find die Haupt: und Mebenrips 
pen des Blattes deutlicher, als bei dem Blatte der Erbmeichfel ausge⸗ 
drüdt. Auch in Hinſicht ihrer Bluͤthen findet ein Unterfchied Statt; 
fie find viel größer, al& bei der Erdweichfel, und bei faft allen andern 
Deichfelarten, und fehen keinesweges den Schlehenblüthen aͤhnlich, 
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mit welchen man ſie verglichen hat. Nur fuͤr den Sortenſammler 
merkwuͤrdig. 


Nr. 163. Die deutſche Griotte. Griottier d’Allemagne. II. R. 
Trchß. S. 569. D. O. C. IH. Lief. Nr, 22, Chr. Hd. Wb. ©. 290. 
Stammt von Hrn. Kraft in Wien, der fie in der Pomona Austriaca 
S. 6. Taf. 16, Fig. 2. unter dem Namen Weihfel von Chaur be 
fchrieben und abgebildet hat. 


Eine ziemlich große, braunrothe, füßfäuerlihe; fehr gefchäste 
Kirſche, deren genauere Beichreibung ic) Gelegenheit hatte zu entwer— 
fen. Der Stiel ift 1 bis 1% Zoll lang, dünn, grün mit etwas 
Roth hierund da angelaufen und fteht in einer anfehnlich tiefen, geräu= 
migen Einſenkung. Die Kirſche ift nit rund, oben und unten 
etwas platt, fo wie auch auf beiden Seiten ein wenig breitgedruͤckt, 
ohne Furchen, dagegen unten ein deutliches Stempelpuͤnktchen, wel: 
des nicht in der Mitte, fondern etwas auf der Seite fteht, Der 
größere Theil der Früchte hat Gruben, oder größere und Eleinere Ver: 
tiefungen in der Haut, wovon ihr Anfehen etwas edig wird. Die 
Farbe ber glänzenden Haut ift braunroth, mit lichteren Stellen in 
den Gruben, und vielen hellgrauen, deutlich in die Augen fallenden 
Punkten befegt. Das ziemlich fefte Fleiſch ift dunkelroth, eine hels 
lere Fiber umfchlieft in der Mitte der Bleifhlage den Stein; übrigens 
ift der Saft häufig, in guten Jahren von einem füßfäuerlichen, ftarfen 
und angenehmen Gefhmad, der aber doch immer noch viel Säure ents 
hält. Der mittelmäßig große , länglibe Stein ift am Stiel platt 
abgeftumpft, unten mit einer feinen Spitze verfehen; die breite Kante 
hat in der Mitte und auf beiden Seiten Erhöhungen, an welchen 
Sleifchfafern beim Genuß der Kirfche figen bleiben, die Gegenfeite hat 
nur eine ſchmale;, ziemlich fcharfe Kante. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli, zumeilen auch etwas 
ſpaͤter; die Fruͤchte, welche ich 1832 unterſuchte, waren den 10. Juli 
vollkommen reif. 

Der Baum hat die Eigenſchaft des gemeinſchaftlichen Bluͤthen⸗ 
ſtiels an mehren Knospen des einjaͤhrigen Holzes, iſt aber auch dem 
Verwelken und Verdorren der jungen Zweige und Bluͤthenbuͤſchel aus— 
geſetzt. Der Baum iſt fruchtbar und hat ein etwas breites, dunkel: 
grünes, fteifftehendes Blatt. 


Nr. 164. Die braunrothe Weichfel. I. R. 
Trchß. ©. 544, Chr. Hd. Wb. ©. 289. T. O. G. VII. B. 
©. 382, Nr. 23, 


Diefe Kirfche ſtammt von dem Herrn Stiftsamtmann Büttner 
in Halle, welcher fie im Bernburgifchen fand und dem Hrn. Maj. von 
Truch ſeß nebft folgender Befchreibung mittheilte, an melcher ich das 
Sehlende derfelben ergänzte Die braunrothe Sauerkirſche ges 
hört. zu den. großen Kirſchen; der Stiel ift lang, die Frucht fat rund, 
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nur fehr wenig auf den Seiten breitgedruͤckt. Auf ber breitgedruͤckten 
Seite läuft eine feine, kaum fichtbare. Linie bi zum Stempelgrübcheit 
bin, in welchem ein ftarfer, hellgrauer Punkt fihtbar if. Ihre 
Farbe bleibt lange braunroth, wird jedoch zulegt ganz ſchwarz. Das 
Fleiſch ift dunfelroth und zerfließend, der Saft häufig und fehr fär: 
bend, dabei hat fie einen zwar angenehmen, jedod mit ziemlich viel 
Säure vermifhten Gefhmad. Der Stein ift länglich breitgedruͤckt, 
die breite Kante tritt in der Mitte ftark hervor, und man bemerkt auf 
derfelben keine Rinne; audy find die Seitenfurdhen nur flady und kaum 
zu bemerken ; die Gegenkante ift eine fharferhabene Linie, welche ſich 
unten ſcharf abrundet. 
» Die Frucht reift in der legten Hälfte des Julius. 

Der Baum wird nicht groß, hat das Eleine Sauerkirfchenblatt, 
und trägt gewöhnlich fehr voll; die Kirfche gehört unter die vorzüglich 
ſten Weichſeln. 

Nach den von Truch ſeß'ſchen Beobachtungen trifft die Buͤtt— 
nerfche Beſchreibung vorzüglich in Hinſicht der Größe und des guten 
Gefhmades der Frucht völlig zu; der Baum hat ein fehr gefchloffenes 
Wachsthum, die Zweige gehen gerade in die Höhe, und da er das 
Eleine Sauerfirfchenblatt hat, fo gehört er in die Claffe der Weichſeln. 


Ne. 165. Die braune Soodkirſche. II. R. 
Sch. ©, 585. Chr. Hd. Wb. ©. 287. 2.02. G. X. B. ©. 221, 
Zaf. 135. Bon dem Pfarrer Sidler. 


Eine fehr tragbare und nugbare Sauerfirfche, welche wegen ihres 
reichlichen Saftes, vorzüglich zu Kirfhwein, Kirfchfaft, zu Gonfitüren 
und Kuchen, felbft zum Welten fehr gut zu gebrauchen ift, und wels 
che ihren Namen Sood » oder Saftkirfhe in der. That verdient. Der 
dünne, grüngelbe Stiel ift 14 mal fo lang, als dir Kirfche hoch ift, 
figt in einer ziemlichen Vertiefung und hängt feft mit der Kirfche zu: 
fammen. Die Frucht ift ziemlich groß, von Form iſt fie breiter, als 
body; gegen das Licht gehalten, bemerkt man deutlich eine zarte Linie 
an der etwas breiten Seite der Kirfche, die bis zum Kleinen, aber 
deutlichen Stempelgrübchen fortläuft. Die Farbe der Haut ift braun— 
roth, wovon fie auch den Namen führte. Das Fleiſch ift zart, dun— 
kelroth am Stein, unter der Haut hellroth, und Löfet fih ganz gut 
vom Stein. Der Gefhmad ift fäuerlihfüß, etwas fein herbe, 
und ber reichlich vorhandene Saft ift hellroth. Der Stein ift etwas 
länglidy, unten rund, auf der nicht befonders erhabenen breiten Kante 
ift kaum auf der Hälfte der Ringe des Steines eine dünne, ſcharfe Lis 
nie bemerklich; die Gegenkante ift durch eine fein erhabene Linie ans 
gebeutet. 

Die Frucht reift gegen Ende Julius und übertrifft, in Hinficht 
der Zragbarkeit, viele andere Kirfchen. 

- Der Baum mird nur mittelmäfig ftarf; feine Krone ift mit 
vielen langen und dünnen Aften befegt, welche von den häufig. anges 
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festen Srüchten herabgebogen werden und fich baburch gern haͤngen. 
Das Blatt iſt klein, von Farbe gruͤngelb, zart und glatt, der kurze 
Blattſtiel iſt braumoth angelaufen. Verdient haͤufige Anpflanzung. 


Nr. 166. Die “de von der Natte, Kers van der 
Natt. IIL. R. 

Trchß. ©. 539. Chr. Hd. Wb. S. 288. T. O. G. VII. B. 
©. 378. Nr. 14. 


Diefes ift die wahre Kirſche von der Natte, welche von Holland aus 
einem Garten des Grafen von der Natte herftammt, und von da weis 
ter verbreitet worden iſt. Der Stiel ift 14 bis 24 Zoll lang, dünn, 
grün, ohne Abfag, und figt in einer flahen Höhlung. Die Frucht 
ift mittelmäßig groß, faſt Elein, von ganz runder Form, mit einer 
kaum fichtbaren Linie auf der einen Seite, und einem deutlichen 
Stempelpunkt in einer Eleinen Vertiefung. In manchen Jahren wird 
fie etwas laͤnglichrund, auf der einen Seite ein wenig gedrüdt. Da: 
ſelbſt Läuft eine haarfeine Linie bis zum grauen Stempelpunft, welcher 
in einer Eleinen Grube fteht. Die Farbe der glänzenden Haut ift 
dunkelbraunroth, faſt ſchwarz, am der Furche etwas lichte. Das 
Fleiſch ift weich, dunkelroth, vollfaftig, dee Saft etwas heller von 
Farbe, und von einem mehr. fÄuerlihen, als füßen Geſchmack, wel: 
cher aber viele Liebhaber hat, daher die Kirfche fehr gefucht wird. Der - 
Stein ift Elein, Länglihrund, da, wo der Stiel gefeffen, hat er 
eine Vertiefung. Die breite Kante tritt in der Mitte wenig hervor, 
hat auf ihrer Höhe eine flache Furche und zwei breite flache Seitenfur— 
chen; die Gegenkante ift fein erhaben und läuft unten in eine faum 
fühlbare Spige aus, Die Gegenkante iſt eine fein erhabene Linie. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli und haͤlt ſich wohl gegen 3 
Wochen am Baum, wodurch ſie noch beſonders ſchaͤtzbar wird, 

Der Baum toird größer, als der der gemeinen Sauerlirfche, 
hat das Eleine Sauerkirfchenblatt, macht ſchwache Zweige und trägt 
voll; leßteres fand ich aber bis jest nicht. Man findet diefe Kirfche 
faft in allen Kirfchenanpflanzungen , aber felten unter ihrem richtigen 
Namen, fondern: als gewöhnlidye Sauerkirſche, und iſt als dieſe eine 
gute Wirthſchaftsfrucht 


Nr. 167. Die Bettenburger Weichſel. Großer Gobet. I. R. 
Trchß. ©; 521. Lg1l. S. 172. D. O. C. IV. Lief. Nr. 47. 


Dieſe Kirſche iſt auf der Bettenburg aus dem Samen einer Ama: 
relle des großen Gobet erzogen worden, und hat in Ruͤckſicht des Baum⸗ 
wuchſes, ſo wie in der Form der Bluͤthen, einige Ähnlichkeit mit den 
Suͤßweichſeln, noch mehr aber mit den Amarellen, und beſonders mit 
dem großen Gobet, woraus ſie entſtanden iſt. Der Baum bluͤht 
außerordentlich voll bis in die aͤußerſten Spitzen der Zweige; die Blu: 
menftiele färben fich nach dem Verbluͤhen röthlih. Bei jungen Bäus 
men ift das Blatt nody groß, wie bei den Suͤßweichſeln; wird der 

9 * 
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Baum aber Älter, fo befommt er das kleine Sauerfirfchenblatt, wo⸗ 
durch er in die Glaffe der Weichſeln gehört. Der Stiel ift Eurz, 
kaum 14, Zoll lang, mittelmäßig ſtark, auf der einen Seite etwas 
roͤthlich, und fißt in einer fehr flachen und glatten Höhlung auf ber 
Frucht. Sie gehört mit unter die Allergröfßten ihrer Claffe, das 
heißt, fie ift groß und auf beiden Seiten breitgebrüdt, auf der einen 
aber nur faum merflih. Die Farbe der ftarken und zähen Haut ift 
fehr dunkelbraunroth, das Fleiſch ift am Durchfchnitt rothbraun und 
voll eines eben fo färbenden Saftes. Der Gefhmad der Kirfche ift 
angenehm ſaͤuerlich, aber pikant erhaben, zumal wenn bie Frucht ges 
hörige Zeit am Baume gehangen hat. Der Stein ift groß, etwas 
herzfoͤrmig, mit einer Spitze verfehen ; auch bleibt beim Genuß etwas 
Fleiſch daran figen. 

Die Frucht reift Ende Juli. 

Der Baum gehört in die Glaffe der Meichfeln und macht ben 
Übergang von den Süfweichfeln zu den Weichfeln, und von diefen zu 
den Amarellen; er bluͤht jährlicy außerordentlich voll bis in die Außer: 
ſten Spisen der- Zweige, und fpäter, als die andern Meichfelarten, trug 
aber bis jegt nur fpärlih. Die Blüthen find Elein, die Blumenblaͤtter 
fhaumlöffelförmig und etwas aufwärts gebogen, beim Verbluͤhen färs 
ben fic die Blumenftiele etwas vöthlich, welches ald charakteriftifches 
Kennzeichen diefer MWeichfelart dienet. 


Nr. 168. Die Erdmweichfel. Cerisier nain. Cerasus 
pumila, L. II. R. 
Trchß. ©. 524. Chr. Hd. Wb. ©. 291. T. O. G. VIL B. S. 81. 
Allg. I. ©. Mag. 1807. ©. 401. Zaf. 26. 


Truchſeß erhielt diefe eigene Sorte von dem Hrn. Gartenins 
fpectoe Schwarzkopf von Gaffel, unter dem Namen der Eleinen 
effigfauern Zwergkirſche. Nach deffen Beobachtungen läßt ſich der 
Baum nicht durch den Samen fortpflanzen, weßhalb ſie auch keine eis 
gene Species ausmacht, wofür fie Linne als Prunus pumila er: 
klaͤrt, fie ift daher nur als eine Varietaͤt des Sauerfirfchenbaumes zu 
betrachten, Der Stiel iſt 14 Zoll lang, fehr duͤnn, fo daß er in 
der Hige leicht welkt, lichtgrün, und fist faft ohne Höhlung ganz flach 
auf der Frucht auf. Die Kirfche gehört gewöhnlich unter die Allerklein: 
fin, doch erzog Truch ſeß welche auf Mahaleb und Dftheimer 
Meichfels Unterlagen, welche faft die Größe einer Oſtheimer MWeichfel 
hatten. Die Form der Frucht ift faft zirkeltund, da, wo ber Stiel 
auffigt, nur wenig plattgedrüdt, auf der einen Seite erfcheint fie vom 
Stiel herabwärts bis über die Hälfte der Frucht hin etwas breitgedrüdk, 
nad) dem Stempelpunft hin rundet fie fi aber wieder zu. Ein 
Stempelgrübchen findet man nicht, fondern nur einen grauen Punkt, 
aus welchem eine mehr fühlbare, als fichtbare Spige hervorragt. Die 
Barbe der zähen Haut ift brauncoth, ins Schwärzliche übergehend, auf 
der etwas breitgedruͤckten Seite find lichtere Stellen bemerkbar. Das 
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Fleiſch iſt am Durchſchnitt dunkelroth, von ziemlich feften Fibern, 
der ausgedrücdte Saft etwas lichte. Der Geſchmack ift herbfauer, und 
wird nur in der höchften Reife etwas beffer, welche gegen Ende Juli 
erfolgt. Der Stein zeichnet fi von allen andern Kirfchenfteinen 
durch feine längere Form aus, er ift fehr lang, an beiden Enden fpigig, 
breiter, als did, und faft ohne Kanten, mit dem Stiel hängt er meis 
ſtens feft zufammen. 

Der Baum ift eben fo auffallend in Hinficht feiner Kleinheit 
und fonderbaren Geftalt; er wird felten über 3 Fuß hoch, treibt fehr 
lange, ganz dünne Zweige, welche zur Erde herabhängen, wovon die 
unterften in der Erde Wurzeln ſchlagen und neue Staͤmmchen bilden. 
Die Blätter, womit die Zweige dicht befegt find, find fehr Hein, 
fhmallanzettförmig, eng gezahnt, glänzend, auf der obern Seite hell: 
grün und-auf der untern blaulichgrün. Die Bluͤthe ift ebenfalls fehr 
Hein, die 5 Blumenblätter find mehr laͤnglich, als breit, ſtehen weit 
auseinander, find fhmusigweiß, und gleichen jener der Schlehenblüthe. 
Durch die Ausfaat der Kerne pflanzt fi der Baum nicht echt fort, 
aber durch Einſchlagen der untern Zweige in die Erde fehr leicht; auch 
ſchlaͤgt er beim Pfropfen fehr gut an. 


Nr. 169. Die Pyramidenmweichfel. II R. 
Trchß. ©. 529, ‚Chr. Hd. Wo. ©. 291. 


Die Kirfhe hat ihren Namen nah dem Wuchfe ded Baumes, 
welcher mit feinem Stamm und Aften gerade in die Höhe geht und 
eine ſchoͤne Pyramide bildet, fpäter aber hängende Afte bekommt. 
Truch ſe ß erhielt fie von dem verftorbenen Paftor Winter zu Guns— 
leben. Der Stiel ift über 2 Zoll lang, fteht fehr flach auf der 
Frucht und hängt mit dem Stein feft zufammen. Die Kirſche ift 
von mehr als mittler Größe, alfo groß. Ihre Form ift mehr 
laͤnglich, als breit; die Farbe der Haut ift faft ſchibarz. Das 
Fleiſch ift fehr dunkelroth und der Saft eben- fo färbend, und von 
einem fauern, doc nicht unangenehmen Gefhmad. Der Stein hat 
eine ungewöhnliche Form, er ift fehr länglih, an beiden Enden 
fpisig und figt fo feſt am Stiel, daß, obgleich er ſich nicht gut vom 
Fleiſch loͤſet, doch öfters mit herausgezogen wird. 

Die Frucht reift Ende Juli, und ift leicht an ihrer länglichen 
Form und dem langen Stein zu erkennen. Ä 

Der Baum wählt pyramidenförmig in die Höhe, und feine 
aufrechtftehenden Zweige find bis in die Spigen mit Blüthen bededt; 
wird er aber Älter, fo beugen fich die Enden der Zweige herabwärts, 
die Blüthen find dann nicht mehr. fo reichlich vorhanden, und im Ins 
nern des Baumes giebt es alsdann leere Stellen, wodurch er an feinem 
fhönen Anfehen verliert, 

Anmerk. Bei diefer Kirfche bemerkte der Hr, Maj. von 
Truchſeß, fo wie an der herzförmigen Weichfel, bei ihrer noch nicht 
völligen Reife.unten eine Eleine Spige, welche ſich aber bei ihrer Zeis 
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tigung verlor und in einen grauen Stempelpunkt verwandelte, welche 
Eigenheit er nur bei dieſen beiden Kirſchen fand. 


Nr. 170. Die Kirchheimer Weichſel. II. R. 
Trchß. ©. 580. Chr. Hd. Wb. ©, 290, T. O. G. VIII. B. 
8. 238. Taf. 14. 


Ebenfalls eine in Thuͤringen wahrſcheinlich aus — entſtan⸗ 
bene vortreffliche, fuͤr die Wirthſchaft ſchaͤtzbare Kirſche, welche um 
Kirchheim, einem Erfurter Dorfe, vorzüglich angebaut und durch 
Wurzelauslaͤufer fortgepflanzt wird. Won dem Pfarrer Sickler bes 
ſchrieben. Die Stiele find von verſchiedener Laͤnge, manche find 
kaum einen Zoll, andere länger, dünn, und figen nicht feſt an ber 
Frucht; gewoͤhnlich ftehen mehre zufammen auf einem. Abfag; bei eis 
nem ftarken Wind hat man zu befürchten, daß fämmtliche reifen Kirs 
fchen wegen ihres zu leichten Zufammenhanges mit dem Stein von den 
Stielen herabgeworfen werden. Die Kirfhe ift von mittlere Größe, 
Die Form ber Frucht ift eine ber rundeften , faft zirtelrund, von 8 
Linien im Durchmeſſer, bei manchen bemerkt man nur einen leichten 
‚Did auf einer Seite, und eine feine Linie oder Strich, dagegen ift 
“das Stempelgrübchen bdeutlih. Die Farbe ber ſehr duͤnnen Haut 
iſt ſchwarz, eben ſo der Saft. Dieſer iſt ſtark faͤrbend, uͤberfluͤſſig 
vorhanden, und von einem ſuͤßſaͤuerlichen, anziehenden Geſchmack. Der 
Stein iſt klein, dick, etwas ſtumpfſpitzig, die Kante deſſelben iſt 
zwar breit, aber die Furchen darauf ſehr undeutlich, und nur die auf 
der Hoͤhe der Kante ſich befindende Furche zeichnet ſich etwas aus, iſt 
aber ſo duͤnn, wie ein Haar. (Hier hat Sidier wohl die Gegenkante 
gemeint). 

Die Frucht reift Ende Julius. 

Der Baum wird unter allen Sauerkirſchenbaͤumen einer der 
groͤßten ‚ ee nimmt häufig einen großen Umfang ein, feine Zweige 
find lang und ſchwank, und die äußern Spigen hängen ſich herabwaͤrts, 
wodurch der Baum wie gekaͤmmt ausſieht, und eine dichtbelaubte, 
uͤberall von zottigen, herabhaͤngenden Zweigen umgebene Huͤtte bildet, 
woran er ſehr leicht kenntlich wird. Seine Fortpflanzung geſchieht, wie 
bei der Oſtheimer Kirſche, durch Wurzelausſchoͤßlinge, doch waͤchſt er 
auch bei der Veredelung gut an und liefert vollkommene Fruͤchte. 

Verdient, wegen ſeiner Tragbarkeit, haͤufige Anpflanzung; und 
da der Baum ſehr ſpaͤt, und erſt bei ſchon ſtarker Belaubung bluͤht, wo 
die Spaͤtfroͤſte meiſt ſchon voruͤber ſind, ſo iſt ſeine Tragharkeit haupt» 
fählich darin zu fuchen. 


Nr. 171. Die Henneberger Grafenfirfhe. I. R. 
Trchß. ©. 548. Chr. Hd. Wb. ©, 290. Von dem Hrn. Hofr. und Leibs 
arzt Fromm in Meiningen; ZinE befchreibt fie in der Kortfegung von 

Knoops Pomologie 2. B. ©. 41. Taf. XI. Nr. 110, foll nad) ihm 
ihres Gleichen ſuchen. 


Nach den Beobachtungen, welche. auf der Bettenburg über diefe 
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Kirſche angeſtellt wurden, ergab ſich, daß ſolche allerdings eine gute 
Kirſche ſey, der Baum aber nicht reichlich trage, uͤbrigens iſt die Frucht 
wegen ihres vortrefflichen Geſchmackes zum rohen Genuß, zum Eins 
machen und zum Trocknen ſehr zu empfehlen, und verdient haͤufiger 
angebaut zu werden. Der Stiel iſt etwas uͤber 14 Zoll lang, dünn, 
“ grün, auf der Seite etwas bräunlich angelaufen ‚“ etwas gebogen, und 
figt fehr flach auf der Frucht. Die Kirfche gehört unter die größeren 
Weihfeln. Ihre Form iſt breiter, als hoch, und deßwegen am 
Stiel und am Stempelgrübdhen etwas plattgedruͤckt. Cine Furche bes 
merft man nit. Die Farbe der Haut und das Fleifch ift bei völlis 
ger Zeitigung fehr ſchwarz, der Gefhmad vortrefflih, von einer fehr 
gemäßigten und angenehmen Säure. 

Die Frucht reift Ende Juli, J 

Der Baum treibt ſehr dünne, haͤngende Afte, welche unten bald 
kahl werden; am Spalier erzogen, muß er im Sommer gefchnitten 
werden, indem er feine Früchte mehr an den Spiten ber Zweige ans 
fest, wodurdy man ſich fonft, nach der gewöhnlichen Art behandelt, 
den Ertrag des Baumes berauben würde. Auch bei diefem Baum hat 
man bemerft, daß er oft gegen Ende Juni viele gelbe Blätter befommt, 
welche alsdann abfallen, fo wie bei der großen Morelle und der Leo: 
poldsfirfche, welche drei Baumarten nahe mit einander verwandt zu 


feyn fcheinen. : 
Nr, 172. Die Zimmtkirſche. II. R. 


Ebenfalld eine recht gute Einmachkirſche, welche reichlich trägt, 
und fo wie die Nr. 170. befchriebene Kirchheimer Weichſel benugt mwers 
den fann. Der Hr. Maj. von Truch ſeß hat fie nicht für werth ges 
halten, befchrieben zu werden, jedoch habe ich felbige für eine recht 
gute Kirfche erkannt, welche wohl werth ift, angepflanzt zu werden. 
Sie ftammt von Sidlern, welcher fie ebenfalls nicht befchrieben hat. 
Der mittelmäßig ftarfe Stiel ift 1 bis 14 Zoll lang, grün von Farbe 
und fist in einer nicht tiefen, flachen Höhlung. Die Kirfche ift von 
mittler Größe, von mehrentheild ganz runder Form, nur ba, 
wo der Stiel fit, abgeplattet. Man bemerkt keine Furche, zumeilen 
eine haarfeine Linie an der Kirfche, aber einen deutlichen Stempelpuntt, 
welcher fich, in einer feinen Grube befindet. Die Farbe. des dünnen 
Haut ift dunkelroth, faft ganz ſchwarz, das faftige Fleiſch eben fo, der 
ausgedrücte Saft aber ift etwas heller, und. von einem füßfäuerlichen, 
etwas gemwürzhaften Gefhmad. Der Stein ift länglichrund, die 
breite Kante ift mit einer ziemlichen Furche verfehen, welche mit zwei 
breiten Rändern eingefchloffen ift, an welchen beim Genuß. der Frucht. 
Fleiſch hängen bleibt; die entgegengefeßte Kante ift mit einer haarfei«. 
nen Linie befeßt; auch hat der Stein eine feine, ſcharfe Spitze. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli nach und nad, und hält ſich 
bis Mitte Auguft am Baume. 

Der Baum mwächft fchön kugelfoͤrmig, feine Zweige trägt er auf: 


A 
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rechtſtehend, belaubt ſich dicht, hat das gewöhnliche kleine Sauerkir⸗ 
fhenbtatt, und trägt fehr reihlih. ine vortrefflihe Einmachkirſche, 
auch gut zum Welken und jedem andern Gebraud). 


Nr. 173. Die Jeruſalems-Kirſche. La Cerise de 
Jerusalem. II. X. 
Trchß. ©. 557.. Chr, Hd. Wb. ©. 287, T. O. G. IV. B. ©. 294, 
Taf. 14. D. DO, €. IV, Lief. Nr. 45, Bon dem Pfarrer Sidler, 


Ebenfalls eine ſchoͤne, vorzüglich gute Meichfel, welche in unfes 
rer Gegend ziemlich bekannt ift und häufig in Gärten angetroffen wird. 
Der Stiel ift fehr lang, mäßig did, und enthält die Höhe der Kits 
fhe faft dreimal. Die Kirfche ift vom Stiel bis zum Stempelgrübchen 
1 Zoll hoch, und in der Breite hat fie noch eine Linie mehr. Die 
Form ift etwas länglichrund, und die Furche, welche auf der ein 
wenig breitgedrüdten Seite bis "zum beutlihen Stempelgrübchen 
läuft, ift kaum bemerkbar. Die Farbe der Frucht ift im ihrer 
vollfommenen Reife duntelroth und glänzend, wie ein Spiegel, fo 
daß man ſich darin befehen kann. Das Fleiſch ift loder, vollfaftig, 
der Saft hellroth und von einem füßfäuerlihen, erquidenden Gefhmad, 
Der Stein ift groß, laͤnglich, faſt walzenförmig, hängt fefter mit 
dem Stiel, ald mit dem Fleifche zufammen; die Badenfeiten find 
etwas breitgedrücdt und mit einigen Falten befest, die Enden bdeffelben 
faft gleich zugefpigt, unten zumeilen mit einer fühlbaren Spitze verfes 
ben. Die breite Kante ift did erhaben mit einer Furche, welche von 
breiten Rändern umgrenzt ift; die Gegenfante ift eine ſcharf erhabene 
Linie, welche unten in befagter Spise ausläuft. | 

Die Frucht reift gegen das Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum wird ziemlich flark, feine Afte gehen mehr in bie 
Höhe, als daß fie fich herabhängen, nur bei alten Bäumen beugen 
fie ſich unterwärts, blühen außerordentlich ſtark, ohne jedoch viele 
Früchte anzufegen; da er den Schnitt gut verträgt, fo paßt er ans 
Spalier. Die Blüthen haben gemeinfhaftliche Stielabfäge, die 
oft über 1.301 lang find, an melden mehre Eleine Blättchen figen. 
An diefen Abfäsen kommen 3 bis 5 einzelne Blüthenftiele hervor, von 
denen aber meiftens nur einer. mit der Frucht hängen bleibt, daher er 
nur felten, trotz feiner reichlichen Blüthe, viel trägt. Bei Altern Bäumen 
findet man das Verwelken der Blüthenbüfchel und das Verdorren der 
Außerften Zweige häufig, wodurch deffen Zragbarfeit vermindert wird. 
Durch den längern Stiel, ihre lLänglichrunde Form, durch das fehr ftarfe 
Zufammenhängen des Steines mit dem Stie! und beffen längliche 
Form unterfcheidet fie fich von denen mit ihe zugleich reifenden MWeichs 
feln. Sie verdient wegen ihres guten Gefchmades, fo wie auch wegen 
ihres wirthfchaftlichen Nugens, indem fie ſowohl zum Trodnen, als 
auch zum Einmachen, zum Kirſchwein oder Liqueurs recht gut benutzt 
werden kann, fleißig angepflanzt zu werden, 
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Nr. 174. Die große lange Lothkirſche. TER, 


Sch. ©. 599. Chr. Hd. Wb. ©. 291. 3. O. ©. XIII. B. ©. 156. 
Zaf. 10. D. O. ©. II. Lief. Nr. 21. 


Eine in unferer Gegend fehr bekannte, große, gute Sauerkirfche, 
welche zu jedem wirthſchaftlichen Gebrauch vortrefflich, auch wegen ih: 
rer fpäteren Reife vorzüglichen Werth hat, indem fie in den Walddoͤr⸗ 
fern an den Häufern erzogen , oft ſpaͤt im October ihre Früchte liefert. 
Sie gehört unter die anfehnlih großen Kirfhen, und darf nicht 
mit der Lothkirſche, welche Truchſeß ©. 595., Büttner im 
T. O. ©. VII. B. ©. 379., fiehe Truch ſeß ©. 593., wo beffen 
ſchwarze Forellenkirfche in Oberfachfen ebenfalls die Lothkirſche genannt 
wird, verwechfelt werden. Die große lange Lothkirſche ſtammt 
aus Döltftedt von dem Gute des Hrn. Majors von Seebad, aud 
erhielt fie Sidler fpäter aus der Nebrigfhen Baumſchule in 
der Nähe von Leipzig unter demfelben Namen. Der Stiel ift ges 
wöhnlih nur 14 Zoll lang, ziemlich ſtark, fißt auf der Frucht nur 
fehr flach auf, wird aber auch in manchen Sahren länger, welches von 
der Witterung während der Blüthenzeit herrührt. Won Form fcheint 
fie Länglicy zu feyn, welches aber nicht der. Fall ift, denn fie iſt wirk— 
lich breiter, al8 lang, 10 Xinien breit und nur 9 Linien hoch. Die 
eine Seite ift nur etwas Weniges breitgedrüdt, und mit einer haarfeis 
nen Linie, welche vom Stiel bis zum deutlihen Stempelgrübdhen hins 
läuft, bezeichnet. Die Farbe der etwas zähen und ſtarken Haut, wel⸗ 
che fich leicht vom Fleifche abziehen Läßt, ift röthlichbraun, in der vol: 
len Beitigung aber ſchwarzbraun. Das Fleifch ift zart und dunkel⸗ 
roth, der Stein ift mit einem hellröthern, zarten Kranz von Fibern 
in einiger Entfernung umgeben, der Saft ebenfalls hellroth, von eis 
nem fäuerlichen, anziehenden Gefhmad. Der Stein, welcher feft 
mit dem Stiel zufammenhängt, und fich leicht beim Genuß der Kirfche 
mit herausziehen laͤßt, ift länglih, oben am Stiel ftumpf, und uns 
ten rund zugefpigt; da mo er vom Stiel abbricht, liegen auf beiden‘ 
Badenfeiten einige Falten, unten aber hat er nur ein Eleines Knöpfe 
hen. Die breite Kante ift fehr groß, und hat auf ihrer Höhe eine 
tiefe Furche; die ſchmale Kante hingegen ift nur duch eine ſcharf aufs 
geworfene Linie bezeichnet. | | | 

Die Frucht reift gegen Ende Juli, und hält ſich bis in bie 
Mitte des Auguſt; anfangs October habe ich noch aus unfern Wald: 
dörfern Kirfchen diefer Art befommen, welche ſich wegen ihrer Fes 
ftigkeit wohl noch länger am Baum erhalten hätten. Die fpätere 
Blüthenzeit, zumal wenn die Bäume nicht die Mittagsfonne haben, 
mag wohl zu diefer Verfpätung ihrer Meifzeit, fo wie auch dag raus 
here Clima das Seinige mit dazu beitragen. , 

Der Baum wird ziemlich ſtark, die Afte gehen: in fcharfen Wins 
keln in die Höhe, die Zweige find Eurz und fleif, und bilden eine 
ſtark belaubte Krone, gleich einer umgekehrten Pyramide, Die Trag⸗ 
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£nospen verlieren ſich fehr bald an dem alten Holze, weßhalb die Zweige 
von unten herauf kahl werden. Der Blattſtiel ift am Ende etwas 
roͤthlich gefärbt. Die Kirfche verdient, obgleich fie nicht überflüffig 
trägt, megen ihrer Größe und Benugung ber Früchte fleißig angepflanzt 
zu werden. ! 





Nr. 175. Die Brüffeler Braune. Brüsselsche Bruyn. La 
6 Bruyere de Bruxelles. II. X. 
Trchß. ©. 533. Chr. Hd. Wb. ©. 288, 


Stammt von Hertenhaufen, von woher fie Truchſeß unter 
- dem Namen Brüsselsche Bruyn erhielt; als Florentinerweichfel er: 
hielt er fie von einem Freund, welches ebenfalls die Brüffeler Braune 
war. Die Fom. Austr. Taf. 22. Fig. 1. hat fie als die zweite grö: 
fere Herzkirſchweichſel aufgeführt, Die Stiele find von ungleicher 
Länge, von 1% bis 2 Zoll, oft noch darüber, ziemlich ſtark, fchrumpfen 
aber vom Baum abgenommen bald ein, und befommen Schmußfleden, 
aber nichts Roͤthliches. Der Stiel hat meiftentheild einen Abfag, 
und fit an der Kirſche in einer flachen, auf den Badenfeiten etwas 
aufgeworfenen Hoͤhlung. Die Früchte find von anfehnlidher 
Größe, und verfchieden in ber Form. Manche ähneln den Herzs 
kirſchen, Andere hingegen find mehr rund; am Stiel find fie ein wer 
nig platt, auf den beiden Seiten, auf der einen etwas mehr, als auf 
der andern, breitgedrücdt, und die meiften runden ſich unten ftumpfs 
herzförmig zu. Diele Kirfchen haben eine ſchwache Furche, welche 
mehr durd) eine lichtere Farbe, ald wirkliche Vertiefung bemerkbar wird, 
auch findet man unten ein Stempelgruͤbchen, weldye8 aber nicht in der 
Mitte, fondern etwas feitwärts fieht. Die Farbe der Haut ift duns 
kelbraunroth, am Baum fehon glänzend, welches fih im Liegen ver: 
liert, an der breitern Seite laufen merklich lichtere Streifen herab, 
Das Fleiſch ift am Durchſchnitt blutroth, voll Saft, und bdiefer 
ift etwas heller, von einem etwas herben, fauern Geſchmack, der ſich 
felbft beim Längen Hängen am Baume nicht ganz verbeffert. Der 
Stein ift groß, lang, vorzüglich breit herzförmig, und hängt mit 
dem Fleiſch feſt zufammen. 
» Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. Durch ihre fpäte 
Reife und herzförmige Geftalt unterfheidet fie fid) von allen andern ihs 
rer Claffe, und wegen ihrer Größe und reichlichen, herbfauiern Saftes 
ift fie weniger zum frifchen Genuß, deſto beffer aber zum Einmachen 
und andern wirthfhaftlichen Zweden zu gebrauchen. 

Der Baum treibt ſchlanke, hängende Zweige, trägt ſehr bald 
und reichlich, ift aber leider auch öfters dem Verwelken der Blüthens 
büfchel, und dem Verdorren ber Zweige unterworfen, wodurch feine 
Tragbarkeit leidet. . | 
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. Ne 176; Die fpäte Fönigliche Weichſel. Cerisier Royal 
tres-tardif.e II. R. 


Trchß. ©. 561. Chr. Hd. Wb. ©. 284. Stammt von Kraft in Wien, 
der fie aud) in der Pom. Austr. ©. 8. Taf. 19, Fig. 2. alfo befchreibt: 


Später tönigliher Weihfelbaum. Diefer große Baum 
hat fehr lange Triebe von ‚mittelmäßiger Dicke und mittelmäßig tras 
gende Früchte; bei naffer kuͤhler Witterung wird ihre dunfelrother Saft 
fehr fauer, daher die Frucht nur zu Compots benutzt werden kann; bei 
trodener, günftiger Witterung aber gibt fie einen häufigen, angeneh⸗ 
men, ‚füßfäuerlihen Saft von ganz erhabenem Geſchmack. Diefe fo _ 
große und fhöne Weichfel zeitigetim September. Nah Truch-⸗ 
feß Ende Juli und im Anfarig Auguft. Diefe Angaben vom Baum 
und von der Frucht ftimmten mit den Truchſeß'ſchen Beobachtun— 
gen uͤbectein, aber nicht die Reifzeit, welche auf der Bettenburg jedess 
mal ſchon am Ende Juli, längftens zu Anfang Auguft, eintrat. Da 
nun die Kirfche den Namen der fpäten Weichſel führt, melche fie 
doc; nicht ift, fo ift zu vermuthen, daß hier eine Namenverwechslung 
durch den Redacteur der Pom. Austr. vorgegangen, welcher die Kraft's 
ſche Weichfel mit dee Du Hamelfchen. ©. 145. verwechfelt hat, 
woſelbſt auf der legten Linie die zweite Hauptvarietät feiner Royale, 
als Royale tärdive angeführt wir, Wohl möglich, daß auch ber 
Baum bei Kraft einen fhattigen Stand auf der Winterfeite. gehabt 
hat, wodurch die Zeitigung der Früchte fo. fehr verzögert wurde. 

Der Baum dieſer Kirfche hat viel Ähnliches von der Jeruſalems⸗ 
Eirfche ; auch bei diefer find die Äfte von jungen Bäumen aufrechtftes 
hend und die Blätter groß; wird der Baum aber älter, fo werden die 
Zweige haͤngend, und charakterificen das Weichſelgeſchlecht. 


Nr. 177. Die Lothkirſche. Sauerlothfirfhe., TIER. 


Archß, ©, 595. Chr. Hd. Wb. S. 288. T. DO. G. VII. B. ©. 379. 
Nr. 17. D. O. C. IV. Lief. Nr. 89, 


Stammt ebenfalls von Büttmern in Halle, und darf nicht mit 
ber langen Lothkirſche Nr. 160. vermechfelt werden, welche beffer if 
und auch reichlicher trägt. Die Frucht iſt fehr groß ‚ der Stiel ift 
1} bis 13 Boll lang, grün, mit etwas hellbraunen Sleden hier und da 
befegt, hat oben einen Abſatz, woran ein Auge, aber Fein Blatt fist, 
und fteht in einer flahen, engen Vertiefung. Die Form der Kirfche 
ift Faft ganz rund, und nur auf einer Seite etwas breitgedrüdt, hier 
Läuft eine kaum bemerkbare Linie vom Stiel bis zum grauen Stempels 
punkt hin, Die Farbe der glänzenden Haut ift ein dunkles Schwarz⸗ 
roth. Das Fleifch iſt fehr weich, dunfelroth, aber fehr fauer, in 
der vollen Zeitigung aber docdy angenehm. Der Stein if klein, faft 
fo rund, wie eine Exbfe, die breite Kante ift in der Mitte etwas erha= 
ben, und bat daſelbſt eine tiefe, nebſt zwei flächeren Seitenfurchen. 
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Die Gegenkante hat eine kaum bemerkbare, ſchmale Erhöhung; an den 
Kanten bleibt beim Genuß der Frucht etwas Fleiſch figen. 

Diie Frucht reift Anfang Auguſt, und haͤlt fi fi) bis zum Ende 
des Monats am Baum, 

Der Baum bat gerade ftehende, nicht haͤngen de Zweige, das 
kleine Sauerkirſchenblatt, und wird nicht groß. Von der ſchwarzen 
Forellenkirſche iſt die Frucht ſchwer zu unterſcheiden, ſie iſt aber groͤßer 
und runder wie jene. Auf der Bettenburg hat ſie nur ſelten und wenig 
getragen, doch waren die Fruͤchte ſehr groß; auch bei mir traͤgt ſie zwar 
nicht reichlich, doch faſt jaͤhrlich. 


Nr. 178, Die ſchwarze Forellenkirſche. Cerise noire des 
Truites. II. R. 
Trchß. 8.598, Chr. Hd.Wb. S. 288. T. O. G. VII. B. ©. 327. Rr.10, 


Dieſe Kirſche ſtammt von dem Paſtor Henne, von welchem ſie 
Buͤttner erhielt, der fie Truchſeß mittheilte. Büttner bes 
ſchreibt fie folgendermaßen: Der Stiel ift lang, hat da, wo er am 
Tragholz figt, einen Abfag, an welchem ein Auge und ein Blatt bes 
findlich ift. Die Kirfche gehört zu den Großen, ift ziemlich rund, 
etwas Weniges breitgedruͤckt, auch iſt ſie etwas laͤnger, als breit. Die 
Farbe der Haut iſt ein ſchwarzes Roth, welches zuletzt an das 
Schwarze grenzt. Das Fleiſch iſt ſehr roth und zerfließend; der 
Saft häufig und ſtark faͤtbend. Der Gefhmad ift fehr fauer, und 
wird nur im höchften Grad der Reife etwas milder. 

Die Kirfche reift zu Anfang des Auguſt, und hält fich bis zum 
Ende des Monats am Baum. 

Der Baum wird nie groß, hat hängendes Holz, und das Kleine 
Sauerfirfchenblatt. Die Kirfche ift in Oberfachfen unter dem Namen 
der Kothkirfche ziemlich bekannt, doch ift diefe von der eigentlichen Loth— 
kirſche verfchieden ; Übrigens ift die Kirſche zu jedem wirthfchaftlichen 
Gebrauch gleich gut und fehr geſchaͤtzt. Truchſeß konnte diefe Kirs 
fhe, da fie nur felten trug, nicht mit. der Lothkirſche, welche mit ihr 
zugleich reift, gehörig vergleichen, um beten Unterſchiede genauer anzu⸗ 
geben, daſſelbe war zeither bei mir der Fall. 


Nr. 179. Auriſchotte. II. R. 
Trchß. ©. 589, 


Diele Kirfche ſtammt aus MWanftieb, woſelbſt ſie ſehr geſchaͤtzt 

iſt; ihr Name iſt wahrſcheinlich aus Sauriotte entſtanden, mit wels 
chem in Oberheſſen und Caſſel die Weichſeln bezeichnet find. Nach 
Chriſt iſt fie eine Weichſel von mittelmaͤßiger Größe, dunkelroth, 
mit einer unmerklichen Furche und einem ſehr kleinen Stempelgtuͤbchen 
mit einem grauen Punkt. Der Stiel iſt nicht dick, mittelmaͤßig 
lang, und ſteht in einer maͤßigen Vertiefung. Das Fleiſch und der 
Saft iſt nicht ſtark roth, und hat eine vorſtechende Saͤure; der Stein 
iſt klein, rund, und hat unten ein Spitzchen. | 
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Die Frucht reift zu Anfang Auguſt. 

Nach Beobahtungen auf der Bettenburg reifte die Kirfche in eis 
nem befonders günftigen Sommer einen Monat früher, als nach der 
Chrififhen Angabe, welches aber bei den mehrften Spätkirfchen 
damals der Fall war. Die Stiele ‘waren für eine Weichſel ftarf, 
ganz grün; die Form ber Frucht rund, -etwas platt und breitgedrüdt, 
von etwas mehr als mittlere Größe, wozu aud) wohl die Witterung bei⸗ 
getragen haben mag. Der Gefhmad mar keinesweges angenehm, 
und die Säure hatte etwas widrig Herbes. Der Stein war ziemlich 
groß. Werdient Übrigens Feine befondere Empfehlung, indem es viel 
beffere Kirſchen gibt. | 


‚ Ne. 150. Die wohltragende hollaͤndiſche Kirfhe. I. R. 
Trchß. ©. 591. T. O. G. XXI. 3. ©, 106, Taf. 12. Chr. Hd. Wi. 
©. 288. D. D. €. IV. Lief. Nr. 42. 


Diefe vortreffliche, wegen ihrer außerordentlichen Tragbarkeit fehr 
geſchaͤtzte Meichfel gehört mit unter die Gröften diefer Glaffe, und 
folgt in diefer Hinficht nach der langen Lothkirſche, fie ſtammt aus der 
Mebrig’fhen Baumſchule bei Keipzig.- Der. Stiel ift zweimal fo 
lang, als die Kirfche body ift, und fist in einer geräumigen, großen 
Höhlung. Ihre Form ift auf beiden Seiten breitgedrüdt, und fo 
did, als hoch. Die Linie, welche auf der breiter gedrüdten Seite 
herabläuft, und ſich in dem deutlichen Stempelgrübchen verliert, bes 
merkt man mehr, wenn die Kirfche noch die rothe Farbe hat; ift felbige 
aber erft ſchwarzbraun gemorden, fo fieht man nur wenig davon, ja 
faft gar nichts. Eine volllommene Frucht ift 10 Linien breit, und in 
ber Die und Höhe hat fie 8 Linien. Die Farbe der fehr zähen, 
glänzenden Haut, welche fich recht gut vom Fleifche abziehen läßt, ift 
in der vollen Reife ſchwarzbraun. Unmittelbar unter der Haut ift ein 
Kranz von zarten Fibern, welcher etwa eine Linie ſtark und von hell: 
other Farbe fihtbar ift, während das übrige Fleiſch dunfelroth nad) 
dem Stein zu erfheint. Der Saft ift reichlich vorhanden, und von 
einem angiehenden, fäuerlichen, aber flärfenden Geſchmack, wie nur wer 
nigen Sauerlirfchen eigen if. Der Stein ift laͤnglich, breitgedruͤckt, 
mit einer fcharfen Spige, vom Saft der Kirfhe fehr gefärbt; die breite 
Kante enthält auf ihrer Höhe eine durch 2 Rinien eingefchloffene Furche, 
die auf beiden Seiten wieder eine flache Furdye haben, und an den 
Badenfeiten wieder mit einer zarten Linie begrenzt find. Die fhmale 
Kante befteht in einer zarten, aufgeworfenen Linie von ausgezeichnet 
weißer Farbe. 

Die Frucht reift erft im Anfang ober in der Mitte des Auguſt, 
er ift eine der fpäteften Weichfeln, wodurch fie einen befondern Werth 
erhält. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark. Die Zweige find fteif 
und in die Höhe ftehend, bilden eine platte, Eugelförmige Krone, und 
find außerordentlich, fruchtbar, indem ſich gewöhnlich 5 bis 6 Kirfchen 


/ 
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an einem Tragholzbüfchel zufammen anfegen, wodurch ihre Zragbars 
feit verdoppelt rolrd. WVerdient wegen fpäter Reife, Güte der Frucht, 
und auferordentlicher Zragbarkeit häufige Verbreitund. 

Anmerk. Auf der Bettenburg waren die Früchte immer etwas 
Eleiner, als ſie Sickler angibt, auch etwas früher reif, als im Auguft. 


Nr. 181. Die Holändifche Kirſche. TER. 
Sch. ©. 597. 3.0.6. VII.B. ©. 378. Nr.12. Chr, Hd.Wb. ©. 288, 


Hr. Stiftsamtmann Büttner fand diefe Kirfche in einer Baums 
fchule zu Ballenftädt, und befchrieb fie im T. DO. Gärtner alfo: Die 
Kirfche ift faft rund, doch auf beiden Seiten etwas Weniges breits 
gedruͤckt, und wird fehr groß. Auf der einen Seite hat fie eine merk; 
liche Furche, und ift dafelbft aud) etwas hellröther, fonft ift ihre Farbe 
braunroth. Das Fleiſch iſt weich, zerfließend und fehr roth, der 
Saft ift häufig und fehr färbend, der Geſchmack fehr fauer. Der fehr 
lange Stiel hat Eeinen Abfag oben, da wo er am Zragholz anfigt. 

Die Frucht wird im der erften Hälfte des Auguft reif, und 
hält fih am Baum bis in den September. | 

Der Baum wird nie groß, hat das Keine Sauerfirfchenblatt, 
und trägt fehr voll; er blüht ſehr fpät, die Blüthen find fehr groß 
und geöffnet, auch verlieren fich die Tragfnospen am alten Holze fehr 
bald, wodurd der Baum bald ein Eahles Anfehen erhält. Die eins 
jährigen Sommerlatten treiben alsdann nur Blüthen, und machen den 
Baum nach oben zu tragbar. Diefe Kirfche unterfcheidet fich von ans 
bern ihrer Glaffe, welche ihr ähnlich find, durch einen Eleinern Stein, 
weicheres Fleifch , längern Stiel und fpätere Reife. 


Nr. 182. Die Ratafia-Weichſel. La petite Cerise à 
Ratafıa. II. R. 
Trchß. ©. 571, Chr. Hd. Wb. ©, 20, 


Stammt von Kraft in Wien, welcher fie in der Pom. Austr. 
S. 8. Taf. 19. Fig. 1. unter dem Namen Ratafia : Weichfelbaum, 
Grosse Cerise Ratafia, aufführt, und folgendermaßen befchreibt : 

Der Baum ift fehr fruchtbar, feine Triebe find lang und von 
mittelmäßiger Dicke. Die Frucht erhält in einer warmen Lage bei 
völliger Reife ein fehr dunkelrothes und faft ſchwarzes Fleifh ; eben fo 
ift der Saft, der einen angenehmen, mit einer fäuerlichen Bitterkeit 
gemifchten Gefhmad hat. . 

Die Frucht reift im Auguft, und man - bereitet aus ihr einen 
fehr guten Ratafia und Kirfchwein. 

Nach v. Truchſeß Beobadhtungen ift der Baum eben nicht fons 
berlich fruchtbar, und die Kirfche ift unferer gemeinen milden MWeichfel 
fehr ähnlich, nur daß diefe einen etwas längern Stiel hat, wie jene. 
Die Kirſche hat keinen befondern Vorzug vor unferer gemeinen Weich: 
fel, aus welcher fich eben fo gut und wohl noch befferer Wein und Ras 
tafia machen läßt, Der Baum hat, ſo wie mehre andere, den Fehler, 
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daß zumeilen deffen Bläthenbüfchel verwelken, auch iſt er dem Ders 
dorren der Zweige unterworfen. Kraft hielt biefe Weichfel mit der 
Du Hamel'ſchen Grosse Cerise & Ratafia für eine Sorte; da 
aber Truchſeß fand, daß biefe mit der Du Hamel’fhen Petite 
Cerise & Ratafig das gemein hatte, daß beide einen gemeinfchaftlichen 
Bluͤthenſtiel und ein Eleines Stielblätthen daran haben, fo vermuthet 
er, daß die Krafrfche Ratafiakirſche die Du Hamel'ſche Petite 
Cerise à Ratafia fey. 


Nr, 183. Schwarze Weichfel mit halbgefüllter Blüthe, IL. R. 
TITrchß. ©. 606. Allg. T. G. Mag. von 1807, ©. 41, Taf. 2. 
Stammt von Hrn. Paftor Sidler, welcher fie von dem Hrn. Daupt: 
mann von Seebad zu Döllftedt erhielt. 


Der Stiel ift mehr ald zweimal fo lang, als die Kirfche hoch 
ift, gelbgrlin, in der Nähe der Frucht etwas geröthet, und figt in eis 
ner flachen, ziemlicdy weiten Vertiefung. Ihre Form ift plattrund, 
6 Linien hoch, 9 Linien breit, und 7% Kinie did. Vom Stiel bis 
zum Ötempelpunkt läuft auf der breitern Seite eine zarte, haardünne 
Linie in einer geringen Vertiefung herab. Der graue Stempelpunft 
figt in einer Eleinen, flahen Grube. Die Farbe der dünnen, gläns 
zenden Haut, die ſich gut abziehen Läßt, ift dunfelfhwarz. Das 
Fleiſch ift außerordentlidy zart, wie eine Gallerte, und unter der 
Haut mit kurzen, nah dem Stiel hinlaufenden Fibern durchwebt. 
Der Saft ift dunkelroth, und der Gefhmad deffelben angenehm fäuers 
ih. Der Stein ift im Verhältniß der Frucht fehr Elein, und hängt 
wenig mit dem Fleifh zufammen. Die breite Kante hat auf ihrer 
Schärfe eine vertiefte Linie, und auf beiden Seiten flahe Furchen; 
Die Gegenkante befteht nur aus einer aufgeworfenen Kinie. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguſt, und ift ſowohl zum fris 
fhen Genuß, als wie zum Einmachen zu gebrauchen. 

Der Baum trägt nicht häufig, wie dieſes gemöhnlich bei gefüllts - 
blühenden Bäumen der Fall ift, er wächft ſchwach mit dünnen Zwei⸗ 
gen, welche mit Früchten beladen hängend merden, und bildet eine 
gut belaubte,, pyramidenförmige Krone. Die Blüthe deffelben ift nur 
halb gefüllt, doch etwas ftärker, al8 bei der der gedoppelten Amarelle. 
Sie enthält ebenfalls, wie jene, in jeder Blüthe einen vollfommen aus: 
- gebildeten Stempel. Da nun biefer bei dem. Halbgefülltfeyn der Blüthe 
unverdorben bleibt, und nicht. verwelft, wie bei mehren ähnlichen, fo 
erklärt e8 fih, daß der Baum diefer Kirfchenart Früchte hervorbringen 
kann, während andere weniger, oder wie die ganz gefüllt blühende 
Amarelle gar feine Früchte hervorbringt. Wegen feiner fchönen, der 
Ranunkel ähnlichen Blüthe verdient er eine Stelle im Bosquet. 


Nr. 184, Die fpäte ſchwarze Forellenkirſche. TER. 
Trchß. 8.605. T. O. G. VI.B. &.380. Nr. 21. Chr. Hd. Wb. ©. 291. 


Diefe Kirfche wurde von dem Hm, Stiftgamtmann Büttner 
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im Bernburgiſchen aufgefunden, und ſollte eigentlich die braunrothe 
Forellenkirſche heißen, da ſie niemals ſchwarz wird, ſondern immer nur 
braunroth bleibt. Der Stiel iſt ſehr lang, die Kirſche gehört unter 
die fehr Großen, und ihre Form ift im Anfang, wenn fie ſich zu 
färben anfängt, lang und mwalzenförmig, nachher dehnt fie jich mehr 
in die Diele aus, wird faft rund, und ift nur auf einer Seite etwas 
breitgedrüdt. Die Farbe der Haut ift braunröoth, wird nie ganz 
ſchwatz, umb färbt fid unter allen Kirfhen am fpäteften. Das 
Fleifch und der Saft ift ſehr roth, ber Gefhmad fehr fauer. Der 
Stein ift merklich lang. Bon der ſchwarzen Forellenkirfhe und Koth> 
kirſche unterfcheidet fie ſich durch den laͤngern Stein, und auch dadurch, 
indem fie ſich weit fpäter färbt, auch härteres und faureres Fleiſch, wie 
jene hat. 
Die Kirſche reift im Anfange September, und hält ſich nad 
Befchaffenheit der Witterung und des Standes ded Baumes oft bis 
Anfang Detober, 

Der Baum wird nie groß, hat hängendes Holz, und das Eleine 
Sauerfirfchenblatt. 


Pr. 185. Buͤttner's September; und Dctobers Weichfel. IE R. 
Trchß. ©. 609. egl. ©. 173. 


Der Stiftgamtmann Büttnerzu Halle erzog dieſe fpäte Sauers 
weichſel aus Samen, und fchicte die Pfropfreifer davon an Truch⸗ 
ſeß; da dieſer aber keine Gelegenheit hatte, Fruͤchte davon auf der 
Bettenburg zu beobachten, ſo behielt er die Buͤttner'ſche Beſchrei— 
bung, wie folgt, bei. Nach Buͤttner iſt die Kirſche groß, braun— 
roth, mit faͤrbendem Saft. Im September find die Früchte fchön, 
voll und gut. Der Baum hat einen ſchoͤnen Wuchs, blüht mit ans 
dern Weichſeln zugleich; die Fruͤchte ftehen fteif vom Holz weg, und 
find ſchwarztoth von Farbe. Ein junger Baum hatte noch den 12. 
October 30 Stud Fruͤchte geliefert. Büttner hielt die Kirfche für 
eine Suͤßweichſel, welhen Irrthum Truchſeß aber bald entdeckte, 
und die Kirfche in ihre richtige Claffe unter die Weichſeln ſetzte. Bei 
jungen Bäumen ift das Laub gewöhnlich etwas größer, ald bei Alten, 
wodurch Büttner verleitet wurde, fie unter die Süßmweichfeln zu fe: 
gen, fpäter befommt er aber das Eleine Sauerkirfchenblatt; auch zeigt 
der Wuchs deffelben, daß er zu dein Sauerkirſchendaum mit dem klei⸗ 
nen Blatt gehöre. Nach des Hrn. Apotheker Liegel's Urtheil ift die 
Kirſche Hein und herbſauer, und von keinem großen Werth ; nach ihm 
war fie im Sommer 1822 ſchon den 10. Juli vollkommen teif, und 
von einem angenehm fäuerlichen Gefhmad. Der große Unterfchied der 
Reifzeit laͤßt vermuthen, daß fie Here Liegel nicht aͤcht befeffen habe. 
Im Jahr 1836 hatte der Herr Hausintendant Remdte zu Meinin- 
gen die-Güte, mir ein Dusend diefer fchönen Früchte Mitte October 
zu fenden, wodurch ich in den Stand gefest wurde, eine genauere Be: 
ſchreibung davon zu liefern, Der Stiel ift gegen 2 Boll lang, dünn, 
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lichtgruͤn und & st in einer flachen Höhlung auf dee Frucht. Die Kirs 
ſche gehört unter die Großen; ihre Form ift rund, unten und oben 
etwas plattgedrüdt, ohne Furchen, anftatt deren ein dunkler Strich, 
der fich hauptfächlich nach unten, gegen das ſtarke hellbraune Stem⸗ 
pelpünftchen bin, zeigt, welches in einer Eleinen Grube fteht. Die 
$arbe ber dünnen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift röthlich« 
braun mit lichtern Stellen. Das Fleifch ift hellroth, negförmig, 
mit weißen Fibern durchzogen, der häufige Saft ift ebenfalls hellroth 
und wenig färbend, und von einem angenehm füßfäuerlihen Gefhmad, 
doch ohne Aroma. Der Stein ift nicht allzugroß, breitrundfich ; die 
breite Kante tritt in der Mitte etwas fcbarf hervor, welche Schärfe 
von zwei flachen Seitenfurchen begrenzt ift, die Gegenkante ift eine 
fein erhabene Linie. Die Badenfeiten haben da, wo ber Stiel gefefs 
fen, einige Linien, wie bei dem ber großen Morelle. Die Früchte . 
waren den 4. October gepflüdt und gefendet worden, und hielten fich 
gegen 8 Tage lang in ihrer volllommenen Schönheit; man fann alfo 
die Reifzeit diefer Kirfhe im unferer Gegend von Anfang bis Mitte 
Dectober annehmen. Wegen ihrer fpäten Reife verdient fie häufige 
Anpflanzung. 

Nr. 186. Keißner's Lothkirſche aus Coburg, 

Nr. 187. Große Brünette aus Alts Haldensleben. 

Nr. 188. Muͤhlfelder größte Weichfel aus Coburg. 

Ne. 189. Zürcher Muskateller. 

Nr. 190. Griotte de Kleparowe. Die ſFeiniſge Kirſche. 
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Mit nicht färbendem Saft und hellrother, meiſt 
durchſichtiger Haut. 


Erſte Ordnung. 
Mit dem großen Sauerkirſchenblatt und ſtarken, aufrechtſte⸗ 


henden Zweigen. Glaskirſchen. 
Mad Truchſeß VIII. Claſſe.) 


Nr. 191. Die doppelte Glaskirſche. La Cerise double 
de Verre. I. R. 
Trchß. S.440. Chr. Hd. Wb. ©. 292, T. O. G. IV, 3. S. 208. Taf, 
14. und im XXU. B. S. 66. Taf, 7, Lgl. 8.167. D. O. C. 
IV. Lief. Nr. 36 


Diefe hier in Thüringen häufiger unter dem Namen ber großen 
Ammer befannten guten Kirſche ee: fidy durch ihre frühere - 
Il, Banb. 
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Reife und gleichfam gefpaltene Form von allen andern ihrer Claffe, 
und ift eine der beliebteften Kirſchen, fowohl zum rohen Genuß, als 
auch zum Einmachen, Dörren und andern öconomifchen Gebrauch 
mehr. In Chriſt's Handmwörterbud kommt fie, außer ihrem richtis 
gen Namen und Befchreibung , noch unter verfhiedenen Benennungen 
vor, fo ift die Folger's Schwolfe dafelbft S. 292, fo mie die ges 
meine Glaskirſche ebendafelbft, und endlih die polnifhe Kirfche 
©. 293. unfere doppelte Glaskirſche. Sidter nennt fie auch die 
große Amarelle, doppelte Glaskirſche, Cerisier A gros fruit rouge 
päle, welche franzöfifche Benennung aber einer andern Glaskirtſche zus 
kommt. Die Stiele der Früchte find von ungleicher Länge, groͤß⸗ 
tentheils kurz, felten bis 14 Zoll lang; fie find flarf, gerade, lichts 
grün, wenige nur haben vöthliche Flecken, und figen in einer glatten, 
weiten Hoͤhlung ziemlich feft an der Frucht, nicht aber an dem Stein, 
indem fich diefer nur bei nicht völlig reifen Kirfchen mit dem Stiel hers 
ausziehen läßt. Die Früchte gehören unter die fehr Großen, und 
werden, auf Sauerfirfhen=Unterlagen veredelt, größer und vollfommener, 
als auf Süßkirfhen » Wildlinge. Ihre Form ift an beiden Enden 
platt, dody am Stiel ftärfer, ald unten, und auf beiden ‚Seiten breits 
gedrückt, jedoch auf der einen mehr, wo ſich auch eine oft fo ſtarke Furche 
über die Frucht hinzieht, daß diefe wie gefpalten oder doppelt erfcheint, 
wovon: fie-den Namen doppelte Glaskirſche erhalten hat. Das Stems 
pelgrübchen fteht nicht. in der Mitte oder am Ende der Frucht, fondern 
etwas höher hinauf, und dieſes, fo wie bie ftarfe Furche und das 
mehr Breitgedrüdte diefer Seiten, geben der Kirfche .ein ſchiefes Anfehen, 
wohingegen die andere mehr bauchige Seite runder erfcheint. Die 
Haut ift fo dünn und durchfichtig, daß man, zumal wenn die Kirfche 
gegen das Licht gehalten wird, den Stein hindurch erkennen fann. Die 
Farbe der zähen Haut, welche ſich nicht gut vom Fleiſche abziehen 
laͤßt, ift anfangs ein lichte® Roth, wird aber bei volllommener Reife 
dunkler, wohinduch die gelben Fleifchfafern fihtbar werden. Gegen 
die Furche zu ift die Farbe immer etwas lichter, als der Übrige Theil 
der Haut. Das Fleiſch ift weich, ſehr faftig, am Durchſchnitt 
weißgelb und nur dicht an der Haut kaum etwas geröthet. Der auss 
gedruͤckte Saft iſt ganz helle, und. felbft bei der Überreife der Frucht nur 
wenig röthlih, von einem füßlichfauren, angenehmen Gefhmad, wel: 
cher anfangs etwas Herbes an ſich hat. Der Stein ift groß und did, 
und, unten mehrentheild mit einer Spige verfehen, und loͤſet ſich 
leicht vom Fleiſch. 


Die Frucht reift im halben Juni. 


Der Baum wird ziemlich groß, feine Äfte breiten fich zu einer 
weiten, duchfichtigen Krone aus und ift faft jährlich und recht Frucht: 
bar. Die ausgekernten Kirfchen geben, in Zuder eingemadt, eine 
vortrefflihe Confitüre, und vorfichtig gewelft, ein fehr gutes Winter: 
. sompot. Verdient häufige Anpflanzung. 


aa 


Nr. 192%. Die Bettenburger Glasfirfhe. I. R. 
Trchß. ©. 455. egl. ©. 167, 


Diefe gute Kirſche erzog der Hr: Maj. von Truchſeß auf der 
Bettenburg aus den Kernen der Pragifchen Muskateller, und dienet als 
Beweis, daß ſich zwar die Kirfchen, in Nüdficht des Baumgefchlechts, 
nicht aber in Anfehung der Saftfarbe der Früchte, rein fortpflanzen. Der 
Stiel iſt etwas über 14 Zoll lang, für die Größe der Frucht nicht 
ſtark, etwas gebegen, und fißt in einer glatten, flachen Höhlung. 
Die Frucht ift fehe groß, und hat in der Form viel Ähnliches von 
ber doppelten Glaskirſche, nur ift fie dunkler in ihrer höchften Reife. 
Das Fleiſch ift am Durchſchnitt weißgelblich, und der ausgedrüdte 
Saft hat nur bei überreifen Fruͤchten etwas Roͤthliches. Der Ge: 
fhmad ift füßfäuerlih und vorzüglih, faft wie bei der doppelten 
Glaskirſche. Der Stein ift bei den Erfilingsfrüchten eines Baumes 
ziemlich groß, wird aber in folgenden Jahren bei größerer Zragbarkeit 
deffeiben Eleiner, fo wie alddann aud die Frucht an Größe zunimmt. 

Die Frucht reift Ende Zuni. z > 

Der Baum wählt gefhloffen, belaubt fih mit feinen großen 
ftarken Blättern gut, wodurch er ſich vor andern Glaskirſchen auszeich: 
net, und bemweift hinlänglich, daß der große Sauerfirfhenbäaum mit 
ſtarken, aufrechtftehenden Zweigen und dem großen Sauerkirfchenblatt 
ein eigenes natürliches Baumgefchlecht ausmadht. 

Nach den Beobachtungen des Hrn. Apothekers Liegel in Brau— 
nau iſt diefe Kirfche fehr von der doppelten Glaskirſche unterfchieden, 
indem ihr Stiel um 2 bi8 3 Linien länger, die Frucht auch um 8 bis 
10 Zage fpäter reift. Dabei ift fie merklich größer, am Stempelpunft 
nicht, wie die doppelte Glaskirſche, eingedrüdt, fondern zugerundet, 
wodurch fie ein herzförmiges Anfehen gewinnt; auf der einen Seite ift 
fie ſtark eingedrüdt, ohne eine fo ftarfe Furche, während die andere 
Seite ſehr bauchig ift; auch hat fie einen vorzüglihern Geſchmack. 
Verdient ald vorzügliche Frucht häufige Anpflanzung. 


Ne, 193; Cerise Guigne, ou Royale, öu Cerise nourvelle 
d’Angleterre. I. R. | 
Trchß. Seite 485; 


Eine Glaskirſche, welche in der Nationalbaumfchule zu Paris un: 
ter obigem Du Hamel’fhen Namen erzogen wird, der aber feines: 
weges auf diefe Kirfche paßt, fondern einer Suͤßweichſel beigelegt ift: 
Der ftarfgebogene, lichtgrüne Stiel ift 2 Zoll lang und fißt in einet ' 
flachen, glatten Höhlung auf der Frucht: Die Kirfche ift fehr groß, 
in der Form Bat fie viel Ähnliches von der rothen Maikirſche, ndm: 
lich fie ift rund und auf beiden Seiten etwas breitgedrüdt. Die 
Farbe der Haut ift ziemlich hellroth, mit einigen dunkeln Fleden; 
Das Fleiſch ift gelblih, fehr weich, und voll von einem weißen 
Saft; ber, ausgedruͤckt, fo Hell wie — Der Geſchmack 
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ift angenehm füß, faft ohne Säure. Der Stein felbft ift, im Ver 
haͤltniß der Frucht, groß und ſehr rund. 

Einige Früchte davon veiften fchon gegen Ende Juni, Eonnten 
aber nicht unterfucht werden. Truchſeß konnte feine Vergleichung 
mit andern Glaskirſchen anftellen, um fie fefter beftimmen zu Eönnen. 


Ne. 194, Die rothe Glanzkirſche. IN. 
Trchß. Seite 490, T. O. G. XXII. B. Seite 25. Taf. 4. Rothe 
Glanzherzkirſche. 


Sickler erhielt dieſe Kirſche aus der Nebrig'ſchen Baum: 
ſchule bei Leipzig, woſelbſt ſie wahrſcheinlich im Catalog unter dem 
Namen der großen, fruͤhen, rothglaͤnzenden Herzkirſche vorkommt, in⸗ 
dem keine ihr aͤhnliche weiter darin zu finden iſt. Im T. O. G. hat 
ſie nun Sickler unter der Benennung ber tothen Glanzherzkirſche bes 
ſchtieben; da aber deren Baum nicht zum Suͤßkirſchen⸗, fondern zum 
großen Sauerfirfchen » Baumgefchlecht gehört und die Frucht ihrer Hauts 
und Saftfarbe nach eine Glaskirſche ift, fo hat Truch ſe das Wort: 
„Herz,“ in der Sidlerfhen Benennung meggelaffen, und fie 
bloß die rothe Glanzkirfche genannt. Im Nachtrag S. 689. bemerkt 
Hr. v. Truchſeß noch, daß mwahrfcheinlich bei genauerer Prüfung die 
boppelte Glaskirſche, die Glaskirfhe von der Matte, die doppelte 
Glaskirſche Nr. 2. im Bettenburger Catalog, und die rothe Glanzkir⸗ 
ſche ein und diefelbe Sorte feyn könnten, welche aber noch lange nicht 
binlänglicd unterfucht worden find. Nah der Sidlerfhen Be 
fhreibung ift die Kirfhe von mittler Größe, mehr rund, als 
lang, und breiter, als hoch, 10 Linien breit, 8 Linien hoch und 
eben fo did. Auf ber einen Seite ift die Kirſche breitgedrüdt, und 
hier läuft eine ziemlich deutliche Furche vom Stiel bi zum Blüthen» 
geübchen, in welchem ein fchmarzgrauer Punkt befindlic if. Der 
dünne hellgrüne Stiel ift noch einmal fo lang, als die Kirfche hoch 
ift, und fit in einer flachen Vertiefung. Die ſehr glänzende, ſtraff⸗ 
ausgefpannte Haut ift hellroth, mit Dunkelroth ftellenmweife abwechfelnd 
befegt. Das Fleiſch ift weiß, weich, und bie darin fich befindenden 
zarten Fibern ftrahlen vom Stein zur Peripherie und halten ihn feft. 
Der im Überfluß vorhandene Saft ift weiß, und von einem zuderartis 
gen, vortrefflihen Gefhmad. Der Stein ift länger, als breit, die 
Badenfeiten defjelben find glatt und rein. 

Die Kirfche reift gegen Ende Juni, hält fich bis in die Mitte 
Juli am Baum, und ift eine recht gute Tafelkirſche, die auch reich 
lic) trägt. 

Nach meinen Beobachtungen diefer Kirfche ift der Stiel 14 Zoll 
lang, mittelmäßig ſtark, hellgrün mit wenig Braun an der Stielhöhle 
angeſprengt; diefe ift ziemlich tief. Die Frucht reifte Mitte Juli 
(in Gotha), Der Stein ift mehr breittund, als lang, die bide 
Kante erhaben, mit einer Furche und zwei flachen Seitenfurchen ; die 
Gegenkante eine fcharfe Linie, oben, wo ber Stiel gefeffen, bes 
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findet ſich eine längliche Vertiefung. Konnte noch nicht mit ber dop⸗ 
pelten Glaskirſche verglichen werden. 


Nr. 195. Cerisier A ge fruit rouge päle, ou Cerise 
e Vilaines. 
Trchß. S. 487. Aus ber Parifer National: Baumfchule bafelbft N. 109, 


Die Frucht iſt verfchieden von der weiter hinten vortommenden 
bleichrothen Glaskirſche, welche denfelben franzöfifhen Namen führt; 
fie unterfcheidet fi von jener durch einen etwas fürzern und flärfern 
Stiel, und hat in dieſer Hinficht mehr Ähnlichkeit mit dem großen 
Gobet, mit welhem auch die Form der Frucht und die Säure des 
Saftes mehr übereinflimmt. An der Vegetation des Baumes fonnte 
der Hr. Maj. von Truchſeß noch nicht deutlich erkennen, ob fie 
mit dem großen Gobet eine Sorte fey, doch ift die Frucht eine wirk⸗ 
liche Glaskirſche. 

Die Frucht reifte Ende Juni, konnte aber nicht unterfucht wer 
den. Bei Du Hamel findet man fie unter der erften Benennung 
©. 136. Nr. XU. Taf. IX., die zweite Benennung aber nicht. 


Nr, 196. Die amerifanifche Gemürzfirfche. I. R. 
D. O. ©. II. Lief. NE. 17. 


- Diefe fhöne Glaskirſche erhielt ich unter obigem Namen von 
Kleinfahnern als eine Sorte, welche von Sidlern angepflanzt, aber 
noch nicht befchrieben fey. Auch in dem Truchfeßfhen Werke fin- 
de ich fie nicht, eben fo wenig konnte ich bis jegt Über ihre eigentliche 
Herkunft Nachricht erhalten. Der ziemlich ſtarke Stiel ift 1 bis 1} 
Zoll lang, hellgruͤn mit einigen vöthlichbraunen Fleden, und fist in 
einer engen, nicht übrig tiefen Höhlung. Die Kirfche ift groß, ihre 
Form rund, unten und oben etwas. platt und auf beiden Seiten ein 
wenig breitgedrüdt; auf der einen Seite läuft eine deutliche dunkle Lis 
nie bis zu dem, in einer Kleinen Grube befindlichen grauen Stempels 
punkt. Die Farbe der feinen glänzenden Haut ift im Anfang hell 
roth, wird aber fpäter etwas dunkler, wohindurch aber immer nod) 
etwas Helles wie marmorirt durchſcheint und gegen die Burche zu lich- 
ter wird. Das Fleiſch iſt weich, weiß, ins Violette fpielend, volls 
faftig, und vom einem füßlichpifanten, gewürzhaften Gefhmad, wels 
cher den Namen der Kirfche rechtfertiget. Der ziemlich große Stein 
ift rund, die breite Kante ift in der Mitte etwas erhaben und hat 
auf beiden Seiten eine fhmale Linie. Die entgegengefeste Kante ift 
fhmäler und etwas erhaben; unten hat der Stein eine feine und 
ſcharfe Spige. 
"Die Frucht reift im Anfange des Juli, und hält fich bis über 
die Mitte hinaus am Baume, | 

Der Baum wird groß, breitet fich fehr aus und ift fehr tragbar, 
Das Blatt iſt groß, langzugeſpitzt, ſtark ausgezadt, und gleicht dem 
der großen Montmorency. ! 
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Die Kirfche kommt fomohl in Geftalt, wie in der. Farbe, der 
Choify am nächften; auch haben beide Bäume viel Ahnliches von eins 
ander, Wegen Mangel an ihr dähnlihen Sorten Eonnte fie nicht fo, 
wie ich wünfchte, verglichen werden; von der großen Glaskirſche unter 
fcheidet fie fi durch frühere Reife, und von der doppelten Glaskirſche 
durch ihren Mangel der Furche, welche jene hinlänglicdy charakterifirt. 


Nr. 197. Die Schöne von Choiſy. La belle de Choisy. II. R. 
Trchß. ©. 452. Chr. Hd. Wb, ©. 293. Lol. ©, 167. Allg. 2, 
G. May. 1807. ©. 42. Taf. 2, D. O. C. IV. Lief. Nr, 87. unter 

ben Namen Cerise de Palembre, ou Doucette, ou Belle 
‘de Choisy. 


Diefe gute Kirfche ſtammt aus dem Pflanzengarten (Jardin des 
. Plantes) zu Paris, worin fich gegenwärtig die franzoͤſiſche Nationals 
baumfchule, fo wie fonft in der berühmten Garthaug, befindet, und 
von da aus werden die Sorten Über die Provinzen unter ihrem richtigen 
Namen verbreitet. Die Stiele find von verfchiedener Länge, aber 
für Glaskirſchen ziemlich lang, von 14 bis 2 Zoll, haben meiftens 
einen Abfas, aber keine Blättchen daran, find grün von Farbe, und 
fisen in einer flachen Vertiefung auf der Frucht. Die Frucht ift von 
mittler Größe, Shre Form ift beinahe kugelrund, nur am 
Stiel ein wenig platt und auf der einen Seite, wo eine Linie vom 
Stiel bis zum grauen Stempelpunkt herunterläuft, fehr wenig breitges 
dradt, Die Grundfarbe der nicht fo glänzenden und durchſichtigen 
Haut, wie bei andern Glaskirſchen, ift rothgelb, an der Spitze der 
Kirfhe gelbweißlidy punctirt und um den. Stiel eben fo geftrichelt. 
Hängt die Frucht lange am Baum, fo wird das Roth dunkler, doc) 
fo, daß das Gelbe des Fleifhes unter der Haut noch durchſchimmert 
und immer etwas Zrübes beibehält. Das Fleiſch ift am Durchſchnitt 
gelb, oder vielmehr graugelblich, weich, und fehr faftig; der außges 
drücte Saft ift weiß, und von einem füßen Gefhmad ohne Säure, 
' Der Stein ift fehr Elein, laͤnglich, unten mit einer Spige verfehen ; 
nur an ben Kanten bleibt ein wenig Fleiſch figen, mit dem Stiel aber 
hängt er feft zufammen. 

Die Frucht reift zu Anfang Juli. Im Jahr 1833, welches 
ein vorzüglich günftiges Kirfchenjahr war, reifte fie ſchon in der letzten 
Hälfte des Juni, | 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß; er trägt feine Äſte 
etwas abftehend in die Höhe, belaubt fi aber mehr nad) dem oben 
Theil des Aftes zu, träge jedoch nicht reichlich. 

Eine gute Kirſche, aber mehr zum frifchen Genuß, als zum dcos 
nomifthen Gebrauch“ geeignet. Won ber rothen Dranienkirfche unters 
fheidet fie ſich durch frühere Reife, durch einen -meift längern Stiel, 
durch rundere, etwas Längliche Form, und der Baum dur feine 
nad) unten kahlen, oben aber mit breiten, feften, ftarkgerippten Blaͤt⸗ 
teen befegten, aufrechtflehenden Afte, wohingegen ber ber Dranien- 
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Eirfche fperchaft ineinander wächft und eine im Innern dichtbelaubte 
Krone bildet. 


Nr. 198. Cerise Guigne variete. 
Trchß. ©. 486. Aus ber Parifer Nationalbaumfhule Nr. 125. 


Nach den franzöfifhen Pomologen foll es wohl diejenige Sorte 
feyn, welhe Du Hamel am Ende feiner Befchreibung der Cerise 
Guigne ©. 147. als folgeartige WVarietät angibt, und die auf Taf. 
XVI. Fig. 2. abgebildet if. Da fie aber nah Truch ſeß Beobach⸗ 
tungen eine wirkliche Glaskirfhe ift, fo kann ihr der Name Cerise 
Guigne nicht mit Recht beigelegt werden, da die Franzofen unter 
Guigne Herzirfhen verftehen. Auf der Bettenburg trug fie nur wes 
nig Früchte, und diefe waren in der Form, dem Gefchhmad und der 
Reifzeit der Frucht der Cerise Guigne, ou Royale, ou Cerise 
nouvelle d’Angleterre, ſehr ähnlih. Won diefer unterfcheidet fie fich 
aber, fo wie von allen andern Kirfchen durch das Befondere ihrer Blüs 
the, die ſehr fpät erfcheint, ſehr groß ift und ohne grüne Blätter hers 
vorkommt; aud) blüht der Baum bis an die dußerften Spitzen feines 
jungen Holzes. Ihre Reifzeit mag wohl in bie Mitte des Juli 
fallen. 


Nr. 199. Royale ou Cherry Duke, ou Royale hätive, ou 
Duc de Mai, ou Royale tardive, ou Hollmanns Duke. 
Trchß. ©. 482, 


Unter obigen vielen Namen erhielt Truch ſeß dieſe Kirfche aus 
der Parifer Nationalbaumfchule, wofelbft fie die Nummer 117 führt. 
Aus der Beilegung diefer verfchiedenen Namen einer Frucht erfieht 
man, daß die Parifer Pomologen weniger, als die Deutfchen, mit der 
Momenclatur der Kirfchen im Neinen find. Man hat nad) Belieben 
die Duhamel'ſchen Benennungen zur Bezeichnung der vorhandes 
nen Kirfchen gebraucht, ohne zu unterfuchen, ob ſolche dafür paffend 
find, oder nicht, denn wie Bann man eine Kirfche die frühe und die 
fpät reifende zugleih nennen? Alle diefe Namen führt Du Has 
mel am Ende der Befchreibung feiner Royale, ou Cherry Duke 
S. 144. als diefer ebenfalls ähnliche Sorten an, und fo glaubte 
man in Paris, daß diefe Namen ihr zufimen. Nach der allgemeis 
nen Zerftörung der Parifer Rationalbaumfchule in der Garthaufe zu 
Paris, während der Revolution, fammelten die MWiederherfteller der= 
felben in dem Jardin des Plantes zu Paris Alles, was ſie finden 
tonnten, und füllten ihren Catalog mit einer Menge Namen, ohne 
bie Früchte einer gehörigen Prüfung zu unterwerfen, ob fie auch. mis, 
den Duhamelfchen Befchreibungen übereintreffen. Daher fo mans 
che Unrichtigkeiten und Unzwverläffigkeiten aus den von Paris bezogenen 
Sorten, Neuere Pomologen werden nun wohl diefes kängft eingefehen 
und die Nomenclatur ihrer Sorten hoffentlid) nad) Du Hamel be⸗ 
tichtiget haben, ober daran arbeiten. Alle dieſer Kisfche beigelegten 
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Mamen find demnach fall‘, da Du Hamel eine Suͤßwelchſel und 
mehre Varietäten derfelben, die früher oder fpäter reifen und dadurch 
voneinander abweichen, damit bezeichnete, und biefe doch eine Glass 
firfche ift, welche Truch ſeß aber wegen feltener Zragbarkeit des 
Baumes nicht unterfuchen und mit andern ihr ähnlichen vergleichen 
Eonnte. Mit der rothen Dranienkirfche hatte fie befonders in Dinfiche 
ihres füßen Gefhmades einige Ahnlichkeit; es iſt demnady noch nicht 
entfchieden , ob fie fehon unter einem andern Namen vorkommt, oder 
ob es eine eigene Sorte fey, welche in Deutfchland nody unbekannt ift. 


Nr. 200, Die fpätblühende Glasfirfhe. IL R. 
Schh. ©. 477— 6%. Chr. Hd. Wb. ©. 298, 


- Diefe Kiefche erhielt Truchfef unter der Benennung ber gelb⸗ 
weiß und vröthlihmarmorirten Weichfel, Cerisier à fruit d’ambre et 
fruit blanc, von Kraft aus Wien, und diefer hat fie auch in der 
Po, Austriaca ©, 7. alfo befchrieben: Diefer unter allen Weichfels 
bäumen fo große Baum trägt lange, häufige, ordentlich ftehende, gerade 
Zweige. Die Triebe find dic, ſtark und von mittelmaͤßiger Laͤnge. Das 
Fleiſch ift etwas durchfichtig und hart. Der Saft häufig, gezudert 
füß und vortrefflih. Diefe vortreffliche MWeichfel reift gegen die Hälfte 
des Julius, trägt aber nicht gar zu häufige Früchte. 

Nach den Beobachtungen auf der Bettenburg ift fie Feine Weichfel, 
fondern eine Glaskirſche, und ift auch nicht mit Weiß und Roth mar» 
morirt, fondern ganz einfarbig hellroth, weßwegen der Kraft'ſche 
Name in der Pom. Aust. nicht auf fie paßt, und wahrſcheinlich iſt 
eine noch nicht völlig reife Frucht, an welcher fich die Farbe noch nicht 
gehörig ausgebildet hatte, zur Abbildung gewählt worden. Zrudjs 
feR hat demnad die Kraft’fche Benennung ald unpaffend verworfen, 
und weil fie unter den Glaskirſchen die letzte ift, welche ihre Bluͤthe 
nach allen andern heryorbringt, ihr den Namen der fpätblühenden 
Glas kirſche beigelegt. Die Form der Frucht ift in der Pom. 
Austr. richtig, in der Größe aber ift fie etwas übertrieben angegeben, 
denn fie fällt in der Natur immer etwas Keiner aus. Der Baum 
trug auf der Bettenburg nur felten, und bie Frucht hatte, mie bie 
Schöne von Choiſy und die rothe Dranienkirfche, gar keine Beimifchung 
von Säure, Sie gehört Eeincsweges zu den großen Glaskirſchen, ſon⸗ 
dern faum zu den mittlern, obgleich der Baum in guter Lage und 
Wachsthum war, folglich wohl ſchwerlich größere Früchte hervorbrins 
gen wird, Wegen ihres guten Gefhmades ift fie allerdings zu em⸗ 
pfeblen, weniger aber wegen ihrer Tragbarkeit, 


Nr. 201. Kleine Glaskirſche von Montmorency. Cerisier de 


Montmorencey. II. R. 
Trchß. ©. 468. Chr, Hd, Wb. ©, 292. 
Stammt von Kraft in Wien, und ift wahrfheinlih Du Has 
meld Montmorency, nebſt beffen verkuͤrzter Befchreibung davon. Du 
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Hamel ©. 136. Nr. XI. Cerisier de Möntmoreney. Der dide 
Stiel ift 15 bis 16 Linien lang, die Frucht einer, als der große 
Gobet, nur nit fo ſtark unten und oben breitgedrudt, mie bdiefer, 
Die Farbe ber Haut ift lichtroth, und wird in der vollen Beitigung 
dunkelroth. Das Fleiſch ift weiß und fein, und der Saft hat niche 
mehr Säure, als nöthig ift, die Frucht angenehm und von erhabenem 
Geſchmack zu mahen. Der Baum, fol nah Du Hamel und 
Kraft reichlich Früchte tragen, die wegen ihrer Güte in Paris allen 
andern vorgezogen würden. Auf der Bettenburg trug dieſe Kirfche 
außerordentlich felten, die Bäume wuchfen Tchlecht und langfam, und 
waren von feiner langen Dauer, weßhalb ihr Anbau nicht empfohs 
len wirb. | 

Nach meinen Beobachtungen ift die Kirfche faft rund, nur oben 
am Stiel platt abgefchnitten, unten abgerundet ; dafelbft befindet fich 
die Heine Stempelhöhle wie mit einer Nadel eingeftochen. Der dünne 
Stiel ift lihtgrün, an der Stielhöhle mit ein wenig Braunroth anges 
laufen, 13 bis 2 Zoll lang, und fteht in einer flachen Höhlung. Auf 
der einen Seite der Frucht bemerkt man eine kaum fichtbare, feine 
Linie in der Haut ohne Suche. Die Haut, welche fich fehr gut abs 
ziehen läßt, iſt dunkelroth, mit feinen, hellrothen Punkten, und zeigt 
ein hellgelbliches, gallertartiges Fleiſch, in welchem die feinen „ weißen 
Fibern gleich Zellen durchſchimmern, es ift faftig, und von einem füßs 
 fäuerlichen, angenehmen Gefhmad. Der Eeine Stein, welcher 
beim Genuß ber Kirfhe am Stiel hängen bleibt, auch etwas Fleiſch 
an fich figen läßt, ift rund, die breite Kante ift in der Mitte erhaben, 
mit einer feinen Mittel und zwei flachen Seitenfurchen verfehen. 
Die Gegenkante iſt eine zart erhabene Linie, welche ſich gleichmäs 
fig an der breiten Kante unten und oben anfchließt, bie Badenfeiten 
find glatt. Ä | 

Die Frucht reifte Mitte Juli, nah Truch ſeß mit der doppels 
ten Glaskirſche zugleich. | 

Der Baum wählt zwar gut, wird aber nicht groß und trägt 
ziemlich fparfam. 


Nr. 202. Die rothe Dranienfirfhe. Weiße Malvafiers 
firfche. La Cerise rouge d’Orange. I. X. 
Sch. ©. 456. Chr, Hd. Wb. ©. 293. T. O. G. IX. B. ©, 335, 
Taf, 15. eẽgl. S. 168. D. 2. C. DI. Lief. Nr. 15, 


Die Stiele find ungleich, bald kuͤrzer, bald länger, manche has 
ben kaum 1 Zoll, hingegen andere bis zu 2 Zoll Länge, auc findet 
man welche, die oben einen Abfag haben. Da wo die Stiele auf 
dem Zweig auffigen , find fie flart, von Farbe grün, fchrumpfen aber 
‚bei überreifen Srüchten. [hen am Baum zufammen, und nehmen viel; 
Möthe anz ja manche färben. fi) ganz roth. Der Stiel fist in einer) 
glatten, ‚nicht tiefen Höhlung, und hängt mehr mit dem Fleifh, als 
mit dem Stein zufammen. Bei günftigen Jahren gehört diefe Kirſche 
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zu den Großen, aud hat die Witterung ebenfalls Einfluß auf ihre 
Form, welche bald rund, bald aber auch mehr breitgedrüdt if. Die 
Hauptform der Kirfche ift gemöhnlih rund, am Stiel etwas platt, 
unten abgerundet, und auf beiden Seiten ſchwach, breitgedrüdt, fo 
daß die meiften breiter, als hoch, und mandje fehr breit find. Fur⸗ 
hen haben die Kirfchen nicht, wohl aber eine haarfeine Linie auf 
der mehr breitgedrüdten Seite, welche bis. zum Stempelgrübdhen bins 
läuft, das mehr aufwärts, und nicht am Rundungspunft der Kirfche 
fieht. Die Farbe der feinen Haut, welche ſich leicht vom Fleifch, 
ablöfen läßt, ift anfangs lichtroth, glänzend und durchſichtig, fpäter 
aber wird fie dunfler, behält jedody noch immer ihre Durchfichtigkeit, 
um, gegen die Sonne gehalten, die gelben Fleifchfafern durchſchimmern 
zu.laffen; auch; hat fie unten nad dem Stempelgrübchen zu im Fleiſche 
weißliche Punkte, welche ſtets fichtbar find. Die haarfeine Linie, wel⸗ 
che vom Stiel bis zum Stempelgruͤbchen hinläuft, bleibt immer lich⸗ 
‚ter von. Farbe; bei naffer Witterung befommt diefe Kirfche zur Zeit 

ihrer Reife leicht faule Fleden, und die Farbe der Haut wird ſchmutzig; 
auch verliert die Haut ihre ſchoͤne, glänzende Farbe, fobald die Frucht 
einige: Zeit vom Baume abgenommen worden if. Das Fleiſch ift 
mehr weiß, als gelb, nahe an der Haut fhimmert etwas Rothes bins 
durch ; übrigens ift es ſehr weich, voll eines weißen Saftes, und von 
einem erhabenen Gefhmad, ohne die geringfte Säure. Der Stein 
ift von mittler Größe, die Kanten abgerechnet, faft ganz rund, mit 
einer ſchwachen Spitze, und löfet fich gut vom Fleifh, und es bleibt 
nur ein wenig davon an den Kanten figen. 

Die Frucht reift im halben Juli. 

Der Baum waͤchſt fperrhaft und belaubt ſich ſchoͤn, ift dabei 
auch ziemlich fruchtbar. . Bon der Schönen von Choify unterfcheidet fich 
die Frucht durch fpätere Reife, ihren füßeren Geſchmack, ohne die-mindefte 
Säure, und der Baum durch feinen fperchaften Wuchs. Die Kits 
ſche ift bloß zum frifchen Genuß tauglich, und in diefer Hinjicht bes 
ſonders zu empfehlen. 


Nr. 203. Die Pomeranzen-Kirſche. IR. 
Trchß. ©. 479, T. O. G. XX. 8. ©. 226. Taf. 21. D. O. €, 
IV, Lief, Nr. 88. 


Eine fehöne, große, vortreffliche,, plattrunde Glaskirſche, welche 
ihren Namen mehr der Form des Baumes, welcher kugelfoͤrmig wie 
ein Pomeranzenbaum waͤchſt, als der Frucht verdankt, obgleich diefe 
in ihrer Farbe einer Pomeranze ziemlich aͤhnlich fieht. Der ziemlich 
ſtarke Stiel ift von 3 bis 14 Zoll Länge, und figt in einer tiefen, 
ftarfen Höhlung fo feft, daß jedesmal beim Genuß der Kirfche Fleiſch 
daran hängen bleibt. Ihre Form ift mehr breit, ald did, und dider, 
als hoch, auf der breiten Seite Läuft eine ſchwache Lini⸗ vom Stiel 
bis zum Stempelgruͤbchen, welches etwas eingedruͤckt iſt, und einen 
grauen Punkt hat. Die Farbe ber Kirſche iſt hellroth, faſt ziegel⸗ 
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roth; bei größerer Reife wird fie etwas dunkler, glänzend und durchs 
ſichtig, mit vielen weißen Punkten befegt, Das Fleiſch ift heile, 
weiß," etwas Weniges roͤthlich fchillernd, mit gelblich weißen Adern 
durchzogen; der Saft ift weiß, mafferhell, füß, mit einer feinen 
Säure erhoben. Der Stein ift nicht fehr groß, rund, did, und 
hat ein Eleines, fcharfes Spischen ; friſch betrachtet, bemerkt man feine, 
roͤthliche Pünktchen, womit er befäet ift. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Julius, und ift eine 
koͤſtliche Kirſche. | A 

Der Baum wird flark, die Krone ift dicht mit Zweigen befett, 
melche eine Kugel bilden, die wie ein befchnittener Pomeranzenbaum 
ausfieht, wovon die Kirfche ihren Namen hat, WBerdient häufig ans 
gepflanzt zu werden. 





Nr. 204. Die neue englifhe Kirſche. Cerise nourelle 
d’Angleterre. 1. R. 
Trchß. ©. 484, Hohenheimer Catalog ©, 262, Nr. 66. 


Stammt aus ber Nationalbaumfchule zu Paris, und führt das 
. felbft die Nummer 119., fie darf nicht mit der neuen englifhen Weiche 
fel Nr. 149, verwechfelt werden, welches eine MWeichfel mit faͤrbendem 
Saft ift, diefe aber ift eine wirkliche franzöfifche Glaskirfche, wie Saft 
und Baum ausweifen, Auf der Bettenburg konnten an Erſtlings— 
früchten feine Vergleihungen mit andern Glaskirfhen angeftellt werden ; 
die Frucht war ziemlich groß und von gutem Gefhmad, Bon der 
Cerise Guigne, ou Royale, ou Cerise nouvelle d’Angleterre 
ift fie verfchieden, eben fo von der rothen Glanzkirſche, mit welcher fie 
zwar viele Ähnlichkeit hat, doch wieder in manden Stüden abweicht. 
Mehre Jahre hintereinander hatte idy Gelegenheit, diefe fhöne Frudht 
zu beobachten, daher ihre vollkommene Beſchreibung. Die Frucht 
wird fehr groß, rund, oben und unten platt, breiter, als hoch, auf 
beiden Seiten etwas breitgedrüdt. Der Stiel ift 14 bis 14 Zoll 
lang, mittelftar€ , lichtgrün, und fist in einer nicht tiefen, glatten 
Hoͤhlung. Auf der einen Seite läuft eine feine, kaum fichtbare Furche 
bis in das Stempelgrübchen, in welchem ein grauer Punkt befindlich 
if. Die Farbe der feinen Haut ift lichtroth, bei voller Zeitigung 
etwas dunkler, mit etwas durchſchimmerndem Gelb und dunflern Stel» 
len. Das Fleiſch ift anfangs ziemlich feft, fpäter fehr weich, gelbs 
lich, mit flarfen Fafern durchzogen, der Saft helle, von einem. füßen, 
angenehmen Geſchmack faft ohne Säure, nur etwas Weniges Bittere 
hinterlaffend. Der Stein ift nicht Übrig groß, rund, die breite Kante 
hat eine ftarfe Furche mit 2 flachen Seitenfurdyen; die Gegenkante ift 
eine nur angedeutete feine Linie, die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift von Mitte bis Ende Juli. 

Der Baum wird groß, macht eine ausgebreitete runde Krone, 
und iſt fehr fruchtbar, ine vorzüglich gute Tafelkirſche. 
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Nr. 205. Die große Glaskirſche. J. R. 
"Ich. S. Maä. T. O. G. VI. B. ©. 371. Chr, Hd. Wb. ©. 292. 
£gl. ©, 168, 


Don dem Hrn. Stiftsamtmann Büttner in Halle im T. O. 
‘ Gärtner befchrieben, und deffen Befchreibung von Truch ſeß berichtis 
get. ine von der doppelten Glaskirſche ganz verfchiedene Sorte. Die 
Ch riſt'ſche große Glaskirfhe ift die im 8.0.8. IV. B. ©. 298. 
vorkommende doppelte Glaskirſche. Ihre Form ift faft rund, nur 
auf einer Seite etwas breitgedruͤckt, auch oben und unten ein wenig 
platt, mit einer fihtbaren Furche auf der breitgebrüdten Seite. Nach 
Büttner fol fie die Größte aller ihm bekannten Kirfchen feyn, 
welches aber von Zruchfeß nicht befunden wurde, der fie aber doch 
immer noch unter die Großen mitzählt. Der Stiel ift ſehr kurz 
und did, und ber Stein figt feft daran, nah Zruchfeß weniger 
feft, als Büttner angibt. Die Farbe der Haut ift glänzend hell: 
roth, welches ſich fpäter, wenn die Kirfche lange am Baume hängt, 
ziemlich dunkel färbt, und wo alddann auch der Saft etwas Roͤthli⸗ 
yes annimmt. Das Fleiſch ift weiß und zerfließend, der Saft 
häufig und ohne Farbe, anfangs mwäfferig, hernach aber füß und ange» 
nehm von Gefhmad. Der Stein ift für die Größe der Frucht 
Hein, und zumeilen etwas breitgebrüdt, beim Genuß der Frucht bleibt 
etwas Fleifch daran fisen, auch fchillert er etwas vöthlih. Seine 
Form iff rund, aber fehr breit. Die breite Kante ift ſtark erhaben, und 
hat auf ihrem Nüden eine ziemliche Furche, auch find die Seitenfurs 
chen deutlich; die Gegenfante ift eine fcharf erhabene Linie, welche 
ſich unten in einer Eleinen, doc fühlbaren Spige endigt; die Baden» 
feiten find glatt. 
Die Kirfche reift gegen Ende Juli, und hält fi) lange am 
Baum. 
Der Baum mirb anfehnlich groß, führt das große Sauerkirfchens 
blatt , trägt aber nicht reichlich. Dieſe vortreffliche Kirfche unterfcheidet 
ſich von anderen ihrer Claffe duch ihre Größe und fpätere Reife. 


Nr. 206. Die große Glasfirfche von Montmorency. La grosse 
Cerise de Montmorency. Common red Kentisch 
Cherry. I. R. 
Trchß. ©, 465. Chr. Hd. Wb. ©. 292, 2.0.6. XI. B. ©, 340, 
Taf. 18. D. O. €. HI. Lief. Nr. 16, 


Mit dem Namen Montmorency wird häufig in den Baumfchulen 
großer Unfug getrieben, und daher‘ kommt es, daß fo viele Kirfchen 
unter diefem Namen eriftiren, denen er gar nicht zufommt, wodurch 
nur Verwirrung entfteht, und der Kaͤufer noch dazu betrogen wird. 
Außer der großen Montmorency gibt es zwar noch einige Sorten, welche 
diefen Namen führen, als die Keine Montmorency, welche Nr. 201. 
befchrieben worden ift, ferner eine Amarelle Cerisier de Montmo- 








ee; MER 


reney commun, Trechß. S. 656. an, welcher aber nichts Befonderes 
ift. Hr. Oberpfarrer Chrift nennt audy feinen großen Gobet ©. 293. 
die große Montmorency mit Eurzem Stiel, welhen von Truchſeß 
aber unter die Amarellen ©. 634. fest, indem der Baum, wenn er 
älter wird, hängende Zweige macht und das Eleine Sauerkirfchenblatt 
hat, mithin nicht wohl unter die Glaskirſchen gerechnet werden darf. 
Die große Montmorency. erhielt Hr. Maj. v. Truchſeß von Sid 
lern, welcher fie von einem Hm. Braun zu Ziefthal bei Erfurt 
mit dem englifhen Namen Common red Kentisch Cherry erhalten 
hatte, zweifelt aber, daß dieſe mit ber wirklichen Kirfhe von Kent 
ein und biefelbe Sorte fey, indem bdiefe in- der Reife fchwarzroth oder 
ſchwarz werden müffe, um mohlfchmedend genannt werden zu können, 
was hingegen bei der mirklihen Montmorency nicht der Fall iſt. Der 
Stielift 14 mal fo lang, als die Kirfche hoch ift, ſtark, hellgruͤn, 
figt in einer ziemlichen Höhlung, und hängt feft mit dem Stein zus 
fammen. Sie gehört unter die fehr großen Kirfchen, ſcheint von 
Form ganz rund zu feyn, ift aber breiter, als hoch, nicht fo did, 
als breit, und unten und oben etwas platt. Auf der einen Seite ift 
fie etwas breitgedrüdt, und'wenn man die Kirfche gegen das Licht hält, 
fo bemerkt man die feine Linie, welche vom Stiel nach dem Stempel 
pünftchen hinläuft, und ſich in das ziemlich tiefe Stempelgruͤbchen vers 
liert. Die Kirfche hält in ber Breite 11 Linien, in der Die 10 und 
in der Höhe 9, und ift von Anfehen eine ſchoͤne Frucht. Die Farbe 
ber ftarken Haut ift hochroth, bei mancher faft weißlichroth, in der 
Überreife wird fie dunkler, doch fhimmern immer noch hellere Flecken 
buch. Das Fleiſch ift weiß, wie der Saft, mit vielen Fafern durchs 
zogen, vollfaftig, und von einem füßfäuerlichen, erquidenden Geſchmack. 
Der Stein ift Elein, rund, Löfet fich leicht vom Fleiſch, und hängt 
mehr mit dem Stiel zufammen, hat eine hohe Kante, auf deren Rüs 
den eine Eleine Furche mit noch zwei flärkern Seitenfurchen begrenjt, 
und die Gegenkante ift eine erhabene, feine Linie. 

Die Frucht reift gegen Ende Juli, und ift zum frifchen Genuß 
eine vorzuͤgliche Kirſche. 

Der Baum wird, als Sauerkirſche betrachtet, ziemlich ſtark, die 
Äſte gehen in ziemlich ſpitzigen Winkeln in die Hoͤhe, und bilden eine 
halbkugelfoͤrmige, mit vielen Zweigen beſetzte, gut belaubte Krone, und 
iſt recht fruchtbar. Verdient, wegen Größe und Schönheit der Frucht, 
häufig angepflanzt zu werden. 


Nr, 207. Die bleichrothe Glaskirſche. Cerisier à gros fruit 


rouge päle. II. R. | 
Sch. ©. 475. und 689, Chr. Hd. Wb. ©. 293, 


Diefe Kirfche ftammt von Hm. Kraft in Wien, und ift in ber 
Pom. Austriaca ©. 5. alfo befcjrieben: „Die Frucht ift groß. Der 
Baum erlangt eine ziemliche Höhe, hat gut tragende Afte, und feine 
ziemlich langen Triebe ſtehen gerade in die Höhe. Das Fleiſch der 
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Frucht ift voll Saft, der meiß, häufig, fehr angenehm tft, wodurch eine 
kaum merkbare Säure hervorfticht. Die Frucht reift zu Ende des Juni.“ 
Auf der Bettenburg reifte fie immer einen Monat fpäter, die Früchte 
ftimmten aber mit der Kraftfhen Beſchreibung überein, nur waren 
fie immer Eleiner, wie fie in der Abbildung angegeben find. Die 
Bäume festen felten und immer nur einzelne Früchte an, und ift daher 
nicht befonders zu empfehlen. Der Hr. Oberpfarrer Chrift erhielt fie 
von dem Hm. Maj. v. Truchſeß, und führte fie in feinem Hd: Mb. 
S. 293. unter dem Namen der großen Bleichrothen Glaskirſche auf, 
in der volift. Pomologie läßt er das Beiwort Groß weg, und liefert 
folgende umftändlichere,, ziemlich richtige Befchreibung , welche nad) der 
Matur entworfen zu fen feheint. Die Frucht: gehört unter die Yon 
ſtark mittler Größe, iff rund, unten-und oben breitgebrüdt, 
kaͤsfoͤrmig, breiter, als hoch, mit einem tiefen -Stempelgrübchen und 
ganz atisgefpannter Naht. . Die Farbe ber fehr feinen Haut, welche 
helldurchſichtiger, als bei irgend einer andern Glaskirſche ift, ſo daß 
man die Fibern des Fleifches in Zellen abgetheilt durchfcheinen ſieht, 
ift Anfangs ganz heilgelb; die befonnten Früchte haben auf der Son= 
nenfeite und um. den Stiel theild rothe Fleckchen, theils einen fanften 
Anflug-von Nöthe; bei ihrer volltommenen Zeitigung aber wird die 
Kirfche blaßroth. Der ftarfe Stiel ift 14 bis 2 Zoll lang, und 
figt in einer tiefen, ſtark ausgefchweiften Hoͤhlung. Das Fleiſch 
und der ‘Saft ift ganz weiß, füßfauer, und bei voller Reife recht an— 
genehm. Der Stein ift rund, aber nad) der Form der Frucht bieis 
ter, als hoch; hat Eeine fcharfen Kanten und hängt ſtark am Stiel. 

Die Frucht reift Ende Juli, nah Kraft fhon Ende Juni. 
Auf der Bettenburg wurde an Früchten, welche den 21. Julius abges 
nommen worden waren, noch foviel Säure bemerkt, daß man fie noch 
nicht für völlig veif halten konnte. Demungeaditet waren die Kirfchen 
fchon fehr dunfel, nicht blafroth, fondern ſchmutziggelb mit Braunroth, 
woran auch wohl die Jahreswitterung fehuld feyn kann, weßhalb man 
nicht immer mit Zuverläffigkeit auf die Farbe ſchließen darf. 


Pr. 208. Die Glaskirſche von der Natte. J. R. 
‚ Ich. S. 470. Aug. T. G. Mag. Jahrg. 1809. S. 475: Taf. 49. 


Diefe gute Tafelkirfche hat der Herr Pfarrer Sidler im Gar: 
tenmagazin 1809, ©. 475. befchrieben und für die Kirfche von der 
Matte gehalten; nach genauerer Prüfung des Freiherrn von Truch— 
ſeß ergab fih, daß folche Eeine Kirfche von der Watte, fondern eine 
Glaskirſche fey, welche mit der doppelten Glaskirſche fehr viel Ähnli⸗ 
ches hat, ſo daß er geneigt iſt, beide fuͤr ein und dieſelbe Sorte zu 
halten. Da nun aber keine weitern Erfahrungen, welche die Gewiß— 
heit dieſer Vermuthung beftätigen, angegeben find, auch foldhe von 
Jeruſalem, bei Meiningen, aus, für eine eigene Kirfchenforte vers 
breitet wird, fo habe ich auch fie in meiner Baumſchule aufgenommen 
und in meinen Catalog unter demfelben Namen eingetragen, Im 
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Nachtrag, Trchß. S. 689. wird zwar gefadt, daß die Glaskirſche von 
der Matte die doppelte Glaskirſche, und die rothe Glanzkirfhe Techß. 
S. 490. T. O. ©. XXII. B. ©. 25. nur eine Sorte fen, doch 
überläßt der Herr von Truchfef fernen Unterfuhungen die Be 
ftimmtheit diefer Frage. Der. Herr Pfarrer Sidler befchreibt die 
Kirfche im T. G. M. ©. 475. Yahrgang 1809 folgenderntaßen:: 
Die Kirfhe von der Natte ift eine fehr-fhöne Kicfche, breiter, 
als di, und dider, als hoch, mithin eine platte gedruͤckte Kirfche, 
Auf der Seite, wo die nur ſchwache Linie vom Stiel nach dem unten 
befindlichen beträchtlichen Stempelgruͤbchen hinlaͤuft, ift fie faft ‚eben, 
und die Linie felber macht nur einen ſchwachen Eindrud in die Haut. 
Der Stiel ift nicht fonderlich ſtark und larıg , gewöhnlich 13mal fo 
lang, als die Kirſche hoch ift, und figt in einer fo beträchtlichen Ver—⸗ 
tiefung , ald man felten bei einer Kirſche findet. Die Frucht felber ft 
8 Linien hoch, 9 Linien did: und 11 Kinien breit: Die Farbe der 
duͤnnen, aber feften Haut’ ift in ihrer volltommenen Reife ſchoͤn dun⸗ 





u £elroth, -in der Gegend der Buche aber etwas hellroͤther. Das 


Fleiſch iſt fehr zart, fait flüffig, der Saft iſt nicht tein helle , fork 
dern etwas heilviolett, und von. einem fühfäuerlichen , etfrifcheniden 
Gefhmad. Unmittelbar unter der Haut läuft‘ ein Fibernkranz, deffer 
Ende. zum Theil ganz , öfters auch nur bis zur Hälfte nach dem Steine 
fig binzieht. Der Stein ift faft rund und hängt mehr mit dem’ Flet: 
fe, ald mit dem‘ Stiel zufamnien. Die breite‘ Kante’hat in der 
Mitte eine erhabene Linie und 2 Seitenfurchen, "die Gegenkante iſt eine 
nur ſchwach aufgeworfene Linie; die Badenfeiten find’ glatt. 

Die Frucht reift Ende Juli oder anfangs Auguft, ift eine gute 
Tafelkirſche, aber wegen ihres vielen Saftes weder zum Trocknen, noch 
Einmachen zu gebrauhen. Um nun felber Gemwißheit zu erlangen, ob 
diefe Kirſche mit der doppelten Glaskirſche eine und dieſelbe Sorte fey, fo 
habe ich die Truch ſe ß'ſch e doppelte Glaskirſche mit dee Sickler'ſchen 
im XXII. B. des T. O. ©. ©. 66. und der Glaskirſche vonder 
Matte nebeneinander gepflanzt, um über die Vegetätion der Bäume 
ſowohl, wie au der Früchte, Aufklärung zu erlangen, und werde 
das Refultat davon fpäter im Anhange des Handbuchs mittheilen. 


Zweite Ordnung. 
Mit dem Fleinen Sauerfirfchenblatt und hängenden Zeigen. 
Amarellen. 
(Nah Truchſeß X. Claſſe.) 
Nr. 209. Die fleine, frühe Amarele, IL R. 
Trchß. ©. 650. Allg. T. G. Mag. von 1806. ©, 387. Taf. 26, Fig. 26: B..- 
Stammt aus der Parifer Nationalbaumſchule, woſelbſt fie Nr. 
114, als Petite Cerise a Ratafia vorfommt; dn aber Du Hamel 
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eine Petite: Cerise à Ratafia ©, 142, Nr. XVII. befchteibt, welche 
eine Meichfel ift und diefe eine Amarelle, fo kommt ihr diefer Name 
nicht zu. Ihre Form ift rund und plattgedrüdt, 7 Linien hoch, 9 
Linien breit und 7% Linie did, gehört demnach zu den kleinen Kirfcyen. 
Ihrte Farbe ift durchaus hellroth und beinahe bis zum Stein durch⸗ 
fihtig; vom Stiel bis zum entgegengefegten Ende ift kaum eine haar» 
duͤnne Linie zu bemerken, aber defto tiefer und größer ift das Blüthen» 
grübchen, doch ohne grauen Punkt. Der Stiel ift grasgrün, 13mal 
fo lang, als die Kirfche hoch ift, und fleht in einer ziemlichen Verties 
fung. Die Haut ift fehr dünn, das Fleiſch faum einer Gallert 
ähnlich, fo zart und fein ift es. In dem Fleiſche ift ein ftarker Fibers 
franz wahrzunehmen, von welchem einige Strahlen nad) dem Mittels 
punkt des Steins hinlaufen. Der Saft ift wafferhell und von einem 
fäuerlichfüßen, angenehmen Gefhmad. Der Stein ift Hein und 
nicht fo did, als er breit und hoch iſt, ohne Spige; die breite Kante 
hat-eine aufgeworfene Linie, daneben auf beiden Seiten flache Furchen, 
bie wiederum durch zarte Linien begrenzt find.. Die ſchmale Kante bes 
fieht nur in einer- zarten aufgeworfenen Linie, die Badenfeiten find 
nur wenig benarbt und weiß von Farbe , dabei figt der Stein fefter 
am Stiel, ale am Fleifche. 

Dicie Frucht reift in ber zweiten Hälfte des Junius, oft noch 
vor der koͤnigl. Amarelle, iſt zum frifchen Genuß fehr gut. Da die 
Frucht aber keinen färbenden Saft. hat, fo kann fie auch nicht 
Bertigung des Ratafias oder zur Färbung gebrannter Maffer verwendet 
werden ; es kommt ihr alfo der Name Ratafiakirfche nicht zu, und ift 
augenſcheinlich, daß die franzöfifhen Pomologen ihr diefen Namen 
fätfchlich beigelegt und fie mit. der bei Nr. 182. befchriebenen Ratafias 
weichfel verwechfelt. haben. Der Pfarrer Sickler gibt ihre Reifzeit 
in der zweiten Hälfte des Juli an; nah Truch ſe ß und nach meinen 
Beobachtungen reift fie aber mit der Eöniglichen Amarelle zugleich, oder 
noch einige Tage früher, als diefe. 

Der Baum fcheint ſich in der Krone gabelförmig zu geftalten; 
die Zweige find fur; und die Sommerlatten mittelmäßig lang, auf der 
Sonnenfeite gelb, auf der Schattenfeite aber gelblichgruͤn. Das Blatt 
ift Fein, zart und fein gebildet und von hellgrüner Farbe. 


Nr. 210. Die frühe föniglihe Amarelle, Cerise Amarelle 
royale hätive. I. R. 
Trchß. ©. 610, Chr, Hd. Wb. ©. 29%. 2.09. G. VIII. B. ©. 155. 
Taf. 11. Beine frühe Amarelle. D. O. C. III. Lief. Nr. 23, 


Diefe, im T. D. ©. unter dem Namen ber Eleinen frühen Ama: 
relle, in Chr. Hd. Wb. aber als frühe koͤnigl. Amarelle vorfommende 
Kirſche ift die Unfrige, und mag wohl in Kleinfahnern, wo doch fonft 
die Kirfchen zu ihrer größten Vollkommenheit gelangen, einen fehr 
fhlechten Stand gehabt haben, wodurch fie viel kleiner, als fie wirk⸗ 
lich ift, vorgeftellt und befchrieben wurde; Chrift hat feine Beſchrei⸗ 
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bung nad) dee Sickler'ſchen genommen, ihre aber den Namen ber 
frühen Eöniglichen Amarelle beigelegt. Nach der Beobachtung des Hrn. 
Maj. von Truchſeß wird diefe Kirfche, welche er von verfchiedenen 
Gegenden unter fehr verfchiedenen Namen erhielt, viel größer, als fie 
Sickler angibt; übrigens trifft deffen Beſchreibung mit den Beobachtun⸗ 
gen auf der Bettenburg volllommen überein. Der Stiel ift im Ver: 
bältniß der Frucht kurz, von ungleicher Rärige, von 1 bie.1}.,304, grün, 
nur bei fehr reifen Früchten etwas roͤthlich, und figt in einer tiefen Höhs 
lung. Die Kirfche gehört in günfligen Jahren zu den Großen. Die 
Hauptform iſt rund, an beiden Enden, vorzüglih am Stiel, platt, 
und auf den Seiten, doch nicht immer, etwas breitgedruͤckt. Manche 
Fruͤchte haben auf einer Seite eine ſchwache Furche, welche aber bei 
vielen fehlt, dagegen haben alfe unten ein Gruͤbchen. Die anfangs 
glänzend hellrothe, durchſichtige Haut wird bei mehrer Reife weniger 
duchfichtig und die hellrothe Farbe geht ins Dunkelrothe über, Das 
Fleiſch ift weiß, weich, mit feinen Fafern durchzogen und voll eines 
anfangs weißen, fpäter aber etivas röthlihen Saftes, deffen Gefhmad 
angenehmfäuerlicy und mit etwas Süfigfeit vermiſcht iſ. Der Stein 
iſt Fein, rund, nur wenig breit, und läßt ſich bei ganz reifen Fruͤch— 
ten mehrentheils mit dem Stiel aus der Kirfche ziehen. Er ift 
roͤthlich gefärbt, die breite Kante in der Mitte fcharf erhaben, mit einer 
"Mittels und zwei flachen Seitenfurchen ; die Gegenkante ift eine ſcharfe 
Linie. ne * 





Die Frucht reift in der Mitte des Juni, in günftigen ‚Jahren 
ſchon zu Ende Mai. ae 

Der Baum wird ſtark, die Afte breiten ſich ziemlich aus, find 
lang und dünn und hängen ſich gern herabwärts. Die Krone ift 
Eugelförmig und nur ſchwach ‚belaubt. Durch frühe Reife, anfehnlis 
che Größe, und durch die ſchwache Belaubung des Baumes unterfcheis 
det fich die Kirfche von allen andern ihrer Claſſe. Ihre Xragbarkeit, ihre 
lange Dauer am Baum, indem fie wohl 4 bis 6 Wochen, felbft bei 
Negenwetter, ohne zu faulen,. hängen bleiben Ffann, machen fie zu 
einer fehr beliebten Kirfhe, fo wie der Nugen ihrer Verwendung zu 
"Kuchen, zum Einmachen und’ Trodnen mit und ohne Steine fie zu 
‘einer der nüglichflen erheben, deren Anbau nicht genug betrieben werden 
* fann. Um die faftigen Amarallen und Glaskirſchen mit Vortheil zu 
welken, rieth Hr. von Truch ſe ß folgende von mir erprobte Behands 
lung an. Naͤmlich die Kirſchen werden mit den Stielen auf Draths 
hürden gefchüttet und in eine gelind erwärmte. Darre oder Badofen 
fo lange” geſetzt, Bis fie etwas abgemelft find. Die Kirfchen werden 
nun, nachdem fie wieder abgekühlt, von den Stielen abgepflüdt, durch 
‚einen Kleinen Diud mit den Fingern ausgefernt (welches jegt fehr leicht 
von Statten gehet, ohne daß die Kirfche ihren Saft verliert), ſodann 
wieder auf die Hürden gelegt und fo lange im Darrofen getrodnet, bis 
fie gehörig abgemwelkt find. Nachdem fie in einer trodenen Kammer 
noch einige Tage nachgetrocknet haben, padt man fie in Eleine, mit 
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Papier ausgelegte Schachteln und verwahrt folhe zum Gebrauch in 
einer trodnen Kammer. Diefe ausgefernten , oder noch mit den Steis 
nen verfehenen Kirfchen geben ein vortreffliches Wintercompot, find im 
Handel fehr gefuht und werden theurer, als die gewoͤhnlich getrodnes 
ten Weichfeln bezahlt. 


Nr. 211. Die bunte Amarelle. La grosse Cerise blanche 
ou rouge päle. 1. X. 
Trchß. ©. 652, 


Stammt vom Herrn Mayer in Würzburg, welcher fie unter 
dem Namen: Große weiße Belzweichfel, Grosse Cerise blanche ou 
rouge päle, in der Pom. Franc. ©. 39. Nr. 18. Taf. XXIV. bes 
fchreibt. Nah Truch ſeß Beobachtungen ergab fi, daß die Kirfche 
Eeine MWeichfel, fondern eine Amärelle fey, und da fie vor ihrer völligen 
Meife wirklich etwas Gelbes in ihrem Moth annahm, fo nannte er fie 
die bunte Amarelle. Nah Herrn Mayer ift die Kirfche eine 
der größten MWeichfelforten und wird unter die Beſten gerechnet. Selbſt 
im hoͤchſten Punkt der Zeitigung nimmt fie nur wenig Nöthe an. 
Die Frucht reift zu Ende des Junius. Trüchſeß, welcher ſich 
durch die Mayer'ſche Beſchreibung nicht täufchen ließ, beobachtete 
die Frucht bis zu ihrer völligen Zeitigung, und fand, daß die Kirfche 
alsdann ihre bunte Farbe verlor'und einfarbig hellvoth wurde, daher er 
fie mit Recht unter die Amarellen verſetzte. Diefe Kirfche verdient 
ebenfalls die Lobpreifungen nicht, welche ihr Herr Maper beilegt; fie 
gehört nur zu denen von mittler. Größe, und muß lange am 
Baume hängen, bevor fie ihren herbfauern Gefchmad verliert , alsdann 
ift fie aber eine gute Frucht. Der Stiel ift für eine Amarelle ziem: 
lich lang, von 14 bis 2 Zoll, er ift grün, ſtark und gerade, und fißt 
in einer tiefen Höhlung, aus welcher eine feine, ſchwache Furche her: 
unterläuft und ſich in einem beutliden Bluͤthenpunkt endigt. Die 
Form der Frucht ift rundlih und nur am Stiel etwas abgefchnitten. 
Das Fleiſch und der Saft find weiß, und legterer nimmt nur in der 
höchften Zeitigung etwas Röthe an. Im höchften Grad der Reife iſt 
ihr Gefhmad ſehr angenehm füßfäuerlih. Der Stein ift Hein, 
breitlic) und hängt wenigflens anfangs ziemlich feft am Stiel. 


Nr. 212. Die füße Amarelle. La Cerise Morel. I. R. 
Trchß. ©. 618. ol. ©. 174, 


Eine noch wenig bekannte vörtrefflihe Kirfche „ welche wohl vet: 
dient, häufiger angepflanzt zu werden; fie ftammt von Kraft in 
Wien, der fie in der Pom. Austriaca ©. 8. Taf. I0. Fig. 1. unter 
obiger Benennung aufführt. Der Stiel ift Eurz, felten über 14 Zoll 
lang, fehr ſtark, meiften® auf der einen Seite töthlidh angelaufen, 
übrigens aber hellgtuͤn und figt in einer glatten Höhlung flach. auf der 
Frucht. Die Frucht gehört zu den größten Amarellen, und demnad) 
unter bie großen Kirſchen. Bon Form ift fie an beiden Enden fehr 
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platt und auf. der einen Seite merklich breitgedruͤckt; auf biefer Seite 
befindet fidy auch eine Art Furche, die aber mehr durch eine Tichtere 
Farbe, als durch wirkliche Vertiefung angezeigt wird, und fich -felten 
bis in die Mitte der Frucht erſtreckt; unten hat fie ein Bluͤthengruͤb⸗ 
chen. Ihre Form ſtellt beinahe ein gedruͤcktes Vlereck vor. Die 
Farbe der duͤnnen, aber zaͤhen Haut, welche ſich leicht vom Fleiſche 
abziehen laͤßt, iſt dunteltoth an der Furche lichter. Das Fleiſch 
iſt weiß, weich und ſehr ſaftig; der ausgedruͤckte Saft iſt weiß, mit 
einem ſchwachroͤthlichen Schimmer, und von einem mehr ſuͤßen Ges 
ſchmack, ohne Bitterkeit, wie ihn felten bie Amarellen haben. Der 
Stein ift groß, dierund und loͤſet fidy gleich gut vom Stiel, wie 
vom Fleiſch ab. 

Die Frucht reift Ende Juni und zu Anfang Juli— 

Der Baum treibt anfänglich ziemlich ſtarke, aufrechtftehende 
Bweige und ein großes Sauerkirfhenblatt; mit den Jahren hängen 
fich die Zweige und das Blatt wird kleiner, weßhalb der Baum in die 
Claſſe der Kirfchen mit dem kleinen Sauerkirfhenblatt gehört und zu 
den Amarellen gezählt werden muß. Durch ihre faft vieredige Form, 
ihre anfehnliche Größe und mehre Süßigkeit im Gefhmad unterfcheis 
det fich die Frucht von allen andern Amarellen. Eine vorzügliche, zum 
Anbau zu empfehlende Sorte. 


Nr. 213. Der frühe Gobet. IL R. 
Trchß. Seite 619. 


Diefe Kirfche hat Hr. Mayer in Würzburg in der Pom. Fran: 
eonica ©. 38. Nr. 16. Taf. XXI. unter der Benennung: Eng: 
liſche Weichſel, Montmoreney, Weichſel mit kutzem Stiel, Ce- 
rise de Montmorency & courte queue, Gros Gobet, befchticben ; 
da fie aber viel früher, als der große Gobet reift, jedoch mit diefem in 
Form, Größe und Säure des Geſchmacks viel Ähnlichkeit hat, fo 
wurbe fie vom Hrn. Maj. von Truchfe$ zum Unterfchied von jenem, 
der frühe Gobet genannt. Die Abbitvung der Pom. Franc. ift viel 
zu groß gerathen, in der Natur erlangt fie nie biefe Größe: Die 
Frucht ift nur von mittler Größe; der Stiel ift felten über 1 Zoll 
lang, mandmal ift er. noch kuͤrzet, gerade, nicht ftarf, am Baum 
ganz grün; wenn die Frucht einen Tag gelegen, läuft er etwas roth 
an und figt auf der Frucht in einer fehr flachen Höhlung. Die Form 
ift an beiden‘ Enden plattgedruͤckt, an den Seiten ift fie nur ſchwach 
gedtuͤckt, ſo daß man ſie jedoch nicht voͤllig rund nennen kann; auf der 
- einen etwas mehr gedruͤckten Seite iſt feine Furche, ſondern nur ein 
Strich, der bis zum Stempelgrübchen reicht, das etwas aufwärts an 
der Seite fteht. Die Farbe der Haut ift anfangs ſehr glaͤnzendhell⸗ 
roth, bei mehrer Reife wird fie dunkelroth, behält aber auch dann noch 
ihren Glanz und ihre Durchſichtigkeit. Das Fleiſſch iſt am Durch⸗ 
fehnitt mweißgelb, mit einem rothen Schimmer, weich und vollfaftig. 
Der ausgedrüdte Saft ift ſchwachroͤthlich, * ohne zu faͤrben. Das 
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Gerorfieiene im Geſchmack iſt eine angenehme Saͤure. Der Stein 
iſt klein, rund, mit einer Spitze, loͤſet ſich gut vom Fleiſch, hängt 
aber auch bei recht reifen Früchten nicht feft mit dem Stiel zufammen. 

Die Frucht reift gegen Ende Juni, oder anfangs Juli. Won 
andern Amarellen. unterfcheidet fie fich durch ihren kutzen Stiel, ihre 
mehr plattgedruͤckte Form und ihre vorzuͤgliche Säure im Geſchmack. 
Bon dem großen Gobet, mit dem fie viel Ahnlichkeit hat, unterfchei« 
bet fi fi e ſich durch frühere Reife und etwas weniger plattgedrüdte Form. 

"Der Baum ift werth, häufig. angepflanzt zu werden, zumal 
die Frucht eben fo gut zum friſchen Genuß, wie die vorhergehenden 
Amarellen, aud) zum Welken oder zum Einmachen recht gut zu ges 
brauchen it. 


Nr, 214. Die Zmergamarelle. TI. R. 
Trchß. ©, 638. Stammt aus der von Laffertfhen Baumſchule zu 
Leſen im Mecklenburgiſchen. 


Der Stiel, de zuweilen einen 2 bis 3 Linien.langen Abſatz hat, 
ift gegen 1 Zoll lang, fehr dünn, grüngelb mit einigen rothen Flecken, 
und figt ganz flady auf der Frucht auf. - Die Kirfche iſt die aller 
£leinfte unter den Amarellen. Ihre Form ift plattgedrüdt , unten 
mit einem Stempelgrübchen verfehen. Die Farbe der Haut ift für 
eine Amarelle ziemlich dunkel und hat nichts Durchſichtiges. Das 
Fleiſch ift weiß, der ausgedruͤckte Saft, der nur wenig vorhanden 
iſt, hat etwas Roͤthliches; die. Haut iſt zahe; der Geſchmack herbe 
und widrigſauer. Der Stein, fo. Ayla: ‚er ift, ift * im Verhaͤlt⸗ 
niß der Frucht groß. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum hat mit der Erdweichſel viel — and man 
kann ‚fie beide faft nicht von einander unterfcheiden. Die Korm, Größe, 
die dünnen, herabhängenden Zweige und die faft gleich. Eleinen Blätter 
beider Bäume gewähren wenig Unterfchied, nur find bie Blätter der 
Zwergamarelle etwas breiter, weniger fein gezahnt, und an ihren 
Spigen mehr abgerundet ; auch find ‚deren Zweige etwas ftärker, und 
weniger herabhaͤngend als bei der Erd weichſel. in größerer Unters 
fehied findet in der, Bluͤthe Statt; die Blumenblätter der Zwergama⸗ 
relle ſind breiter und runder, ſtoßen mit ihren Raͤndern mehr an einan⸗ 
der, ſo, daß ſie ſich oft zum Theil decken; die der Erdweichſel aber 
ſind länglich und ſchmal und ſtehen mehr von einander ab. . Durch ihre 
Kleinheit und duntle, nicht burchfichtige Haut unterfcheidet fie ſich hin⸗ 
(änglich von allen andern Amarellen. - Nur für den Beobachter hat die 
Frucht Werth, der Baum aber paßt recht gut zu Bosquets im Vorgrund. 


Nr. 215: Die Trauben- oder Bouquet⸗Amarelle. Cerise 
77° a bouquet. II. R. 
arqt. S. 621. Chr. Hd. Wb. S. 205. T. O. G. XXI. B. S. 126. Taf. 11. 


Dieſe befondere Frucht hat die Eigenſchaft, daß mehre Fruͤchte an 
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einem gemeinfchaftlichen ungetheilten Stiel, in einer und der naͤmli⸗ 
hen Bluͤthe mehre Früchte, oft I, auf alten Bäumen ja öfters bis 
zu 12 Kirfchen gemeinfchaftlih anfegen und faft zu gleicher Zeit zur 
Meife kommen, indem ihre Blüthen volltommene Fruchtinoten und 
Stempel zugleich enthalten. Diefe vielfachen Früchte find nicht durch 
einzelne kleine Stiele von einander getrennt, fondern ſitzen auf dem 
einfachen Biumenftiel unmittelbar auf, welcher im Berhältniß der 
Menge der daran figenden Kirfhen anſchwillt, und durch deffen in fie 
eindringende Faſern die zu ihrem Wachsthum nöthige Nahrung ers 
halten. Um aber hinlänglidhen Raum für fo viele Früchte zu erhalten, 
nimmt die Dide des Stiels, und vorzüglich der Umfang des Fruchtbos 
dens dergeftalt zu, daß der Rand deffelben alle Kirfhen an ihren Stiel: 
grübchen umfaßt und diefe dann fugelförmig an einander ftehen. Einige 
diefer Kirfchen find größer, als die andern; zumeilen wachfen auch Eleis 
nere mit den 'größern zufammen, mehrentheil® aber bfeiben fie doch 
von einander getrennt, fo daß man eine nach der andern vom Stiel abs 
reißen kann, ohne die daneben fißende zu verlegen. Jede diefer Kits 
fhen hat ihren eigenen Stein, welcher mit dem Stiel, zumal wenn 
die Frucht noch nicht recht reif ift, fo feft zufammenhängt, dag man 
das Fleifch leicht von demfelben abziehen fahn, fd daß, wenn man 
mit allen Kirfhen alfo verführt, einen Kruchtftiel bekommt, an wels 
chem fo viele Steine, als er Kirfhen trug, befeftiget find. Obgleich 
nun eine jede diefer vielfachen, aneinanderfigenden Kirfchen ihre natürs 
lihe Vollkommenheit an Haut, Saft, Fleiſch und Stein erlangt, fo 
ift e8 doch nicht möglidy, an den ſo enge zufammenftehenden Früchten 
ihre eigenthuͤmliche Befchaffenheift genau anzugeben. Keine derfelben 
ift an Größe, Form und Gefchmad der andern gleich, mande find 
groß, während andere Krüppel bleiben, und auch ihre Vollkommenheit 
nie ganz überein erlangen. Dabei trägt ber Baum auch einzelne 
Früchte , welche immer den größern Theil ausmachen, und nad) diefem 
ift die Frucht befchrieben worden. Cine einfache Kirfhye hat in ber 
Form und Farbe viel Ähnliches von der vorherbefhtiebenen frühen koͤ—⸗ 
niglichen Amarelle. Der Stiel ift kurz, grün und nicht fo did, als 
derjenige, welcher mehre Früchte gemeinfchaftlich trägt. Bei günftiger 
Witterung ift die Frucht von der Größe ber fruͤhen Eöniglichen Ama» 
relle, bei trockner Witterung bleibt fie kleiner. Ihrer Form nad) ift 
ſie am Stiel fehr plattgedrüdt, unten, wo ein kleines Stempelgrüb: 
hen ift, etwas weniger, Im Umkreis ift fie ziemlich rund, auf der 
einen Seite, doc; nur felten, kaum bemerktich gefucht. Die Farbe 
der ziemlich durchfichtigen Haut ift anfangs hellroth, bei mehrer Zeitis 
gung wird fie etwas dunkler. Das Fleifch ift weiß, mweich und faf: 
tig; der ausgedruͤckte Saft etwas roͤthlich, doch ohne zu färben, und 
von einem Anfangs fehr ſauern, fpäter etiwag mildern, und beim läns 
gern Hängen am Baum fogar angenehmen Gefhmad, Der Stein 
ift klein, nur wenig breit, faft rund. Er hängt mit dem Stiel fefter, 
als mit bem Fleiſch zuſammen, von dem er ſich rein abloͤſet; doch 


läßt er fich auch vom Stiel leicht abreißen, wenn die Frucht ihre volls - 
fommene Reife hat. | | 

. Die Frucht farbe fih fhon Ende Juni, wird aber erſt Mitte 
Suli vollkommen reif. | . 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, feine Afte hängen hers 
abwärts und verwirren fich gern in einander, und die Krone bildet eine 
dichte, platte Halbkugelform; dabei trägt er bald und außerordentlicdy 
reihlih, Auf Suͤßkirſcheuſtamm veredelt und an einen etwas fchattis 
gen Drt gepflanzt, trägt er die [hönften Früchte, und paßt recht gut 
in Anlagen, unter andern Holzungen vermifcht. 


Nr. 216, Cerisier Juinat. IR, 
Trchß. ©. 649, Nachtrag S. 691, 


Hr, Mai. v. Truch ſeß erhielt diefe Kirfche von Sicklern, wels 
cher fie von dem Garteninfp. Reihard aus Verfailles erhalten hatte, 
mit derBemerfung, daß fie die Größe eined Pomme d’Api erreiche, noch 
ſehr felten fey, und einen füßfäuerlichen, ganz vorzüglichen Gefhmad 
habe. Die Stiele find kurz, von ungleicher Länge, felten über 1& 
Zoll. Die Kirfche gehört allerdings zu den Großen, body fehlt 
noch fehr viel, um fie mit dem Api vergleihen zu können. Von 
Form ift fie rund, unten und oben platt und auf beiden Seiten breits 
gedrüdt. Die Haut ift fo zähe, daß fie fich bei dem Genuß der Frucht, 
wie bei den Zrauben, vom Sleifche ganz abziehen läßt, ohne zu zerreis 
fen. Die Farbe ift für eine Amarelle, zumal in der völligen Reife, 
ziemlich dunkel, der Ausgedrüdte Saft hat alsdann etwas Röthliches, 
welches bei der Überreife zunimmt. Der Gefhmad ift fayer und herz 
be, und nur, wenn man fie fehr lange hängen läßt, verbeffert er fih . 
fo fehr, daß er das Herbe verliert und fehr gut wird. Megen: ihrer 
Größe verdient fie allerdings Empfehlung. Über die Benennung Jui- 
nat hat ſich Herr Reich ard nicht erklärt, ob fie von einem Drt, wo 
man fie zuerft auffand, oder von dem Monat Junius (Juin) herftams 
me. Sn dem legten Falle müßte fie, wenn fie bei’ ung in Deutfchland 
richtig benannt werden follte, bei und die SJuniusamarelle genannt 
werden. Einige Früchte, welche ich von einem jungen Baum erhielt, 
erfaubten mir noch nicht, eine genauere Befchreibung davon aufzunehs 
men; bie Kirfchen waren nur von mittler Größe, anfangs hellcoth, 
ſpaͤter dunkelroth, das Fleifch weiß, mit einem röthlichen Schimmer, 
und von einem füßfäuerlihen Geſchmack. 

Die Frucht reifte Mitte Zuli, 

5 Kg Daum hat das Feine Sauerfirfchenblatt und hängende 
weige. 


Mr. 217. Die Amarelle mit weißem Stempelpunft, II, R. | 
Trchß. Seite 655. 


Diefe Kirfche ſtammt von dem Hm. Oberpfarrer Chrift, mit 
der Nachricht, daß fie eine frühe, fehr gute Glaskirſche mit Silber⸗ 
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tüpfchen fey. Als die Kirfhe auf der Bettenburg trug, fo fand fich, 
daß auf der einfarbigen rothen Haut eine Silber s oder mweiße Tupfen 
fid) zeigten, fondern daß nur an dem fehr Meinen &tempelgrübs 
chen etwas Meißliches war, welches einem weißen Punkt ähnlich ſah. 
Die Frucht ift von mittler Größe; der Stiel ift kurz, 1 bis 14 
Bol lang. Die Form ift plattrund; die Farbe der Haut ift für 
eine Amarelle ziemlich dunkelroth; das Fleiſch weiß; der ausgedrüdte 
Saft hat einen vöthlihen Schimmer, jedoch ohne fürbend zu fen. 
Der Sefhmad ift angenehm füßfäuerlih. Durch ihre plattrunde Form, 
etwas dunflere Haut und den weißen Stempelpunft unterfcheidet fie 
ſich Hinlänglidy von andern Amarellen. 

Die Frucht reifte auf der Bettenburg den 13. Julius, 

Der Baum trägt nicht reichlich und fegt oft mehre Jahre aus, 
fonft wäre die Frucht wohl zu empfehlen, 


Nr. 218. Die frühzeitige Amarelle. Cerise Amarelle 
hätive. II. R. 
Truchſeß Seite 616. 


Die Stiele find von verfchlebener Länge, von 1 bis 1} Zoll, 
ziemlich ſtark, auf der einen Seite etwas rothbraun angelaufen, und 
fiten in einer ftarf ausgewoͤlbten Höhlung. Die Kirfche gehört ihrer 
Größe nad) zu den Mittlern. Ihre Form ift rundlih, gegen den 
Stiel mehr, als unten nad der Spige, plattgedrüudt, auf beiden 
Seiten nur wenig breitlih. Nicht alle Kirfchen haben auf einer Seite 
eine flache Furche, aber alle haben ımten ein Meines Grübchen, wels 
ches etwas feitwärts fteht. Die Farbe der durchfichtigen Haut ift 
glänzend hellroth, bei zunehmender Reife wird fie dunfter, doch ohne 
von ihrer Durchfichtigkeit zu verlieren. Das Sleifch it weich, am 
Durchſchnitt weißgelb mit rothem Schimmer; der reichlich vorhandene 
Saft hat ausgedruͤckt etwas Nöthliches , ohne fürbend zu feyn, und ift 
von einem ſauern, nur wenig Suͤßigkeit enthattenden Geſchmack. Der 
Stein ift nit groß, mehr breit, als rund, und hängt mit dem 
Stiel nur fo viel zufammen, daf er fich nur bei nicht; völlig reifen 
Früchten mit aus der Kirfche ziehen läßt; auch bleibt an den Kanten 
deffelben Fleiſch figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli, Bon der Eöniglichen Amarelle 
unterfcheidet fie fich durch geringere Größe und mehr Säure, auch iſt 
der Baum ftärfer mit Zweigen deſetzt und beffer belaubt. Bon ber 
fpäten Amarelle unterfcheidet fie fich durch frühere Meife, dickere Stiele, 
und eine Säure ohne Beimifhung von Bitterkeit, von der Amarelle 
mit dem weißen ©tempelpundt, mit welcher fie in Form und Größe 
viel Ähnlichkeit hat, durch etwas fpätere Reife, weniger dunkle Haut 
und ftärkere Säure. Ä 

Der Baum trägt nicht fo reichlich, wie der der Böniglichen Ama= 
relle, doc) ift die Frucht zu Allem zu gebrauchen, mie jene, nur et« 
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fordert fle etwas mehr Zucker. Ihr Anbau iſt weniger zu empfehlen, 
als der der £öniglichen Amarelle. 


Nr. 219, Die gedoppelte Amarelle mit halbgefüllter Blüthe, 
| Cerise Amarelle ä fleur semi -double. 11. R. 
Sch. ©.646, Allg. T. G. M.1809. ©. 476. Taf. 10. Chr. Hd. Wb. 
Ä S. 295. Glaskirſche mit halbgefüllter Blüthe, 


Die Kirfhe ftammt von dem Hrn. Paftor Henne, auch erhielt 
fie Truch ſe ß aus der Parifer Nationalbaumfchule aͤcht. Hr. Stifts⸗ 
amtmann Büttner befchreibt fie ebenfalls im T. O. ©. VII. B. 
©. 373, Nr. 24. Nach dieſem ift die Befchreibung der Glasfirs 
ſche mit gefüllter Blüthe. Der Stiet ift 1} Zoll lang, 
ſtark, grün, auf der einen Seite roͤthlich angelaufen, und figt in eis 
ner geräumigen, flahen Höblung. Die Frucht ift rund, auf der 
einen Seite etwas breitgedrüdt, dafelbft mit einer haarfeinen Linie, 
unten ein grauer Punkt in einer kleinen Grube, Sie gehört zu den 
Eleinen Amarellen (nah Büttner Gtlaskirfhen). Die Farbe der 
Haut ift hellroth; in der höchften Reife wird fie etwas dunkler, als 
bei den übrigen Amarellen. Das Fleiſch ift weiß und zart, ber 
Saft häufig, etwas röthlichfchillernd, - und von einem angenehmen, 
füßen, etwas anziehenden Gefhmad. Der Stein ift mehr länglic, 
als rund, die breite Kante ift erhaben, mit mehren Linien bezeichnet; 
die Gegenkante iſt eine ſchwach erhabene Linie, da wo der Stiel aufs 
figt, läuft er fpigiger zu, als unten. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli, 

Der Baum wird nicht groß, hat das Feine Sauerkirfchenblatt, und 
trägt nicht voll. Von den Übrigen Amarellen unterfcheidet ſich die Frucht 
durch ihren fängern Stiel und durch ihre halbgefüllte Blüthe, welche zus 
weilen Zwillingsfrüchte hervorbringt, weßhalb fie aud) die Zwillingskirfche 
genannt, und häufig mit der Bouquetkirſche verwechfelt wird, welche 
aber mehre Früchte, diefe aber nie mehr ald 2 zugleich anſetzt. 


Nr. 220. Großer Gobet, Gros Gobef à courte queue, 
Montinorency à courte queue. II. R. 
Trchß. Seite 654. Chr, Hd, Wb. Geite 298, 


Häufig kommt auch diefe Kirfche als Cerise royale oder als 
Montmoreney à gros fruits und Gros Gobet vor; bei den Eng» 
Ländern heißt fie die Kentifche Kirfhe, nah Chrift die große Monts 
morency mit dem Eurzen Stiel, Der Stielift fehr kurz, % bis 1 
Boll lang, felten bis 14 Bolt, und von fo verfchiedenem Anfehen, daß 
man,eine Partie von wenigftens 20 bis 30 Kirfhen zufammen haben 
muß, um die eigentliche Ränge beffelben hetaugzufinden. Die Stiele 
find ſtark, und figen in einer tiefen Höhlung auf der Frucht. Die 
Kirſche ift nur von mittelmäßiger Größe: Ihre Form ift an beiden 
Enden die plattgedrüdtefte unter allen Kirfhen; auf der einen Seite 
läuft eins bald ftärkere, bald ſchwaͤchere Furche, wodurch die Haut 
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etwas eingezogen wird, und unten hat fie ein ſchwaches Grübchen. Die 
Farbe der fehr zähen Haut ift anfangs hellroth, und läßt fich leicht 
vom Fleifche abziehen, fo daß fie beim Genuß der Kirfhe im Munde 
zurücbleibt, fpäter wird fie etwas dunkler. Das Fleifch ift weiß, 
weich und fehr faftig, der ausgedrüdte Saft ift röthlih und etwas 
färbend, von einem anfangs herben und fharfen Gefhmad, welcher 
ſich durch längeres Hängen am Baume verbeffert und wohlfchmedender 
wird. Das Herbe, das noch zuruͤckbleibt, rührt wie bei den Pflaus 
men von der Schale, her, fo wie von den Fafern um den Stein, 
weßhalb man fie nicht zu feht Bauen darf. Der Stein ift von mitts 
ler Größe, rund, und hängt ziemlich feft mit dem Fleifhe zufammen, 
wovon vieles an den Kanten ſitzen bleibt. Die breite Kante deffelben 
fteht in der Mitte in die Höhe, auf deren Rüden ſich eine ſchwache 
Furche nach dem untern Theil deffelben zulaufend befindet, auf beiden 
Seiten ift die Mittelfurche mit zwei etwas tiefen Seitenfurdyen ver: 
fehben. Die Gegenkante iſt eine zarte Linie, welche ſich unten in einer 
nur fühlbaren Spige endigt. Die Badenfeiten find glatt. 

Die Frucht reift im Juli, und unterfcheidet ſich durch ihre fehr 
platte Form, durch ihre ſcharfe Säure und bittern Nahgefhmad von 
allen andern Kirfhen ihrer Claffe, von dem frühen Gobet aber durch 
fpätere Reife. 

Der Baum treibt noch jung fehr ſtarke, aufrechtftehende, mit 
großen Blättern befegte Zweige, welche aber in der Folge hängend mwers 
den, und das Eleine Sauerfirfchenblatt befommen, wodurch der Baum 
in die Glaffe der Amarellen, und nicht in die der Glasfirfchen gehört. 
Seine Tragbarfeit, welche die Pom. Austr. rühmt, fand Truchſeß 
nicht beftätiget, und Du Hamel felber fagt von ihm, daß er nur 
felten voll trägt; übrigens bleibt die Frucht demungeachtet eine fchöne, 
fhägbare, und zum Einmachen vorzüglich taugliche Kirfche. 


Nr. 221. Cerisier hâtif. II. R. 
Trchß. S. 657 — 691, Stammt ebenfalls aus ber Parifer National 
:baumfchule,, bafelbft Nr. 99, 


Diefe Kirfche ift keinesweges eine Frühkirfche , wie ihr Name ans 


deutet, denn fie reift erft im Monat Julius früher oder fpäter, je 


nachdem die Sahreswitterung if. Selbſt Du Hamel madıte bei 
der Befchreibung feiner Cerisier hätif diefe Bemerkung, worin er von 
ihr fagt: „bie Haut befommt bei Zeiten eine helltothe, lebhafte Farbe.” 
Wenn man die Kirfche abnimmt, fo ift fie frühzeitig, aber fo fauer, 
daß man fie nur ald Compot genießen kann. Laͤßt man fie aber voll: 
kommen zeitig werden , fo wird die Haut ziemlich dunkelroth, der Saft 
ift füß und angenehm; aber alsdann kann man die Kirfche nicht mehr 
frühzeitig nennen, weil mehre gute Kirfchen zu derfelben Zeit reifen. 
Mit der Duhamel’fhen Befchreibung verglihen, glaubte Truch— 
fe die Achte Sorte zu befisen, fpätere Beobachtungen ergaben, daß 
die Frucht Ende Juli überreif war, die Schärfe im Geſchmack hatte 
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fi) verloren, er wurde füß und angenehm, wie e8 Du Hamel ans 
gibt. Die Frucht hat einen fehr Heinen Stein, und dadurch empfiehlt 
fie ſich beſonders. Ihre eigentliche Meifzeit möchte demnad, Mitte 
Juli anzunehmen ſeyn. 


Nr. 222. Der AmarellensBaum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 
Cerise Amarelle a fleur double. II. R. 
Trchß. ©. 640. Ehr. Hd. Wb. ©. 295, 


Diefe fchöne Kirfchenforte wird mehr wegen der Schönheit ihrer 
Bluͤthe, als der Frucht willen erzogen, und verdient allerdings eine 
Stelle in einer Anlage, wo fie durch die Pracht ihrer Blüthe, welche 
einer weißen Ranunkel gleicht, herriich ins Auge fält. Die Blüthe 
kommt fehr fpät, und ift eine der letztern unter den Kirfchenblüthen, 
wefihalb fie auch mehr der naffalten Witterung, welche bei uns ges 
wöhnlih im Mai herrfcht, ausgefegt ift, und dadurch häufig verdors 
ben wird. Bei günfliger Witterung, wenn fie fich gehörig entfaltet 
hat, iſt fie anfänglich etwas roͤthlich, bei der völligen Entfaltung 
blendend weiß, welches noch vor dem Abfallen der Blüthenblättchen 

wieder in ein fanftes Roth übergeht, und dem Beobachter derfelben 
3 bis 4 Wochen lang, nah) Befchaffenheit der Witterung, einen ans 
genehmen Genuß gewährt. Als Orangerieſtaͤmmchen in einem Schers 
ben erzogen, ift ein foiches Baͤumchen voll Blüthen eine wahre Zierde 
des Blumenbreted, und gewiß mancher feltenen mit Mühe erzogenen 
Blume vorzuziehen. Die Früchte, welche nur fehr felten aus diefen 
fhönen, gefüllten Blüthen hervorfommen, gehören. unter die Amatel« 
len, und find nur einfah. Die. Stiele find für Amarellen fehr 
lang; die Früchte eben nicht Hein, faft ganz rund, doch auf der einen 
Seite etwas breitgedrüdt. Die Farbe der Haut ift hellroth, das 
Fleiſch weiß, bei der Überreife mit einem vöthlichen Schimmer. Der 
Geſchmack ift angenehm fäuerlih, doch ohne Vorzüge. Der Stein 
ift ſehr breitlich, mit ftarken Kanten, und unten mit einer merklichen 
rn verfehen. 

Die Frucht reift in der Mitte des Juli. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, hat das Heine Sauers 
Eirfchenblatt, und trägt nur felten Früchte, indem die Blume, wenn 
fie einige Zeit geöffnet ift, flatt der Narbe des Stempels Eleine hell» 
grüne Blättchen treibt, welche die Befruchtung des Fruchtknotens vers 
hindern. Statt biefer grünen Blaͤttchen erhebt fih auch mandımal, 
doch felten, aus der Mitte der Blüthe ein weißer Blumenbüfchel, in 
der Größe und Form einer Eleinen Slintenkugel, welcher die Schönheit 
derfelben noch vermehrt. In Bosquets ein herrlicher Zierbaum. 


Nr. 223. Die fpäte Amarelle. Cerise Amarelle tardive. II. R. 
Trchß. ©. 629. Chr. Hd. Wb. ©, 294. D. O. C. IV, kief, Nr. 48. 


Diefe Kirfche ſtammt aus Herrenhaufen, von woher fie unter dem 
Namen ber fpäten Morelle nad) der Bettenburg kam; fie unterfcheibet 
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ſich von ber frühen Eöniglichen Amarelle durch fpätere Reife, von ber 
füßen Amarelle durch geringere Größe und weniger füßen Gefhmad, 
und ift von den in den Gärten und Weinbergen wild wachfenden, dur) 
MWurzelausläufer fich verbreitenden, gewoͤhnlichen Amarellen oder Ams 
mern nicht zu unterfcheiden. Der Stiel ift kurz, von 1 bis 14 Zoll 
Länge, gelbgrün, auf der Sonnenfeite ein wenig bräunlicy angelaufen, 
und figt in einer flahen Höhlung auf der Frucht. Die Kirfche ift 
von mittler Größe; in günftigen Fahren, wenn der Baum recht voll 
hängt, wird fie ziemlich groß. Der Form nad) ift fie oben und uns 
ten nur wenig platt, im Umkreis beinahe ganz rund, und auf der eis 
nen Seite ein Eein wenig breitgedrüdt, auf welcher ſich eine ſchwache 
Furche befindet. Unten hat fie meift ein nicht ganz in der Mitte fies 
hendes, ſchwaches Grübchen, in welchem ein feiner, grauer Punkt 
fihtbar if. Die Farbe der hellglasartigen, durchfichtigen Haut if 
anfangs hellroth, bei völliger Zeitigung blutroth, und manchmal ahf 
der breitgedrüdten Seite weißlich punctitt. Das Fleifch ift weiß, 
der Saft ebenfalls, und nur in der hoͤchſten Neife roͤthlich fchillernd, 
von einem angenehm fäuerlichen, anfänglic etwas bittern Geſchmack, 
welcher ſich aber in der vollen Reife verliert. Der Stein ift länglichs 
rund, etwas breitgedrüdt, hängt im Anfang mit dem Stiel fo feſt zus 
fammen, daß er jich mit demfelben aus der Frucht ziehen läßt, wels 
ches aber-bei vollfommener Reife nicht mehr der Fall if. Auch bleibe 
an der fehr erhabenen und breitgedrüdten Kante nur wenig Fleiſch figen ; 
die ſchmale Kante befteht aus einer feinen, aufgeworfenen Linie, wel⸗ 
che ſich in einer fcharfen Spige endigt. \ 

Die Frucht reift Mitte Juli, und hält fih einzeln bis Mitte 
Auguft am Baum. 

Der Baum wird nur mittelmäßig ftarf, pflanzt fich durch feine 
MWurzelaustäufer fort, und ift in manchen Gegenden fehr befannt. Die 
Kirſche ift fowohl zum frifchen Genuß, als zum Trocknen, Einmachen 
und zu Backwerk recht gut zu benugen; audy trägt der Baum, zumal in 
günftigen Jahren, ſehr reichlich , mo alsdann auch feine Früchte größer 
und fchöner werden. 


Nr. 224. Flemiſch. Flamiſch. II. R. 
Trchß. S. 660. | 


Stammt aus London aus der Baumfchule der Meffieurs Wils 
Ham und Joſeph Kirke zu Brompton bei London; der Herr 
Nentamtmann Üliner zu Lüneburg bezog fie daher, und fendete fie 
als eine große, neue Glaskirſche an Truchfeß, welcher fie aber ber 
Vegetation des Baumes nach unter die Amarelfen Teste. Auf der Betr 
tenburg hatte fie noch nicht getragen, im Sommer 1835 trug bdiefelbe 
in meinem Garten, wodurch ich in den Stand gefest wurde, nad)» 
folgende Befchreibung diefer Kirche zu liefern. Der Stiel ift 1% bis 
2 Zoll lang, dünn, hellgrün, ohne Roͤthe, und figt in einer flachen, 
weiten Höhlung. Die Kirfche ift gro, rund, unten und oben platt, 





172 


auf der einen Seite ein wenig breitgebrüdt, dafelbft befindet ſich eine 
kaum bemerfbare, feine Linie, welche aber oft ganz fehlt, unten fteht 
ein ſtarker, hellgrauer Stempelpunft in einer Eleinen Grube. Die 
Farbe der durcfichtigen Haut, duch welche man die Fleifchfibern 
duchfhimmern fieht, ift im Anfang ein helles Ziegelroth, fpäter wird 
diefes etwas dunkler, gegen den Stempelpunft hin aber- etrwas lichter, 
und mit feinen, weißen Puͤnktchen befegt, welches aber mehr dem 
Durdyfcheinen des Fleifches und der Fibern durch die Haut zuzufchreis 
ben-ift, wodurch die Kirfche wie etwas marmorirt erfcheint. Das 
Fleiſch ift weiß, unter der Haut roͤthlich fchillernd; ein ſtarker, weis 
fer Fibernkranz umfchlingt den Stein, und verbreitet fih von da ftrahs 
lenförmig durch das Fleifch; der häufige Saft ift weiß, überreif etwas 
violettfchilfernd, und von einem angenehm füßlidyfauern Gefhmad, _ 
Der kleine Stein, welcher fich beim Genuß der Frucht mit dem 
Stiel aus dem Fleifche ziehen läßt, ift breitlichrund ; die breite Kante 
tritt in der Mitte etwas ſtark hervor, und ift von zwei flachen Seitens 
furchen begrenzt, die Gegenkante ift eine fein erhabene Linie. An den 
Kanten bleibt etwas Fleifch figen. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum wädft recht gut, hat ziemlich fteife Zweige und das 
Peine, aber fhmalfpisige Sauerfirfhenblatt, und trug das erfte Jahr 
reichlich. Werdient Anpflanzung. 


Nr. 225. Ragouminier ou Piminel des Canadiens. I. R. 
Trchß. ©. 659. Anhang ©. 691. 


Diefe Amarelle ſtammt aus der Pariſer Nationalbaumfchule, mos 
ſelbſt fie die Nummer 148. führt; bei genauerer Unterfuhung wurde 
fie mit der eben daher ftammenden Griottier & gros fruit noir, ou 
grosse Cerise à Ratafia von Truchſeß ©. 659. in Hinſicht der 
Stiele, Form, Farbe, des Gefhmades und der Steine für ein umd 
diefelbe Sorte befunden. Wegen feltener Zragbarkeit auf der Bettens 
burg £onnte keine genauere Befchreibung von ihr aufgenommen werden. 
Die Frucht reifte Ende Juli. 


Nr. 226, Die Kentifche Kirſche. Kentish Cherry. II. R. 
Trchß. ©. 660. Nachtrag. ©. 692, 


Stammt aus ber Baumfchule der Meffieurs Lee und Kenneby 
zu London, woher fie der Hr. Rentamtmann Üllner zu Lüneburg 
bezog. Ob fie mit Lueder's Kentifche Kirfche bei Abercrombie 
©. 161. ein und diefelbe Sorte fey, ift zwar zu vermuthen, aber noch 
nicht entfchieden. Sie ift eine etwas Eleinere Glaskirſche, als die Fles 
mifh, und gehört ihrer Vegetation und den Blättern nad) zu den Amas 
tellen. Auf der Bettenburg reiften einige Früchte derfelben den 22. Zus 
lius, woran ſich ergab, daß folhe nicht allein nady der Belaubung 
des Baumes, fondern auch nach der Farbe der Haut, des Fleifches 
und Saftes der Frucht zu ber Glaffe der Amarellen wirklich gehören. 
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Die Frucht iſt von mittler Groͤße; der Geſchmack gut; der 
Stein nach Verhaͤltniß der Frucht ziemlich groß. 


Mr. 227. Cerisier commun à fruit ronde. II. R. 
Trchß. ©, 658. Aus der Parifer Nationalbaumfchule. 

Die Frucht if eine Tangftielige, Eleine Amarelle, mit einem gros 
fen Stein und von fhlehtem Gefhmad, Wahrſcheinlich hat fie ih: 
ten Namen commun (gemein) wegen ihrer geringen Güte, und ift 
"vielleicht eine wildwachfende Amarelle, wie wir in Deutſchland ebenfalls 
und beffere befigen. Nut für den Kirſchenſammler von einigem Werth. 


Nr. 228. Die Soodamarelle, Amarelle juteuse. II. R. 
Trchß. ©. 682, Chr. Hd. Wb. ©.294. T. O. G. XI. B. S. 338. Taf. 18. 
Der Hr. Pfarrer Sickler hatte dieſe Kirſche unter dem Namen 
der reichlich tragenden Soodkirſche aus Erfurt erhalten, und im 
T. O. ©. beſchtieben; da fie aber auf der Bettenburg eben nicht reich— 
lich trug, fo ließ Eruchfeß die Benennung „reichlich tragend“ weg, und 
‚ nannte fie die rothe Soodamarelle. Die Stiele find von ungleicher 
Länge, mande nur einen, umd andere dagegen bis zwei: Boll lang, 
ziemlich ſtark, grün, ſelten mit braͤunlichen Flecken befetzt, und firen 
in einer flachen, glatten Hoͤhlung auf der Frucht. Der Stiel hat ei» 
nen Abfaß, auf welchem 2 bis 3 Stiele gemeinfchaftlic fisen. Die 
Frucht iſt nur von mittler Größe, ja faft klein. Die Form 
ift rundlih, an beiden Seiten, auf ber einen mehr, als auf der ans 
dern, breitgetrücdt, am Stiel etwas mehr, als unten, wo ein ſchwa— 
ches Brübchen befindlich iſt. Die Farbe der Haut ift ein truͤbes 
Biutroth , das nicht das Helle anderer Amarelten hat; doch ift da, mo 
die Kirfhen Furchen haben, die Farbe etwas lichte. Das Fleiſch 
ift wie der Saft trüblichgelb, und diefer hat ausgedrücdt etwas: Nöths 
liches an ſich, dabei ift es fehr zerfließend und vollfaftig; vor der Zei: 
tigung ſchmeckt die Frucht herbe, fpäter verliert ſich zwar dieſes, und 
der Geſchmack wird milder, doch niemals angenehm. Der Stein 
ne Elein, breitlich, ſitzt nicht feſt am Stiel, und loͤſet ſich leicht dom 
leiſch. 
Die Frucht reift Ende Juli und zu Anfang Aagufl., - 
Der Baum ift nur ſchwach, die Zweige find fehr lang und bünn, 
und bilden eine unordentliche, ſtark und dicht belaubte Krone, 


. Mr. 229. Die Bonifazien Amarelle. fi 
Dat noch nidyt getragen. 


Nr. 230. Die ge Cerisier de la Tous: ir 

. sain N. 
Trchß. ©.661. Chr. Hd. Wb. ©, 291. T. O. G. XIY. B. S. 93, Taf. 6. 
Der Hr. Major von Truch ſeß hat’ für biefe fich von den ans 
deren. Kirſchenarten fo ſehr auszeichnende Sorte eine eigene Claſſe ge⸗ 
bildet, wo fie als die bis jetzt einzige bekannte ihrer Art daſteht, und 
durch die von den anderen Kirfhen fo. verſchiedene Blüthe ſich beſon⸗ 
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ders auszeichnet und unterfcheidet. Der Baum biefer einen und unbes 
deutenden Kirſche, welche eine eigentliche Amarelle ift, hat das Eigene, 
daß er zur Zeit der Blüthe Feine, oder doch nur fehr einzelne Blüthen 
befommt. Dieſe entftehen nach Art der zweimal tragenden Birnbäume 
im Suni aus den jungen Zweigen oder Sommerfhoffen, ‚dauern den 
ganzen Sommer hinduch, fo daß Bluͤthen, halb und ganz zeitige 
Früchte öfters zufammen an einem Baum zu finden find, und feine 
Bluͤthen ununterbrochen bi6 im Auguft und nody fpäter fortdauern. 
Sn wärmern Gegenden, woher der Baum flammt, im füdlidhen 
Deutſchland und Frankreich, fol aud feine Blüthe» und Früchtefolge 
viel beffer gedeihen, wie bei uns, mofelbft .meiftens nur. entiveder die 
frühern oder fpätern Blüthen Früchte anfegen, und die andern als uns 
fruchtbar abfallen. Die Frucht, welde der Baum hervorbringt, ges 
hört unter die Kleinen; die Stiele der Kirfchen find 2 bie 2} 
Boll lang, und figen ganz flah auf. Die Form ift an beiden Enden 
etwas plattgedrüdt, auf der einen Seite etwas breit, wofelbft ſich auch 
eine ſchwache Furche befindet, und unten hat fie ein Stempelgrübchen. 
Die Farbe der durchſichtigen Haut ift hellroth, fpäter aber wird fie 
dunkelcoth. Das Fleifch ift weiß, wird nur um den Stein etwas 
söthlich ; der ausgedrüdte Saft hat einen röthlihen Schimmer, und 
der Geſchmack deffelben ift nur, nachdem fie lange gehangen, anges 
nehm fauer, doc nicht vorzüglih, Der Stein ift groß, mehr 
laͤnglich, ald did, und hängt mehr mit dem Fleifh, ald mit dem 
Stiel zufammen. 

Der Baum mwächft gemöhnlih nur -langfam, wird nicht ſtark, 
und treibt viele duͤnne, duccheinanderwachfende Zweige, welche mit 
ſehr kleinen Sauerkirſchenblaͤttern befegt find, Er ift in feinem Vaters 
lande fehr fruchtbar, und treibt, wenn andere Kirſchen zu blühen ans 
fangen, aus ben Fruchtaugen, anſtatt der Bluͤthe, einen hellgruͤnen, 
mit kleinen Blaͤttchen beſetzten Fruchtzweig, welcher bis tief in den 
Sommer fortwähft, und fich oft biß zu 6 Zoll verlängert. In den 
Winketn der erften 2 bis 4 Blaͤttchen diefes Fruchtzweiges bilden ſich 
bie Sruchtaugen , welche zum Austreiben der Blüthenfproffen des fols 
genden Jahres beftimmt find, und die,. ohne meiter zu treiben, den 
Sommer über wie andere Tragknospen ihre gehörige Dice und Voll: 
tommenheit erlangen. . Die Augen aber an den folgenden Btättchen 
der Blüthenfproffe treiben bald nach ihrem Entftehen Btüthenftiele, die 
bis zur Entfaltung der Blüthen fortwachfen, ſich manchmal doldenartig 
in.? bis 3 Stiele theilen, und eben fo viele Blüthen hervorbringen. 
Aus diefem befondern Trieb der Blüthenfproffen, an welchem ſich im 
Anfang nur mehre fehlafende Augen, und mit feinem Fortwachſen 
lauter blühende Knospen, und fpäter grüne und reife Kirſchen bilden, 
erfieht man, daß er nicht mit den’ andern Kirfhbäumen zugleich, fons 
bern 3 bis ¶ Woghen ſpaͤter bluͤhet, und daß er, nachdem ſich die 
Fruchtaugen fuͤr das folgende Jahr gebildet haben, mehre Monate lang 
fortbluͤhet, und ſo wie ſich die Bluͤthenſproſſen verlängern, Blättchen 
und daneben ſtehende Fruchtaugen hervorbringt, 
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Da nun das Fortwachſen der Bıüthenfproffen, und bie Entftehung 
neuer Blättchen, Blüthenaugen und Blüthen ununterbrochen bis zum 
Auguft und nody fpäter fortdauert, fo können in einem günftigen Jahre 
von ben erften aufgeblühten Fruchtaugen reife Früchte, von den fols 
genden noch unzeitige grüne, und von ben legten Blüthen und Bluͤ⸗ 
thenknoͤpfe entfiehen. Der Baum verdient mehr ald Seltenheit, als 
bed Nutzens willen erzogen zu terden, und paßt mehr in Anlagen, 
wo er immer ald eine Naturmerfwürdigkeit der Beobachtung werth ift. 








Aus mehren Baumfchulen bezogene, noch nicht befchrie- 
bene und claffificirte Kirfchenforten, deren genaue Be- 
fchreibungen oder Berichtigungen im Anhange des 
Handbuches vorfommen follen. - 


Nr. 231. Der ſchwarze Adler. L’Aigle noir. Blak 
Kagl e, J. 
Loudon's ©. Encyclopaͤdie ©, 947. Nr. 9. — —— 
Tom. II. Nr. 9. und Tom. II. Nr. 1 

Diefe Kirſche wurde von dem Esquire Knight vermittelft der 
Vermifhung des Bluͤthenſtaubes der Graffion und der May Duke in 
England erzeugt. Ihre Form ift zwiſchen herzförmig und rund, bie 
Farbe der Haut dunkelroth, das Fleifch ift feft, füß, von- hohem 
Wohlgeſchmack. 

Die Frucht reift Mitte Juli. 

Der Baum waͤchſt ſehr uͤppig, iſt dauerhaft, und traͤgt ſehr gut. 
Der Vegetation des Baumes und Blattes nach gehört die Frucht un: 
ter die Suͤßkirſchen, und wegen ihres feften Bleifches unter die ſchwarzen 
Knorpelkirſchen. 


Nr. 232. Die Waterloo-Kirſche. Waterloo Cherry. I. R. 


Loudon's ©. — ©. 948. Nr. 17. —— Society 
Tom. II, Nr. 81, und Tom. III. Nr. 8 


Ebenfalld vom Esquire Knight mit der — ober Graffion 
and der ‘May Duke durch die fünftliche Befruchtung erzeugt. Die 
Frucht iſt groß, ihre Geſtalt kegelfoͤrmig, die Farbe der Haut dun⸗ 
kelroth; das fefte Fleiſch von füßem, hohem Wohlgefchmad. 

Die Frucht reift Ende Zuli. 

Der Baum gehört wie der vorhergehende zum Suͤßkirſchenbaum⸗ 

eſchlecht, und ſoll gut tragen, die Frucht wegen Feſtigkeit des Flei— 
Kies zu den ſchwarzen Knorpelkirſchen. 


Nr. 233. Rouge van der Br oek. II. R. 
Stammt aus Holland, und iſt, wie Truchſeß S. 165. von 
der Kriek van der Broek fagt, wahrſcheinlich eine dafelbft bekannte 
Waldkirſche, wovon die leßtere eine ſchwarze, dieſe aber eine rorhe Sorte ift. 
Der Baum gehört zum Suͤßlirſche nbaumgeſchlecht ‚ bat aber noch 
nicht getragen, um die Frucht beſtimmen zu koͤnnen. 
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Nr. 234. Bigarreau de Montmorency , von Wilhemshoͤhe 
bei Caſſel. 








Nr. 235. 
Nr. 236. 
Nr. 237. 
Ne. 238. 
Pr. 239. 
Nr. 240. 
Nr. 241. 


Nur. 242 


Nr. 243 
Nr. 244. 
Nr. 245. 
Nr. 246. 
Nr. 247. 


i Nr. 248, 


Nr. 249. 
Nr. 250. 
Nr. 251. 
Nr. 252. 
Nr. 253 
Nr. 254. 
Nr. 255. 


Cerise Circassien. Circassian - Cherry. 
Cerise Duchesse d’Angouleme. 

Cerise la Belle magnifique. Gros de Seaux. 
Cerise Guigne de-Russie. 

Cerise hätive de Neufchateau. 

Cerise oblongue superbe. 

Cerise de Trachat. ? vieleicht Trochet. 
Ceriseıtrompee precöce. 


‘Cerise royale double. 


Cerise royale tres - tardive. i u 


.Gerise Vineuse de Portugale. 
Graues Leben. 


Althaldensleben. 
Gros de Bruxelles. 
Guigne blanc la gronm. 


Isar Kir as. 


Schwarze Königefirfche, weheſcheinſich Ne. 137. 
Fruͤhe weiße Kirſche. fruͤhe bunte Herzkirſchen 
Fruͤheſte weiße Kirfche) Nr. 56. Nr. 54. 
Frühe Maifirfche aus Carlsruh. 

Fruͤhe Muskateller. 

Muscat royal; waßefheintich die che Woitir⸗ 


ſche. Nr. 116. 


Nr. 256. 
Nr. 257. 


Große Marmorherzfirfhe mit weichem Fleiſch. 
Einfache Glaskirſche, wahrſcheinlich die große 


Glaskirſche Nr. 205. 


Nr. 258. 
Nr: 259. 
Nr. 260. 
"Nr. = 
Nr. 2 


Lapuschin Kiras. 

Stambul Kiras. 

Spiegel s oder Porzellanfirfche, Althaldensleben. 
Große tuͤrkiſche Kirſche. 

Ungariſche Herzkirſche, vielleicht Nr. 44. die große 


— Knorpelkirſche. 


Nr. 263. 
Nr. 264. 


Zwetſchenkirſche. 
Späte Sauriotte. Spaͤte Sauerkirſche, wahr⸗ 


ſcheinlich die Auriſchotte Nr. 179. 
Nr. 265. Gelbe ſpaniſche Herzkirſche. 


Nr. 266. 


ſcheinlich 


ruͤhe Sauriotte. Seäpe Sauerkirſche, wahr, 


r. 151» 





Biertes Capitel. 
Pflaumen, Pfirfchen und Aprifofen. 


A. Pflaumen. 





Die Pflaume (Prunus, Prune, The Plum) tft eine fehr ges’ 
fhägte und nüsliche Frucht, melche ſowohl zum rohen Genuß, wegen 
ihres füßen und vortrefflich ſchmeckenden Fleiſches allgemein beliebt, 
noch mehr aber zu wirthichaftlihen Zwecken verwendet, von großem 
Nugen ift. Won ber Mitte des Juli an bis zum Spätherbft findet 
man unter diefer Obflgattung eine Auswahl ber fhmadhafteften und 
fhönften Früchte zur Befetung des Nachtifches, während die weniger 
edlen Sorten zu Compots oder andern wirthfchaftlichen Zwecken benust 
werden Eönnen. Unter den vorzüglichern Pflaumenarten zeichnen ſich 
viele ganz befonders durch einen Löftlihen, füßen und gewürzhaften 
Gefhmad aus; eine volltommen reife Reine: Claude oder gelbe Abris 
cotee, die verfchiedenen Perdrigons » und Damasjenerarten übertreffen 
oft in Hinſicht ihrer Güte die Pfirfchen und Aprikofen, und gewähren 
uns felbft in ungünfltigen Sommern, wo jene bei und nicht getathen, 
einen herrlichen Erſatz für diefe, Pr unfer Cima eigentlidy nicht ganz 
pafjenden Früchte. Viele der ausgezeichnetften Pflaumenarten geben, 
getrocknet, ein herrliches Wintercompot. oder Confitür, die vortrefflichen 
getrodneten Mirabellen, Damaszenerpflaumen und Perdrigong,, welche 
wie forgfältig getrocdnet und zierlich in feine Schachteln verpadt aus. _ 
Frankreich befommen, die fo gefhägten Prünellen, welche wir eben 
daher und aus den Rheingegenden oder aus Franken beziehen, vor 
allen aber unfete gemeine deutfche Hauszwetſche gibt ſowohl getroͤcknet, 
als zu Mus (Marmelade) eingefocht, einen bedeutenden Handelsar⸗ 
titel in Thüringen ab, oder gewährt den Haushaltungen der Bürger 
und Landleute eine gefunde und mwohlfeile Winterkoft, während jene 
feineren Sorten theild zu Compots, theild zur Beſetzung des Nachti: 
fches der Meicheren verwendet werden. Die mannicfaltigen Arten, 
diefe nuͤtzliche Frucht in der Wirthſchaft gehörig anzuwenden, tverden im 
Anhange des Handbuchs meitläufiger behandelt vorfommen ; ebenfalls 
ift e8 ja hinlaͤnglich befannt, daß die ebleren Arten der Pflaumen. zum 
frifhen Genuß ſtets gut verfauft wetden koͤnnen, und felbft in Über—⸗ 
fluß erzogen, zumal in Staͤdten dennoch guten Abſab finden. Alle 
dieſe Vortheile erwaͤgend, ſollte man ſich mehr, als zeither, dem Anbau 
dieſer edlen Obſtart unterziehen, zumal der —— faſt in jeder 
Il. Band: 
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Gegend, twofelbft das Erdreich nicht gar zu mager und fteinicht ift, gut 
forttommt, auch weniger empfindlich in der Blüthe, oder in harten 
Wintern gegen die Kälte ift, als der Aprikofen= und Pfirfhenbaum, 
welche nur an einer warmen Mauer, gegen Mittag gelegen , angepflanzt 
gedeihen, während die fämmtlichen Pflaumenarten im Freien ohne bes 
ſondern Nachtheil ausdauern. Es ift nicht zu läugnen, daß es auch 
unter den, aus .füdlichen Ländern zu ung gefommenen Pflaumen Sors 
ten gibt, die noch nicht an unfer Clima gewöhnt, nur in einer günftis 
gen Rage gepflanzt, und nur in warmen Sommern ihre eigenthuͤmliche 
Güte bei ung erlangen; allein was fchadet dieſes, gerith doch in mans 
chen ſchlechten Sommern felbft unfere an unfer Clima gewöhnte Haus» 
zwetſche nicht und bleibt in ihrer Reife und Geſchmack zurück, follen 
wir darum deren Anbau verwerfen und defhalb der Erziehung der edles 
ren Pflaumenarten entfagen? — 

Der Pflaumenbaum erreicht eine nur mittelmäßige Größe und 
Stärke, felten wird er über 2O Fuß hoch, auch erftredt ſich fein Alter 
nicht weit über 30 Jahre hinaus, obgleich e8 von der gemeinen Hauss 
zwetfche Bäume gibt, welche wohl ihr Alter, zumal wenn folche durch 
Abwerfen ihrer Kronen verjingt worden find, auf 50 bis 60 Fahre 
bringen fönnen. Die Bäume der Pflaumen » und Bmetfchenarten bils 
den gewöhnlich eine etwas ausgebreitete Krone, die mit vielen Alten 
befest ift, fie vertragen bei ihrer Ausbildung weniger den Schnitt, als 
die Apfels oder Birnbäume; auch dürfen fie am Spalier nie fo kurz 
gefchnitten werden , indem die Augen alsdann mehr in Zweige, als zu 
Zragholz auswachſen, wodurch der Baum mit zu vielem Holz überfüllt 
wird. Sm Allgemeinen find die Pflaumenbäume fruchtbar und tragen 
reichlich, felbft feine Waſſerſchoſſen, welche der Baum häufig treibt, 
fegen bald Zragaugen und Bouquetzweige an, und liefern oft im zwei⸗ 
ten Jahre Früchte. Schade, daß das Holz des Pflaumenbaumes fo 
leicht bricht, und bei Überfüllung des Baumes duch die Schwere feiner 
Früchte faft jährlich Afte verliert, welche abbrechen, wodurd der Baum 
oft verunftaltet und kraͤnklich wird. 

Dei Anlegung einer Pflaumenplantage beobachte man einen Abs 
ftand von 20 bis 24 Fuß im Quadrat, denn viele Sorten derfelben 
breitem ſich weit aus, melde enger zufammengefegt, in die Höhe 
wachfen und oben nur eine Eleine Krone bilden würden; wie folches an 
den mehreften Bäumen in den Gärten der Städter und auf dem Lande 
zu fehen ift, wodurch aber der Ertrag folder in die Höhe gefpindelter 
Bäume gar fehr gefhmälert wird. 

Die Wurzeln der Pflaumenbäume dringen nicht tief in die Erde, 
fondern breiten fidy mehr unter deren Oberfläche aus. Die Wurzelfros 
nen derfelben nehmen einen ziemlichen Umfang in der Erde ein und 
find gewöhnlich mit vielen jungen Saugmwurzeln befegt, welche dem 
Baume aus der Oberfläche der Erde die fruchtbaren Nahrungstheile zus 
führen und dadurch bald tragbar machen. In Hinfiht der Fruchtbar⸗ 
keit der verſchiedenen Pflaumenarten habe ich bemerkt, daß der Pflaus 
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menbaum fo gut, wie ber Kemobflbaum, nicht ein Fahr wie das andere 
leihmäßig trägt, fondern oft einige Jahre Zeit braucht, um feine 
Frucht und Bouquetzweige aufs neue zu bilden, melde regelmäßig 
wieder abfterben, wodurch die unteren Theile der Zweige nad dem 
Hauptftamme zu kahl werden. Briht nun auf folhen Stellen ein 
Mafferreis zufällig aus der Rinde hervor, fo kann diefes, zumal an 
den Spalierbäumen, durch den Rüdfchnitt auf 2 bis 4 Augen zum 
Austreiben mehrer Zweige benugt und die etwa entftandenen Blößen 
am Spalier damit bededit werden; diefemnah können die Wafferreifer 
troß dem dagegen beftehenden Gärtnervorurtheil zum Fruchttragen ges 
jwungen und zur Ausbildung des Baumes nüplicy verwendet werden. 
Die Blüthen des Pflaumenbaumes kommen bald an langen und 
dünnen, bald an kürzeren und bdideren Fruchtruthen oder Bouquets 
zweigen hervor, welche, nachdem ſolche mehre Jahre hintereinander 
Früchte hervorgebracht haben, wieder abfterben, fid) aber immer wieder 
höher hinauf an den Zweigen duch das Austreiben der Blüthenaugen 
zu Bouquet» und Fruchtzweigen erfegen. Beim Schnitt der Pyrami⸗ 
ben» und Spalierpflaumenbäume muß man daher befonderd darauf 
Müdfiht nehmen, diefe Fruchttraͤger foviel mie möglich zu ſchonen, 
und die fehlenden oder abgeftorbenen wieder zu erfegen, daher man jes 
den Waſſerſchoͤßling ſowohl am Hauptftamme, ald an den Seitenzweis. 
gen zu diefem Zwecke benusen, und vermittelft des kurzen Schnittes 
auf Holz, und fpäter auf Frucht, durch einen längern Schnitt hinzus 
wirken fuchen muß, daß der Baum unten niemals kahl werde, fondern 
fo gut wie oben überall mit Zweigen und Früchten beladen erfcheint. 
Die Blüthe felber tft weißlichgruͤn, oft ganz weiß; fie befteht 
aus 5 runden Blumenblättern, welche den Stempel und die Staubfäs 
den gleichmäßig umfchließen. Die Blätter des Pflaumenbaumes find 
größtentheild von ovaler Geftalt nach beiden Enden mehr oder weniger 
fpigig zulaufend, dunkelgrün von Farbe, unten meißwolliht, dabei 
verfchiedenartig am Rande ausgezadt. Der Blattfliel hat oft eine 
Rinne und mehr oder weniger große Afterblätter, oft aber auch nicht; 
ebenfalls figen auf demfelben im der Nühe des Blattes Eleine Drüfen, 
welche nebeneinander ober ungleich ftehen, häufig aber auch fehlen. 
Die Sommertriebe oder Sommerlatten des Pflaumenbaumes find bald 
kurz und fein, bald lang und did; mehre Pflanmenforten, zumal bie 
ber zwetfchenartigen Pflaumen, und die eigentlihen Zmetfchen haben 
glatte, rothe oder violette Triebe ohne Wolle, während die eigentlichen 
. Pflaumenarten mit einer weißlichen Wolle oder mit kurzen feinen Hit: 
chen überzogene Sommerlatten haben, welches Abzeichen zur Eintheis 
fung der Pflaumenforten in verfchiedene Claffen benugt worden ift. 
Der Pflaumenbaum wird frühzeitig fruchtbar und trägt in der 
Regel reichlich Früchte, wenn fonft feine Blüthe nicht duch, Nachfröfte 
oder kalte naffe Witterung verdorben wird. 
Das Holz des Pflaumenbaumes, deffen Rinde bei zunehmendem 
Alter auffpringt , wird hauptfächlich wegen u röthlichbraunen Farbe 
| ı2* 
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zu Zifchlers und Drechölerarbeiten benugt, wovon das der gemieinen 
Haus ʒwetſche beſonders geſucht iſt. 

ie Frucht, welche der Baum hervorbringt, iſt eben fo verfchies 
ben an Gefiatt, wie an der Farbe. Man findet unter den Pflaumen: 
laͤngliche und runde Fruͤchte, von der Groͤße eines Huͤhnereies, bis zu 
der einer Haſelnuß. Die Form derſelben iſt bald lang, bald rund, 
mehr oder weniger tief gefurcht; auch ſind die Fruchtſtiele von verſchie— 
dener Laͤnge, Farbe und Dicke, bald glatt, bald mit feinen Haͤrchen 
beſetzt. 
Sn Hinſicht der Faͤrbung zeichnet ſich dieſes Obſt durch eine bes 
ſonders lebhafte und angenehme Colorirung von andern Fruchtarten aus. 
Man findet Pflaumen unter diefer lange noch nicht hinkänglidy befann» 
ten Obſtart faft von allen Farben, 88 gibt deren Schwarze, Blaue, 
Violette, Rothe, Gelbe, Grüne und Weiße, welche theilweife mit 
rothen oder gelben Punkten bedeckt oder marmorirt find, dabei oft noch 
mit einem weißlichen oder bläulichen zarten Duft überzogen find, wels, 
cher der Frucht einen lieblichen, zum Genuß einladenden Anblid gewährt. 

Die Vermehrung des Pflaumenbaumes gefhieht theild aus Sa— 
men, theild durch MWurgelausläufer, durch welche die gemeine Haus: 
zroetfche und überhaupt die zmetfchenartigen Pflaumenbäume, wenn 
auch nicht immer inÄhrer vollfommenen Geftalt und Güte, doch meh» 
ventheild der Mutterfrucht ähnliche Früchte hervorbringen. Wem aber 
um die Ächtheit der Pflaumenforten zu thun ift, der vermehre fie nur 
‚burch bie Beredlung auf Pflaumen: oder Zwetſchenwildlingen, oder 
auf deren Wurzelausläufern, wobei zu bemerfen ift, daß man die eis 
gentlichen Pflaumenarten nur auf Wildlinge oder Ausläufer von Pflaus 
men fest, welche man an ihrem feinen Wuchs und wolligen Som: 
merlatten erkennt, hingegen die zwetfchenartigen Pflaumen oder wirflis 
chen Zwetſchen auf deren MWildlinge und Ausläufer, wodurch die 
Früchte in ihrer eigenthümlichen Form und Güte fortgepflanzt werden. 

Meueren Erfahrungen zufolge, welche der Herr Profeffor van 
Mons in Brüffel gemacht hat, und worüber in der Einleitung des 
erften Bandes bes Handbuchs Mehres geſagt worden iſt, koͤnnen faſt 
alle Pflaumen aus’ihren Steinen wieder erzogen werden, es fallen 
aber häufig Varietäten aus denen daraus erzogenen Bäumen; auch bes 
halten nur wenige davon die Eigenfchaften der Mutterfrucht bei. Miele 
der neuern Pflaunenforten find auf diefe Art erzogen oder duch Zufall 
entdeckt worden, worunter viele fehr fchägbar find; doc, giebt es auch 
viele darunter, welche ber Weiterverbreitung nicht werth find und mit 
einer beffern Sorte umgepftopft zu werden verdienen. 

Nicht jeder Pflaumenwildling nimmt gleich gut die Veredlung der 
verfchiedenen Pflaumenarten an, auf den Ausläufern der Schlehe, oder 
auf den Kernmwildlingen der mirabellenartigen Pflaumen kommen die 
eblern Pflaumenarten nicht gut fort, oder ihre Früchte erhalten darauf 
nicht ihre gehörige Vollfommenheit. Zur Erziehung guter Kernmild: 
linge find die Steine des gelben und blauen Spillings, der Marunke 
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oder gelben Eierpflaume, und ber blauen Haferpflaume oder Krieke 
vorzugsweife zu gebrauchen ; fie nehmen die Veredlung fämmtlicyer 
Pflaumenarten gut an, fo mie die Wildlinge der Marunfen vorzüglich 
gut die Dculation der Pfirfchen annehmen, wohingegen am beften 
auf den Zwetſchenwildlingen die Oculation der Aprikoſenarten geräth. 

Wie groß der Einfluß des Wildlings auf die Befchaffenheit und 
Güte der darauf veredelten Pflaumen ift, Bann am beften an der Res 
neclode bemerkt werden. Setzt man diefe zu gleicher Zeit auf Pflaus 
men = und Zwetfchenwildlinge, fo wird man ſich bald an den auf beis 
den Stimmen erjogenen Früchten überzeugen, welcher Unterfchied in 
Hinficht der Größe und Güte der davon erhaltenen Früchte Statt fins 
det, und melden Einfluß es felbft auf deren Farbe und Reifzeit aus» 
übt. So habe ich felbft die Erfahrung gemacht, daß ein auf einem 
Zwetſchenſtamm aufgefeßtes Meneclodenreis fpäter eine gelbliche Rene— 
clode trug, andere wieder Eleiner waren, auch fpäter reiften, daher 
die vielen Varietäten der Nenerloden und andern Zwetfchenarten. 

Zur Veredlung der beffern Pflaumenarten wähle man daher nur 
diejenigen Pflaumenwildlinge, welche fich durch einen befonders ſchlan— 
fen, triebigen Wuchs auszeichnen, keine Stachein, aber wollige Soms 
mertriebe haben, deren Blätter groß und breit find, und überhaupt von 
Anfehen nichts Wildartiges verrathen. Die geringeren Pflaumenarten, 
fo wie ſaͤmmtliche Zwetfchenarten hingegen koͤnnen ohne Nachtheil auf 
Zwetſchenwildlinge veredelt und erzogen werden; ihr Holz, welches 
fefter, als das der Pflaumen ift, paßt eher zu einander, und bie 
Verbindung beider gleich feften Körper geht ficherer von Statten, als 
wenn ein weiches, markiges Pflaumenteis auf das härtere Zwetſchenholz 
gefegt wird. 

Die jungen, aus Samen erzogenen Pflaumen » oder Zwetſchen⸗ 
wildlinge Fönnen alsbald auf ihren Stand durch die Gopulation, oder . 
noch beffer, durch die Dculation veredelt werden, oder man verfegt fie, 
nachdem der Schaft und die Wurzeln gehörig verfchnitten worden, in bie 
Baumſchule, und läßt fie dafelbft bis zu einer beliebigen Schafthöhe 
heranwachſen, worauf man fie in der Krone veredelt, bei welchem Vers 
fahren man die fhönften Bäume erhält. 

Die jungen, mit Wolle befegten Ausfhößlinge der Pflaumenbäus 
me, oder die aus den Steinen der gelben Marunke erzogenen Staͤmm⸗ 
chen nehmen die Deulation aller Pfirfchenarten fehr gut an, und geben 
für unfer Clima die dauerhafteften Unterlagen für diefe edle Fruchtart 
ab; eben fo unentbehrlich find die Marunkenſtaͤmmchen oder die der 
Haferpflaume zur Zopforangerie für die Pflaumen» und Pfirfhenars 
ten, indem folche durch das Beſchneiden der Hauptwurzel viele feine 
Eaugmurzeln hervorbringen, welche zu diefem Zweck fo nöthig, ja un⸗ 
entbehrlicy find. Ein Sranzofe, Herr N. Maupoil, veredelt nad) 
feiner Angabe fämmtlihe Pflaumenarten zu Zwergbaͤumen beflimmt 
auf Ausfchößlingen des gemeinen Schlehendorns, Prunus spinosa, auf 
welchen die Bäume nicht höher, als 6 Fuß werden, und bald dararif 
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tragen. Er empfiehlt, diefe Stämmchen befonders zu ben Unterlagen 
der Topfs Scherbenbäumdhen für die Pflaumen, ja er will fie felbft zu 
den Unterlagen für die Pfirfchen zu diefem Zwecke fehr tauglich gefuns 
den haben. 

Die Krankheiten, welchen der Pflaumenbaum häufig unterworfen 
ift, find hauptfählic der Gummi oder Hayzfluß und die Gelbfucht. 
Erftere entfteht nah ſtarken Verwundungen oder Quetfchungen ber 
Rinde; wenn folhe nicht ſogleich mit einem Kitt oder Mörtel überzos 
gen wird, fo tritt der Saft aus folhen Wunden , und verdidt ſich 
gleich zu einem Harze oder Gummi, diefes greift das Holz an und 
verhindert das Uberwachſen der Rinde gleich einer eiternden Wunde bei 
Menfhen. — Die zweite Krankheit hat größtentheils ihren Urfprung 
in der ſchlechten Beſchaffenheit des Bodens, worauf der Baum ges 
pflanzt worden if. Man gebe dem Baum gute Erde und befchneide 
ihn etwas ſtark, fo wird die Krankheit gewiß fich heben. Noch made 
man eg ſich zur Negel, alles Steinobft nicht zu viel und nicht zu ftarf 
zu fchneiden, damit fi der Harzfluß nicht erzeuge; ohnedieß ift ber 
Pflaumen » oder Pfirfbenbaum geneigt, alle Jahre dürre Afte zu mar 
hen, zumal wenn er Älter wird, und Wind und Wetter tragen dazu 
bei, die Afte deffelben viel früher, als die des Kernobſtes zu ruinis 
ten. Uber die Krankheiten des Pflaumenbaumes und deffen Heilung 
findet man im Anhange des Handbuchs die nöthige Anleitung, mos 
felbft auch die dazu nöthigen Necepte der verfchiedenen Baumtitten und 
Salben angegeben find, womit beträchtlihe Baummunden geheilt wer⸗ 
den fönnen. 

Unter allen Obftarten find die Pflaumen diejenigen, melde noch 
am wenigften unterfucht und befchrieben worden find; auch iſt bis jetzt 
noch kein genügendes Spftem vorhanden, nach welchem die befann» 
ten Pflaumenarten,, fo wie nah dem Truchſeß'ſchen Syſtem bie 
Kirchen, eingetheilt werden können. Der Herr Negierungsrath von 
Guͤnderode und Herr Morig Balthafar Borkhaufen ha 
ben in 6 Heften 36 Pflaumenforten befchrieben und abgebildet, und 
damit ſchon manche zeither beftandene Irrthuͤmer und Namenverwech⸗ 
felungen berichtiget. 

Durch eine genaue und vollftändige Beſchreibung, fo wie durch 
naturgetreue Abbildung der Früchte in jenen Heften, ift der Anfang 
zu einem beffern Werk über Pflaumen gelegt; auch haben mir bie 
Hoffnung, für die Folge ein genügendes Werk darüber von einem gro: 
Ben Obſtkenner zu erwarten. ' 

Der Herr Doctor Diel, Sohn bes berühmten Pomologen, des 
Heren Geheimenraths Diel in Dieg an der Kahn, befchäftiget ſich 
jest damit, fämmtliche Pflaumenforten anzupflangen, zu prüfen, und 
nach einem neuen Syſtem zu befchreiben. Zwar hat der Herr. Ober 
pfarrer Chrift in feinen reichhaltigen pomologifhen Schriften ein 
Syſtem für die Pflaumen in feiner vollftändigen Pomologie aufge: 
Fellt, welches aber noch zu unbeflimmt und mangelhaft ift, um voll: 
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kommen dem Zweck zu entſprechen. Da aber noch Fein genügenderes 
Spftem für die Pflaumen zeither entworfen worden war, fo behielten 
die neuern Pomologen, z. B. Herr Apotheker Liegel in Braunau, 
das Chrift’fche bei, und theilten ihre Pflaumen danach ein. 


Chriſt's Pflaumenfyftem. 
I. Slaffe. Pflaumen der zwetfchenartigen Bäume. 


Die Bäume, melde zu diefer Glaffe gerechnet werden, machen 
ein vwoildes, bufchiges Gewaͤchs, und find in der Jugend mit vielen 
Stacheln befegt. Sie treiben viele dünne Zweige und glatte Som⸗ 
mertriebe ohne Wolle, deren Farbe gewöhnlich roth und glänzend iſt. 
Die Blätter find gröber, fpröder und rauher anzufühlen, als die ber 
andern Pflaumenbäume. Das Holz diefer Bäume ift härter und we— 
niger porös, als das der eigentlichen Pflaumenbdäume; es ift daher 
dauerhafter und fefter, bricht nicht fo leicht, tie diefes, und erfriert 
audy weniger im Winter. Die Früchte diefer Bäume find fämmts 
lich von länglicher Form und pflanzen ſich durch ihre Steine ächt fort; 
auch geben ihre Wurzelausläufer die Mutterfrucht in ihrer Seftalt und 
Güte wieder. Das Fleiſch derfelben ift etwas gröber und fefter, als 
das der eigentlichen Pflaumen; auch ift der Gefhmad dieſer Früchte 
kraͤftiger, als bei jenen *). 

Die Fruͤchte diefer Claffe zerfallen in 6 Abtheilungen und zwar 
a) ſchwarzblaue, b) violette, ©) vothe, d) gelbe, e) grüne, f) bunte 
Früchte. | 

II. Ela ffe. ‚Pflaumen der pflaumenartigen Bäume. 


Die Bäume diefer Claſſe find nicht fo wild in ihrer Wegetation, 
wie die der erften, und haben in der Megel gar keine, ober nur wenige 
Staheln. Die Sommertriebe diefer Bäume find grün, weißwollig 
oder ſammtartig uͤberzogen, und haben mehrentheils einen triebigen 
und leichten Wuchs. Die Blaͤtter ſind, obgleich bei manchen Sorten 
dick und ſproͤde, entweder glaͤnzend oder wenigſtens weicher anzufuͤhlen, 
als die der Zwetſchen. Das Holz iſt zarter und markiger, als das der 
Zwetſchenbaͤume, leidet mehr vom Froſt und rauher Witterung, und 
Bricht leicht bet Stuͤtmen oder Überladung von Früchten entzwei. ‚Die 
Früchte find meiftend rund, doch manche Arten auch länglih, und von 
weicherm Fleiſch, als. das der Zmetfchenarten. Diefe Elaffe hat, wie 
die erfte, ihre Unterabtheilungen nach den Farben der Pflaumen ges 
ordnet. : 





‘ 





) Chrift fügt diefer Glaffe der zwetfchenertigen Bäume noch die Re⸗ 
neclode, die rothe, blaue und gelbe Eierpflaume bei, obgleich deren Früchte 

gar nicht den: Bwetfchen ähneln, worin. andere Pomologen ‚aber wieder 
abweichen, _ ! 
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II. Slaffe, Pflaumen der mirabellenartigen Bäume, 


Die Bäume diefer Glaffe haben einen fperrhaften, langfamen 
Wuchs, einen fehr gemäßigten Trieb, und neigen fich gern zur Zwerg⸗ 
form hin, wozu fie befonders gefhict find. Die Blätter diefer Bäus 
me find Elein und gekrauſt, die Früchte ebenfalls Klein, rund oder herzs 
förmig gefaltet, und man findet aufer der gelben und rothen Miras 
belle nicht viel andere und beffere Arten darumter, 

Die aus den Kernen der mirabellenartigen Bäume erjogenen 
MWildlinge oder deren Murzelausläufer taugen zur Veredlung nicht 
wohl; felbft zu Zwergbäumen benugt, ift ihr Wuchs zu ſchwach und 
langfam, weßhalb fie der Oberpfarrer Chrift gänzlich verwirft, und 
flatt deren die gelbe Marunke empfiehlt. 

Nah Heren Oberpfarrer Meyer zu Meißenftadt bei Hof, mels 
cher in feinen feit 1830 bis jegt erfchienenen 3 Pflaumenheften einen 
großen Theil der befannteften Pflaumen befchrieben und abgebildet lies 
ferte, gehören die Menecloden , vothe, blaue und gelbe Cierpflaumen 
eigentlich unter die Claſſe der Pflaumen, indem diefe Früchte mehr die 
Natur der Pflaumen, als der Zwetfchen an fich haben, auch deren 
Bäume und Sommertriebe ſich mehr den Pflaumenbäumen nähern. 
Nach ihm müßten die Schlehenarten, fo wie die Kirſchpflaume, welche 
nad Chrift zur dritten Glaffe der mirabellenartigen Bäume gezählt 
werden, eine eigene Glaffe bilden. 

In dem Catalog der koͤnigl. Baumſchule zu Dresden findet fich 
eine von ber Chriftfhen abweichende Glaffification der Pflaumen, 
von dem Herrn Kammerherrn und Dberdirector der dortigen Baums 
fhule von Carlowitz entworfen, angeführt, welche auch ber 
Herr Hofgärtner Walker zu Hohenheim in feinem die bortige 
Baumfchule betreffenden Catalog angenommen hat, wonach bie in 
den angegebenen Baumfchulen erzogenen Pflaumenforten folgendermas 
en eingetheilt find, 


I. Elaffe, Zwetſchen. 


Kennzeihen der Elaffe find 1. längliche Frucht; 2, wils 
bes Gewaͤchs des Baumes mit Dornen in der Jugend; 3. glatte, nie 
wolligte Sommertriebe; 4 giöbere Holzfaſern; 5. ſtark ausgezadtes, 
gelbgrünes Blatt, | 


I. Elaffe, Damagzenerpflaumen, 


Kennzeihen der Claffe find 1. runde Früchte; 2. ſtarker 
Wuchs des Baumes, ohne Dornen in der Jugend; 3. fehr mwolligte, 
fammtartige Sommertriebe; 4. zartes Holz; 9. dunkleres Blatt, ald 
bei den Zwetſchen. 


IH. Elaffe. Mirabellen und Menecloden, 
Kennzeihen ber Elaffe find 1. runde oder herzfoͤrmige 
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Geftalt der Frucht; 2. ſchwacher Wuchs des Baumes ohne Domen; 
3. feine, mit wenig Wolle befegte Sommertriebe. 

Nach diefer Eintheilung gehören die Datteljwetfche, die große gel« 
be Eierpflaume, die große englifhe Zwetſche, fo wie die gemeine Haus» 
zwetfche zur I. Glaffe. 

Zur II. Gtaffe gehören die große Damaszenerpflaume von Tours, 
die Königspflaume, Hermpflaume, koͤnigliche Pflaume von Tours, 
italienifhe Damaszene; ferner die blaue Damaszenerpflaume, die Pfirs 
fhenpflaume, ottomannifde Kaiferpflaume, Damascenerpflaume von 
Mougerou, die rothe Damaszenerpflaume, ballonartige Damaszener⸗ 
‚pflaume, die Hyacinthpflaume, die fpanifche Damaszenerpflaume, die 
blaue Kaiferpflaume und die damaskirte Pflaume. 

Zur IH. Glaffe find die Mirabellen » und Neneclodenarten gezählt, 
naͤmlich die cataloniſche Frühpflaume, rothe Mirabelle, die gelbe Mi— 
tabelle, Goldpflaume,, große und Kleine Reneclode, blaue Diapre, ros 
the Diapte, Muskatellerpflaume, gelbe und rothe Aprikofenpflaumen, 
die Pflaume ohne Stein, der rothe Perdrigon und die Bricette. 

Aus: dieſen verfchiedenen Eintheilungen der Pflaumen erfieht man 
nun, wie ſchwankend biefelben noch find, und wie viel noch fehlt, um 
auch für diefe Fruchtart ein feftes und genögendes Spitem zu gründen, 
fo wie der Herr Geheimerath ein ſolches fuͤr das Kernobſt, und 
der Freiherr und Major von Truchſeß für die Kirſchen beſtimmt 
haben, welche allgemein angenommen worden find. Schon vor mehs 
ven Fahren bat fich der Herr Doctor Diel fümmtlihe in Thüringen 
verbreitete, und hauptfähhlid von Sidler in\ Kleinfahnern angebaus 
te Pflaumenforten zur Anpflanzung und künftigen Prüfung aus. Das 
mals fchon hatte der Here Doctor Diel die Güte, mir die Idee über 
eine neue Glaffification der Pflaumen mitzutheilen, welche ſich haupts 
fählich auf die Vegetation der Bäume gründen follte, wozu aber durchs 
aus eine genaue Vergleichung biefer, fo wie ihrer Sommertriebe nöthig 
ift, um ein feftes Syſtem darauf zu gründen. - Diefes ift nun gefches 
hen; der Herr Doctor Diel wird bald fein Werk über die Pflaumen 
herausgeben, worin die noch beftehenden Irrthuͤmer aufgededt, Synos 
nymen berichtiget und Überhaupt die fammtlihen Pflaumen nad einem 
neuen, feftbegründeteren Syſtem eingetheilt und befchrieben werden. 


Unterrichtet von meinem Vorhaben, die Deraudgabe des zweiten 
Bandes meines Handbuchs fobald als möglich dem erften folgen zu 
laſſen, hatte er die große Güte für midy, mir die Skizze feiner neuen 
Pfläumeneintheilung zum Gebrauch gefaͤlligſt mitzutheilen, und. mie 
hier, fo wie bei dem Entwurf meiner pomologifhen Handtabelle für 
das Steinobft dadurch nüglich zu werden. Wie fehr wird man von 
einem folchen uneigennüsigen Benehmen und von fo freundfchaftlicher 
Zuvorkommenheit begluͤckt, erfreut und aufgemüuntert, diefenigen Schwies 
rigkeiten zu befämpfen, welche fich bei den verworrenen Befchteibungen 
des Steinobftes aufbringen, und mit wahrem Danke erkenne ich bie 


N 


186 


hoͤchſtwohlwollenden Lehren und Winke, welche mir ſchon feit vielen 
Jahren der fo hoch verehrte Herr Geheimerath Diel, und. fpäterhin 
audy Here Doctor Dieel binfichtlich verfchiedener pomologifcher Gegens 
ftände jederzeit gefälligft zu ertheilen, die ganz befondere Güte hatten. 
Bor Kurzem benachrichtigte mich der Herr Doctor Diel, daß in Eng» 
land ebenfalld ein Syſtem für die Pflaumen erfchienen ſey, welches 
ganz auf. diefelben Grundſaͤtze in der Eintheilung der Pflaumen begrüns 
det wäre, wie da® Seinige. Dem fey nun, wie ihm wolle, das Vers 
dienft der Begründung eines neuen Syſtems für die Pflaumen wird 
ihm kein Fremder entziehen, obgleich Beider Ideen in diefer Hinficht 
gleich feyn können; Here Doctor Diel fendete mir ſchon im Frühjahr 
1832 mit einer Sendung von Pfropfreifern die Grundzüge feines Sys 
ftems mit, fo wie das Verzeichniß derjenigen Pflaumenforten, welche 
er fhon geprüft und clafjificirt habe, und benachrichtigte mich, daß er 
im Verlauf von einigen guten Pflaumenjahren im Stande feyn würde, 
fein Werk über die Pflaumen herauszugeben. Daß nun ein Unterneh: 
men, tie diefes, wodurch eine große Lüde in der Pomologie ausgefüllt, 
und welches von dem pomologifchen Publifum gewiß mit großem Danfe 
aufgenommen wird, nicht leicht da Werk von einigen Jahren feyn 
kann, ift wohl begreiflich, zumal wenn man bedenkt, daß ber ‘Hr. 
Maj. von Truchſeß faft 30jaͤhrige Erfahrungen fammelte, bevor er 
fein berühmtes Kirſchenwerk herausgab. Das neue Pflaumenſyſtem 
des Herrn Doctor Diel, nad welchem füämmtlihe Pflaumenforten 
eingetheilt, und unter ihre verfchiedenen Glaffen und Abtheilungen un: 
tergebracht werden können, beruht alfo hauptſaͤchlich auf der Beſchaffen⸗ 
heit der Sommertriebe der zwetſchen- und pflaumenartigen Bäume, 
ob diefe behaart oder mit Wolle überzogen find, oder nicht, und zerfals 
len demnach in 2 Hauptclaffen. | 


Erfte Claffe. Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 


Zweite Claffe. Pflaumen mit mehr oder weniger wolligen 
Sommertrieben (fanftanzufühlenden). 


Jede Claſſe ift in zwei Ordnungen abgetheilt, bie 22 
Erfte Ordnung. Mit mehr länglichen, als runden Früchten. 
Bmweite Ordnung. Mit mehr runden, als länglichen Früchten. 


Abſtufung der Farben, wie Herr Oberpfarrer Chrift.und nady ihm Hr. 
Kiegel angenommen haben, find auc bei biefem Syſtem eingeführt, 
und bilden in jeder Ordnung 5 Abtheilungen, als: 1) blaue, 2) ,vothe, 
3) gelbe, 4) grüne, 5) bunte Früchte, unter welche fammtliche Pflaus 
men untergebracht werden können. Bei einiger Beobadhtung und Beurs 
theilung der Bäume wird man bald im Stande ſeyn, feine Pflaumen 
richtig zu clafjificiren, fo wie man fie leicht nach "ihrer mehr Länglichen 
oder rundlichen Form in ihre betreffende Ordnung und nach ihrer Haupt⸗ 
x farbe. in die ihr zufommende Abtheilung einreihen ann. : Bei: Unters 
ſuchung ber Sommertriebe iſt es aber nothwendig, diefe im. Worfoms 
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mer zu umternehmen, bevor bie Blattläufe und Neffen, melde in der 
Mitte des Juni fhon die Sommerlatten der Pflaumenbäume überzies 
hen, und.die etwa vorhandenen feinen Härchen oder Wolle vernichten, 
nicht diefe Unterfuhung unmöglid mahen. Die Vertilgung diefer 
ſchaͤdlichen Inſecten, hauptſaͤchlich an den aufgefegten Pfropfreifern, 
muß um diefe Zeit, wo fie noch nicht allzufehr überhand genommen 
haben, unausgefegt fortgefegt werden, und das befte Mittel hierzu ift 
das liberftreihen der Sommerlatten mit Seifenfhaum, welches mehts 
mals im Verlaufe des Sommers wiederholt, das befte und unſchaͤd⸗ 
lichfte Mittel ift, fich dieſes gefährlichen Infectes zu entledigen. 

Dei der Eintheilung der Pflaumen bin ich demnach dem neu ents 
tworfenen Spftem des Hrn. Doctor Diel in meinem Handbuche ges 
folgt, und habe meine Pflaumen nad) demfelben aufgeführt; da aber 
die Unterfuhung der Sommertriebe nicht immt wegen der zu fchnellen 
Überhandnahme der Blattiäufe an meinen Bäumen mit Sicherheit bes 
trieben werden Eonnte, fo möchte fich wohl hier noch bei Manche 
ein Mißgriff in ihre Glaffification eingefchlichen haben, mwelcher bei naͤ⸗ 
herer Aufklärung aber im Nachtrage des Handbuchs berichtiget werden 
fann. Eben fo möchte die Eintheilung der Früchte nach ihren Formen 
in Unterabtheilungen bei Manchen Zweifel Statt finden laffen, ob die 
Frucht zur langen oder zur runden Form zu zählen ſey. Manche 
Srüchte find nad dem Maaß mehr rund, als lang, und erfcheinen 
doch dem Auge länglich ; ebenfalls gibt es unter der Mehrheit der Früchte 
eines Baumes oft gleich viel längliche, als rundliche Früchte ; hier muß 
das Auge entfcheiden, zu welcher Ordnung die Frucht zu feßen ift. 
Überhaupt muß bei der Eintheilung der Pflaumen nach diefem Syſtem 
der Grundfag gelten: alle Bäume, deren Sommertriebe unbehaart oder 
nur fehr gering behaart find, in die erfte Claffe, hingegen die mit fichts 
barer Molle oder feinen Härchen befegten Sommertriebe in die zweite 
Claſſe zu feßen; die F-üchte aber, deren Form offenbar ins Auge 
fpringt, nad) deffen Entfcheidung entweder zur erften, oder zur zweiten 
Drdnung abzutheilen, und ſich hierin durch nichts irre machen zu laffen. 
Die Aufführung der Pflaumen nach ihrer Reifzeit halte auch ih für 
ſehr angemeffen, indem die Ähnlichkeit mancher Pflaumenarten mit 
einander oft nur durch ihre verfchiedene Reifzeit unterfchieden und bes 
flimmt werden fann. Aucy hierbei gilt die bei den Kirfchen angeführte 
Bemerkung, daß man die Reifzeit der Pflaumenforten nad) den Ans 
gaben eines Günderode, Chrifts, Sidlers, Diel’s und ans 
derer Pomologen nach hiefiger Gegend in Vergleich geftellt, ſtets um 
8 bis 14 Tage fpäter reifend faft durchgehende annehmen kann, und 
nur fehr heiße Sommer madhen davon eine Ausnahme. Sc habe 
demnach meine neubefchriebenen Pflaumenforten nad) ihrer hier in Gos 
tha erlangten Reifzeit angegeben, hingegen die von andern Autoren bes 
fchriebenen nach deren Angabe aufgeführt , welches ſtets zu beruͤckſichti⸗ 
gen iſt, um nicht irre zu werden. ir 

Im Begriff, die Pflaumenhefte dem Drud zu übergeben, kam 
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mir in der Allgemeinen botanifchen Zeitung ber Flora, melche in Res 
gensburg herausfommt, im XIX. Sahrgang I. Band 1836 ganz uns 
erwartet ein Auffab über die Pflaumen und deren Glaffification in drei 
verfchiedenen Formen vor, welcher mich um fo viel mehr beftimmte, 
das Noͤthige daraus in mein Handbuh aufzunehmen, als die 
gründliche Behandlung diefes Artikels, fo wie die Übereinftimmung 
ber Liegel’fhen Gtaffification Mr, ii mit dem von mir angenom—⸗ 
menen Diel’fhen Pflaumenſyſtem volllommen harmonir. Der 
Hr. Apotheker Liegel, längft ſchon durch ruͤhmlichſt bekannte pomos 
logifche, Arbeiten von dem pomologifchen Publikum nach Berdienft ges 
fhäst, liefert auch hiermit einen neuer fehr anerfennenswerthen Ber 
weis feiner unermüdeten XThätigkeit, und gibt und die Gewißheit, für 
die Folge ein Pflaumenwerk zu liefern, welches den Diel’fhen und 
Zruhfeßfhen Werken gleichgeftellt werden kann. Ä 

In diefem Auffag wird die Naturgefhichte des Pflaumenbaumes, 
fo wie deffen Verbreitung über andere Kinder gründlih und bis in das 
frühefte Alterthum hinauf gezeigt; fo wie auch die Abftammung ber 
verfchiedenen Sorten beffelben von ihren Urſtaͤmmen, aus deren Steis 
nen fpäter jene Menge von Varietäten entflanden find, melche wir 
jest befiten. Die Einteilung der Pflaumen nad) dem Chriff hen 
Spftem Im Handbuche deffelben fand Hr. Liegel nicht zureichend 
genug, und entwarf 3 Gtaffificationen der Pflaumen, von welden die 
zweite, wie fchon gefagt, der Hr. Doctor Diel mir fhon vor 3 Jah: 
ten mittheilte, und nad) welcher ich auch meine Pflaumen geordnet 
habe. Hr. Ziegel nimmt bei feiner Gtaffification Nr. I. die Form 
der Frucht zur Haupteintheilung feiner Früchte an, und nennt die lan- 
gen Früchte Zwetſchen, welche die erfte Glaffe des Syſtems bilden, und 
rechnet zur erften Ordnung diefer Claſſe die eigentlichen Zwetſchen, des 
ven Bäume glatte Sommertriebe haben. Zur zweiten Ordnung der 
erften Glaffe werden diejenigen länglichen Pflaumen gerechnet, welche 
eigentlich zur Familie der Damaszenen gehören, deren Bäume aber 
wolligte Sommertriebe haben. 

Die U. Claffe nimmt die runden Früchte als Hauptcharakter 
am, und zerfällt in Ordnung 1, zwetfchenartige Damaszenen, mit glat: 
ten Sommertrieben, deren Früchte rund find, und die 2. Ordnung 
diefer Claffe nimmt die eigentlichen Damaszenen auf, beren Bäume 
wolligte Sommertriebe haben. 

Jede Ordnung diefer Claſſen zerfällt in 5 Unterabtheilungen, — 
che nach den bei den Fruͤchten vorkommenden Farben beſtimmt ſind; 
es geſtaltet ſich alſo dieſes Syſtem in ſeiner Skizze folgendermaßen: 





Liegel's Claffifieation Nr. J. 


I. Claſſe. Zwetſchen. Mit eiförmig + laͤnglichen 
Fruͤchten. | 
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1. Ordnung Eigentlihe Zwetfhen. Mit glatten Soms 
mertrieben. 
a. Mit blauen Früchten. b. Mit rothen Fruͤchten. c. Mit 
gelben Früchten. d. Mit grünen Früchten. e. Mit bunten 
Früchten. a 
2%. Drdnung Damaszenerartige Zwetfhen Mit 
wolligten oder weichhaarigen Sommertrieben. 
Mit a. blauen, b. rothen, c. gelben, d. grünen, e. bunten _ 
Früchten. 
II. Claſſe. Damaszenen. Mit runden Früchten. 


1. Ordnung. Bmwetfhenartige Damaszenen. Mit 
glatten Sommertrieben. 
Mit a. blauen, b. rothen, c. gelben, d. grünen, e. bunten 
Früchten, " 
2. Drdnung Eigentlihe Damaszenen. Mit wollig- 
ten Sommertrieben. 
Mit a. blauen, b. rothen, e. gelben, d. grünen, e. bunten 
Fruͤchten. 

Die II. Liegel'ſche Claſſification weicht von der Diel’ 
fhen in nichts Weſentlichem ab; es Eönnen bei diefer ebenfalls die 
Karben der Pflaumen zu Unterabtheilungen genommen werden, wels 
ches ich auch gethan habe. | 

Die Il. Glaffification ift nun ſchon weitläufiger, obgleich 
ganz folgerecht; die Früchte zerfallen nach diefer ebenfalls in zwei Glafs 
fen, wovon die erfte die Früchte derjenigen Bäume aufnimmt, deren 
Sommertriebe glatt oder ohne Wolle find. Die drei Ordnungen einer 
jeden Glaffe find nach der Befchaffenheit der Blätter, ob diefe kahl oder 
behaart find, abgeleitet, und jede Ordnung zerfällt wieder in zwei Uns 
terabtheilungen nach der Form der Früchte, wobei eine jede mieder wie 
bei der I. Glaffification in die befonderen Abtheilungen nad ihren Far⸗ 
ben fortgeführt wird, welche Glafjification wohl aud in ihrer Skizze 
eine Stelle allhier verdient. 


II. Elaffificationnach Herrn Liegel. 


I. Elaffe. Pflaumen mit glatten (kahlen) Sommertrieben. 


I. Ordnung. Mit glatten (kahlen) Blättern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten, a. blauen, b. rothen, 
c. gelben, d. grünen, e. bunten Früchten, 
2. Damaszenen. Mitrunden Früchten. a. b. c. d. e. 


I. Ordnung Mit unten (auf der unteren Seite) haarigen 
Blättern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten. a.b. c. d. e. 
2. Damaszenen. Mit runden Früchten. a. b. c. d. e. 
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I Drdnung Mit unten und oben haarigen Blättern, 
. Bwetfhen. Mit langen Früchten. a.b. c.d. e. 
3 Damaszenen. Mit runden Früchten. a. b. c. d. e. 


IL. Claffe. Pflaumen mit weihhaarigen Sommertrieben. 


I. Ordnung. Mit glatten Blättern. 
1. Zwetfhen. Mit langen Früchten. a. b. c. d. e. 
2. Damaszenen. Mit runden Fruͤchten. a.b. c.d. e. 


U. Ordnung. Mit unten haarigen Blättern. 
1. Zwetſchen. Dit langen Früchten. a. b. c. d. e. 
2. Damaszenen? Mit runden Früchten. a. b. c. d. e. 


III. Ordnung. Mit unten und oben haarigen Blaͤttern. 
1. Zwetſchen. Mit langen Früchten. a. b. c. d. e. 
2. Damaszenen. Mit runden Fruͤchten. a. b. c. d. e. 


Die Entwerfung dieſer 3 Glaffificationen zeigt hinlaͤnglich die in« 
nige Bertrautheit des Hrn. DVerfafferd mit diefer Fruchtart, und läßt 
feinen Zweifel übrig, nächftens ein volftändig genügendes Pflaumen- 
werk von Ihm zu erhalten. 





Abkürzungen und Größenbeftimmungen, welche bei den 
Defchreibungen der Pflaumen vorfommen. 


D. Verz. — Diel’s ſyſtematiſches Verzeichniß der vorzüglichften in 
Deutfchland vorhandenen Obftforten 1818. 

v. Guͤnd. — von Günderode’s und Barkhauſen's Pflaumenmwerk, von 
1804 bis 1808, in 6 Heften mit 36 illuminirten Kupfern. 
— — Chriſt's vollſtaͤndige Pomologie. Kronberg 1809 

is 1812. 
Lgl. — Liegel's ſyſtematiſche Anweiſung der bekannten beſten Kern⸗ 
und Steinobſtſorten. Paſſau 1825. 
T. O. G. — Teutſcher Obſtgaͤrtner von dem Pfarrer Sidter in 22 
Bänden mit Kupfern. 
Ag. T. ©. Mag. — Allgemeines teutfches Garten» Magazin, mit 
Angabe des Jahrganges. 
Mey. — Des Pfarrer Meyer’s Obftfrüchte in drei Heften, von 1830 
bis 1832, mit Abbildungen. 
D. Cat, — Dresdner Gatalog von 1819, von Hrn. Kammerhern 
von Carlowitz entworfen. 
Hoh. Verz. oder Cat. — Verzeichniß oder Catalog der Hohenheimer 
Baumſchule im Würtembergifchen nebft Anhang. Tübingen 1823 
„Ne 1830, von Wilhelm Walker. 
O. C. — Deutfches Obſtcabinet, vom Verfaffer in Gotha in jähr 
"lic erfcheinenden Lieferungen herausgegeben. 
Lief. — Lieferung. 
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Groͤßenbeſtimmung. 


Sehr Groß — heißt die Frucht, wenn ſie die Groͤße einer gemeinen 

Zwetſche uͤbettrifft. 

Groß — von der Groͤße einer gemeinen Zwetſche. 
Klein — wenn die Frucht unter der Groͤße einer gemeinen Zwetſche iſt. 
Sehr Klein — was ungefaͤhr in die Groͤße einer Haſelnuß faͤllt. 

Bei den Beſchreibungen der Kirſchen und Pflaumenforten wird 
oft der Ausdrud oben oder unten gebraucht, und gibt häufig Verans 
laffung zu Mißverftändniffen. Here Major v. Truͤchſe ß nimmt bei 
den Kırfhen das Stielende für oben, und die Spige der Frucht ‚für 
unten an, von Günderobe aber bei den Pflaumen umgekehrt; im 
Handbuche bin ich durchgehende Zruchfeß gefolgt, und nehme die 
Frucht am Stiel haltend, das Stielende für oben, und die Spige der 
Frucht für unten an, eben fo bei dem Stein der Frucht. 8 

Das Deutſche Obſtcabinet enthält in feiner VII. und VIII. Lief 
zung nachfolgende Pflaumenforten aus Papiermaché gefertiget, welche 
von dem Hrn. Doctor Diel geprüft, und wovon die ihm bekannten 
für richtig befunden worden find. Die in den Lieferungen enthaltenen 
Pflaumen find demnach bei ihrer Befchreibung im Handbuch unter Ab» 
fürzung D. D.C. VIl. oder VII. Lief. Nr. — wie bei den Kirfchen ale 
Gitate bemerkt, 


Die Lieferungen enthalten nachftehende Pflaumenforten : 


D. O. € VI. Lieferung. 








Mr. 1. Rothe Kaiferpflaume. Imperiale rouge. 

Me. 2. Große englifhe Pflaumenzwetfche. ’ 

Ne. 3. Lange violette Dattelpflaume,. Tuͤrkiſche Zwetſche. Prune 
d’Autriche. j 

Mr. Große blaue -Eierpflaume. Dame Aubert. 


Rothe Eierpflaume. Cypriſche Pflaume. Prune de Chypre. 

Stalienifche grüne Zwetfhe. Verdage d’Italie. 

Damasjenerpflaume von Maugerou. Damas de Maugerou. 

Frühe ſchwatze Pflaume. Grosse noire hätive. 

Große grüne Reneclode. Grosse Reine - Claude. 

Nr. 10. Gelbe frühe Reneclode. Reine- Claude jaune hätive. 

Nr. 14. von Wangenheimspflaume. Neue Samenforte. 

Ne. 12, Rothe Aprikofenpflaume. Abricotde rouge. 

Me. 13. Violetter Perdrigon. Perdrigon violet. 

Ne. 14. Weiße Diapre. Diaprde blanche. 

Mr. 15. Catharinenpflaume. Prune de St. Catherine. 

Nr. 16. Goldpflaume. Doppelte Mirabelle. Drap d’or. Mira- 
belle double. Ä 

Mr. 17. Keine Damaszenerpflaume, Petit Damas. 

Mr. 18. Blauer Spilling. 


* 


+ 


+ 


2 
* 
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VII Lieferung. 


Nr. 19. Violette Kaiferpflaume. Imperiale violette. 

Mr. 20. Stalienifhe blaue Zmetfche. | 

Me. 21. Datteljwetfhe. Späte Dattelpflaume. Prune Figue, 

Nr. 22. Große gelbe Eierpflaume. Grosse Luisante. Dame Aubert. 

Mr. 33. Gluͤhende Kohle von Sickler. Charbon rouge. 

Nr. 24. Weiße indifche Pflaume, Prune d’Inde blanche. 

Tr. 25. Herenpflaume. Prune Monsieur. 

Nr. 26. Frühe gemeine Zwetſche. Auguftzwetfce. 

Mr. 27, Gelbe Aprikofenpflaume. Abricotee de Tonrs. 

Nr. 28. de re mit gefülter Blüthe. Reine-Claude à fleur 
oubie. 

Nr. 29. Kirfehpflaume, Cerisette. | 

Nr. 30, Rother Perdrigon. Perdrigon rouge. 

Nr. 31. Weißer Perdrigon. Perdrigon blanche. 

. Nr. 3%. Rothe Diapre. Diapree rouge. 

Mr. 33. Späte gelbe Zwetſche. 

Mr. 34. Gelbe Mirabelle. Mirabelle jaune. 

Mr. 35. Sultaneh - Erik. 

Nr. 3. Gelber Spilling. 








Erite Elaffe: | 
Pflaumen mit glatten Sommertrieben. 
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Anmerk. Da es Pflaumenbaͤume gibt, deren Sommertriebe 
nur gegen die Spitze hin mit einigen feinen Haͤrchen oder feiner Wolle 
duͤnn beſetzt ſind, welche ſich ſpaͤter aber wieder verliert, ſo gilt hier die 
Regel, daß die Sommerlatte wenigſtens 3 ihrer Länge unbehaart oder 
behaart feyn muß, um den Baum zur erften oder, zweiten Caſſe zaͤh⸗ 
len zu koͤnnen. | 


| Erfte Ordönung. | 
Mit länglihseiförmigen Fruͤchten. Zwetfhen 


Anmerk. Die Hauptform der Mehrheit der Früchte von eis 
nem Baum entfcheidet, ob fie zur erſten oder zweiten Ordnung gehört, 
oder nicht. Alte Früchte, welche länger, als breit find, gehören dem⸗ 
nach zur erften Ordnung, hingegen die gleich langen, als breiten, ober 
mehr breiten, als langen, zur zweiten Ordnung. Der Unterſchied von 
1 big 2 Linien kommt nicht in Betrachtung, und hier entfcheidet, wie 
fhon gefagt, das Augenmaß. | \ 
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Erfte Abetheilung. 
Blaue Früdte. 


Nr. 1. Der blaue Spilling. IL R. 


3: O. 8. XV, 83. ©. 869. Taf. 19. Chr. Hd. Wb. ©. 877. D. O. ©. 
VII, Lief, Nr. 18. 


Die Frucht ähnelt bis auf die Farbe vollfonimen dem gelben Spils 
fing, ift aber von geringerem Werth mie diefe, obgleich ihr Geſchmack 
nicht unangenehm ift. Die Form ift länglid), nach dem Stiel Läuft 
fie etwas fpigiger zu, als nad) dem entgegengefeßten Ende, woſelbſt 
fie ſich mehr abrundet; eine vollkommene Frucht ift 1 bis 14 Boll Lang, 
und in der Mitte 10 Linien breit, auch eberi fo did im Umfange, 
Der Rüden der Frucht ift ziemlich gerade, der Bauch in der Mitte 
etwas erhaben, und verliert fih nah und nad äbnehmend in der 
ftumpf abgerundeten Spige. Auf der erhaberien Seite läuft eine zarte 
Linie ohne Vertiefurig bis zum brauntothen Blüthenpünftchen hin. Der 
Stietift 4 bis 2 Zoll lang, mittelmäßig ſtark, gerade, und fteht in 
einer feichten Vertiefung. Die Farbe ber ftarfen, etwas zähen Haut 
ift blaͤulich, mit weißem Duft überzogen ; ift diefer abgewifcht, fo er: 
fcheint die Farbe dunkelbraunroth. Das Fleiſch iſt zart, grünliche 
gelb, faftig, Löfet fich bei reifen Früchten ziemlich gut vom Stein, 
und hat einen angenehmen, füßlihfauern Gefhmad, Der Stein 
iſt laͤnglich, 7 Linien lang, 4 Linien breit und 3 Linien did, an bei— 
den Enden zugefpigt, am Stiel etwas länger und flumpfer, nach der 
Spige zu aber Eürzer und fehärfer. Die breite Kante hat fünf zarte 
Linien, und zmwifchen diefen 3 flache Furchen, in welchen die Fleifchs 
fafern beim Genuß der Frucht figen bleiben. Die Fiberrinne hat eine 
tiefe Surche, welche das Anfehen hat, als wollte der Stein dafelbft 
auffpringen. Die Badenfeiten find ſtark genarbt und mit einer After 
ante verfehen. 


Die Frucht reift zu Ende Juli oder anfangs Auguſt. 


Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, Haupt: und Neben: 
äfte gehen in fpigigen Winkeln in die Höhe, und ſetzen fich gabelförs 
mig an, Die Zweige find kurz und dünn, das Tragholz fteht bald 
nahe, bald weit von einander, und die kurjen dünnen Somimerlatten 
find auf der einen Seite fahlroth,, auf der andern fhmugig grau; bie 
Krone bildet eine ungekehrte Pyramide. Das läriglich ſchmale Blatt 
hat in der Mitte feine größte Breite, und läuft gleichmäßig abnehmend 
gegen den Stiel, wie nad der Spige zu, am Rande ift es zart und 
fägeförmig ausgezadt. Der Blattſtiel ift braunroth von Farbe, und 
das Blatt dunkelgruͤn. Iſt auf dem Thuͤringer Walde häufig verbreis 
tet, und ſcheint deutfchen Urfprungs zu feyn. 
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Pr. 2. Die lange violette Damaszenerpflaume. Damas vio- 
let longuet. The Great Damask violet Plum. I. R. 


D. Verz. ©. 186. Nr. 27. Chr. Hd. Wb. ©.867. Chr. Pomol. S. 120, 
Nr. 28. 8%. O. 6. XI. B. ©. 28. Taf. 2. Mey. J. H. ©. 14. 
Zaf. 1. Nr. 6, 


Eine anfehnlich große, Länglichrunde, faft eiförmige Pflaume, von 

einem apricofenähnlihen Gefhmad. Die in Chriſt's Handwörters 
buch S. 366. vorfommende Damas violet, welhe Du Hamel 
im 11.8. ©. 104. Taf. II. befchreibt, fcheint diefelbe zu feyn. Die 
Frucht iſt mehr lang, als rund, fieht bisweilen ganz ſchief aus, ins 
‚dem die Furche, welche vom Stiel bis zur anfehnlihen Blüthennarbe, 
in welcher ein großer, grauer Punkt befindlich ift, die Frucht im zwei 
ungleiche Hälften theilt, wobei die eine Seite etwas höher, als die 
andere hervorfteht. Die Frucht ift 14 Zoll hoch, 1 Zoll 4 Linien 
breit und 1 Zoll 3 Linien did. Der. dünne, über 1 Zoll lange 
Stiel fist in einer Eleinen, flachen Vertiefung. Die Farbe der 
dünnen, aber zähen Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift braunroth, 
mit einem flarken, blaulihen Duft überzogen, wodurch fie ins Violette 
f&hillert, und an manchen Stellen ſchwarz erfheint. Die Frucht ift 
mit zarten, feinen Pünktchen bededt, die man aber oft faum mit blos 
fen Augen bemerken kann. Das Fleiſch ift grüngelb, etwas härt: 
lich, doch zart; eine ftarke Fiber ſchlaͤngelt ſich um die Peripherie der 
Frucht unter der Haut herum, und fcheint die vom Stein auslaufen: 
den Fibern zu begrenzen. Der Saft ift nicht überflüffig vorhanden, 
der Gefchmad aber apricofenähnlih. Der Stein löfet fi ganz gut 
vom Fleiſche, ift Länglichrund und hat eine fehr breite, oft monftröfe 
Kante, welche 3 fharfe, faft mit den Seitenbaden fortlaufende Eden 
bildet, zwifchen welchen zwei breite Furchen hinlaufen. Die fchmale 
Kante hat ebenfalld eine feinere Furche, die Seitenbaden haben in 
furzen Linien ſtarke Erhöhungen, und find hier und da flach benarbt. 
Der Stein hat 9 Linien in der Höhe, 74 Kinie in der Breite, und 
ift 44 Linie did, 

Die Frucht reift anfangs Auguft, ift fehr gut zum frifchen Ges 
nuß, und gibt abgezogen und getrodnet gute Prünellen, fo wie fie fich 
auch zum Welten gut eignet. Bei naffer Witterung faulen die Früchte 
leiht am Baum, R 

Der Baum wird groß und ſtark, die Afte gehen in fpigigen 
Minkeln in die Höhe, die Zweige find kurz und fteif, die Sommer« 
latten find Eurz, mittelmäßig ftarf, brauntoth und wollig, die halbs 
£ugelförmige Krone ift mit vielen kurzen Aftchen und Tragholz übers 
füllt; doch trägt er nicht überflüffig, und läßt fich recht gut am Spas 
tier erziehen. Die Augen find Elein, fpis, und ſtehen auf gefielten 
Augenträgern. Das Blatt ift nach der Spike zu am breiteften, wo: 
felbft e8 ftumpf zugefpigt endet, nach dem Stiel hin dehnt es ſich mehr 
aus, und läuft dafelbft fpigiger zu. Der Rand ift mit feinen, abge: 
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rundeten Bädchen befegt, bie Farbe der Oberfläche iſt hellgrün; ber 
kurze Blattſtiel ift zuweilen etwas vöthlich gefärbt, gerinnelt, kurz bes 
baart, und mit zwei ungleichftehenden Drüfen beſetzt. Verdient in 
Dinficht des Nutzens der Früchte, welche theild gefhält und zu Brüs 
nellen zubereitet, theild mit der Schaale gewelkt, wo fie ein gutes 
Wintercompot geben, angepflanzt zu werden. 


Nr. 3. Die violette oder blaue Kaiferpflaume, Imperiale 
violette. II. R. 


v. Günd. 1.9. ©. 32. Taf. 5. Chr. Hd. Wb. ©. 872, und T. DO, ©. 
XIII. 8. ©. 151. Taf. 9, befchreiben die Imperiale rouge anftatt ber 
Imperiale violette; in Chr. Pomol. ©. 121. Nr, 29, ift fie richtig bes 
fchrieben. Meyer I. H. ©. 10. Taf. I. Fig. 2. D. Vers. ©, 142, 
Nr. 48. D. O. C. VII. Lief. Nr. 19. 


Diefe [höne Frucht wurde lange Zeit mit der im T. O. G. XIII. B. 
S. 151, befchriebenen rothen Kaiferpflaume verwechfelt, welche größer 
ift und 14 Tage bis 3 Moden früher reift. Hr. Regierungsrath 
v. Günderode Elärte diefen Irrthum auf, und berichtigte die Nas 
menbeflimmung diefer Früchte. So wäre demnach die im Obftgärtner 
enthaltene Imperiale violette die Imperiale rouge. Der Stiel 
ift 8 bis 10 Linien lang, nicht ſtark, am Zweig etwas gebogen, fonft 
gerade, ganz’fein und dicht behaart, und fißt in einer engen, tiefen 
Höhlung, deren Rand erhaben if. Die Frucht mißt in der Höhe 
1 Zoll 8 Linien, in der Breite 1 Zoll 4 Linien (franzöfifhes Maaf). 
An dem untern Ende ift fie ftumpfer abgerundet und etwas ftärker, 
als nady dem Stiel hin. Die Furche iſt fehr merklih offen, und 
macht die Frucht von diefer Seite etwas platt. Die Farbe der Haut 
ift rothblau; auf der Schattenfeite weniger blau, mit flarken, fahlen 
Pünktchen befegt, welche durch den weißlihen Duft, womit die Frucht 
überzogen ift, durchfcheinen. Die Haut ift ſtark, und zieht ſich nicht 
rein vom Fleifh ab, Die Frucht befommt oft Lederfleden, und hat 
Außerlich feinen Geruch. Bei herannahender Reife färbt fie fih von 
der Spige an, fo daf diefe ſchon blaulicht ift, wenn die übrige Frucht 
noch weißgruͤn ausfieht. Hält um diefe Zeit Negenwetter ein, fo 
fault fie gern an diefem reiferen Theil, wodurd in kurzem die ganze 
Frucht verdirbt. Man muß alfo bald diefe Früchte ausbrechen, um 
die übrigen zu retten. Selbſt bei günftiger Witterung plagt fie en 
an der Bluͤthennarbe auf. Das Fleiſch ift feft, gelblichweiß, ziems 
lic durchſichtig, fchließt den Stein genau ein, und iſt ar, denfelben 
angewachſen, zieht ſich aber leicht und rein davon los. Dar Saft 
ift nicht häufig, fein, füß, ohne Säure, angenehm und erfriſchend. 
Der Stein iſt 10 Linien lang, 6 Linien breit und 4 Linien di, er 
ift nicht rauh, und hat eine flache, breite Kante. Unten ift er abges 
rundet, mit einer kaum bemerkbaren Spitze; oben ift er breit abges 
ſtutzt, die Ziberrinne ift feicht und von einander ſtehend. 
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Die Frucht reift nach und nach, von ber Mitte des Auguft an 
bis in den September. 

Der Baum wählt fehr Eräftig und ſtark, weder fperrig, noch 
aufftrebend, und ift duch den Schnitt leicht dahin zu bringen, hin» 
länglich feines Holz zu treiben, um ihm eine beftimmte Geftalt zu 
geben; er darf aber nicht zu kurz gefchnitten werden, fonft befommt 
man zu vieles Holz und nur wenig Früchte. Die Sommerlatten find 
lang, dunkelviolett von Farbe, mit Eleinen weißlichen Pünktchen, und 
nur in der Spige mit feiner, weißer Wolle befegt. Das Blatt ift 
groß, Eräftig und ſtark, elliptifch geformt, kurz und ſtumpf zugefpist, 
unten ziemlich gerundet; der Nand ift tief und meiftens ungleich ges 
zahnt, die Epigen der Zädchen ftehen nad) der Spige des Blattes zu. 
Die Oberfläche des Blattes ift dunkelgrün, und wegen der vielen kaum 
fichtbaren Härchen, womit es bededt ift, von matter Farbe. Die 
untere Seite ift lichter mattgrün, und mit ftärfer in die Augen fallen» 
den Härchen beſetzt. Der Blattitiel ift ſtark, fteht faft rechtwinklicht 
vom Reife ab, er ift lichtgrün, fein behaart, oben tief gerinwelt und 
braun gefledt, in der Nähe des Blartes ftehen zwei gelbliche Drüfen. 

Der Baum ift fruchtbar, verlangt aber durchaus einen trockenen, wars 
men Stand und Boden, in altem und naffem Erdreich werden feine 
Früchte unfhmadhaft, fpringen auf, ziehen Gummi und faulen bei 
der geringften Näffe. Bon der rothen Kaiferpflaume unterfcheidet fie 
ſich durch geringere Größe, weniger zugefpigte Form nad) dem Stiel 
hin, etwas dunklere Farbe und fpätere Reife, auch ift das Blatt ſchmaͤ⸗ 
ler, als bei jener. 


Nr, 4. Sultaneh Erik. I. X. 
D. O. C. VII, Lief, Nr, 35. 


Diefes niebliche Pflaͤumchen ift von Nikita am caspifchen Meere 
über Wien weiter verbreitet, und durch die Güte des Herrn Dcono: 
mieraths Fürft in Frauendorf erhielt ich diefe, fo wie mehre andere 
orientalifhe Obſtſorten. Die Frucht hat faft die Größe und Geftalt 
ber Eleinen Damaszenerpflaume, nur ift fie etwas weniger did, ald 
diefe, und nad dem Stiel zu endigt fie mit einer dinnern Spitze. 
Die Form ift länglichrund, nach dem Stiel verjuͤngt zulaufend, unten 
ftumpf abgertindet, 1 Zoll lang und $ Zoll und einige Linien breit. Auf 
der einen Seite der Frucht Läuft eine fchmale Furche vom Stiel bis zum 
zuen Blüthenpunft, welcher aus einer Kleinen feinen Spitze befteht. 
Der doͤnne, gefrtümmte, hellgrüne Stiel ift } bi6 1 Zoll lang, 
und fteht auf der conifhen Spige ohne Vertiefung obenauf, Die 
Karbe der ziemlich ſtarken Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, 
ift ſchwatzblau, Mit feinen undeutlichen Punkten befegt und mit einem 
ſiarken blaͤulichen Duft überzogen. Das zwetſchenartig-harte Fleiſch 
iſt gelblichgruͤn, loͤſet/ ich nicht gut vom Stein, und iſt nur bei voll» 
kommener Reife füß, fonft aber ſchlehenartigſauer und zufammenzies 
hend, und daher feines Geſchmackes wegen eben nicht zu empfehlen. 
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Der ſehr lange Stein ift fehmal, in ber Mitte am breiteften, nadı 
dem Stiel zu in einer fehr langen und fdyarfen Spige auslaufend, am 
entgegengefesten Ende mehr abgerundet und mit einer ſcharfen Spige 
verfehen. Die breite Kante hat nur eine geringe Vertiefung, die Ges 
genfante ift etwas erhaben, die Badenfeiten find fein genarbt, 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 

Der Baum frächft lebhaft, ſcheint aber nicht groß zu werden; 
die Sommerlatten find lang, dünn, unten grün, oben röthlichbraun 
angelaufen, ohne Wolle. Das Blatt iſt oval, unten kurz zugefpißt, 
der Rand ift grob gezahnt. Der Blattftiel ift behaart und an feiner 
Bafis figen 2 große und 2 Beinere ausgezadte Afterblätter, hat aber 
feine Drüfen. Mehr der Seltenheit, als des Nutzens wegen der Ers 
jiehung werth. 


Nr. 5. Die frühe gemeine Zwetſche. Die Auguſtzwetſche. IR. 
D. Verz. ©. 119, N. 73. ol. ©. 190. Mey. 1. Hft. ©. 1. 
Nr. XIV. D. 2. C. VIII, Lief. N. 26, 


Diefe wahrfcheinlih aus den Kernen der gemeinen Hauszwetſche 
entftandene frühe Zwetſche ähnelt in Allem der gewöhnlichen Haus» 
zwetfche, nur ift fie etwas weniger lang, an der Spige etwas mehr 
abgerundet und reift fhon zu Ende Auguft oder anfangs September. 
Die Frucht fcheint unter den Altern Pomologen nicht befannt gewefen 
zu feyn, denn weder Chrift noh Sidler haben foldhe befchrieben, 
obgleich fie in Kleinfahnern und in der Gegend um Erfurt befannt ift, 
ihe eigentlicher Urfprung iſt demnach noch unbefannt. Die Größe 
und Form der Frucht ift faft die der gemeinen Zwetfche, nur ift fie 
an der Spitze etwas mehr abgerundet, die Farbe ift mit jener gleich, 
roͤthlichbraun mit feinen Punkten und lederfarbigen Flecken befegt, und bie 
Furche an derfelben ift öfters etwas deutlicher, dabei ift fie ebenfalls mit 
einem biäulichen Duft überzogen. In ihrer gewöhnlichen Größe ift fie 
13 Zoll lang und 1 Zoll und 2 Linien breit. Der dünne Stiel ift 
3 Zoll lang, gerade, hellgruͤn, und figt in einer Eleinen, nicht alls 
zutiefen Höhlung. Das Fleifch ift etwas weicher, wie das der ges 
meinen Iwetfche, gelblich und von einem etwas mehr pflaumenähnlis 
chen füßen Gefhmad, welcher aber von der gewöhnlichen Zwetfche übers 
troffen wird, doch bleibt fie immer noch eine gute Frucht. Der Stein 
ift laͤnglich, da, mo der Stiel gefeffen, etwas ftumpfer zugefpist, als 
unten, die Kante ift gegen den Stiel hin etwas erhaben, von 2 flachen 
Seitenfurchen begrenzt. Die Fiberrinne ift flach, die Badenfeiten 
find genarbt und mit Afterkanten verfehen. 

Die Frucht reift in guten Jahren ſchon Mitte oder Ende Au— 
auft, gewöhnlich im Anfange des Septembers, und ift wegen ihrer 
frühen Reife um fo viel f[häßbarer, indem fie jedes Fahr reif wird, und 
zu jedem wirthfchaftlichen Gebrauch, wie die gewöhnliche Zwetſche, 
gleich aut verwendet werben kann. 

Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft und geht mit einer gefchloffenen 
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Krone viel fchöner, wie der gemöhnliche Zwetſchenbaum in die Höhe; 
die Sommertriebe find duͤnn, glatt, dunkelviolett, unten gruͤnlich ans 
gelaufen. Die Heinen fpigen Augen ftehen auf mittelmäßig ſtarken 
Augenträgern ; die Blätter find länglich, nad) beiden Enden gleichſpitz zu= 
laufend, oben dunkelgrün , unten weißlihgrün, der Rand ift unegal 
gebogen gezahnt. Der Blattſtiel ift röthlihbraun und mit 2 gleichftes 
henden Drüfen befegt. Wegen früher Reife und Fragbarkeit des Baus 
mes verdient die Frucht, zumal in Eältern Gegenden, häufig angepflanzt 
zu werden, und wuͤrde in den Thälern unferes Thüringerwaldgebirges 
fehr vortheilhaft anzubauen feyn. 


Nr. 6, Die große blaue Eierpflaume, Dame Aubert 
rouge. II. R. 


D. Verz. ©. 141. Nr, 48. Chr. Hd. Wb. ©. 869. Chr. Pomol. ©, 87. 
Nr, 4, Lgl. ©. 191. Mey. I. Hft. ©. 8. Taf. J. Fig. 1. 
D. O. € VII. Lief. Nr, 4. 


Die Frucht hat die völlige Form und Größe eines Hühnereies, nur 
fehlt ihr die untere Spige, welche ſich ftumpfer und breiter, als mie 
bei dem Hlhnerei abrundet, fie gehört unter die fehr großen Pflaumen, 
und ift nad) der großen gelben Eierpflaume eine der Größten. Auf 
der einen Seite hat fie eine ſtarke Furche, welche vom Stiel bis zum 
grauen Blüthenpunkt hinlaͤuft. Der dide Stiel ift kaum 3 Boll 
lang, und dba, wo er auf dem Mutterfuchhen aufgefeffen, mit einem 
ftarfen Knopf verfehen, er fist in einer flachen Höhlung auf der Frucht. 
Die Farbe der Haut ift fhmwarzblau, wird in der vollen Zeitigung 
ganz ſchwarz, wie die gemeine Zwetſche, und ift, mie diefe, mit eis 
nem biäulihen Duft ſtark überzogen, auch befommt fie öfters hell⸗ 
bräunliche Lederflecken. Das Fleifch ift gelblihgrün, faftig, von 
einem angenehm füßen Gefhmad, der aber doch etwas mehr Säure 
enthält, al& bei der gemeinen Hauszwetſche. Der Stein ift längs 
lih, am Stiel ftumpffpig, unten abgerundet; die breite Kante tritt 
in der Mitte etwas hervor, die Seitenfurchen find flach und die Fiber 
rinne ift nur durdy eine flache Furche angedeutet, die Badenfeiten find 
rauh, Übrigens Löfet er fich nicht gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September, nad) 
Chriſt fhon im erften Drittheil des Augufts, welches aber wohl nur 
in fehr heißen Sommern und in einer befonders guten Lage der Fall 
feyn kann, fie hält fich eine Zeitlang am Baume. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt in der Jugend 
lebhaft, und wird nur ziemlich fruchtbar. Die Sommertriebe find 
kurz, did, wie bei der Meneclode, unten grün, aber röthlich angelaus 
fen, und unbehaart. Die Augen find rundlich zugefpist und ftehen 
abwärt? vom Reis auf dit erhabenen Augenträgern. Das Blatt ift 
groß, gegen den Stiel verloren fpig zulaufend, unten breiter und oval 
abgerundet, der Rand ift regelmäßig gezahnt. Werlangt einen guten 
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Boden, fonft bleiben die Früchte Mein; verdient wegen Größe und 
Schönheit der Frucht Anpflanzung. 


Nr, 7. von Wangenheim’s; Pflaume. I R. 
D. O. ©. VII. Lief. Nr. 11, 


Diefe vortreffliche neue Kernfrucht entdedte der Here Haus » Ober 
flallmeifter und Kammerherr von Wangenheim auf feinem Gute 
in Brieheim bei Gotha, mwofelbft der Baum zwifchen einem Reneclode 
und einem Aprifofenbaum wahrfcheinlid aus deren Samen aufgewach⸗ 
fen war. Die Frucht, welche viele Eigenfchaften unferer gemeinen 
Hauszwetfche an fich hat, gehört aber, der Vegetation des Baumes 
nah, zu den Pflaumen, und verdient in jeder Dinficht allgemeine 
Verbreitung. Ihre frühere Reife, ihre vortreffliher Zudergefhmad, 
und die baldige und reichliche Tragbarkeit de Baumes geben ihr den 
Vorzug vor unferer allgemein gefchägten Hauszwetfche, zumal fie, wie 
diefe, zu jedem wirthfchaftlichen Zweck benugt werden kann. Da nun 
die Erfahrung gelehrt, daß aus den Samen der Pflaumen» und Zwet⸗ 
fchenarten verfchiedenartige Varietäten erzogen werben koͤnnen, welche 
fich felbft in Hinſicht der Farbe von der Mutterfrucht entfernen, fo tod» 
re auch diefe Pflaume als Gegenftüd der von Ranslebens blauen 
Pflaume, welche aus dem Kern einer Reneclode entjtanden ift, zu bes 
trachten, und ſchon befhalb merkwürdig. Als neue Kernfrucht habe 
ich ihr den Namen ihres Entdeders beigelegt, und wird als eine Pflaus 
me vom erften Rang, unter dem Namen von Wangenheim’ss 
Pflaume, aus meiner Baumfchule weiter verbreitet. Die Frucht hat 
die Größe unferer gemeinen Hauszwetfche, rundet fid) aber nach beiden 
Enden ftumpfer zu, wie diefe. Ihre Form ift Idnglich eiförmig; 
der Bauch figt in der Mitte und ift in feiner Peripherie etwas unegal 
erhaben, docdy mehr rund, als breitgedrüdt. Mac. dem Stiel hin 
nimmt die Spitze etwas mehr ab, als nad) dem entgegengefegten En» 
de, woſelbſt fie fich ftumpf abrunder. Die fehr deutliche Furche fängt 
einige Linien unterhalb des Stieles an und zieht fid nach unten tiefer 
werdend bis zum Stempelpunkt hin, meldet als eine feine graue Spige 
am Ende der Furche fteht. Der ziemlich ftarfe Stiel ift gewoͤhnlich 
3 Zoll lang, grün, mit einigen braunen Sleden, und fieht in einer 
geringen Vertiefung auf der Frucht. Eine vollfommene. Pflaume ift 
13 bis 13 Zoll lang und 14 bie 14 Zoll im Durchmeffer breit. Die 
Farbe der etwas ſtarken Haut, welche fich nicht gut abziehen Läßt, 
ift ein fchmärzliches Blau, aus welchem nur hier und da etwas Roͤth— 
liches ducchfcheint,, dabei ift die Frucht mit einem ſtarken hellblauen 
Duft überzogen, welcher ihr am Baume ein reizendes Anfehen gibt. 
Bei manchen Früchten findet man auch feine Roftfleden, zumab gegen 
den Stiel zu; auch bemerkt man da, wo der Duft abgewifcht worden 
ift, feine Punkte und Strihelchen auf der Haut, welche aber nicht 
ſtark in das Auge fallen. Das grünlichgelbe Fleiſch ift faftig, weniger 
feft, als das der gemeinen Zwetſche, und von einem erhabenen, füßs 
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mweinfäuerlichen wahren Zuckergeſchmack, welcher bei vollfommener Reife 
etwas Aromatifches an fih hat. Der Stein ift länglichrund loͤſet 
fi gut vom Fleifhe, da, wo er am Stiel gefeffen hat, ift er etwas 
breit abgeftumpft, am entgegengefegten Ende läuft er in eine ftumpfe 
Spige aus. Die breite Kante deffelben zieht fi von der Mitte nach 
dem Stiel zu in einer fcharfen. Erhabenheit hin, tritt dafelbft ſtark her» 
vor, wodurch der Stein ein etwas verfchobenes Anfehen erhält. Länge 
der Kante faufen auf beiden Seiten doppelte flache Furchen; die Ges 
genkante ift aber weniger erhaben und hat auf ihrem Rüden, eine ziems 
lich tiefe Fiberrinne, und. die Badenfeiten des Steine find flarf genarbt. 

Die Frucht reift anfangs September nady und nah, und 14 
Tage bis 3 Wochen früher, als die gemeine Hauszwetſche. 

Der Baum mäcft lebhaft und geht faft pyramidenförmig in bie 
Höhe; er wird frühzeitig außerordentlich tragbar. Die Sommertriebe 
find auf der Sonnenfeite violettroth, auf der Schattenfeite hingegen 
beäunlichgrün und mit faum fidjtbarer feiner Wolle in der Spise Übers 
zogen. Die Augenträger find nicht ftark erhaben, und auf den Seiten, 
fo wie in der Mitte laufen ſchmale Verlängerungen auf dem Reis, die 
Kleinen, fpigen Augen liegen 2 bis 3 neben einander flach auf dem Zweig 
auf. Das Blatt iſt eiförmig rund und flumpffpigig nach beiden En⸗ 
den, es ift gegen 4 Zoll lang und 3 Zoll breit, oben dunkelgrün, unten 
weißlichgrün, und der Rand ift fein gezahnt. Der Blattſtiel ift vios 
lett und mit 2 Eleinen gelblichen Drüfen und Afterblättern befegt. 


Nr, 8 Die Dattelzwetſche. Die fpäte Dattelpflaume, 
| Prune Figue II. R. 
D, Verz. ©. 140. Nr. 42. D. O. €. VII, Lief. Nr. 21, 


Diefe zwetſchenartige Frucht wird häufig mit der 4 Mochen früher 
teifenden langen, violetten Dattelpflaume oder türfifchen Zwetſche 
(Prune d’Autriche) verwechfelt ; abgerechnet, daß fie viel fpäter reift, 
fo ift fie au in Hinficht der Form und Farbe weſentlich von diefer 
unterfchieden, und ſollte daher zum Unterſchied von jener nur die fpäte 
Dattelpflaume genannt werden, Die Form der Frucht ift lang, 
nad) dem Stiel hin läuft fie verdünnt zu, doch nicht fo dünn, wie ihre 
Namensſchweſter. Das untere Ende ift Eulpicht abgerundet und ſtaͤrker, 
als das obere. Der Bauch tritt in der Mitte etwas hervor, und auf 
diefer Erhöhung läuft vom Stiel bis zum unbedeutenden Blüthenpuntt 
eine flache, doc) bemerkbare Furche. Eine volllommene Frucht ift faft 
2 Zoll lang, und auf der breiteften Stelle 1 Zoll breit. Der dünne, 
häufig oben etwas gekruͤmmte Stiel ift 1 bis 14 Boll lang, grün, 
mit braunen Fleden, und fteht flah auf der Stielfpige auf. Die 
Barbe der dünnen Haut, welche fich gut vom Fleiſche abziehen läßt, 
iſt anfangs roͤthlich, wird aber in der Reife faft fo dunkelblau, mie 
die gemeine Zwetfche, und ift, wie biefe, mit einem feinen hellblauen 
Duft überzogen. Manche Früchte haben hier und da bräunliche Roſt—⸗ 
fleden auf der Haut, Das Fleiſch ift geünlichgelb, feft, doc hin: 








\ 


201 


teichend faftig, und von einem angenehmen, füßfäuerlichen Geſchmack, 
der etwas Ahnliched von dem der gemeinen Zwetſche hat, dabei hat 
die Frucht einen flarken feigenähnlihen Geruch. Der Stein ift 14 
Bol lang, 4 Zoll breit, ift laͤnglich und ſchoͤn geformt, auf beiden 
Seiten breitgedrüdt und nah beiden Enden gleih fpigig zulaufend, 
Die breite Kante ift in der Mitte ſtark erhaben, gefurdht, von 2 Seis 
tenfurchen begrenzt, welche etwas tiefer, als jene, und gewöhnlich 
mit ſtarken Fibern ausgefüllt find. Die Gegenkante zeichnet fih nur 
durch eine tiefe Fiberrinne aus. Der Stein löfet ſich gut vom Fleifche, 
und ba fich die Frucht gut auskernen, die Haut fich ebenfalls leicht 
abſchaͤlen läßt, fo wäre fie recht gut zur Bereitung guter Prünellen zu 
benugen. | 

Die Frucht reift von der Mitte des September bis zum Ende 
diefes Monats, und kann, wie die gemeine Hauszwetfhe, zu Bad: 
wert und zum Einmachen in Effig verwendet werben. 

Der Baum wählt etwas fperchaft und bildet eine etwas zer: 
ftreute lichte Krone. Die Afte find ſchlank und hängen fich gern mit 
Früchten beladen herabmwärts, Übrigens ift er außerordentlich tragbar, 
Die Sommerlatten find kurz und dünn, auf der Sonnenfeite röthlich: 
braun, unten grün und unbehaart; die Augen find fpig und liegen 
flah auf dem Zweig auf. Das Blatt ift laͤnglichſchmal, runder ſich 
aber von der Mitte aus breitfpigig zu, der Rand beffelben ift ſtark und 
doppelt gezahnt. Der Blattſtiel ift lang, violett, gerinnelt, fehr fein 
behaart, und hat nur felten eine Drüfe am Ende des Blattes. 


Nr. 9. Die freifelförmige blaue Zwetſche. II. R. 


Diefe mwahrfcheinlich aus dem Samen einer gemeinen Hauszwets 
ſche entftandene neue Frucht erhielt id unter dem Namen der großen 
englifchen Zwetfche aus der Baumfchule des Herrn Joel Keil in Töts 
telftädt. Der Herr Medicinalrath Buddeus in Gotha pflanzte einen 
von mir erzogenen Baum in feinen Garten, welcher mehre Sahre hins 
tereinander reichlich trug; die Frucht entſprach aber keinesweges ihrem 
Namen, fondern behielt ſtets eine auffallend Ereifelförmige Geftalt nad) 
dem Stiel zu bei. Da fie wahrſcheinlich als eine neue Kernfrucht 
noch in feinem pomologifhen Werke vorfommt, fo habe ich fie, ihrer 
Geſtalt nach, die Ereifelförmige Zwetfche benannt. Ihre Form ift 
länglich, ihre größte Breite fällt etwas mehr nach unten, mofelbft fie 
ſich in ihrer Peripherie [hin zurundet. Auf der Seite, woſelbſt fich 
die bald flache, bald ziemlich deutliche Furche befindet, ift fie nur ein 
wenig breitgedruͤckt. Nach dem Stiel hin fällt fie ſtark ab und Läuft 
mit einer Kleinen Einbiegung fpiskreifelförmig zu. Nach unten ift fie 
fhön abgerundet, und in der Mitte der Wölbung fteht ein feines hells 
braunes Blüthenfpischen ohne Vertiefung. - Eine volllommene Frucht 
ift 14 bis 12 Zoll lang und 14 bis 13 Zolf breit. Der ziemlich ftarke 
Stiel ift 2 bis 1 Zoll lang, grün, häufig oben etwas gekruͤmmt, 
und ſteht auf der Ereifelförmigen Spige flach, doch feft obenauf. Die 
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Sarbe ber etwas flarfen Haut, welche fich nicht gut vom Fleifche ab» 
ziehen läßt, ift in der Reife ein fchönes Dunkelblau, mit ſtarkem hells 
blauem Duft überzogen, durch welchen feine hellbraune Punkte und zus 
weilen Heine Roftfleden durchſcheinen. Das fefte Fleiſch ift ſchmutzig⸗ 
gelb, doch faftig und von einem zwar füßlichfauern, aber nicht erhabes 
nen Gefhmad, mwelder dem der gemeinen Hauszmwetfche nicht gleich 
kommt. Der Stein ift lÄnglich, loͤſet ſich nicht gut vom Fleifche, 
nad) beiden Enden läuft er faft gleich fpigig zu, nad) dem Stiel etwas 
länger, und ift unten mit einer fcharfen Spige befegt. Die breite Kante 
tritt in der Mitte in einer fharfen Erhöhung hervor und ift mit 2 breis 
ten Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante ift ſchmal, mit einer ftars 
Een Fiberrinne, deren Raͤnder glatt find, und die Badenfeiten find 
zart genarbt. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zu Ende September; fie 
hängt fehr feft am Baum und trocknet an demfelben. 

Der Baum mwächft gefchloffen pyramidenförmig in die Höhe, die 
Zweige ftehen aufrecht und find ſchwach belaubt. Die Sommertriebe 
find auf der Sonnenfeite vöthlichbraun, unten heller und unbehaart; 
die Augenträger find klein und die kleinen fpigen Augen liegen flad) 
auf dem Zweig auf. Das Blatt ift laͤnglichſchmal, gegen 4 Zoll lang 
und felten 2 Zoll breit, es läuft nad) beiden Enden gleihmäßig zu 
und endet unten mit einer langen, ſcharfen Spitze. Die Oberfläche 
bes Blattes ift glatt, gelblichgruͤn, unten ift es lichter von Farbe und 
fein behaart. Der Rand ift ſtark fägeförmig gezahnt, und die Spigen 
der Zahnung ftehen gegen die Spige de8 Blattes zu. Der Blattfliel 
ift 1 Zoll lang, ſtark, dunkelviolett, oben nur ſchwach gerinnelt und 
ohne Drüfen, dagegen mit ſtark ausgezadten Afterblättern beſetzt. Der 
Baum zeichnet ſich durch feine langen, herabmwärtshäingenden Blätter 
in feiner Belaubung gegen andere Zwetfchenbäume befonders aus. Die 
Frucht wird fih) gut zum Welken eignen, da fie fhon, ohne leicht zu 
plagen oder zu faulen, am Stamm trodnet und bis auf einen gewifs 
fen Grad welkt, ohne abzufallen. 


Nr. 10. Die italienifche blaue Zwetſche. J. R. 
| D. D. C. VII. Lief. Nr. 20, 


Diefe Frucht ſtammt aus Stalien, und fol in der Gegend von 
Mailand häufig angetroffen, und bafelbft vorzüglih gute Prünellen 
aus ihr verfertiget werden. In dem Hohenheimer Catalog kommt fie 
auch unter dem Namen Fellenberger Zwetfche, frühe gemeine Zwetſche, 
Auguftzwetfche, Zwetſche von Dätliton oder frühe Schweizerpflaume 
vor, fie fcheint hier mit der frühen gemeinen Zwetſche für ein und dies 
felbe Frucht gehalten worden zu ſeyn. Die Frucht ähnelt in Allem der 
großen englifchen Pflaumenzwetfche, mit welcher fie ſehr leicht verwech⸗ 
felt werden kann, doch zeichnen ſich Beider Baͤume in der Vegetation 
und Belaubung von einander aus, auch reift die italienifche Zwetſche 
nur 14 Zage früher, als jene, Ihre Form ift länglich breitgedrüdt, 
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manche ſind eifoͤrmig, nach dem Stiel etwas mehr abnehmend, als 
unten, woſelbſt ſie ſich etwas ſtunpfer abrundet. Die eine Seite der 
Frucht tritt in der Mitte etwas hervor, und gibt ihr ein hochbauchigtes 
Anſehen, während die hintere Seite ziemlich gerade Äbfält. Auf der 
erhabenen Seite läuft eine bald feine, bald tiefere Furche, und theilt 
die Frucht in 2 gleiche Hälften; unten fist eine feine, graue Blüthens 
fpige, auch ift die Frucht dafelbft in der Furche, zumal bei naffer Wits 
terung , oft etwas aufgefprungen, Eine volltommene Frucht ift 1} bie 
2 Zoll lang, und 1} bie 13 3oll breit. Der mittelmäßig ſtarke Stiel 
ift 2 bis 1 Zoll lang, grün, mit etwas Braun angefprengt, häufig 
etwas gekrümmt, und fteht in einer unbedeutenden Höhlung auf der 
Spige auf. Die Farbe der ſtarken Haut, welche ſich recht gut abs 
ziehen läßt, ift bei voller Reife fchmwärzlichblau, durch welches an mans» 
chen Stellen noch etwas Roͤthlichbraunes durchfcheint, fie ift mit vies 
len beutlihen, hellgrauen, ftarfen Punkten, und häufig auch mit 
wahren Roftfleden überfüet, und mit einem hellblauen Duft überzos 
gen. Das Fleifch ift grünlichgelb, feft, doc, faftig, um den Stein 
mit röfhlichen Fibern umgeben, und von einem vortrefflihen, füßen, 
mit einer feinen Säure gemifchten Gefhmad, weicher den der gemeis 
nen Hauszwetſche noch übertrifft. Der Stein ift 1 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, etwas plattgedrüdt, am Stiel zugefpigt, unten breit abgerundet 
und mit einer fcharfen Spige befegt; die Kante ift in der Mitte erhaben, 
und hat auf jeder Seite zwei flache Seitenfurchen. Die Fiberrinne ift 
breit und tief, und deren Mänder find unegal, die Badenfeiten find 
flar genarbt. Der Stein löfet fi fehr gut vom Fleifhe, und an 
den Kanten beffelben bleiben nur wenig Fafern fißen. 

Die Fracht reift von der Mitte bis Ende September, riecht 
in der Beitigung pflaumenartig, und ift wie die gemeine Hauszwetſche 
außer dem frifhen Genuß zu jedem wirthfchaftlihen Gebraud zu bes 
nußen. 

Der Baum waͤchſt recht Iebhaft und ziemlich gefchloffen in die 
Höhe, er wird groß und trägt recht bald und fehr reihlih. Die Soms 
mertriebe find bei jungen Bäumen ſtark und lang, unten grün, oben 
öthlihbraun und unbehaart. Die Augen find Kein, fpis, und ftehen 
auf ſtark erhabenen Augenträgen, auf welchen beim Abfallen des 
Blattes ein Grübchen zu fehen if. Das Blatt ift länglich, nach beis 
den Enden gleichfpis zulaufend, der Rand ift doppelt gezahnt. Der 
Blattſtiel hat zwei ungleichftehende Drüfen, und ift an feiner Bafis 
mit zwei feinen, wie Federn ausgezadten Afterblättchen beſetzt. Bon 
der großen engliſchen Pflaumenzmwetfche unterfcheidet fie fih nur durch 
feineres Fleifh und frühere Reife, auch find die Früchte der italienis 
fhen Zwetſche durchgehende mehr breitgedrudt, als die der englifchen 
Pflaumenzwetfhe, auc findet fih in Hinficht des Steines beider 
Zwetfchen merkliche Unterfchiede. Der Stein ber großen englifchen 
Pflaumenzwetfche ift oben am Stiel etwas mehr breitlicd abgeftumpft, 
als der der Stalienifchen, auch ift die Spige an demfelben ftärker; bie 
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Kante tritt auch bei dieſem fchärfer hervor, und die Badenfeiten find 
ftärfer genarbt, als bei der italienifchen Zwetſche, mwofelbft er mit roͤth⸗ 
lichen Faſern umgeben ift. Werdient die häufigfte Anpflanzung, indem 
der Baum Außerft reichlich und büfchelweife feine herrlichen Fruͤchte trägt; 


Nr. 11. Die große englifhe Pflaumenzwetſche. IR. 
D. Verz. ©. 197. Nr, 62. Chr. Hd. Wb. ©.379. T. O. G. XX. B. 
©. 228. Taf. 22. 2gl. ©, 191. D. O. €. VII. Lief, Nr. 2. 


Unter den Zwetſchenarten gibt es fo viele Varietäten, welche ſich 
theils durch ihre Größe, Geftalt, Gefhmad und Zeitigung von unferer 
gemeinen Hauszwetfche oft nur durch geringe Merkmale unterfcheiden, 
doc) wieder fo, viele Eigenthümlichkeiten befigen, um als befondere Ar—⸗ 
ten aufgeführt zu werden. Mehre große Zwetſchenarten, melde ich 
anbaue, weichen theils in der Form, theil$ in der Meifzeit, noch mehr 
aber in Hinficht der Vegetation ihrer Bäume von einander ab. Die 
große ungariſche Zwetfche, welche ich von Gaffel erhielt, fcheint mir 
aber mit der großen englifchen Pflaumenzwetſche ein und diefelbe Frucht 
gu ſeyn. Die wahre engliſche Pflaumenzwetſche zeichnet ſich durch 
wirkliche Größe der Frucht, im Verhältniß der gemeinen Hauszwetfche, 
noch mehr aber der Baum durch feine großen. Blätter und dichte Bes 
laubung von jenen aus. Die im T. D. ©. XIV. 3. ©, 22. befihries 
bene große Zwetſche ift zwar eine große Zwetfchenart, aber nicht die 
große Englifhe, eher möchte die im XX. B. ©. 228, Taf. 22. vors 
fommende große Zwetſche die Unſtige ſeyn. Nach der kurzen Befchreis 
‚bung des Hrn. GR, Diel’s in feinem Berzeihniß glaube ich die 
Achte englifche Pflaumenzwetfche zu befigen, deren genauere Befchreis 
bung bier folgt. Nach Hrn. GR. Diet iſt ihre Form, Groͤße und 
Farbe einer großen gemeinen Hauszwetfche gleih, von zuderfüßem Ges 
fhmad und eine vortreffliche Sruht. Der Baum wächft lebhaft, geht 
mit feinen Äften etwas zerftreut in die Luft, ift ziemlich fruchts 
bar und reift im September. Hr. Apotheker Liegel fagt ungefähr 
daffelbe von ihr. In Chr. Hd. Wb. ift fie nah dem T. O. ©. bes 
ſchrieben, welche von den beiden bdafelbft vorfommenden großen Zwet— 
fhen gemeint fey, ift ungewiß, doch wahrfcheinlich die im XX. B. 
©. 228., welche ich felbft dafür zu halten geneigt bin. Nach meiner 
mehrjährigen Beobachtung diefer Frucht ift fie gegen 2 Zoll hoch und 
1 Zoll 8 Linien breit. Ihre Geftalt ift eiföormig, auf der einen 
Seite fteht die Mitte berfelben etwas hervor, von wo fie nach dem 
Stiel etwas abnehmend zuläuft, hingegen nach dem entgegengefegten 
Ende zu fich mehr gleihmäßig abrundet. Die Seiten der Frucht find 
etwas breitgedruͤckt, und auf der gemölbten Seite läuft eine kaum bes 
merfbare, zarte Furche vom Stiel bis zum deutlichen Bluͤthenpunkt 
hin. Der gelbgrüne, dünne Stiel ift $ bis 2 Zoll lang, und fteht 
in einer flachen Höhlung oben auf der Spige auf, Die Farbe der 
ziemlich ſtarken und zähen Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift 
anfangs rörhlihbraun, in ber vollen Reife fhmwarzblau, wie die ges 
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meine Zwetſche, fie ift mit vielen feinen, hellbraunen Punkten, und 
hier und da mit mehr oder weniger ſtarken Roftfleden befest, und mit 
einem ftarfen, hellblauen Duft überzogen. Das Fleiſch ift gelb, 
feſt, nicht übrig faftig, etwas grob auf der Zunge, und von einem 
zuderfüßen, angenehmen Zmetfchengefhmad. Der Stein ift längs 
lich = breitgedrüdt , löfet ji gut vom Fleifche, und läuft nady beiden 
Enden gleich fpis zu; da wo ber Stiel gefeffen, ift er etwas abge: 
flumpft, unten läuft er in einer ftumpfen Spise aus. Die Kante 
ift gegen den Stiel hin etwas fharf erhaben, und von 2 flahen Seis 
tenfurchen begrenzt. Die Fiberrinne ift tief und breit, und deren Raͤn⸗ 
der find fcharf ausgezackt. Die Badenfeiten find fehr raub, mie ein 
Reibeiſen, und haben vom Stiel aus einige erhabene, Eurze Linien, 

Die Frucht reift Ende September, und hält fi) einige Zeit am 
Baume, indem fie nicht auf einmal zeitigt. 

- Der Baum mwächft fehr lebhaft, geht mit feinen Äſten etwas zers 
ftreut in die Luft, belaubt ſich ſtark, trägt aber nicht reihlih. Die 
Sommertriebe find nicht ftarf, unten -grün, oben vöthlichbraun und 
unbehaart. Die Eleinen Augen find rund, ftumpffpis, und fisen auf 
dien, glatten Augenträgern. Das Blatt ift groß, in der Mitte am 
breiteften , und läuft nach beiden Enden nicht gleich fpis zu, fondern 
rundet ſich gegen den Stiel hin etwas breiter ab, ald unten, woſelbſt 
es in eine lange Spige ausläuft; der Rand ift ftumpf und breit ges 
zahnt. Der Blattſtiel ift oben nur ſchwach gerinnelt, fein behaart, 
mit zwei ungleichftehenden Drüfen und zwei ausgezadten Afterblätts 
chen befest. 


Nr. 12. Die große ungarifche Pflaume, IR. 
Dresdner Catalog ©, 84, Nr. 8. 


Sie foll der großen englifhen Pflaumenzwetfche ziemlich ähnlich, 
nur füßer von Gefhmad ſeyn, als diefe, und im September reifen. 
Sc erhielt von Wilhelmshöhe bei Caſſel Pfropfreifer von diefer noch 
nirgends befchriebenen Pflaumenforte, deren Vegetation ganz der eng« 
lifchen Pflaumenzmwetfche gleich ift, wahrſcheinlich ift fie mit diefer eine 
Sorte. Spätere Beobachtungen darüber werden im Anhange bes 
Handbuchs mitgetheilt werden. 


Nr. 13. Die violette Kaiferin. Imperatrice violette. II. R. 
D. Verz. ©. 143. Nr. 51, v. Günd. V. H. ©. 146, Taf. 29. Chr. 
Hd, Wb, ©, 872. Ehr. Pom. ©, 128. Nr. 5. Mey. J. H. 
©. 12. Zaf. I. Nr, 4, 


In den Befchreibungen bdiefer Frucht älterer Schriftfteller gibt 
es zweierlei Pflaumen, welche diefen Namen führen; die Imperatrice 
des Zournefort ift eine mehr runde, dem Perdrigon ähnliche Frucht, 
violett, fehr beftäubt, der Imperatrice blanche ähnlich); die bes 
Du Hamel aber, welche der Hr. Regierungsrath von Guͤnde— 
rode als die richtigere anerkennet und befchreibt, ift vom länglicher 
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Form, umd ihre Neifzeit auch von jener verſchieden. Nach ber Chrift’ 
ſchen Befchreibung, in welcher die Geftalt der Frucht mehr rund, als 
lang angegeben wird, die Farbe auh von der Du Hamel’fdhen 
Imperatrice abweicht, fcheint demnad) die Zournefort’fche ge: 
meint zu feyn, indem diefe mit der Prinzeffinpflaume häufig verwech— 
felt wird, und welhen Namen ihr audy der Hr. Oberpfarrer Chrift 
mit beilegt. Die violette Kaiferindes Du Hamel ift eine 
länglich = eiförmige Frucht, welche an beiden Enden ziemlich gleich abs 
nehmend zuläuft, mit einer fehr feichten Furche. Die Blüthennarbe 
ift ein bräunlicher Punkt. Die Frucht ift 1 Zoll 9 Linien lang und 
1 3oU 2 Linien did. Der nicht fehr dide, fin behaarte Stiel 
ift 8 Linien lang, und fißt in einer geringen Höhle, faft der Frucht 
gleih. Die Farbe der Haut ift dunkelblau, mit einem hellblauen, 
ſtarken Duft überzogen. Das Kleifch ift grünlichgelb, feft, füß, 
von vortrefflihem Gefhmad , e8 umfchlieft den Stein, löfet ſich aber 
gut von bemfelben ab. Der Stein ift 104 Linie lang, 5% Linie 
breit und 3 Rinien did, auf einer Seite ein wenig eingebogen ; oben 
ift er nad) dem Stiel hin etwas verlängert, und unten zieht er fi 
fur; in eine nicht fcharfe Spige zufammen. Die breite Kante hat 
mehre ſcharfe Erhöhungen. Die Fiberrinne ift offen und tief, 

Die Frucht reift zu Ende September. 

Der Baum ift ſehr Eenntlich, fein Wuchs ift lebhaft, ftarf, uns 
regelmäßig, fo daß er kein ſchoͤnes Anfehen hat; die Haupttriebe gehen 
in fpigigen Winkeln, die untern Triebe der Äſte in ganz ftumpfen Wins 
keln aus. Die Zweige von Früchten beladen, hängen ſich gern hers 
unterwärtd, find gut belaubt, füllen aber den Baum wegen ihrer Uns 
tegelmäßigfeit doch nicht gut aus. Die Sommerlatten find ſtark, ziem⸗ 
lih gerade, an den Augen merklich gefnieet, und mit einer grauen 
Dberhaut überzogen, welche nur durch Rißchen die grünlichbraune Rinde 
duchbliden läßt. Die weit auseinander ftehenden Augen find lang, 
ſpitz, an der Baſis breit, und ftehen auf ſtark herogrftehenden Augen» 
trägern etwas eingefenkt. Das Blatt ift 4 Zoll lang, 2 Zoll 7 Kis 
nien breit, eiförmig, nach beiden Enden, doch unten etwas mehr in 
einer Spige auslaufend, am Rande tief gezahnt. Die Farbe deffelben 
ift dunkelgrün, die Oberfläche ift nur matt, die untere Flaͤche aber und 
ber Stiel dicht und Eurz behaart. Anftatt der Drüfen hat der Blatt: 
ftiel auf dem Blatt nur zwei ſchwarzgraue, etwas ungleich ftehende 
Punkte. Der Baum kommt gut fort, und ift fehr fruchtbar. 


Nr, 14, Die gemeine Hauszwetſche. Hauspflaume. Pru- 
nus domestica. I. X. 
Chr. Hd. Wb. ©. 379. Lgl. ©. 190. T. ©. ©. XIII. 8. ©, 19. 
Zaf. 3. Chr. Pom. S. 83. Nr.l. Mey. TI. 9. 8.6. Nr.l. 
Diefe fo allgemein bekannte, als hochgefchägte Frucht ſtammt aus 
Afien, und wurde von einem Würtemberger während der Kreuzzlige 
‚ bon da nad), Deutfchland gebracht. Sie kommt nirgends beffer, als 
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in dem mittleen und nördlichen Deutfchland fort, und kann in den 
wärmern Gegenden Frankreich gar nicht erzogen werden. Da man 
nun häufig diefe Frucht aus. ihren Steinen erzieht, fo ijt es kein 
Wunder, wenn man fo viele Varietäten antrifft, melde fid durch 
Größe, Geftalt und Güte weſentlich unterfcheiden, tweßhalb man auch 
nur die größern und beffern Arten davon nur durch die Veredlung fort: 
pflanzen follte, indem ihre Steine nicht mit Zuverläffigkeit diefelbe 
Frucht aͤcht wiedergeben. Ihre Geftalt ift länglichseiförmig, und 
woͤlbt fid) nach oben und unten gleihmäßig abgeftumpft zu, wobei fie 
gewöhnlich auf einer Seite eine flärkere Wölbung, als auf der andern 
macht, und auf diefer Seite befindet ſich auch die zarte Furche oder Kis 
nie, welche vom Stiel bi zum grauen Stempelpunkt hinläuft. Der 
Stielift grün, 2 bie 1 Ei lang, hat gewöhnlich einen Kleinen 
holzigen Abſatz, und fist in einer geringen Vertiefung. ine volltoms 
men ausgewachfene Frucht ift 14 Zoll lang, 1 Zoll und 2 Linien breit 
und 1 guten Zoll did, Die Farbe der etwas diden, zähen Haut, 
welche ſich gut abziehen läßt, ift in der vollen Reife faft ſchwarz oder 
fhmwarzblau, mit einem weißlichen Duft überzogen, welcher ihr ein 
ſchwaͤrzlichblaues Anfehen gibt, hier und da findet man zumeilen Rofts 
fleden an der Haut. Das Fleifch ift goldgelb, zart und feft, zus 
fammenhängend, faftig und von einem zuderfüßen, zum Genuß tei- 
zenden Gefhmad, der von einer feinen Säure erhaben iſt. Unter 
der Schale, fo wie um den Stein herum, bemerkt man viele Fibern, 
welche ſich durch das Fleiſch fehlängeln, und unter der Haut in einem 
Kranz zu vereinigen fcheinen. Der Stein ift länglicbreitlih, unten 
ſcharf zugefpist, am Stiel aber etwas abgeftumpft, 10 Linien lang 
und 6 Rinien breit. Die Kante tritt in der Mitte etwas feharf hervor, 
und hat auf beiden Seiten flache Furchen. Die Fiberrinne ift ziemlid) 
tief, die Badenfeiten find rauh, und haben Afterkanten oder ein Paar 
kurz aufgerworfene Linien. 

Die Frucht reift nad und nad gegen Ende September, und 
hält fich bei günftiger Witterung über 4 bis 6 Wochen am Baum, 
wo fie zwar etwas welkt, aber immer füßer und bdelicater von Ges 
ſchmack wird. 

Der Baum mird ſtark, wächft in der Jugend fehr wild und leb⸗ 
haft, feine Zweige find mittelmäßig lang und fteif, und bilden eine 
far mit Zweigen befegte, gut belaubte Krone, dabei ift er ungemein 
fruchtbar. Seine Dauer ift gewöhnlich nur 25 bis 3O Jahre, doch 
koͤnnen folhe Bäume durdy Wafferreifer leicht wieder verjuͤngt werden, 
indem man bie alten Afte abnimmt, mwodurd der Baum noch recht 
gut ein Alter von 50 bis 60 Sahren erreichen fann. Die Sommer: 
triebe find nur mittelmäßig lang und ftarf, unten grün, oben vöthlich 
angelaufen und unbehaart. Das Blatt ift länglich, gegen den Stiel 
länger auslaufend, ald unten, woſelbſt es fich kurz zufpist, der Rand 
deffelben ift fcharf gezackt. Der Blattſtiel ift röthlih, fein behaart und 
ohne Drüfen. Über den Nugen diefer fo ſchaͤtzbaren Frucht, fo wie de: 
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ven Anwendung in ber Wirthfchaft, wird im Anhange des Handbuches 
das Nöthige vorkommen. 


Nr. 15. Die Unvergleichliche Pflaume. Prune Nonpareil. L. R. 
D. Berz. S. 147. Lgl. ©, 203. 


Die Frucht wird faft fo groß, mie eine Reneclode, ift von Farbe 
blauſchwarz, und hat ein gelbes, feftes, erhaben ſchmeckendes Fleifch, 
welches vollkommen zeitig fehr gut ift. Die Frucht reift im October. 
Eine genauere Befchreibung diefer ficher ganz vorzüglichen Pflaume finde 
ich in feinem mir zu Gebote ftehenden Werke, mwahrfcheinlich ift fie als 
neue Kernfrucht noch zu wenig bekannt, bei mir trug fie im Sahr 1836 
zum erftenmal. Die Frucht ift 14 Zoll lang, 1 Bol breit, von ovas 
ler Form, nach beiden Enden gleihmäßig ftumpf zugerundet; auf der 
einen Seite läuft eine deutliche Furche vom Stiel biß zum grauen Blü- 
thenpunkt hin, welcher oben aufſteht. Der ziemlich ſtarke, 1 Zoll 
lange, lichtgruͤne Stiel ift unbehaart, und ſteht in einer Heinen, fla⸗ 
hen Höhlung. Die Farbe der ziemlich ſtarken Haut, welche fich 
gut abziehen laͤßt, ift roͤthlichblau, in der ÜÜberreife ſchwarzblau, wie die 
gemeine Zwetfche; fie ift mit vielen hellgrauen, deutlichen Punkten bes 
fäet, und mit einem hellblauen Duft überzogen, duch welchen aber 
die Grundfarbe und die Punkte durchfcheinen. Das ziemlich fefte, 
faftige Fleiſch ift weißgelb, fein, und von einem angenehm füßfäuers 
lihen, etwas aromatifchen Geſchmaa. Der Stein iſt $ Boll lang, 
von Form laͤnglich, nach beiden Enden faft gleich abnehmend zulaus 
fend, am Stiel etwas breit abgeftumpft, unten mit einer ftumpfen, 
doch ſcharfen Spige verfehen. Die breite Kante ift in der Mitte gegen 
den Stiel hin etwas fcharf erhaben, und diefe Schärfe ift von. zwei 
flachen Seitenfurchen begrenzt. Die Fiberrinne ift tief und hat unegale 
Raͤnder; die Badenfeiten find zart-genarbt und mit beutifthen After 
fanten und Seitenlinien verfehen. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende October. 


Der Baum wird nit allzugroß, feheint aber nicht reichlich zu 
tragen, die Sommertriebe find violettbraun, unten hellviolettgrün und 
unbehaart , die Heinen fpisen Augen ftehen auf Kleinen Augenträgern 
abwärts vom Reis, die Augenträger bilden in der Mitte und auf den 
Seiten Fortfegungen auf dem Weis. Das Blatt ift länglich, nad) 
beiden Enden gleich fpig zulaufend, der Rand ift fein fägeförmig ges 
zahnt. Der Blattſtiel ift 1 Bol lang, violett, gerinnelt, fein bes 
haart, und mit zwei etwas ungleich flehenden Drüfen befegt. 


Zweite Abrheilung: 
Rothe Fruͤchte. | . 


Nr. 16. Die rothe Kaiferpflaume, Imperiale rouge. 
‚Great Imperial Plum. II. R. 


D. Berz. ©. 142, Nr. 49, v. Guͤnd. I. H. S. 27. Taf. 4, Chr. Pom. 

©. 9. Nr. 7. Chr. Hd. Wb: ©. 872. T. O. G. XII. B. ©. 151, 

ER: 9. als Imperiale violette. Lgl: S. 192. Mey. J. H. S. 11. 
Taf. 1: Nr. 3. D. O. €, VII, Lief. Nr. 1, 


Dieſes iſt die Pflaume, welche in Chr. Hd. Wb. und im T. 
D. ©. unter dem Namen der blauen Kaiſerpflaume beſchrieben wor—⸗ 
den ift, und weile die rothe Kaiferpflaumie genannt werben 
muß. Sie läßt ſich durch ihren Stein und ihre Wurzelausiäufer in 
ihrer Achtheit fortpflanzen, und verdient wegen ihrer anfehnlichen 
Größe, frühen Reife und zmwetfhenartigen Gefhmades Fortpflanzung. 
Die Geftalt der. Frucht ift eiförmig, an dem untern Ende ift fie ets 
was dider und runder, ald nach dem Stiel hin, wo fie etwas fanft 
gebogen ift, und etwas mehr abnimmt. Die Zurche ift fehr fichtbar, 
doc) flach ; bie Bluͤthennarbe kaum merklich. Der Stiel iſt ſtark, 
9 Linien lang, nach einer Seite etwas gekrümmt, von meißgrüner 
Farbe, mit dünnen Haͤtchen befegt, und ſteht in einer nicht tiefen 
Höhlung Die Frucht ift 2 30 und 2 Linien lang, und 1 Zoll 
7 Linien breit. Die Farbe der nicht flarfen Haut, melde fich gut 
abziehen Läßt, ift auf der Sonnenfeite blauroth, welches auf der Schats 
tenfeite hellroth wird, babei ift fie noch mit größeren und Bleineren 
fahlen Pünktchen befest, und mit einem fehr flarfen Duft überzogen, 
wodurch fie ein violettes Anfehen erhält. Das Fleifch ift auf der 
Zunge etwas grob und körnig, gelblich, durchſichtig, mit ſtarken Fi⸗ 
bern durchzogen, und von einem ziemlich guten, äwetfchenartigen,, ſuͤß⸗ 
weinfäuerlihen Geſchmack, der hintennad etwas Säure hat. Oft 
findet man Fleiſchriſſe, die mit Gummi ausgefuͤllt ſind, und welche 
an der Frucht eine kleine Vertiefung bewirken. Der Stein, welcher 
ſich gut vom Fleiſche loͤſet, iſt 14 Linien lang, 7 Linien breit und 3 
Linien did, regelmäßig geformt, rauh, und läuft nad) unten in einer 
abgeftugten Spige aus. Die Kante ift fehr hervorragend, feharf, uns 
regelmäßig ausgebogen, die Fiberrinne ift enge und tief, und zuweilen 
ſtellenweiſe überwachfen. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft, und gehört uns 
ter die fehr großen Pflaumenarten. 

Der Baum waͤchſt ziemlich Eräftig, bie Zweige ſtehen auftecht 
und bilden eine geſchloſſene Krone, die ſtarken Sommertriebe find ganz 
glatt, braunroth mit hochgelben, feinen Pünktchen befüet, und nur’ 
nach der Spige zu mweißlic angelaufen. Der Schnitt derfelben barf 
nicht zu fang feyn, indem nur, 4 bis 5 Augen am Zweig austreiben, 
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wodurch bie hintere ‚Stelle beffelben Bahl bleibt; auch muß er immer 
auf ein gerade ſtehendes Auge geführt werden. Er kommt in mittels 
mäßigem Boden und in einer felbft unguͤnſtigen Rage recht gut fort und 
ift recht fruchtbar. Das Blatt ift elliptifch geformt, meiftens über 
der Mitte am breiteften, nach beiden Enden zugefpist; der Rand ift 
grob und meiftens doppelt gezahnt. Die Oberfläche: ift glatt, dunfels 
grün, die Unterfläche aber mattlichtgrün umd mit feinen Härchen dicht 
befegt. Die langen, dünnen, fcharf zugefpisten Augen ftehen ftark 
abwärts vom Reis, auf breiten, ſtark hervorfpringenden Augenträgern, 
welche feine Fortfegung auf dem Reis bilden, Der Blattftiel hat 
faſt den dritten Theil der Blattlaͤnge, ift fein behaart, oben gerinnelt, 
und in der Nähe des Blattes mit 2 ungleichftehenden Dritfen befest. 


Nr. 17. Die cypriſche Pflaume. Die rothe Eierpflaume. 
| Rothe Marunfe. Prune de Chypre. II. R. 
D. Verz. ©. 182. Nr. 15. Ghr. Hd. Wb. ©. 370. Chr. Pom. ©. 98, 
Nr.9. 3.9.6. VI. B. ©. 145. Taf. 10. egl. ©. 192. Mey. 
II. Hft. ©. 20. Taf. IV. Nr. 19. D. ©. G. VL. Lief. Nr. 5, 


Eine fehr große, fhön ins Auge fallende, recht gute Frucht, von 
einem füßfäuerlichen, angenehmen Gefhmad. Ihre Geftalt ift 
ftumpfeiföemig, faft wie ein Hühnerei, nur unten etwas gebrüdter 
und nad) dem Stiel verjüngter zulaufend. Auf der Seite, wo fi 
die fchwache, breite Furche befindet, ift fie etwas breiter, und der 
Punkt in der Blüthennarbe ift bei voller Reife deutlich zu fehen. Ei— 
ne volllommene Frucht ift 2 Zoll 4 Linien hody und 2 Zoll und 2 Pi: 
nien breit. Der dinne Stiel ift 1 Zoll lang, und fheint auf der 
ftumpfen Spige wie hineingeftedt zu feyn. Die Farbe der etwas dien 
und zähen Haut, welche ſich gut abziehen laͤßt, ift hellroth, an mans 
chen Stellen fcheint ein etwas verblichenes Gelb hindurch, dabei ift fie 
noch mit vielen rothen Punkten befegt, welche zufammenfließend das 
Moth bilden und mit dem feinen, hellblauen Duft, womit die Frucht 
überzogen, ihr ein gefälliges Außere geben. Im manchen Jahren 
nimmt fie auch zumeilen 'eine etwas bläulichrothe Farbe an. Das 
Fleiſch iſt etwas derb, läßt fich gut fchneiden, ift grünlichgelb von 
Farbe, mit deutlichen Fibern durchzogen, dabei faftig, und von einem 
ziemlich guten, füßfäuerlihen Gefhmad, doc) ohne Aroma. Der 
Stein ift nad Proportion der Frucht Elein, länglichrund, mit erhas 
nen feingenarbten -Badenfeiten; die Kante ift fehr breit, in der 
Mitte fcharf erhaben, mit einer flachen Furche, die ſehr breiten Geis 
tenfuchen find von ſtark erhabenen fcharfen Rändern begrenzt; die 
— iſt erhaben, nicht tief und gezackt; er loͤſet ſich gut vom 
leiſche. | Ä | 
— Frucht reift Mitte Auguſt und haͤlt ſich 14 Tage bis 3 
en. 
Der Baum waͤchſt freh, macht einen ziemlich ſtarken Stamm, 
ſeine Aſte gehen gut in die Hoͤhe und bilden eine mit vielen Äſten be⸗ 
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feste, bichtbelaubte, hochrunde Krone, babei ift er ziemlich tragbar. 
Die Sommerlatten find. laug und ſtark, violettbraun, unbehaart ; bie 
Eleinen, flumpffpigen, gefchuppten Augen ftehen auf ftarten Augenträ« 


gern, weiche eine Berlängerung oder Schärfe auf dem Weis bilden. . 


- Das Blatt ift eirund und läuft nad) beiden Enden faft gleich abneh⸗ 
mend zu, unten verlängert es fid zu einer flumpfen Spige. Der 
Rand ift ungleich und ftumpf gezahnt, das Blatt felber ift did und 
fleifchig und von dunkelgrüner Farbe Der Blattſtiel ift violett, ges 
rinnelt, fein behdart und mit 2 ungleich ſtehenden Drüfen befegt, und 
hat nur zuweilen doppelte, ſtark ausgezadte Afterblätter, Verdient 
wegen Größe und Schönheit Anpflanzung. 


Nr. 18. Die rothe Diapre, Diapree rouge. Roche 
Courbon. R. 
D. Verz. ©. 131. N. 12, v. Günd. V. Hft. S. 182, Taf. 26. Chr, 
Pom. ©. 180. N. 87. Mey. IL Hft. S. 18. Taf. III. Nr. 17, 
D. DO. C. VIH. Lief, Nr. 32, 


Nah Auintinye heißt diefe Pflaume auch Diaprde de Ro- 
che Courbon, nah Duhamel Roche Corbon, und foll ihren 
Namen nady einem Dorfe bei Zours gleiches Namens erhalten haben. 
Sn ECHrift’s Handwoͤrterbuch S. 368. kommt ebenfalls eine rothe 
Diapree mit gleicher. franzöfifher Benennung vor, welches aber bie 
eigentliche glühende Kohle ift, welche weiter unten vorkommt, und 
welcher der Pf. Sidler ebenfalls den franzöfifhen Namen Roche- 
Courbon beilegt, obgleich jene eine ganz andere, in Form, Größe und 
Farbe fehr verfchiedene Frucht ift, in Chrift’s Pomologie ift fie aber 
richtig befchrieben.” Die Frucht ift faft eiförmig, nad dem Stiel zu 
etwas ftärker, als unten, und hat eine fehr feichte Suche, Die Blüs 
thennarbe befteht aus einem großen, fahlen Punft, und meiftene ift fie 
an diefer Stelle etwas aufgefprungen. Die Frucht ift 1 Zoll 10 Lis 
nien.lang und 1.304 und 3 Linien did, Der nicht flarfe Stiel 
ift 7 Linien lang, gerade, fehr fein behaart, und fteht in einer flachen 
Höhle. . Die Farbe der. diden Haut ift ein blauliches Kirfchroth, mit 
einem. weißgraulichen Duft überzogen, und oft hier und da mit leders 
farbigen Flecken befegt, übrigens hat fie noch viele feine, fahle Puͤnkt⸗ 
chen, melde aber auf der. Schattenfeite weniger fichtbar find. Das 
Fleiſch ift feſt, fehr fein, löfet fih vom Stein, welchen ed genau 
umſchließt, und ift von einem ganz vorzüglich füßen, köftlichen Ges 
ſchmack, ohme alle Säure. Der Stein ift 10% Linien lang, 6 is 
nien breit und 4 Linien did, auf der einen Seite ift er. etwas meht 
gebogen, wie .auf der andern, und endigt mit einer flumpfen Spitze. 
Auf der breiten Kante, welche nicht fehr ſtark iſt, tritt die Mitte der: 
felben etwas hervor; die Fiberrinne ift tief, offen, mit etwas rauhen 
Rändern beſetzt. 

Die Frucht reift zu Ende Auguft, anfangs September. 

Der Baum wählt an und wird rd die Zweige ſetzen ſich 
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in ziemlich ſtumpfen Winkeln an; der Baum laͤßt ſich gut ziehen; um 
ihm aber eine ſchoͤne Geſtalt zu geben, muß man kurz ſchneiden und 
das Holz zu verſtaͤrken ſuchen, indem er fruͤhzeitig tragbar wird, und 
weil die durch einen zu langen Schnitt entſtandenen Zweige zu ſehr 
durch die Schwere der Früchte niedergedruͤckt werden. Die Sommer 
latten find bunfelviolett, lang, flarf, gerade, unbehaart und mit: eis 
nem weißlichen Duft angelaufen. Die Rinde derfelben ift ſtark, grau 
punctirt, oder ftellenmeife mit einer grauen Oberhaut überzogen , dabei 
etwas blafig und riffig, fo daß fie ſich rauh anfühlt. Das Blatt if 
3 Zoll lang, 2 Boll breit, oval, nach dem Stiel hin etwas fchmäler, 
nach der Spige ftumpfer, dunkelgrün, oben glatt, unten fein behaart ; 
der Rand ift grob und meiftens doppelt gezahnt. Die Augen find lang, 
di, fehuppig, ſtark vom Reis abftehend, und gewöhnlih von 2 Bluͤ—⸗ 
thenaugen begleitet. Der Blattftiel hat zwei ungleichftehende Drüfen, 
ift ziemlich ſtark, tief gerinnelt und fchmugigroth angelaufen. Der 
. Baum ift fruchtbar, kommt gut fort, und verdient häufig angepflanzt 
zu werden. 


Nr. 19. Die braunröthliche Zwetſche. IL R. 


Auch diefe, wahrſcheinlich aus dem Samen einer gemeinen Haus⸗ 
zwetfche hervorgegangene Frucht ift noch nirgends befchrieben, und eine 
der vielen aus Samen entftandenen Bwetfchenarten. Der Hr. Schuls 
lehrer Kauffmann in Gothe fand den Baum in feinem Garten und 
. machte mid) auf diefe Frucht aufmerkfam, welche in ihrer Farbe von 
der gemeinen Hauszwetfche auffallend abweicht. Die Frucht hat volls 
kommen die Geftalt und Größe einer gemeinen Hauszwetfche, und nur 
ihre braunröthliche Farbe, welche der einer noch nicht völlig reifen 
Zwetſche gleichkommt, unterfcheidet fie von dieſer. Vom ‚Stiel bis 
zum deutlichen hellbraunen Blüthenpunft läuft eine fichtbare flache Fur⸗ 
che auf der etwas erhöhten Seite und theilt die Frucht in gleiche Haͤlf⸗ 
ten. Cine vollkommene Frucht ift 14 Bol: lang und . Zoll breit. 
Der dünne, 3 Zoll lange Stiel ift grün, und. fieht auf der Spitze 
in einer Heinen Bertiefung. Die Farbe der ftarfen Haut, welde 
ſich fehr gut vom Fleiſche abziehen laͤßt, ift ein bräunliches Roth, wels 
ches felbft in der höchften Meife der Frucht nur etwas ins. Schwärzlich« 
blaue übergeht und einer halbreifen Zwetſche Ähnlich ſieht, dabei ift fie 
mit einem feinen, bellblauen Duft. überzogen, durch welchen aber bie 
Grundfarbe durchfcheint; mande Früchte haben: feine Roftfleden. Das 
Fleiſch ift gelb, um den Stein mit weißen Fibern ducchwebt ,. faſt 
fo feft, wie das der gemeinen Hauszwetſche, eben fo. faftig, und. von: 
einem zwar füßen, "doch nicht erhabenen . Gefchmad, welcher dem der 
gemeinen Hauszwetſche faft gleichfommt. Der Stein ift: länglic, 
2 Zoll lang, 4 Zoll breit , oben. ſtumpf zugefpigt, unten in einer breis 
ten Spise auslaufend. Die breite Kante tritt nah dem Stiel zu in 
einer fharfen Erhöhung hervor, welche mit doppelten Furchen auf bei⸗ 
ben Seiten umgeben iſt. Die Gegenkante ift ſchmal, bie Fiberrinne 
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tief, und die Ränder derſelben find oben ausgezadt, die Badenfelten 
ſind ſtark genarbt. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zu Ende September. 

Der Baum erreicht die Groͤße eines gewoͤhnlichen Zwetſchen⸗ 
baums, macht aber eine mehr geſchloſſene, runde und dichtbelaubte 
Krone. Die Sommertriebe ſind auf der Sonnenſeite violett, welches 
nach der Schattenſeite zu in das Gruͤnliche uͤbergeht, und unbehaart. 
Die Augentraͤger ſind klein, in der Mitte etwas ſtark erhaben, mit 
einer Verlaͤngerung auf dem Reis und die kleinen ſpitzigen Augen liegen 
platt auf dem Zweig auf. Das Blatt iſt 2 bis 3 Zoll lang und etwas 
über 2 Zoff: breit , viele find aber Meiner, und dann von eirunder Form. 
Es ift grob im Gewebe und ſtark, auf der Oberfläche duntelgrim und 
runzlich, unten mattgrün und unbehaart. Der Rand“deffelben ift mit 
gleihen ſtarken Zaͤckchen befest, deren Spisen nad der Spike des 
Blattes zu ſtehen. Der ftarke Blattftiel ift 2 Zoll lang, violett, oben 
gerinnelt, und nahe am Blatt mit zwei ungleich ſtehenden Drüfen und 
ſtark gegadten Afterblättern befest. Da diefe Feucht fich fehr leicht abs 
ſchaͤlen täßt, der Stein ſich auch gut vom Fleiſche loͤſet, fo ift jie, zu» 
mat fie binlänglihe Suͤßigkeit befist, ſehr gut zur ——— guter 
Pruͤnellen zu benutzen. 


Dritte Abthetlung. 
Gelbe Fruͤchte. 


Nr. 20. Die große gelbe Eierpflaume. Die große gelbe Ma— 
runke. Dame Aubert jaune. Grosse Luisante. Bonum 
magnum. Mogul Plum. II R. 

D. Vers. ©. 141, Nr. 44. v. Günd. II. Hft. ©. 45. Taf.8, Chr. Pom, 
97. Nr. 12, Chr, Hd. Wb. ©. 369. 2.0. G. XI. B. ©. 23. Taf, 8. 
Lgl. S. 194. Mey. II. Hft. ©.8. Taf, V, Nr. 80, D.D. ©. 
VIII. Lief, Nr. 22, 


Diefe in Deutfchland Längft bekannte, fehr — Pflaume 
wird auch haͤufig die große Marunke genannt, und iſt urſpruͤnglich eine 
franzoͤſiſche Frucht. Die Frucht iſt eiförmig, faſt regelmäßig ellip⸗ 
tiſch; auf der Seite, wo ſich die ziemlich deutliche, doch flache Furche 
befindet, iſt ſie etwas mehr gebogen, als auf der entgegengeſetzten 
Seite. Die Bluͤthennarbe beſteht aus einem weißlichen Tuͤpfchen. 
Der Stiel ift 1 Linie ſtark, 9 Linien lang, weißgruͤn, gerade und. 
fein behaart. Bei guten Fahren zeigt fich zwifchen dem Stiel und 
ber Frucht ein Wulſt in Form eines Ringes, welcher die Farbe des 
Fleifches der Frucht hat und eigentlich nicht zum Stiel gehört, aber 
doch an diefen fo feft angewachfen ift, daß er ſich mit von der Frucht 
oszieht, er figt in einer geräumigen und tiefen Höhle. Cine vollkom⸗ 
men ausgerachfene Frucht ift 2 Zoll 1 Linie lang und 1 Zoll und 8 
Linien breit (franz. Maaf), am Spalier wird fie oft gegen 3 Zoll lang 
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und 24 Zoll breit. Die Farbe der etwas dicken, durchſichtigen, zaͤ⸗ 
ben, fauerſchmeckenden Haut, melde ſich nicht rein abziehen läßt, ift 
anfangs weißgelb, auf der Schattenfeite grüngelb, und wird in ber 
vollen Reife ein feines Röthlichgelb., Die Frucht bekomme nur zumeis 
len röthliche Fleden auf der Sonnenfeite , ift aber mit einem ‚dünnen 
weißlihen Duft überzogen; auch findet man viele merllihe Punkte, 
welche faft ducchfichtig find, fo daß man fie kaum weiß nennen kann; 
gegen das Licht gehalten, erfheinen fie grünlihd. Das Fleiſch ift 
weißgelb, etwas grobkoͤrnig, aber doch faftig und weich, und hat einen 
füßen, angenehmen, doch nicht vorzüglidy -feinen Gefchmad. . Bei 
ganz reifen Früchten hängt e8 nur etwas an der Kante des Steines an. 
Der Stein ift 13 Linien lang, 8 Linien breit und 5 Linien did, 
hat nur an den beiden Enden rauhe Erhabenheiten; die Geftalt ift res 
gelmäßig, nach beiden Enden läuft er. ſchmal zu und hat unten eine 
ftumpfe Spige. Die mittlere Schneide der Kante fteht fcharf hervor, 
die Fiberrinne ift ſehr tief, offen und auf den Rändern etwas ungleich. 

Die Frucht reift mit Ausgang des Augufts, anfangs Septems 
ber, gewinnt aber bei guter Witterung, durch langes Hängen am Baum, 
fehr an Werth, wird jedoch leicht wurmftichig. 

Der Baum wählt ſtark in die Höhe, die Zweige ftehen in fpis 
gen Winkeln auf dem Aft, fo daß man Mühe hat, den Baum inwens 
dig licht zu erhalten. Die Sommertriebe find nicht fehr ſtark, brauns 
roth, nah der Spige lackroth und weißlich angelaufen, dabei ohne 
Haare. Das Blatt ift elliptifch geformt, gegen den Stiel fchmäler, 
mit einer kurzen Spitze, ſchmutzigdunkelgruͤn, mit feinen kurzen Häts 
hen unten und oben dicht befegt, ber Rand ift tief fägeförmig und 
doppelt gezahnt, Der Blattſtiel hat eine, zumeilen auch zwei ungleich 
ftehende unbedeutende Drüfen, Er trägt faft jährlich ziemlich viel, ift 
aber auf feinen Stand und Boden eigenfinnig, er verlangt durchaus 
_ einen warmen, trodnen und fetten Boden, in feuchten, kaltem Erdreich 

bleiben die Früchte fchlecht und faulen leicht. 


Nr. 21. Der weiße Perdrigon, Die Brugnoler Pflaume, 
Le Perdrigon blanc. La Brugnole. I. X. 
D. Verz. ©. 188, Nr, 85. Chr, Hd, Mb, ©. 85, T. O. G. IV. B. 
©. 209. Zaf. 12, Chr. Pom. ©.141. Nr, 47. 2gl, 8.201, D. O. C. 
VII, Lief. Nr, 81, Mey. II Hft. S. 18. Taf. VI. Kr. 33. 


Diefe allgemein für vortrefflich anerkannte Pflaume, von welcher 
bie befannten Prünellen (Brugnolles) in Frankreich verfertiget, und 
durch deren Verkauf beträchtlihe Summen aus Deutfchland und ans 
dern Ländern gewonnen werden, verdient auch bei ums in diefer Hins 
ſicht Häufigern Anbau, indem der Baum diefer Pflaume fehr gut forts 
fommt, und in nur etwas günfligen Sommern auch gute Früchte lies 
fert. Die Frucht hat ihren Namen von einem Dorfe Brugnolle in 
der Provence erhalten, foll aber eigentlich fpanifchen Urfprungs feyn, 
fie ift aud) unter dem Namen bes weißen Mebhühnereies bekannt. Die 
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Frucht iſt von mittler Größe, 1 Zoll 6 Linien lang und 1 Boll 4 
Linien breit. Ihre Geſtalt ift länglichrund, nach dem Stiel etwas 
Meniges abnehmend, unten aber etwas breiter abgerundet. Die Fur⸗ 
che ift auf der einen Seite nur ſchwach angedeutet und endet unten in 
einer unbedeutenden Bluͤthennarbe. Der dünne Stiel ift 2 Boll 
lang und fteht in einer nur geringen Vertiefung oben auf der Spige 
auf, er ift dünn, grün und braun gefledt. Die Farbe der etwas 
zähen Haut, melde ſich bei vpllkommener Reife recht gut abziehen Lift, 
ift weißlichgelb, auf der Sonnenfeite, befonders nady der Stielwölbung 
zu, fein carminroth angehaucht und darin mit dunklern Punkten getüs 
pfelt, und über und über mit einem feinen weißen Duft überzogen, 
welcher der Frucht ein fehr zarte Anfehen gibt. Das etwas feftes 
Fleiſch ift grünlichgelb, fein, faftig, und von einem fehr füßen, ers 
babenen, mit nur wenig Säure vermifhten Gefhmad, melcher die 
Frucht zum allererften Rang unter die Pflaumen erhebt. Der Stein 
ift did und kulpigt und Löfet fi gut vom Fleifhe, nad) dem Stiel 
läuft er etwas breitfpig zu, unten ift er mehr abgerundet, mit einer 
ftumpfen Spige verfeben. Die fehr breite Kante tritt in der Mitte 
etwas fcharf hervor. Die Fiberrinne ift flach, enge, und hat fein auss 
gezackte Ränder, die zartgenarbten Badenfeiten haben ſtarke Afterkanten. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft und anfangs September. 

Der Baum wird ziemlidy groß und ſtark, die Haupt» und Nes 
benäfte, fo wie das Tragholz, ſetzt fich gern quirlförmig an, die Soms 
merlatten find kurz, mittelmäßig ſtark, oben violettbraun, unten hells 
roͤthlich angelaufen und unbehaart. Der Baum verträgt nicht gut den 
Schnitt und wirft gern feine Blüthen ab, weßhalb man ihn nur in 
den eriten Jahren feines Wachsthums ſchneiden darf; hat er aber feine 
ihm beftimmte Form, fo läßt man ihn ungeftört fortwachfen ; als Hoch⸗ 
ſtamm bildet er eine hochrunde , ſtark und dichtbelaubte Krone. Das 
Blatt iſt laͤnglich, nach dem Stiel in eine ſchmaͤlere und längere Spitze 
auslaufend, ald nach dem entgegengefegten Ende zu, woſelbſt es ſich 
ftumpf abrundet. Die Oberfläche deffelben ift grünfichgeib und der 
Rand fhön wellenförmig gezahnt, es ift außerordentlich dünn anzufühs 
len. Berlangt einen guten trodenen Boden und einen warmen Spas 
lierſtand, mofelbft feine Früchte viel vorzügticher, als auf dem Hoc): 
ſtamm werden. ine der vorzüglichften Pflaumen zum Welken, zu 
Compots und zur Bereitung der berühmten Prünellen ; auch in Zuder 
eingemacht geben fie eine vortreffliche Gonfitüre, fo, daß deren Anbau 
nicht genug empfohlen werden fann. 


Nr. 22. Die große gelbe Dattelpflaume. Weiße Kaiferin, 
Imperiale blanche. Prune Datte jaune. I. X, 
D. Verz. ©. 145. Nr. 58. Chr, Hd. Wb. ©. 375. gl. 208, Noifette 
©. 267. Nr. 80. wie Chrift die weiße Kaiferpflaume, 
Nah Hrn. GR. Diel ift die Frucht fehr groß, faft wie die gels 
be Eierpflaume, und von Farbe. goldgelb. Der Baum wird groß. Die 
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Frucht foll, in Rum eingemacht, vorzüglich gut ſeyn. Nachfolgende 
genauere Beſchreibung iſt nach einigen Früchten, welche ‘ein junger 
Baum bei mir trug, entworfen worden. Die Frucht ift von Länglichs 
runder Form, 2 bis 24 Zoll lang und 13 Zoll breit, nach dem 
Stiel etwas ſtark abnehmend, unten ſich breit abrundend. Auf der 
einen Seite läuft eine deutliche Furche bis zur Blüthennarbe hin, in 
welcher ftatt ded Stempelpunktes eine feine Spige fteht. Der Stiel 
ift 14 Zoll lang, dünn, gruͤnlichgelb, und fteht in einer geräumigen, 
trichterförmigen Höhlung. Die Farbe der diden, zähen Haut, wels 
he fid nicht gut abziehen läßt, ift goldgelb, mit feinem meißlichen 
Duft überzogen, ohne weitere Abzeichen. Das etwas grobfaferige, fer 
ſte, gelbe Fleiſſch ift mehr troden als faftig, und von einem ſuͤßli⸗ 
chen, faden Geſchmack, welcher um den Stein etwas ſaͤuerlich auffaͤllt. 
Der Stein iſt laͤnglich, loͤſet ſich nicht gut vom Fleiſche, und viele 
Faſern bleiben beim Genuß der Frucht daran figen. Nach dem Stiel 
hin läuft er in eine ſtumpfe Spige aus, am entgegengefeßten Ende 
rundet er fi ſtumpf ab und ift dafelbft mit einer kleinen Spige befegt. 
Die Kante tritt nad) der Spike zu ſtark hervor und ift auf beiden Seis 
gen von breiten Furchen begrenzt. Die Fiberrinne ift ſchmal und flach, 
die Badenfeiten find fein genarbt und haben in der Mitte eine ſtarke 
Afterkante, - j 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Septembers. 

Der Baum, wächft ſehr lebhaft, die Beige ftehen aufrecht und 
‚siemlich gefchloffen, er ſcheint ziemlich bald ‘tragbar zu werden. Die 
Sommertriebe find roͤthlichbraun, unten grün, und nur in der Jugend 
kurz und fein behaart, Die kleinen, fpigen Augen ftehen auf platten 
Augentraͤgern, fiach auf dem Reis aufliegend. Das Blatt ift lang, 
nad) beiden ‚Enden gleicy fpis zulaufend,, der Rand deffelben ift ftark, 

doch einfach gezahnt. Der Blattſtiel ift roͤthlich, dünn behaart, ohne 
Druͤſen, dagegen mit feinen Afterblättchen befegt. Die Frucht ift wer 
higer zum rohen Genuß, als zum Einmachen in Zuder und Brants 
wein zu benugen, | 


Nr. 23. Die Reitenfteiner gelbe Zwetſche. I, R. 
D. Verz. ©. 142, Nr. 47, 2.0.6. XV. B. ©. 83. Taf. 4. Chr, 
Pom.101. Nr. 14. Chr, Hd. Wb. ©.379. Mey. II. Hft. ©,5. Nr. XLI. 
Selbe Spätzwetfche, 


Der Oberpfarrer Chrift ſchickte diefe ſchoͤne Frucht an den Pfar⸗ 
rer Sickler mit dem Bemerken, daß er ſie mit der gleich nachfolgen⸗ 
den gelben Spaͤtzwetſche für eine Sorte halte, weßhalb auch feine Bes 
fhreibung ganz auf diefe paßt, Sidler aber, welcher beide Sorten 
miteinander verglich, fand zwar im der Reife Übereinftimmung , übris 
gens aber in Form, Farbe und Fleiſch der Frucht wefentlichen Unter: 
fhied, weßhalb ich auch die Sidlerfhe Beſchreibung beider Zwet⸗ 
fhenarten beibehalten habe. Die Feucht iſt eiförmig geftaltet, ihre 
größte Breite fällt in die Mitte, von mo fie nach beiden Enden etwas 
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abnimmt und ſich gleichfoͤrmig zurundet. Vom Stiel bis zum Gipfel 
läuft eine breite flache Furche; in ihrer gemöhnlichen Größe ift die 
Frucht 13% Zoll lang, 1 Zoll 2 Linien breit und 1 Boll und 1 Kinie 
did. Der mittelmäßig ftarte und lange Stiel figt in einer engen 
Höhlung. Die Farbe der dimnen, zähen Haut, welche ſich gut abs 
ziehen laͤßt, ift weißlichgelb, befonnte Früchte werden um den Stiel 
herum, oft bis in die Mitte, fo weit fie von bet Sonne befchienen 
werden, mit einem fchönen Roth belegt, wobei die Haut noch mit 
einem feinen, weißlihblauen Duft. überzogen if. Das Fleifc if 
gelb, zart, fehr faftig, nad Abzug der Haut faft durchſichtig, fo heil 
ift ihe Saft, und von einem ſuͤßen, erhabenen Gefhmad. Der 
Stein ift laͤnglich, Löfer fi nicht gut vom Fleifhe, unten ift er 
fharffpig, und oben, wo der Stiel gefeffen, flumpfipis. Die breite 
Kante hat in der Mitte eine ſtarke Furche, und auf beiden Seiten 
berfelben zwei dergleichen fehr zarte, melche fi einander gleich ftehen; 
die Fiberrinne ift nur zart und die Badenfeiten find ſchwach genarbt. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Septembers. 

Der Baum treibt fehr ſtark, wird aber nur mittelmäßig groß 
und trägt bald und reihlih. Die Sommertriebe find braunroth, und 
nur die Spigen derfelben find fehr fein behaart. Die Augen find klein, 
rundlich und ftehen auf ſtarken Augenträgern. Das Blatt ift laͤnglich, 
unten abgeftumpft, ohne Spige; gegen den Stiel läuft es fehr ges 
dehnt fpigig aus, die Farbe deffelben ift grasgrün, und der Rand ift 
nur feicht gebogen gezahnt, Die Rippen find ordentlich gereihet und 
laufen parallel dem Rande zu. Der Bilattftiel ift fein behaart, an 
—* Baſis ſtehen 2 Drüfen, aber ungleich und ſtark ausgezackte Af⸗ 
terblaͤtter. 


Nr. 24. Die ſpaͤte gelbe Zwetſche. II. R. 
T. O. G. X. B. ©. 148. Taf. 10. Chr. Hd. Wb. ©. 379. Chr. Pom. 
©. 101. N. 14. D. O. C. VIII. cief. Nr. 88. Mey, II. Hft. 
S. 5. Nr. XLI. 


Chriſt und nach ihm mehre neuere Pomologen halten dieſe 
Frucht mit der vorherbeſchriebenen Reitzenſteiner Zwetſche fuͤr ein 
und dieſelbe Sorte. Sickler zweifelt aber daran und beſchreibt beide 
voneinander verfchieden; da bei mir aber die Reitzenſteiner Zwet⸗ 
ſche noch nicht getragen hat, um mit der fpäten gelben Zwetſche verglis 
chen werden zu Eönnen, fo trete ich, dem Pfarrer Sidler bei, indem 
ja ſchon in der Golorirung beider Früchte ein großer Unterfchied if, 
Die Reigenfteiner Zwetſche foll mit einem fchönen Roth überzogen 
ſeyn, wie fie auh im T. O. ©. abgebildet ift, welches Roth ich aber 
an der gelben Spaͤtzwetſche felbft in warmen Sommern und fonnigem. 
Stand des Baumes niemals fand, fondern nur einzelne röthliche Fleck⸗ 
chen auf der Haut, aber niemals eine zufammengefloffene Röthe. Ich 
habe demnady die im D. D. C. enthaltene fpäte gelbe Zwetſche ges 
nau abbilden laffen, um fie fpäter mit ber Reigenfleiner Zwetſche 


’ 
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vergleichen zu koͤnnen, im Fall von dieſer keine natuͤrlichen Fruͤchte zu 
haben wären. Die Frucht iſt von laͤnglichrunder Geſtalt und hat 
ziemlich die Form der gemeinen Hauszwetſche, nur ift fie etwas Eulpigs 
ter. Ihre größte Breite hat fie nicht weit vom Stiel, nach welchem 
fie ſich kurz abrundet, nad unten dehnt fie ſich etwas länger aus, 
nimmt nad) und nach ab, und endet mit einer abgerundeten Spitze. 
Vom Stiel bis zur Blüthennarbe, in welcher ein ſchwarzes Pünktchen 
fteht, läuft eine fehr fichtbare Furcche bis zum Blüthenpunkt hin. Eis 
ne vollkommene Frucht ift 1 Zoll 3 Linien lang, 1 Zoll 1 Linie breit 
und faft eben fo did, als fie lang iſt. Derdünne Stiel ift 4 bie} 
Boll lang, gelbgrün, und fißt in einer engen Höhlung. Die Farbe 
der dünnen, etwas zähen Haut, welche fich noch ziemlich abziehen Läft, 
ift wachsgelb, auf der Sonnenfeite hier und da mit Kleinen Punkten, 
zuweilen etwas größern rothen Fleden befegt, welche aber oft auch ganz 
fehlen, dabei ift fie mit einem ſtarken, weißen Duft überzogen. Das 
Fleiſch ift fehr zart und marfig, vom Stein ſtrahlen viele ftarke Fis 
bern nach der Peripherie hin, der Saft ift fehr ſuͤß, aber nicht erhaben 
von Gefhmad. Der Stein ift lang, oben und unten zugefpigt, am 
untern Ende aber fchärfer, als am Stiel. Die Kante hat 3 fcharfe 
Erhöhungen, dazwiſchen zwei flahe Furchen; die Fiberrinne ift tief, 
* die Badenfeiten haben einige rauhe und fcharfe Erhöhungen (Afterkan⸗ 
ten), befonders vom Stiel her. Er ift 10 Linien lang, 6 Linien breit 
und 4 Linien did, und Löfet fich nicht gut vom Fleiſche. 


Die Frucht reift in der Mitte des September nad) und nad), 
und dauert am Baume bis in den October hinein. 


Der Baum wird nicht ſehr ſtark, die Äſte gehen in ziemlich 
fpigen Winkeln in die Höhe und fegen fich gern quirlförmig an. Die 
Zweige find lang und fteif und bilden eine hohe, breite Krone, melde, 
obgleich gut belaubt, wegen ber fehr zertheilt ftehenden Üfte fehr duch» 
fihtig ift; der Baum ift befonders fehr. tragbar. Die Sommerlatten 
find mittelmäßig ſtark und lang, brauntoth , glatt, ohne. Haͤrchen in 
ber Spitze; die Kleinen, fpigen Augen ftehen auf nicht allzuftarfen , in 
der Mitte durch eine Erhöhung getheilten (gekielten) Augenträgern 
flach auf dem Reis auf. Das Blatt ift oval und hat feine größte 
Breite in der Hälfte feiner Länge, nach beiden Enden läuft es faft 
gleich flumpffpis zu, und unten endet e8 in einer ſtumpfen Spitze, 
welche der nach dem Stiel zu faft gleich if. Die Rippen ftehen ziems 
lich regelmäßig und laufen krumm und aͤſtig dem Rande zu, an wels 
chem fehr feine, gegen die Spige des Blattes zu gerichtete doppelte 
Zaͤckchen ſtehen. Der Blattſtiel ift violett, ‚oben gerinnelt, fein 
behaart und mit zwei flarfen, gelben Drüfen befegt. Die Bes 
getation des Baumes der Reitzenſteiner Zwetſche ift von obigem 
verfchieden, und läßt mich hoffen, daß meine Vermuthungen ges 
gründet find. 
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Ne: 25. Die Jeruſalems⸗ Pflaume,’ Prune de Jerusa- 
lem. ' II. R. 


D. Verz. ©. 144. Nr. 52. © M. VI. Jahrg. 1809, ©. 427. Taf. 46. 
Ehr. yon &. 102, Nr. 15. gl. ©. 194, Mey. III. H. ©. 4, 
Zaf. V. Nr, 29, 


Diefe vorzüglich fchöne Pflaume ftammt aus dem Jardin des 
Plantes zu Paris, von woher fie der Hr. Doctor Sidleran feinen 
Vater fendete; wegen ihrer Schönheit ift fie eine wahre Zierde auf der 
Tafel. Ihre Geftalt ift laͤnglich, faft eiförmig, und gleichet in 
diefer Hinficht einer gelben Eierpflaume, unten und oben ift fie aber 
etwas mehr abgerundet, wie diefe, ja manche Früchte find faft walzens 
förmig geftaltet. Die Furche, welche die Frucht der Länge nad in 
gleihe Hälften theilt, ift ſchwach, bei den mwalzenförmigen Früchten 
aber nur wenig bemerkbar, unten hat fie einen grauen Bluͤthenpunkt. 
Eine volltommene Frucht ift 2 Zoll 6 Linien lang, und 1 Zoll und 
10 Linien breit. Der dünne, ſchmutziggelbe Stiel ift 1 Boll lang, 


und ſteht in einer engen, aber ftarten Höhlung. Die Grundfarbe 


der dünnen und zähen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift hells 
gelb, auf der Sonnenfeite ift fie fchön carminroth angelaufen, welche 
Nöthe fid) aber oft nur in Meinen und großen Fleden zeigt, unter wels 
chen jedoch die Grundfarbe als zarte Pünktchen. hervorfticht, dabei ift 
fie mit einem feinen, bläulihen Duft überzogen. Das Fleiſch ift 
hochgelb, loder, gallertartig, läßt ſich leicht mit ber Zunge zerdrüden, 
ift mit wenig Fibern durchzogen und nicht übrig faftig, von einem füs 
fen, etwas: zwetfchenähnlihen Gefhmad, Der Stein ift länglich, 
Löfet fi gut vom Fleiſche, nach dem Stiel hin ift er fpigiger, als uns 
ten, dafelbft mehr abgerundet und mit einer Eleinen Spitze verfehen. 
Seine Länge beträgt 1 Zoll, feine Breite 7 Linien und feine Dide 
5 Linien. Die Kante ift fehr breit, wie bei einem Apricofenftein , fie 
tritt in der Mitte fcharf erhaben hervor, und ift auf beiden Seiten 
von flahen Seitenfurhen begrenzt. Die Fiberrinne ift ſchmal und 
tief, die Badenfeiten find fein genarbt und haben Afterfanten. 


Die Frucht reift Mitte September. 


Der Baum wird groß und ſtark, die Äfte find lang und duͤnn, 
eben fo die Sommertriebe,, ‚welche auf der Sonnenfeite roͤthlichbraun, 
auf der untern Seite aber grünlich find, und nur gegen die Spige hin 
bemerkt man etwas Feinmwolliges an benfelben. Die Augen find Klein, 
fpig, und ftehen auf Meinen Augenträgern. Das Blatt ift Länglich- 
eifoͤrmig, und läuft -unten in eine (anggedehnte fharfe Spige aus, ber 
Rand deffelben tft bald mit runden, bald mit ſcharfen Zaͤckchen beſebt. 
Der kurze Blattſtiel iſt braunroth angelaufen, oben gerinnelt, und 
mit zwei ungleichſtehenden Druͤſen beſetzt, auch ſtehen an der Baſis 
deſſelben zwei fein ausgezackte Afterblättchen. Berdient wegen Shin. 
heit der Frucht Anpflanzung. 


220 


Nr. 26. Die Katharinenpflaume. La Sainte. Catha- 
rine L. R. 
D. Verz. S. 144. Nr. 52. v. Guͤnd. IV. H. S. 113. Taf. 22. Chr. 
Pom. S. 99. Nr. 18. Chr. Hd. Wb. ©, 366. Allg. T. G. M. Jahrg. 
1810, ©. 884. Taf. 88. kgl. S. 193. D. O. C. VII. Lief. Nr, 15. Mey. 
III. H. S. 9. Taf. V. Nr. 28. die Abbildung zu klein. 


Dieſe vorzuͤglich ſchaͤtzbare franzoͤſiſche Pflaume wird haͤufig mit 
dem weißen Perdrigon verwechſelt, mit welchem ſie viel Ahnlichkeit hat, 
und wird in vielen Baumſchulen fuͤr dieſen ausgegeben. Die Frucht iſt 
umgekehrt herzfoͤrmig, oben nach dem Stiel zu etwas verlaͤngert; ihre 
ſtaͤrkſte Breite faͤllt in die untere Haͤlfte, von wo ſie ziemlich ſtark in 
einer gebogenen Linie nach dem Stiel hin abnimmt, und in einer ab» 
geftumpften Spitze endiget. Unten ift die Frucht fanft abgerundet, 
auf dem Gipfel etwas vertieft, und in diefer Vertiefung figt -ein hells 
grauer Punkt als Btüthennarbe. Auf der Seite der ziemlihen Furche 
iſt fie, fo wie auch auf der entgegengefesten Seite, etwas breitgedrüdt. 
Der mittelmäßig ſtarke Stiel ift 9 Linien lang, unbehaart, etwas 
gebogen, und fißt in einer unbedeutenden Höhle. Die Frucht felber 
ift 1 304 5 Linien hoch und 1 Zoll 3 Linien breit. Die Farbe der 
ftarten feften Haut, welche ſich nicht gut abziehen läßt, ift im Anfang 
der Reife grünlichgelb , welches aber bei günftiger Witterung in ber 
volllommenen Reife ins Hochgelbe übergehet. Auf der Sonnenfeite 
bekommt fie oft fhöne hellrothe Punkte und Fleden, welche unter dem 
nicht ſtarken, weißen Duft lackroth erfcheinen. Das Fleiſch ift gelb, 
ſehr feſt, fein, maͤßig ſaftig, außerordentlich ſuͤß und von einem vor⸗ 
zuͤglich angenehmen, erhabenen Geſchmack; auch hat die Haut keine 
Säure. Der Stein iſt 8% Linie fang, 5 Linien breit, 3 Linien did, 
hängt feſt am Fleiſch, tft oval, oben etwas verlängert, unten. mit 
einer Eurzen flumpfen Hervorragung anftatt der Spige abgerundet. 
Die Baden find bauchig und rauh, die Kante ift die, glatt, ohne 
Furchen. Die Fiberrinne ift tief und fehr offen, und die Ränder, 
womit fie umgeben ift, haben nach unten einige Einfchnitte. 

Die Frucht reift in der Mitte des Septembers nach und nad), 
und ift ſowohl zum frifchen Genuß, als auch zum Welken ganz vor= 
üglich 








Der Baum hat einen Eräftigen, ſehr aufftrebenden Wuchs, feine 
Zweige gehen in fehr fpigigen Winkeln in die Höhe, und müffen beim 
Schnitt auf herausftehende Augen behandelt werden, um ihm eine 
fehöne Keffelform zu geben. Die Sommertriebe find lang, ziemlid) 
ſtark, aufrechtftehend, glatt und unbehaart, auf der Sonnenfeite roͤth⸗ 
lichbraun, grau gefprenkelt, auf der Schattenfeite ladroth. Die Augen 
find did, rundſpitz, und ſtehen auf ſtark hervorſtehenden Augenträgern. 
Das Blatt ift 3 Zoll 3 Tinten lang, 1 Zoll 8 Linien breit, hellgruͤn, 
unbehaart, oval, nad) dem Stiel ein wenig ſchmaͤler zulaufend, als 
nad) ber Spige; diefe ift ein wenig eingebogen und nicht fehe ſcharf. 


! 


Der Rand iſt unordentlich, ftumpffägeförmig gekerbt, und auf dem 
Blattſtiel ftehen zwei ungleichftehende Drüfen. Der Baum kommt 
fehr leicht fort, iſt nicht eigenfinnig auf Stand und Boden, und ift 
ungemein fruchtbar, dabei iſt er Übrigens nicht ſtark belaubt. Wers 
dient ,; als vortreffliche Frucht zum Welken, häufig erzogen zu werden. . 


Nr. 27. Die Waterlyos Pflaume. Duc de Waterloo. I.X, 


‚ Eine neue, von dem Hın, Profeffor van. M ons zu Loͤwen ers 
zogene Kernfrucht von vorzüglicher Guͤte. In dem Obfibaumfreund 
V. Jahrgang S. 101. Nr. 13. finden ſich folgende Notizen über diefe, 
fo wie auch über die ebenfalld neue Detoberpflaume, welche noch bie 
MWaterloopflaume und unfere allgemein geſchaͤtzte Reneclode Übertreffen 
fol.*). Der Hr. Profeffor van Mons hält. diefe neue Steinfrucht 
für die.erfte aller Pflaumen; fie it aus dem Stein einer gelben Eier— 
pflaume entftanden, deren eirunde Geflalt und Dide fie auch beibes 
halten hat. Bon Farbe ift fie gelb, mit rothen Pünktchen betüpfelt, 
und mit: Duft überzogen. Das Fleiſch ift fchmelzend und von eis 
nem ſehr ſuͤßen, aromatifchen Geſchmack, welcher ‚den der grünen Res 
nechode noch. übertrifft, Dre Stiel fist auf der, Spige eineg abge⸗ 
ſtumpften, verengten Kegels. b — 

Die Frucht reift im October, wird niemals teig und der Stein 
loͤſet ſich gut vom Fleiſche. — RE 

Der Baum wächft fehr lebhaft, trägt feine Zweige aufrecht ſte⸗ 
hend, die Sommertriebe ſind roͤthlich oder purpurfarbig, unbehaart, 
und die Blätter laͤnglichſchmal und zugefpist. Nach den Beodachtun⸗ 
gen des Hrn. van. Mons darf der Baum nicht in das Freie, fons 
dern nur. and Spalier gegen Nord: Weften -angepflanzt. werden, um 
Fruͤchte zu erzielen, er taugt daher weniger zum Hochſtamm, ald zum 
Spalietbaum, und iſt demnach auf feinen Stand eigenfinnig. , Hat 
bei mir noch nicht getragen. | F — 


Vierte Abthei lung. 
"Grüne Fruͤcht e. | 
Nr. 38, Die Stalienifche grüne Zwetſche. Verdage 
— d’italie. IR. — 
D. Berz. ©, 149. Nr. 71. v. Günd; III. H. ©. 92. Taf. 18. Chr. Hd, 


Wh. S.380, Chr. Pom. 107. Nr.19. T. O. G. V1.8. ©. 318, Taf. 830. 
egl. S. 195. D. D.C. VII Lief. Ne.6, Mey. III. H. S. 27. Nr. LIX. 


Eine in unſerer Gegend zwar bekannte, aber noch nicht haͤufig ver— 
breitete, vortreffliche Frucht, welche in ihrer vollen Reife im Ges. 





* In ber Einleitung des Handbuchs ift bie Erziehung ber neuen 
Kern = und Steinobftfrüchte als Auszug aus einem Auffage des Bra. 
Prof. van Mons näher angegeben. | : 


ſchmack mit der Reneclode viel Ähnliches hat. Die Frucht hat die 
Geſtalt einer: gemeinen Zwetſche, unten ift fie etwas ftärfer, als nad) 
dem Stiel hin, auf der Seite der Furche, welche nur durch eine Linie 
angedeutet ift, ift fie etwas mehr ‚gebogen , ald aüf der entgegengefegten 
Seite, und -dafelbft etwas plattgedruͤckt. Die Blüthennarbe ift ein 
graulicher Punkt, -Eine vollfommene Frucht. ift 1 Zoll 6 Linien lang 
md 1 Zoll 4 Linien did. Der dünne, gerade Stiel ift 11 Linien 
lang; fein behaart, und fteht in einer kleinen Vertiefung. - Die Farbe 
ber etwas zähen und fauer fchmedenden Haut iſt gelbgrim ‚auf der 
Sonnenfeite gelblicher, zuweilen etwas roth geſprengt, mit "ziemlich 
ſtarkem, weißem Duft überzogen, unter welchem man kleine, weiße, 
dunkelgrlin eingefaßte Pünktchen bemerkt. Durch den Duft erhält 
die Frucht auf der Sonnenfeite eine weißgrüne, auf der Schattenfeite 
aber eine blaulichgrüne Farbe. Das: Fleifch ift auf-der Sonnenfeite 
gelblich, fonft aber ‘grün, hat fehr vielen Saft, es ift mäßig feft und 
zart und von einem feinen, fehr füßen, außerordentlich angenehmen 
Geſchmack, welcher dem der großen Reneclode ſehr nahe kommt. Der 
Stetmift 9 Linien lang, I Linien breit: und M Linie dick, ziem⸗ 
lich regelmaͤßig geformt. Nach dem Stiel-zu tritt die Kanter etwas 
ſcharf heraus, nach der Spitze hin iſt ſie glatt. Der Steim hat un⸗ 
ten eine kurze/ ſcharfe Spitze; die Fiberrinne iſt eng, ſtellenweis Übers 
wachſen, und hat EHI OICHE auf. den un De⸗ and hängt 
feft am’ Stein. ° 


"Die Fru ht reift zu Ende Auguſt nach und nach. 


Der Baum wählt ziemlich ſtark und aufftvebend-, die Zweige 
gehen in ſpitzen Winkeln in die Hoͤhe, die jungen Triebe find lang 
und dünn, und werden durch die Schwere ber Früchte herabwaͤrts ge— 
bogen, woburd) der Baum ein verworrenes Anfehen erhält. :.Um dem 
Baum eine ſchoͤne Geftalt zu geben, und bie Äfte zu verſtaͤrken, muß 
er kurz gefchnitten werden, bei Hohftämmen oder Keffelbäumen ſchnei⸗ 
det man auf heraustwärtöftehende Augen, beim Spalierbaum aber auf 
feitwärts ftehende. Die Sommerlatten find lang und dünn, auf der 
Sonnenfeite braunroͤthlich, auf. der Schattenfeite hingegen ſchmutzig· 
gruͤn, ohne Haare, nur nach der Spitze zu leicht beduftet, unten 
grauweißlich gefleckt. Die Augen find ſtumpfſpitz, ſtehen etwas ab 
vom Reis, auf ſtark wulſtigen Augentraͤgern, welche keine Verlaͤnge⸗ 
rungen haben. Das Blatt iſt 4 Zoll 6 Linien lang und 2 Zelt 6 Li⸗ 
nien breit, elliptifch ; nach dem Stiel ſchmaͤler zulaufend, wie nad det 
Spige, diefe ift nicht fehe lang und wenig eingebogen; ber Rand ift 
tief und groß, doppelt: fügezähnig gekerbt; oben ift es hellgruͤn und 
glatt , ‚unten ‘hingegen behaart. Der Blattftiel hat, am Ende des 
Blattes zwei ſchwache Drüfen, oben ift er roth, meiftens ohne Rinne, 
dagegen fein behaart, „Der Baum ift fruchtbar, nicht eigenfinnig, auf 
feinen Stand, und verdient häufiger angepflanzt zu werden, indem 
die Frucht zum rohen nn fehr einladen ift, 
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Nr. 29. Die grüne Infelpflaume. Die grüne Savoyerpflaume, 
"Isle-verte, Ilevert, Prune de Savoye, II. X. 


v. Günd, ER ©. 161. Taf. 32. Chr. Hd. Wb. ©. 872. D. Verz. 
©, 146, Nr. 60, 


Diefe Pflaume wird noch öfters mit der weißen indiſchen Pflaume 
für ein und diefelbe Sorte gehalten. Chrift unterfcheidet fie aber 
fhon deutlich von jener, und von Guͤnderode gibt eine ausführz 
lichere Befchreibung von ihr, ohne die weiße indifhe Pflaume als ſy⸗ 
nonym anzuführen, welches er gewiß gethan haben würde,’ wenn beide 
Pflaumen ein und diefelbe Sorte wären. Die weiße indifhe Pflaus 
me, welche ich von Fahnern erhielt, teifft mit der Befchreibung im 
T. D. ©. volllommen überein, und Früchte bavon, welche ich mit der 
v. Günderod’fhen Beſchreibung der Snfetpflaume verglich, über: 
zeugten mic) von dem Unterfchied beider Pflaumen. "Die Frucht iſt 
1 301 7 Linien fang, 1 Bol breit. Ihre Geftalt ift umbeftändig 
in der Regel, nach dem Stiel fpigiger zugehend, als nach unten, bes 
fonders wenn die Seite der fehr flachen Furche dem Gefichte zugewen⸗ 
bet ift. Auf der Seite der Furche ift die Frucht mehr gebogen, als’ auf 
der entgegengefegten. Die Blüthennarbe ift ein feines erhabenes, 
ſchwarzes Puͤnktchen. Der Stiel iſt 6 Linien lang, duͤnn, gerade, 
ſehr kurz und fein behaart, und ſitzt auf der Spitze obenauf. Die 
Sarbe der fehr diden und zähen Haut ift auf der Sonnenfeite geüns 
lichgelb,, mit ftarfen rothen Punkten befegt, auf der Schattenfeite gruͤn, 
babei mit einem dünnen, weißlichen Duft Überzogen. Das Fleiſch 
ift geünlichgelb, matt und trübe ausfehend, feft, troden und grobkoͤr⸗ 
nig, und von einem zwar füßen, aber matten Gefhmad, jedoch ift die 
Frucht in ihrer völligen Reife genoffen noch immer gut zu genießen. 
Der Stein zeichnet fich durch feine längliche, nad) unten fehr ſchmal 
zugehende Geftalt aus, woſelbſt er mit einer ganz furzen Spige endet; 
gegen den Stiel hin ift er etwas ftärker, und 1 Zoll und T’'Linie-lang, 
und 44 Linie breit. Die Kante ift glatt, mit den Bäden faft in eins 
verwachfen,, und bafelbft mehr gebogen, als gegenüber; vom Stiel bis 
gegen die Mitte hin tritt eine feine Schärfe etwas hervor. Die Fiber⸗ 
rinne ift ganz verwachfen, nur gegen den Stiel hin etwas ofen — 

Die Frucht reift anfangs September. nu 70 

Der Baum waͤchſt in der Jugend ſtark, laͤßt aber wegen ‚frägen 
Zragbarkeit bald nah, und wird nicht groß; die Sommettriebe find 
lang, dünn, gelbbräunlich, auf der Sonnenfeite und nad oben: hin 
violett. Die Augen find nicht fehr groß, an der Baſis rund, oben 
ftumpffpisig, und ſtehen fenkrecht ziemlidy nahe an einander auf ben! 
Augenträgern. Diefe find hervorfpringend, ohne Verlängerung auf 
dem Reid, Der Baum kommt gut fort und iſt ziemlich fruchtbar, 
Das Blatt ift 3 Zoll 3 Linien Tang, 1 Zoll 9 Linien breit, ziemlich 
regelmäßig nach beiden Enden, unten in einer fanften Spitze audlaus 
fend. Die Farbe deſſelben iſt hellgruͤn, unbehaart, aber nicht glatt, 


der Rand tieffägeförmig gezahnt. Der Blattſtiel ift nicht ſtark, duͤnn, 
6 bis 8 Linien lang; die oft gänzlich fehlenden Drüfen find, wenn fie 
vorhanden, unvollfommen, und figen am Ende des Blattes. 


Nr, 30. Die grüne Eierpflaume. II. R. 
D. Soft. Verz. ©. 146. Nr. 61. gl. ©. 19. Chr. Hd. Wb. ©. 370. 


Diefe Pflaume fheint noch wenig befannt zu feyn; denn die oben 
angeführten, Autoren haben fie. nur unvolllommen befchrieben, in dem 
von Günderod’fhen Pflaumenmerk ift fie nicht enthalten, da fels 
biges unvollendet blieb. Nady dem Hrn. Geheimerath Diet ift fie 
eine -langeiförmig geitaltete Frucht von anfehnlidher Größe, Die 
Farbe ift gelbgrün; das Fleiſch gelblich, ſaftvoll, weich und von 
einem füßen, angenehmen Geſchmack. 

Die Fruc.t.teift im. September. 

+ - Der Baum wird groß, geht hoch in bie Luft, und iſt fruchtbar. 
Nach Chriſt fol die Frucht die Größe der gelben Eierpflaume erreichen, 
und von vorzüglicher Güte feyn.. Der Baum unterfcheidet ſich von dem 
der gelben Eierpflaume in Hinſicht des Blattes, auch, find die Soms« 
mertriebe deſſelben grün von Farbe. 


Sünfte Abtheilung. 
Bunte Früdte. 


Nr. 31. Die Hahnenpflaume. Die Hahnenhode. Rognon 

malen de Coq. III. R. 

v. Guͤnd. II. H. ©. 51. Taf. 9, D. Verz. Nr, 72, ©, 149. Chr. Pom. 

S. 110. Nr, 21. Chr. Hd. Wb. ©. 371. Gefprengelte Pflaume, 
Mey. II, 8. ©. 26. Nr. XXXH. Zaf. IV. Nr. 22. 


Die Frucht. iſt 1 Zoll 3 Linien Tang ; 1 Zoll und 4 Linie breit; 
von Form laͤnglich, etwas eiförmig, fo daß fie nad) der Spige zu etz 
was, mehr, ala nach. dem Stiel abfällt,. zuweilen ganz rund, oft endet 
fie in. ein zigenförmiges Spigchen. Die Blüthennarbe ift ein braͤunli⸗ 
ches Puͤnktchen. Die Furche, welche über die Frucht hinläuft, iſt 
flach), doch, öfters zum Theil ſcharf eingefhnitten. Der dünne, hell⸗ 
grüne, unbehaarte Stiel ift 8 Linien lang, oft etwas länger, und 
fieht im einer unbebeutenden Höhle, faſt flady auf der Frucht auf. Die 
Farbe der glatten Haut ift ein ſchmutziges Gelbgrün, wovon aber 
Weniges auf der Schattenfeite rein zu fehen ift, indem ein dünnes 
Braunroth, welches ſich auf der Sonnenfeite am ftärkften zeigt, fich 
ſelbſt über die Schattenfeite hin verbreitet. Die zahlreihen Punkte, 
welche Über die Haut verbreitet find, find fehr fein, hellfahl, auf, ber 
" Schattenfeite ‚dunkler eingefaßt, wodurch die Frucht ein getüpfeltes 
Anfehen erhält, Der ftarke Duft, womit die Haut überzogen ift, gibt 
ihr ein blaumweißes, voth unterlegtes, fchönes Colorit. Das Fleiſch 
iſt grüngelb, duchfichtig, weich, faftig, hängt feft am Stein, und 
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von einem ſaͤuerlich⸗ ſuͤſen/ matten, eben nicht ſonderlichen Pflaumen⸗ 
geſchmack. Der Stein ift-9 Linien lang, 54 Linie breit, und 4 
Linien did, länglichfpig, die Schneide der. breiten Kante -tritt oben 
ſtark hervor, und Läuft gegen die Spige hin ſchmal zu. Die Fiber 
sinne ift tief und enge. | — 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Auguſt. 

Der Baum waͤchſt anfangs ziemlich raſch, wird aber nicht ſehr 
groß, die Zweige fireben aufwärts in fpigen Winkeln, die Sommer: 
fchoffen find carminroth, und gleichen fehr denen der Zwetſchen, fie 
find ſtark mit einer hellgrauen Oberhaut überzogen. Die Augen find 
kurz, rund, did, etwas fpig, meiftens von zwei Blüthaugen begleis 
tet, ftehen etwas abwärts vom Reis, auf nicht ſtark hervortretenden 
Augenträgern, welche fanft auslaufen. Das Blatt ift elliptifch nad) 
beiden Enden zugefpist, 3 Zoll lang und 2 Zoll breit, trübes Grass 
gelin, der Rand umordentlich, fügeförmig gezahnt, An dem dünnen 
Blattſtiel befinden fi nur Spuren von zwei unausgebildeten Druͤſen. 





Zweite Ordnung. 


Mit runden Fruͤchten. Zwetſchenartige Da— 
maszenen. 


Erſte Abtheilung. 
Schwarzblaue Fruͤchte. 


Nr. 32. Die violette oder blaue Reneclode. La Reine- 
Claude violette. Blue Gage Plum. J. R. 


v. Guͤnd. IV, H. ©, 107. Taf. 21. T. O. G. XXI. B. S. 64. Taf. 6, 

egl. S. 197. Mey. II. H. ©, 7. Taf. III. Fig. 18. Chr. Pom. ©. 122, 

Nr. 80. In D. Verz. ©. 134, Nr. 21., und in Chr. Hd. Wb. ©. 376, 
kommt fie unter dem Namen ber ſchwarzen Reneclode vor, und ift 
wahrfcheinlich biefelbe Frucht, | 


Diefe fhöne, noch nicht allgemein bekannte gute Pflaume ift in 
England erzogen worden, von da ift fie nach Frankreich gefommen, und 
wurde in Autreil bei Paris von dem Hrn. Doctor Sidler aufgefun- 
den und nach Kleinfahnern gefendet. Die Frucht hat alle Eigenfhaften 
der grünen Meneclode, und kommt ihr auh an Güte gleih, wahr 
fcheinlich ift fie aus dem Kern einer Reneclode entftanden, und hat 
wie die Ransleber Pflaume eine andere Farbe angenommen. Die 
Frucht ift von gedrüdter Kugelform, oben etwas flacher, als unten, 
ohne Furche, und hat flatt derer nur eine kaum etwas merkliche Linie, 
welche ſich in den. erhabenen grauen Pünktchen in der Blüthennarbe 


verliert. Daſelbſt ift fie meiftens etwas lederfarbig und ein wenig auf 
1I. Band, 15 


gefprungen. Die Frucht ift 1 Zoll 3 Linien hoch und: 1 Zoll 4 Linien 
breit, und ‘gehört unter die mittelgroßen Pflaumen. Der ftarke gerade 
Sſtiel iſt 6 Linien-lang, behaart, und ſteht in’ einer flachen, engen 
Höhle. Die Farbe ber dünnen, zarten Haut ift blauroth, auf der 
Sonnenfeite fhwarzblau, mit zwar fehr ſichtbaren, jedoch nicht fehr 
ftarken Punkten befegt, dabei ift fie mit einem feinen, blauen Duft 
überzogen. Das Fleifch ift gelb, etwas feft, ſaftig, von einem ans 
genehmen, füßen Gefchmad, der aber doch nicht das Feine der grünen 
Reneclode hat, fondern etwas matter if. Der Stein ift 7 Linien 
lang, 6 Linien breit, 4 Linien di, und liegt frei in einer geräumigen 
Höhle des Fleiſches. Seine Form ift ein verfhobenes Oval; an der 
ftarken und diden Kante flieht in der Mitte eine Erhabenheit hervor, 
welche aber nicht feharf ift; unten ift der Stein etwas gewölbter, als 
oben. Die Seitenbaden find rauh, außer der Kante hat er einige 
kurze Rinnen, welche aufwärts laufen. Die Fiberrinne ift weit und 
offen, und auf dem Rande ungleich. * 

Die Frucht reift Anfang oder Mitte Auguſt; nach des Herrn 
Doctor Sickler's Beſchreibung fällt ihre Reifzeit in den Monat Sep» 
tember, welches auch bei mir der Fall iſt, indem ich in meinem Garten 
einen Baum dieſer Frucht beſitze, welcher von Kleinfahnern ſtammt, 
aber einen ſchattigten, wenig beſonnten Stand hat. In warmen Som⸗ 
mern und in einer guten Lage mag alfo wohl der Unterſchied der Reif⸗ 
zeit liegen. 

Der Baum hat einen ausgezeichnet kräftigen Wuchs, und mird 
anfehntich groß, die Zweige gehen in ziemlidy ftumpfen Winkeln von 
den Aften aus und machen fchönes Holz, daher fein Wuchs Leicht 
durch den Schnitt zu leiten ifl. Die Sommerlatten find fehr ſtark, 
ftehen gerade, und laufen in einer flumpfen Spige aus, melde ‘ges 
woͤhnlich durch zwei bis drei vereinigte Knospen einen Knoten bilden. 
Das reife junge Holz ift dunfelviolett, mit einem weißen Oberhäutchen 
und Fleden überzogen. Die unreifen Triebe find grün, mit trübem Roth 
verwilcht, mit fahlen Flecken, und hier und da mit Eleinen Warzen befet. 

Die Augen find rund, fang, Tpis, ſtark abftehend, etwas weißwollig, 
und folgen nahe auf einander. Die Augenträger find unten breit, oben 
zugerundet, ftehen etwas eingebrüdt ſtark hervor, und bilden eine merk: 
liche Fortfegung auf dem Reis, fo daß fie auf dem jungen Holze faft 
wie gerinnelt erfcheinen. Das Blatt ift 4 Zoll 7 Linien lang, 2 Bolt 
10 Kinien breit, eiföemig geftaltet, nach dem Stiel hin kurz verlängert, 
unten in einer furz eingebogenen Spige auslaufend. Die Oberfläche 
ift matt dunkelgrün, kurz und dünn behaart, unten ftärker, der Rand 
ift fehe feicht und unregelmäßig ftumpf gezahnt. Der Blattſtiel ift mit 
zwei ftarken, ungleichfiehenden Drüfen verfehen. Der Baum ift in 
Anſehung des Standes nicht empfindlich, ziemlich fruchtbar, und trägt 
meiftens alle Jahre. Die Frucht läßt ſich wegen des vielen Saftes, 
fo wie die grüne Meneclode, nicht gut welken, gibt aber vortreffliche 
Compots und Marmeladen. 


Nr: 33 Die ſpaniſche Damaszenerpflaume.: Damas 
... „d’Espagne. J. R. 
Di Berz S.186, Nr. 235. Chr. Hd. Wb. &.367, Allg. X. G. M. 1816. 
EURE DS — „IR 8. ©, 92. Taf. Is. EEE 


Dieſe noch wenig bekannte herrliche Frucht finde ich bloß in Chr. 
Hd. Wb. ziemlich kurz befchrieben; v. Günderode und der T. O. G. 
haben fie nicht. In Diel’s ſyſtematiſchem Verzeichniß ift fie mit. fols 
gender kurzen Beſchreibung S. 136. zu finden. Die Frucht wird fo 
groß, wie die Königspflaume ‚und iſt nach unten etwas, länglich.., Die 
Farbe dunkelblau. Das Fleifch ziemlich feſt, goldgelb, mit einem 
erhabenen, apricofenartigen Geſchmack. Der Baum wird groß und 
ſtark, und treibt ſtarke Afte, ift dabei fruchtbar... Eine herrliche Frucht, 
welche im Auguſt und September reift. Nah ber Chriftfhen Bes. 
fehreibung ift fie eine fchöne, blaue, runde Pflaume, welche flart mit 
goldgelben Punkten befest ift. Kin hellbrauner Streif Läuft der Länge 
nach herunter. Das Fleiſch iſt gelblich, feft, faftig, und hat eis 
nen guten, angenehmen Gefhmad. Der Baum wird mittelmäßig 
groß, und macht Starke Triebe. Im Allg. T. G. Magazin iſt fie fols 
gendermaßen genauer befchrieben. Ihre Form ift länglichrund, 14 
Linien lang, 13 Linien breit. Die Furche, welche vom Stiel bie zum 
Blüthenpunft hinläuft, wird hauptfächlich durch das Höherftehen ber 
einen Seite gegen. die Niedrigere bemerkbar. Der Bluͤthenpunkt ift 
Hein, grau und kaum fichtbar. Der 1 Zoll lange Stiel ſteht faſt 
ohne Höhlung obenauf. Die dünne, zähe Haut, welche fi gut vom 
Fleiſche abziehen läßt, iſt anfangs hellroth, fpielt ins Dunkelrothe, 
welches bei volllommener Reife ins Schwarze ‚oder Grauliche übergeht, 
dabei ift fie mit einem weißen Duft überzogen, welcher ihr: ein blaͤuli— 
ches Anfehen gibt. Punkte findet man nicht auf der Haut, dagegen 
häufig große und Eleine Baumfleden. Das hellgelbe Fleiſch iſt zart, 
von einigen ſtarken Fibern. durchzogen, es löfet fi) gut vom Stein, 
und hat einen anziehenden füßen Gefhmad. Der Stein ift längs 
lich, 7 Linien lang, 5 Linien breit und 4 Linien did, am Stiel flumpf- 
ſpit, unten breit abgerundet, mit einer kurzen Spige verfehen. Die 
Kante hat in der Mitte eine fcharf aufgeworfene Linie, die auf beiden 
Sıiten von 2 flachen Seitenfurchen begrenzt wird. Die Fiberrinne ift 
tief, mie aufgefprungen oder gefpalten. Die Badenfeiten find: ziem« 
lich genarbt. — | 


Die Frucht reift in der Mitte oder Ende Auguſt. 


Der Baum wird nur, mittelmäßig ſtark, die Sommertriebe find 
kurz, dünn, ganz grün und bräunlich. gefledt, aber nicht punctirt. 
Das Blatt ift Tänglich, ih der Mitte am breiteften, und läuft nad) 
beiden Enden gleich fpigig zu, der Rand deffelben iſt ungleidy gebogen 
gezahnt, es ift dunkelgrau und von wolligem, fammtartigem Anfehen. 
Der Blattftiel ift Eurz und hellgruͤn. — | 
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Nr, 34. Die Schweizerpflaume. Martinspflaume. Prune 
Suisse. Prune de St. Martin. II. R. 


D. Verz. ©. 147, Nr. 66. Chr, Hd. Wb. ©. 377. Chr. Pom. S. 149. 
Nr. 52. Allg. T. G. Mag. VII. Jahrg. 1810, ©, 460. Taf. 47. 


In der Beſchreibung dieſer Pflaume weichen Siedler und Chriſt 
etwas in der Reifzeit von einander ab; nach Chrift ſoll dieſe Pflaume 
anfangd, nah Sickler und Diel aber Ende Septembers reifen, 
welche Meifzeit auh Noiferte ©. 271. Nr. 60. angibt. Nach 
Hm. GR. Diet ift die Frucht rund, violettblau, von der Größe eis 
ner Reneclode, und von Form mie die Herenpflaume. Ihe Fleiſch 
ift feft,, faftvoll und von fehr angenehmen Gefhmad, Die Frucht 
reift im October; der Baum wird nur mittelmäßig groß, und ift 
fehr fruchtbar. Die Chrififhen Befchreibungen weichen in man— 
chen Stüden von einander ab, ſcheinen aber doch auf diefe Pflaume 
zu paffen: Die Frucht ift von ganz runder Form, unten und oben 
etwas eingedrüudt, unten ein Stempelpunkt, und von mittelmäßiger 
Größe. Der J Boll lange Stiel fteht in einer ganz! Eleinen Hoͤh— 
lung. , Die Farbe der Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift ein 
ſchoͤnes Violett, welches ftark beduftet if. Das Fleiſch ift hellgelb, 
auf der Schattenfeite etwas grünlich, vollfaftig und von einem’ ſtark 
füßen, angenehmen, erhabenen Gefhmad. - Der Stein hängt nicht 
feft am Fleiſche. Die Frucht reift vom Anfang September bis fafb 
den Monat hindurch. Der Baum treibt ftark, wird groß, und iſt 
fehr fruchtbar. Die Sommertriebe find auf der Sonnenfeite dunfels 
violett, auf der Schattenfeite heller, und mit feiner Wolle überzogen. 
Die Augen find groß, kurz zugefpist, und ftehen nahe beifammen auf 
erhabenen Augenträgern. Das ovale Blatt hat einen kurzen Stiel, 
and der Rand deffelben ift unmerklich gezahnt. Die ausführlichfte 
Befchreibung diefer Pflaume aber liefert Sickler im Allg. T. G. Müs 
gazin VM. Zahrg. 1810. S. 460. Taf. 47., welche auch wohl die 
richtigere ift. Die Frucht ift 1 Zoll body und eben fo breit, ihre 
Form iſt rund, die Furche flach, unten ein Kleiner grauer Blüthen« 
punkt. Der 1 bis 14 Zoll lange, ſtarke und holzige Stier ſteht in 
einer engen, flahen Höhlung. Die Grundfarbe der Haut: ift 
gelb, mit Hellroth überzogen, über welches ſich noch ein dunkleres 
Roth in großen und Eleinen Flecken verbreitet, durch welches zarte, gebe 
Punkte durchftehen. Der bläuliche Duft, womit die Frudyt. überzogen 
ift, gibt ihe ein violettes Anfehen. Das grünlichgelbe, ziemlich) fefte 
und faftige Fleifch ift von einem angenehm füßen Gefhmad. Der 
Stein ift 7 Linien lang und 5 Linien breit, von Länglicher Form, am 
Stiel ftumpffpig, unten mehr abgerundet und mit einer kaum merk⸗ 
lichen Spige verfehen. Die Kante ift in der Mitte fcharf erhaben, von 
zwei undeutlihen Furchen begrenzt; die Fiberrinne if tief, die Badens 
feiten find fein genarbt und mit einigen kurzen Linien befegt. 

Die Frucht reift Ende September, 
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Der Baum wird nur mittelmaͤßig groß, trägt aber feheweichlich. 
Die Sommertriebeifind.lang, dünn, umten gruͤn und oben violettbraun, 
Die. Augen find Hein, ftumpffpig, und ftehen. auf Kleinen: Augentraͤ⸗ 
gem, welche eine kurze Verlängerung. auf. dem Reis bilden. Das 
Blatt iſt länglich, ‚faft oval, nad) beiden Enden, gleihmäßig abneh⸗ 
mend, unten in einer kurzen Spitze auslaufend, der Rand deſſelben 
iſt ſcharf gezahnt. Der Blattſtiel iſt violett, gerinnelt‘, fein: behaart 
und, mit zwei ungleichſtehenden Druͤſen und feinen Afterbiaͤttchen beſett. 


Nr. 35. Die blaue Damaszene mit gefüllter Site. | 
Damas à fleur double. :IL %.: | fr 
D. Berz. Nr, 38. S. 137. Ag. T. G. Mag. 11809. Jahre. vi. ©. 98, 
Taf. 11, Mey. U..9. ©. 8. Nr. XVI. Blaue Reneclode mit — 
Bluͤthe iſt wahrfcheinl ich biefefbe, | 


Von Form und Größe ift biefe Frucht, wie die kleine ——— 
etwas größer, als die gelbe Mirabelle. Der Geſchmack etwas ſuͤßwein⸗ 
ſaͤuerlich. Die Frucht zeitigt im September. :: Der Baum wird 
nicht groß, die Bluͤthe iſt gefuͤllt, uͤbrigens iſt er ſehr fruchtbar. 
Herr Pfarter Sickler beſchreibt dieſe Pflaume im. Allg, T. G. Mas 
gazin von 1809. S. 98. folgendermaßen: Die Form iſt laͤnglich⸗ 
rund, faſt etwas walzenfoͤrmig, an beiden Enden gleichmaͤßig abgerun⸗ 
det, auf der einen Seite hat ſie eine flache Furche vom Stiel bis zum 
Bluͤthenpunkt. Sie iſt h Zoll und 3 Linien lang und 1 Boll: breit, 
häufig. rund. Dev ſchmutziggruͤne Stlel iſt Kebis 1 Zoll lang, und 
ſitzt in einer nur geringen Hoͤblung. Die Farbe der ſtarken Haut iſt 
ſchwarzblau, mit einigen giauen Punkten beſetzt und blaͤulichem Duft 
überzogen. Das Fleifch ift meißgelb, mit: ftarfen-Fibern durchzogen, 
nicht übrig faftig und von einem wenig anziehenden Gefhmad, 

Die Frucht reift im Auguſt. 

Der Baum wird Tärfer, ald ein gemeiner Zwetſchenbaum, die 
nicht fehr langen Zweige ſtehen aufrecht, die Sommertriebe find mits 
telmäßig lang und ſtark, rund und braunroth. Die Blüthe ift gefüllt, 
die Bluͤthenblaͤtter liegen größtentheils ruͤckwaͤrts gedogen, und gewaͤh⸗ 
ren einen fchönen Anblid.. Das Blatt iſt oval-, faſt ohne Spitze, 
und nur gegen den Stiel hin etwas Weniges‘ abnehmend: Der Blatts 
ftiel ift kurz und did, dunkelroth, gegen-bas Blatt hin blutroth. Der 
Baum trägt nicht reichlich , auch fallen deſſen Fruͤchte oft vor der völlis 
gen Reife bald ab. Verdient weniger wegen ſeiner Fruͤchte, als wegen 
der Schoͤnheit ſeiner Bluͤthen eine Stelle im Garten. 


Nr. 36. Die damaszirte Pflaume. Prune daimasquinde. J x. 
Hohenheimer Katalog S. 227. Nt.19. 


Eine Eleine, tunde, viofette Pflaume, von. einem Füßen, anges 
nehmen Gefhmad; eine vortreffliche Frucht, reift im September. ° 
Der Baum wird nur mittelmäßig groß, die. Sommertriebe find 


nicht ſtark, unten fhmugiggrün, oben vöthlihbraum.- Die Augen find . 
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Hein, ſpitz, ſtehen abwärts vom Reis auf ſchwachen Augenträgern, 
welche eine kaum bemerkbare Verlängerung. bilden. · Das Blatt iſt länge 
tich, nach beiden Enden gleichmäßig zugeſpitzt, der Rand deſſelben“ ft 
ſchon regelmaͤßig und oft doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt violett, 
gerinnelt, fein behaart, und‘ mit: zwei Heinen ‚bald‘ gleich, bald un⸗ 
gleichftehenden Drüfen beſetzt. Die Vegetation v8 Baumes” ‘zeigt eis 
nige Unterfchiede von dem der ſchwarzen muͤskirten —— 
beider Fruͤchte konnten noch nicht mit einander verglichen werden, um zu 
entſcheiden, ob nicht beide ein und dieſelbe Sorte ſeyen. ns 


an 37. Pflaume von Briançon. Prune de Briancon, I. R. 
D. Verz. ©. 144, Ne.55. Noifette & 270. Nr.58. 


Die Frucht ſoll die Geſtalt einer NReneclode haben, von Farhe 
dunkelblau, das Flriſch gelb, feſt, ſaftvoll, und von einem Nuͤßen, 
weinhaften Geſchmack ſeyn. Eine gute Feucht * 

Die Frucht reift im September. — 

A Der Baum waͤchſt kraftvoll, und iſt ziemlich tragbar; Die 
Sommertriebe find ſtatk, unten gruͤn, oben 'violettbraun und unbes 
haart. Die ſtarken, ſtumpfſpitzen, geſchuppten Augen ftehen etwas ab 
vom Zweig. Das Blatt iſt groß, oval, unten ſtumpfſpitz, der 
Rand iſt grob und doppelt gezahnt. Der Blattſtiel iſt violett, ges 
tinneft, fein behaart, und mit zwel gleichſtehenden Druͤſen und fein 
gezackten Afterblättchen beſetzt. — Nah Noifetteift es eine mittels 
mäßige. Pflaume, die etwas Ähnliches von der Apricoſe hat- (wahr⸗ 
ſcheinlich im Geſchmack). Man pflanzt ſie, um das Marmottoͤl daraus 
zu bereiten. Der Baum wird ———— * ſehr reichlich und pflanzt 
ſich — den Stein ächt m 


Bmeite Astheitung. 
Rothe Fruͤchte. 


Pr, 38, Die — Mirabelle. La Mirabelle rouge- m. n, 
D . Verz. S. 180. Rr. 8. v. Guͤnd. I. G. ©:64, Taf. 12. Chr. Pom. 
S. 150, * 2. Chr. Od. Wb. S. 874. Meyer II, — 
ten 20, Ne, UI. i 


Eine niet aberall bekannte niedliche Frucht, welche, dem PEN 
bed Baumes nach zu fchließen, eine Kernfrucht neuerer Zeit, und wahrs 
ſcheinlich in dem füdlichen Deutſchland erzogen worden iſt. Die Frucht 
iſt faſt ganz regelmaͤßig eifoͤrmig, unten ein wenig eingedruͤckt; die 
Furche ift flach und kaum merküuch, die Blüthennarbe iſt ein ſtarker, 
fahler Punkt, mit einem feinen Stich in der Mitte. Die Frucht iſt 
in gewöhnlichen Fahren 1 Zoll lang und 11 Linien breit; in guten 
Jahren wird fie etwas flärker. Der nicht ftarke Stiel ift 6 Knien 
lang, etwas gebogen, hellgruͤn, meiftens mit braunen Flecken und dünn 
mit Eurzen Haͤrchen beſetzt, und fit flach auf dev Frucht. Die Karbe 


der dünnen Haut, welche Beine Säure: hat, iſt blaulichroth, mit vies 
ten ſehr feinen , kaum: fichtbaren. Pünktchen befegt, welche mit einem 
dunkleren Roth, als die Grundfarbe ift, umgeben find. Die. Scyats 
tenfeite ift heller roth, die Frucht iſt mit einem - weißlichen Duft ‚recht 
dick überzogen, welcher da, wo, die rothe Hautfarbe durchſchimmert, 
blaulichweiß ausfieht oder ganz fehlt. “Das Fleiſch iff gelb, ziemlich 
faftig, mäßig ſuͤß, von lieblichem, ‚angenehmen Geſchmack, doch 
ſteht fie der gelben. Mirabelle an. Feinheit des Geſchmacks nach. Der 
Stein ift 7.Linien-dang, 4 Linien breit und 24 Linie di; er hat 
eine. verfchobene ‚'elliptifche Korm, und iſt am untern Ende ſtumpf ab: 
gerundet und flady. a SE e 
 . Die Frucht fängt anfangs Auguft an’ zu reifen, und hält ſich 
den:ganzen Monat, hindurd). BR 

> + Det Baumswächft in der Jugend ſehr lebhaft, ift ſchwer zu baͤn⸗ 
bigen, und verräth feine wilde Abkunft; er wird aber nur mittelmäßig 
groß, und ſeine Zweige flehen dicht in.fpigen Winkeln aufwärts, ziem⸗ 
lich gefchloffen , ſo daß er ‚nur durch einen flüchtigen Schnitt. in Ord⸗ 
nung erhalten werden: fann. Die Sommertriebe find bei jungen Bus 
men ſehr lang, ſtark und gerade, häufig mit. Dornen befegt, welche 
fi) fpäter verlieren , von Fatbe rothbraun, unbehaart und, dicht mit 
afchgrauen, groben: Punkten überfäet. Die Augen. ftehen nahe beifums 
men, fie find Hein, .wund,, kurz, aber. ſcharf augefpigt, an. ber. Bafis 
etwas: in das Reis eingedruͤckt, ſie ſtehen aufrecht. auf den kurzen, wenig 
hervorftehenden: Augenträgern, welche ‚nur eine geringe Verlängerung 
auf dem. Reife bemerken laſſen. ‚Das Blatt ift 2 Zoll 10 Linien lang 
und. 1 Zoll 6 Linien breit ; es ift von, elliptifcher Form, am Stiel ſchmal 
abgerundet, unten nicht ſcharf zuigefpigt. , Die Farbe der Oberfläche: befs 
felben. ift ein trübes Grasgrün, unbehaart, auf. der untern Geite ‚aber 
find die Rippen und Adern. mit feinen Haͤrchen befeht der Rand iſt 
tief, aber unordentlich gekerbt. Der, Vlateftiet if: 7 Linien lang, mits 
telmäßig ſtark, gerade‘, dicht am Blatte mit zwei Heinen, einander; ger 
genüberftehenden Druͤfen verſehen. Der Baum ift nur. mittelmäßig 
fruchtbar, auf Stand und Boden: wicht: eigenfinntg, bei guͤnſtiger Wit⸗ 
terung aber werden feine. Fruͤchte größer und: beffer von Güte, zumal 
in warmen , etwas feuchten Sommer... = u. 


Nr. 39. Die Carthaͤuſer Pfiefhenpflaume, ‚Prune Peche _ 
“ge Chartrea. IR, nen 

D. Berz. ©1499. Nr. 70, Hohenheimer Catalog ©. 225. Nr. 11. Ag. 
T. G. Mag. IV! Zahrg. 1807, ©. 449, Taf. 297 Meyer III. H. ©. 27. 
Taf, IV, Nr.23, In der berühmten Sorthaufe zu Paris erzogen. 
Mehre Sommer hintereinander erhielt ich diefe niedliche Pflaume 
unter dem Namen der müslirten Damaszene von Kleinfahnern 5 ges 
naue Vergleihungen der Frucht mit der Beſchreibung der Pfirfhens 
pflaume im Aug. T. G. Mag. ließen mich leicht diefe darunter erkens 
men, und. ſetzte mich in den Stand, . bie Sidterf he Beſchreibung 


der Pfirfhenpflaume noch etwas zu vervollfländigem Die Frucht iſt 
etwas größer, als die gelbe Mirabelle, in ihrer vollflommenen Größe 
ift fie einen Zoll lang, eben fo breit und die, und erfcheint etwas längs 
lichrund, obgleich fie von gleicher Höhe und Dicke iſt. Auf der. einen 
Seite der Frucht Läuft eine feine‘, felten deutliche Linie bis zum feinen, 
hellbraunen Stempelpuntt-hin ‚doch ohne Furche oder Vertiefung beim 
Stempelpunft. Det dimne, hellgruͤne Stiel iſt 2 Zoll lang, und 
fieht in einer einen, engen Höhltung. Die Farbe der feinen, mit 
blaͤulichem Duft überjogenen‘ Haut, welche ſich gut. abjiehen: läßt, ift 
ein gruͤnliches Gelb , welches in der Reife fchrnusiggelb wird, größtens 
theils aber nit einem fehönen Pfirfchenroth leicht ‚überzogen ift, im 
welchem man viele bräunliche und dunkelrothe Punkt enbemerkt, — 
nach der Spitze der Frucht zu weißlich ſind. Beſchattete Fruͤchte haben 
nur einen leichten Anflug von dieſer Roͤthe, und: es beſteht ſolche oft 
nur aus roͤthlichen Punkten auf der Sonnenſeite. Das Fleiſch iſt 
zart, ſaftig, gruͤnlichgelb, hat keinen Fiberkranz im Fleiſche unter ihrer 
Oberflaͤche, aber ſtarke Fibern, die vom Steine nach der Peripherie 
hinſtrahlen, und von einem angenehm ſuͤßſaͤuerlichen Geſchmack, wel⸗ 
cher von der Haut etwas ſaͤuerlich wid. Der Stein, welcher ſich 
gut vom Fleifche loͤſet, iſt im Verhaͤltniß der Frucht Bein, .länglich; 
JZoll lang, 4 Linien breit und 3 Linien did, nad) beiden Enden 
faft gleichmäßig zugefpist, da wo, der Stiel geſeſſen ein wenig breiter 
abgerundet, an dem ehtgegengefegten Ende mit: einer kleinen, fcharfen 
Spitze verſehen. Die breite Kante hat drei aufgeworfene Linien, von 
welchen die mittelfte etwas hervorſteht; zwifchen diefen Linien find zwei 
flache und undeutliche Vertiefungen auf-jeder Seite, welche die Baden 
de8 Kerns begrenzen. Die Gegenfante hat auf ihrer Schärfe eine ziems 
(ich ftarke, fpaltartige Furche, die Badenfeiten find: fein'genarbt, 
Diie Frucht reift vom Anfang bis Mitte Auguft: | 

: Det Baum mwähft lebhaft, die Sommerfatten find gelbgruͤn, 
gegen die Sonnenſeite zu violettbraun und unbehaart. ‚Dad Blatt iſt 
lang; an der vordern Hälfte deffelben am breiteſten, von wo es fich 
nach vorm ſtumpf zufpist, nach dem Stiel hin wird es länger, und 
läuft endlich fpisig zu. - Der Rand des Blattes iſt mit kleinen, abs 
gerundeten Zaͤckchen fehr enge -aneinander beſetzt. Der Blattſtiel ift 
kurz und roͤthlich, ſtark gefucht, an ſeiner Baſis ſitzen zwei Afterblaͤtt⸗ 
chen, und am Ende des Biaties zwei gelbe Druͤſen. 


RE 40. Die Kirfehpflaume, La Cerisette. Prune Ce- 
"rise. Prunus Mirabolanus. II. R. 

D. Berz. ©. 182, Nr. 14. v. Guͤnd. V. 9. ©, 138. Taf. 28, Chr. Pom. 
©. 92. Nr. 8, Chr. Hd. Wb. ©.373, Kal. S. 192. T. O. G. VIII. B. 
En 876, Fl 19, Mey. 1. 9, ©, 25. Taf,. IV, Nr, 21, D. O. C. 

VIII. Lief. Nr, 29, 


Diefe Frucht macht den Übergang von der Pflaum⸗ que Kirfche, 
fie wird auch die Arabiſche Kirſche, auch Mirabolane: genannt, und 
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verbient weniger wegen: ihrer Güte, mehr. aber wegen ihrer: lebhaften 
Farbe und fchönen Blüthe des Baumes, angezogen zu ‚werden. Die 
Frucht ift gebrüdt Eugelförmig, unten ift fie aber abgerundet, und 
hat auf ihrem Gipfel eine ſchwache Erhöhung, worauf als Blüthens 
narbe ein hervorftehendes, ſchwarzes Pünktchen fichtbar if. Oben am 
Stiel ift fie etwas plattgedräct, und die Furche iſt bloß durch -einen 
dunklen Strich angezeigt. Eine volllommene Frucht ift 1 Boll 24 
Linie hoch, und: 1 Zoll 3 Linien. breit, Der ‚dünne und unbehaarte 
Stiel ift 8 bis 12 Linien (franz. Maaß) lang, ſitzt in einer Eleinen 
und engen Stielhöhle,, und. die Frucht hängt: am felbigem. fenkredyt her⸗ 
unter wie eine Kirfhe. Die Farbe der ‚fehr dünnen , glänzenden, 
ſtraff ausgefpannten Haut ift ein lebhaftes Kirſchroth, welches auf der 
Sonnenfeite bei völliger Reife brauncoth wird, und bekommt dadurch, 
daß fie ſtellenweis durchſichtig iſt, ein etwas marmorirtes. Anfehen, 
auch iſt ſie noch uͤberdieß mit einem duͤnnen, weißlichen Duft bedeckt. 
Das Fleiſch iſt gelb, durchſichtig, weich und ſaftig, von einem zwar 
ſuͤßlichen, aber matten Geſchmack ohne Erhabenheit. Die Haut ſchmeckt 
ſaͤuerlich, und läßt ſich nicht gut vom Fleiſche abziehen. Der Stein 
ift 6 Linien lang, 5 Linien breit und 3 Linien did, von verfchobener 
Form, bauchig, mit kurz aufgefeßter Spitze, ziemlich rauh, mit einer 
dien, flumpfen Kante und tiefer Fiberrinne. 
Die Frucht reift gegen die Mitte des Auguft, und hält fich nicht 
lange in ihrer Reife, | “ : 
Baum wählt in der Jugend fehr wild, treibt vieles Holz 
und länge dünne Zmeige, die anfangs mit Stacheln befegt find, deren 
Knospen aber fpäter Blüthen und dünne Fruchtzweige austreiben. Wer 
gen feines frühen Safttriebes muß man ihn fo früh als möglich durch 
bie Copulation auf Zwetfchen » oder Dflaumenwildlinge, oder im-Sone 
mer durch die Oculation auf Pflaumenwildfinge vermehren, auch fol 
er fich durch feine Steine aͤcht fortpflanzen, Seine Sommertriebe find 
glatt, glänzend, rothhraun, auf der Schattenfeite-grün, laſſen ſich als 
Stecklinge leicht fortpflangen, und follen vorzüglich: gute Unterlagen zu 
Bwergbäumen der Pflaumenarten abgeben, Er blüht zwar alle Jahre 
uͤberreichlich, und hat mit der Kirfche gemein, viel. zu blühen," aber 
nur fpäclich zu tragen, Die einen, dünnen Augen ftehen gewöhnlich 
von zwei Blüthenaugen: begleitet, auf etwas hervorſtehenden Augenträs 
gern nahe bei einander. « Das Blatt ift 3 Zoll lang, 1 Zoll 8 Linien 
breit, ellipfifch geformt, oben etwas ſchmaͤler in eine nicht ſcharfe Spige 
ausfäufend, der Rand ift fein ‚tief und «doppelt -gezahnt. Die Farbe 
ber glatten Oberfläche ift mehr dunkel, als hellgruͤn, an jungen Bläts 
tern -glänzend, und nur dünn mit Baum. fichtbaren Haͤrchen befegt. 
Der Blattſtiel ift nicht ſtark, 6 Linien lang, röthlih angelaufen, mit 
einer ziemlich. tiefen Rinne, und hat feine Drüfen an feiner Baſis. 
Der Baum ftammt aus Amerika, wofelbft er: wild an der Seeküfte 
waͤchſt für uns hat er nur, als Anlagenholz, der Seltenheit halber, 
und hauptfächlich wegen feiner fchönen und reichlichen Bluͤthe einigen 


— 
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Werth, die Frucht >feldersaber verdient mehr wegen. ihrer as 
us Güte beachtet zu werden. 


* Pr. 41. Die Hyacinth s Pflaume, La Jacinthe. 1. R. 
D. Verz. ©. 142. Nr;46, v. Guͤnd. VI. H. S. 120. Taf. 34. Chr. Pom. 
6. 181. Nr. 8. Chr Hd. Wb. ©. 371.. 20% S. 199. Mey. - 
31.9. S. 1. Taf. 5, Nr. 25 


un  Dief ſchoͤne Pflaume, welche wahtfeinfich in Hinficht ihrer 
are Ähnlichkeit mit dern. Hyacinthedelſtein hat, und ihren Namen 
nach diefem erhalten haben mag, iſt bis jeßt noch wenig bekannt, und 
kommt auch beiden (Älteren franzöfifhen Schriftftellern nicht vor; 
Du Hamel hat dieſe Frucht zuerft.befchtieben und genau beftimmt, 
die Befchreibungen der fpätern Pomologen find alle nad) ihm, und ber 
Hr. Regierungsrath'v on Guͤnderode findet die Frucht ganz damit 
übereinffimmend, Die Frucht ift ‚von mittler Größe, ftumpfherzförs 
miger Geftalt, oben abgeftumpft., und etwas breiter wie unten, wo⸗ 
ſelbſt fie ſich fanft zurundet, mit einer ſeht feichten Suche. Die Bia. 
thennarbe ſitzt in einer kleinen Einſenkung, und beſteht aus einem heil: 
braunen ausgehöhlten Knöpfchen ; an bdiefer Stelle. ift die Frucht meis 
ſtens ein wenig aüfgeriffen. Die Frucht ift 18oll 7 Linien hoch: und 
1 Zoll 5 Linien breit. Der ziemlich ftarte Stiet -ift 6 Linien lang, 
gerade, hellgrün; fein und kurz behaart, und fleht in einer nicht weis 
ten ‚aber tiefen Höhle. Die Farbe ber ziemlich diden, zaͤhen, et⸗ 
koag fäuertichfchmedenden Haut ift dunkelponceauroth, mit vielen roͤth⸗ 
lichweißen Punkten beſetzt; auf der Schyattenfeite ſcheint durch das blaͤſ⸗ 
En Roth eine gelbe‘ Grundfarbe durch. ‚Der Duft, womit bie Frucht 
erzogen ift, ift dünn, blaͤulich, und gibt ihr ein ſchoͤnes hellviolettes 
Anſehen. Das Fleifch iſt weißgelb, ziemlich feſt und ſaftig, von 
einem erfriſchenden, füßen, ſehr angenehmen Geſchmack. Der Stein 
iſt 9 Linien lang, 6.Linien breit und 4 Linien die, liegt in einer. weis 
ten Steinhoͤhle, und haͤngt nur oben am. Stiel‘ etwas an, woſelbſt 
auch der Stein durch die etwas ftärker hervorftehende Kante etwasi breis 
‘ter wie unten ift. Die dide, ftumpfe Kante rundet ſich oben wie uns 
ten ftumpf ab, und hat kaum die Spur einer Spitze. Die Fiberrinne 
iſt ſeht eng und tief, 

Die Frudt reift zu Ende be Auguſt, Anfang September, und 
* mit Recht, wegen * zu zu ben. Tafelfruͤchten gezahit 
werden. ‚1,09 
Der Baum waͤchſt Tebhaft und —* ziemlich groß, die Som 
mertriebe find‘ Eräftig, gerade‘, lichtrothbraun und flarf grau punctirt. 
Die Augen find groß, rund, etwas fchuppig , ‚und ftehen auf den ziem⸗ 
lich ſtark hervorftehenden Augenträgern aufrecht: Das Blatt ift 3 
Zoll 3 Linien lang, 1-3oll 11. Linien breit, nad dem Stiel etwas 
‘mehr abnehmend, als nach unten, wofelbft es ſich fanft abrumdel. Die 
‚größte Breite deffelben fällt etwas über der Mitte nach der Spige zu, 
es iſt ſtark, am Rande ungleich und tief gezahnt, hellgruͤn und unbe⸗ 
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haart. Det Blattſtiel iſt 7 Linien lang / ftark; ſchatf gerinnelt dunn 
behaart, und hat in der Nähe des Blattes zwei ungleichſtehende, ſtarke 
Drüfen. Der Baum verlangt einen guten Boden und eine: geſchuͤtzte 
Lage, wo er alsdann ziemlich fruchtbar iſt. 


Ne. 42. Die Damadic enerpflaume von Waugeroi. Damas 
Ä augerou. I. R. 

D. Verz. S. 14. Rr.. a. v. Guͤnd. II. Hft. S. 55. Taf. I0. Chr, 

Pomol. ©, 126. Nr. 84. ‚Chr, Hb. Wb. ©, 366. 2.0.06. X, B. 

* 291. Taf. —8 Lgl. S. 198. Mey J. Hft. ©. 22, Taf. J, Ru 12, 
7 Di Ds C. VII. Lief. Nr. 7. 


J Dieſe ſchoͤne und vorzuͤglich gute Frucht wird bald Maugirou 
bald Maugiron, auch Mougerou geſchrieben, und kommt bei. den alten: 
franzoͤſiſchen Schriftſtellern nicht vor, weßhalb zu vermuthen iſt, daß, 
die Frucht wahrſcheinlich in ſpaͤtern Zeiten aus dem Kern einer Damas⸗ 
zenerpflaume erzogen worden ift, und vielleicht den Namen ihres unbes 
Fannten Erzieher führt. Die Frucht ift von gebrüdter Kugelfotm, 
mit einer merklichen/ doch offerien Furche, welche fih in der Bluͤthen⸗ 
narbe, welche mit einem ftärken lederfarbenen Punkt in einer Kleinen 
Dertiefung flehet, ‚enibiget. Die Frucht iſt 1 304 5 Linien hoch und 
eben fo breit, 'und gehört unter die großen Pflaumen. Der dünne,’ 
hellgruͤne Stier ift 10° Linien lang, undehaart, und ſteht in einen 
engen, aber nicht tiefen Höhle. Die Farbe der gähen, dicken Haut, 
welche feine Säure hat und ſich -gut=abziehen läßt, ift roͤthlichblau, 
auf der Sonnenfeite (hwärzlicheoth. Die Haut ift glatt, mit vielen 
fahlen Puͤnktchen, und öfters mit’ großen leberfarbigen Flecken ıbefegt, 
und dabei mit einem feinen, weißlichblauen Düuft überzogen. Das: 
Fleiſch ift grünlichgelb , es umfchließt den Stein genau, töfet: ſich 
äber gut von demfelben ab; es ift dicht, fein, etwas weichlich, ohne 
ſehr vielen Saft, und von einem fügen‘, fehr Keblichen Geſchmack, wel⸗ 
her diefe Pflaume zum Rang einer Tafelfrucht erhebt. Der Streit 
ift- 8 Linien lang, 7 Linien breit und 44: Linie did, ev hat eine 
ziemlich regelmäßige verkürzte Form, durch die nach oben. ſtark heraus⸗ 
tretende Kante aber wird er untegelmaͤßig; ;’ er iſt ziemlich rauh und hat 
auf der Fläche eine Afterfante: Die Fiberrinne ift tief, offen, mit 
ſcharfem, ziemlich glattem Rande. Die Kante hat in der Mitte eine 
hervorſte hende · Schneide.⸗ 

Die Frucht fängt Ende Auguſt an zu reifen, zeitigt nach und 
nach, und haͤit ſich wohl gegen 4 Wochen am Baum; auch abgenom⸗ 
men, läßt fie ſich 8 Tage erhalten. © 

Det Baum: wie groß, treibt in der Jugend ſehr ſtark, die fe 
kaufen in ziemlich ſtumpfen Winkeln aus, und. bilden eine: zertheilte, 
gut belaubte plätte Kugelkrone. Der Schnitt kann wegen des häufig 
anſetzenden Fruchtholzes lang ſeyn; auch. muß ſtets auf: ſeitwaͤrts ge⸗ 
tichtete Augen geſchnitten werden. Die. Sommertriebe ſind rothbraun, 
mit fahlen Puͤnktchen beſetzt, unbehaart und ſtehen gerade. Die Aus 


gen. find mäßig, groß, rund, kurz zugefpigt, und. ſtehen aufrecht : aufı 
ſtark hervorſtehenden, kurz eingedrhchten Yugenträgern , ohne Verläns: 
gerung auf dem Reis. Das Blatt ift groß, gegen. 4 Zoll lang und 
2 Zoll breit, elliptifh, nad beiden Enden, befonders nad) dem Stiel 
bin ſchmal zulaufend, unten kurz zugefpist; der Rand ift ungleich, 
rund gegahnt, junge Blätter find am Rande wellenförmig gebogen. 
Die Oberfläche des Blattes iſt dunkelgrin, etwas glänzend, unten 
mattgruͤn und durchaus fein behaart, Der Blattſtiel iſt 1 Zoll lang, 
bünn, oben tief gerinnelt und ganz braunroth, in der Nähe des Blat⸗ 
tes fiehen 2, bald gleich, batd ungleich. geftellte Drüfen; oft find es 
auch deren 3 bis 4, Der Baum’ ift mäßig fruchtbar, auch in Anfes 
hung. des Standorts nicht eigenfinnig, und — wegen der Guͤte 
der: Frucht, wohl angepflanzt zu werden. 


Nr. 43. Die Ka Damaszenerpflaume. — rouge. 
Red Damask Plum. J. R. 
D. Verz. ©. 187, Nr. 28. Chr. Hd. Wb. ©. 367. T. O. G. IX. B. 
©. 310. Taf. 16. Lol. ©. 199, Hoh. Cat. S. 226, Roifette 

. &©.265. Nr. 1. 


+ Die! Befchteibungen' des X. DO. ©. und Shrifte ſtimmen uͤber 
dieſe Pflaume überein, Hr, Apoth. Liegel aber gibt ihr eine faſt 
zrvetfchenförmige. Geftalt von blaurother Farbe , ſuͤßes, nicht erhabenes 
Fleiſch. Der Baum ſoll fehr groß werden und; öfters ftrogend voll 
Feuchte hängen, und ſich fowohl duch feine, Wurzelaustäufer, wie 
auch durch: die Kerne fortpflanzen. Daß dieſe kurze Beſchreibung nicht 
mit. der im T. O. G. unter dieſem Namen aufgeführten Frucht uͤber⸗ 
einſtimmt, iſt augenſcheinlich, welche aber von beiden die wahre —* 
Damadenerpflaum⸗ iſt, wage ich nicht zu entſcheiden. Der Hr. © 

Diei.befchreibt fie in. feiner fpftematifchen Anfeitung ©. 137. — 
dermaßen; aber ohne die Form der Frucht anzugeben. Damas rouge. 
Mittelmäfig. groß; dunkelroth, gegenüber heller; ſuͤßes Fleiſch. Der 
Baum richt fruchtbar; ‘reift im: Auguft. Nachdem T. O. ©. ift die 
Frucht mehr platt, als rund; fcheint aber ziemlich rund zu feyn. 
Bom Stiel bis zum tiefftehenden Blüthenpünktchen,. welches wie. aufs 
gefprungen: außfieht, laͤuft eine feichte Furche. Die Frucht ift 1 Zoll 
1 Linie body, 1 Boll. 3:2inien breit und 1 Zoll 4 Linien did. - Der 
Stiel ift faft fo lang, als die Pflaume hoch iſt. Die Farbe der 
etwas ſtarken und, zähen Haut iſt dunkelroth, mit einem, blauen Duft 
überzogen , wodurch fie mehr violett als roth erſcheint. Die Frucht ift 
mit vielen zarten, ins Gelbliche fpiefenden Punkten, bie zuweilen nur 
tie Meine Striche unter der: Haut;- hervorfhimmern ,., beſetzt. Das 
Fleiſch iſt gruͤnlichgelb, fehr zart, voller Saft, von einem füßen, 
delikaten Gefhmad. Eine Haüptfiber ſchlaͤngelt fich ungefähr. eine Li⸗ 
nie unter der Haut im Umkreis um den Stein: herum, und vom Stein 
ausftrahlend- in zaͤrtere Fibern nady der Peripherie. hin. Der, Stein 
iſt lͤnglichrund, unten runder, als da, wo er auf. dem Stiel auffigt, 
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er loͤſet fich nicht aut vom Fleiſche, fondern hängt feft mit demſelben 
zufammen. Die breite Kante zieht fich faft den dritten Theil zwiſchen 
den beiden Badenfeiten herunter und hat eine andere Farbe, wie die Ba⸗ 
@enfeiten, auf beiden Seiten laufen zwei zarte Furchen und fünf Eden, 
von welchen die mittelfte aufder Höhe die fchärffle ift. Die ſchmale Kante 
hat eine ftarfe Furche, welche tief ift und wie gefpalten ausfieht. Der 
Stein ift 7 Linien hoc, fait 6 Linien breit und 4 Linien did, und 
ift auf beiden Seiten leicht und zart genarbt. 

Die Frucht reift zu Ende Auguft, und ift eine fehr aut 
Pflaume. 

Da Baum wird nur mittelmäßig ftart, die Äſte gehen in 
nicht ſehr ſpitzigen Winkeln in die Hoͤhe, die Zweige ſind kurz und 
ſteif, und das Tragholz ſteht in gehoͤriger Entfernung auseinander. 
Die Sommerlatten ſind ſehr ſtark, mittelmaͤßig lang und rothbraun 
von Farbe. Die Form der Krone hat die Geftalt einer Kugel, und 
fo ftehen auch die Afte zertheilt, und obgleich diefe ſtark belaubt find, 
fo ift fie doch ziemlich durchſichtig. Das Blatt hat feine größte Breite 
in der Mitte, von welcher es faft gleihmäfig abnimmt, jedoch nad 
dem Stiel hin etwas ſchmaͤler mwerdend, nad dem entgegengefegten 
Ende aber in eine langgedehnte Spige auslaufend. Der Rand ift fein 
gezadt, dabei ift das Blatt fleifchigt und von dunkelgrüner Farbe. 

Nah dem Hohenheimer Catalog Rr. 14. ©. 226. Eine 
mittelmäßig große, faft runde Frucht. Auf der Sonnenfeite dunfels 
roth, auf der Schattenfeite etwas heller, mit wenig blauem Duft über 
zogen. Das Fleiſch ift grüngelb, fehr zart, voll Saft, und von 
einem bonigfüßen, delicaten Gefhmad, melcher fie zu einer fehr güten 
Pflaume erhebt. Die Frucht reift Ende Auguft. Der Baum 
trägt teichlich. | 


Nr. 44. Der rothe Perdrigon. Perdrigon rouge. ER; 
D. Verz. S. 139. Nr. 37. v. Günd. VI. Hft. ©. 183. Taf. 36. Chr, 
Hd. Wb. ©. 375. egl. ©. 200. Mey. II. Hft. ©. 18. Tab. III. 
Nr. 15. D. O. C. VI. Lief. Nr. 80, 


Der rothe Perdrigon mag früher wohl häufig mit dem violetten Per- 
drigon vermwechfelt worden ſeyn, zumal diefer nicht fo dunkel von Farbe, 
wie andere violette Pflaumen ift, weßhalb er ſich auch nicht mit Bes 
ſtimmtheit bei den Altern Schriftftellern auffuchen läßt. Duhamel 
hat den richtigen Perdrigon rouge befchrieben und abgebildet, und 
rühmt von dem Baum, daß er fruchtbarer und weniger dem Harzfluß 
unterworfen fey, als wahrſcheinlich der Violette. Die Frucht ift 
rund, mit einer fehr flachen Furche; die VBlüthennarbe ift ein großer, 
grauer Punkt, fie ift 1 Zoll Hoch und eben fo breit, Der mäßig ſtarke 
Stiel ift 4 Linien lang, gerade, dicht und fein behaart, und fteht 
ziemlich flach auf der Frucht. Die nicht fehr ſtarke, aber fefte, fAuers 

lihfhmedende Haut ift von Farbe vöthlihblau, mit helleren Flecken 


wie marmorirt ; und. mit bald- ftärkeren ; hald feineren Punkten, welche 
lederfarbig find, befeßt. Der Duft, womit die Frucht überzogen 
iſt, ift blaulich und nicht ſtark aufgetragen. - Das Fleifch ift roͤth— 
lichgelb, durchſichtig, feit, fein, fehr faftig,. von einem ſuͤßen, ganz 
vorzüglich feinen Gefhmad , welcher die Frucht in den allererfien Rang 
ber Zafelfrüchte erhebt. . Der Stein ift 7. Kinien lang, 5 Linien 
breit, 3-Rinien did, -ift- genau ‚vom Fleiſch umgeben, hängt aber nicht 
an. Seine Form ift etwas verfchoben, die Kante ift nicht ſtark, obens 
her flach, nad) unten tritt fie etwas ſchaͤrfer ‚hervor. Die Seite der 
Kante läuft unten gerader nad) der Spite hin, als die entgegengefegte 
Seite; unten fist eine Eleine, ſcharfe Spige. Die Fiberrinne iſt fehr 
tief, mäßig offen und hat glatte Ränder, — 
Die Frucht reift im September, und gibt geſchaͤlt, ausgekernt 
und an der Sonne getrocknet, vortreffliche Pruͤnellen. — — 
Der Baum wird nicht ſehr groß und hat einen gedraͤngten 
Wuchs, die Afte gehen in ziemlich ſpitzigen Winkeln in die Höhe ;- die 
Sommertriebe find dünn, lang, gerade und von braunrother Farbe; 
Die Augen find nicht groß, rund, fehr ſpitz, unten etwas ‚breitgedrüdt, 
und ftehen oben etwas vom Neis abwärts. Die YAugenträger find beeit, 
eingedruͤckt, ſtehen nicht ſtark hervor, und haben eine Verlängerung 
auf dem Reis. Das Blatt iſt 3 Zoll lang, 2 Zoll breit, glatt, helle 
gruͤn, läuft nach beiden Enden faft gleich fpig zu, doch ift es nach uns 
“ten etwas breiter, woſelbſt e8 in einer ſchaffen Spitze endigt. Der 
Blattſtiel ift nicht fehr flark, unbehaart, und hat 2 ungleich ftes 
hende Drüfen in der Nähe des Blattes. Der Baum iſt fehr Frucht: 
bar, bedarf felbft als Hochſtamm eben feinen befonders günftigen 
Standort, und kommt bei uns recht gut fort; foll, nah Chrift, 
feine Bluͤthen beffer, ald der weiße Perdrigon, erhalten. Werdient we— 
gen der Benugung der Früchte zum Welken und zur Bereitung der 
Prünellen befonders häufig angepflanzt zu werden, a 


Mr. 45. Die plattrunde Zwetſche. IL R. 


Diefe, wegen ihrer breitrundlichen Form merkwürdige Zivetfche 
ſchickte mir der ſich vorzüglih um Bekanntmachung und Verbreitung 
‚neuer und guter Obftforten verdient machende Eaiferl. Lönigl: öftreis 
chiſche Lieutenant Herr Donauer zu Coburg, als eine daſelbſt in 
dem Garten des Herrn Archivraths Göbel aus dem Samen. entftans 
‚dene neue Sorte, welche ihre Weiterverbreitung wohl verdient, Die 
Frucht ift von Anfehen länglichrund und auf beiden Seiten ftarf platts 
gebrüdt, faſt wie eine getrodnete Feige. Auf der einen Seite läuft 
eine nur. bemerkbare Linie, anftatt der Furche, vom Stiel bis zum 
hellgrauen Blüthenpuntt hin, welcher mehr aus einem Spischen, als 
Punkt befteht. Die Frucht ift 12: 301 hoch, fat eben fo breit, und 14 
Zoll did. Der mittelmäßig ſtarke Stiel ift } bis 1 Zoll lang, grün, 
oben etwas gefrummt, und fteht in einer Eleinen flachen Höhlung obens 
auf. ‚Die Farbe der ziemlich ſtarken Haut, welche ſich gut vom 


— 1239 — 


Gleiſche abziehen laͤßt, iſt Braunräthlich, mit vielen gleichfarbigen Punks 
ten beſetzt, die in der Mitte einen hellgrauen Punkt haben, dabei: iſt 
ſie noch mit einem feinen, hellblauen Duft uͤberzogen. Das fefte; 
zwetſchenartige Fleiſch iſt weißlichgelb, fein, faftig, und von einem 
ber gemeinen Zwetſche ziemlich ähnlichen, angenehm füßweinfäuerlichen 
Gefhmad. Der Stein ift 14 Zoll lang, 3 Zoll breit, laͤnglich 
am Stiel breit abgeitumpft, unten ſtumpf abgerundet und mit einer 
Spitze verfehen. Die Kante trit€ von der Mitte gegen den Stiel him 
ſtark und ſchatrf hervor, die Seitenfurchen find tief und von hohen Räns 
dern begrenzt, die Fiberrinne ift tief, die Ränder derfelben find ſcharf 
gezackt; die Badenfeiten find fein genarbt und mit doppelten Afterkan⸗ 
ten beſetzt, uͤbrigens loͤſet er ſich gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Ende September. | Sn 
Der Baum unterfcheidet ſich durch nichts von dem der gemeinen 
Dauszwetiche, die Sommertriebe find nicht: ſtark, roͤthlich angelaufen 
und unbehaart; die Blätter find eiförmig, am Ende zugeſpiht, der 
Rand derfelben ift gröblichftumpf gezahnt, Derdient, als Varietaͤt der 
gemeinen Dauszwetfche, zumal fie, wie.diefe, zu jedem Öfonomifchen 
Gebrauche gleicy gut ift, weiter verbreitet zu werben. 2 


Dritte Abtheilung. 
Gelbe Früchte, 


Nr. 46. Die gelbe Reneclode. Reine - Claude jaune. J. R. 
| D. O. E. VII. Lief. Nr. 10, KEN 


Diefe wahre Reneclode, welche ſich nur durch ihre gelbe Grunds 
farbe von der großen, grünen Meneclode auszeichnet, ftammt von Kleins 
fahnern, und ifi mwahrfcheinlich dafelbft von dem Hm. Pf. Sidler 
angebaut, aber noch nicht befchrieben worden. Dr. Apoth. Liegel 
erwähnt in feiner foftematifchen Anleitung S. 193, Nr. 92. eine 
frühe, gelbe Reneclode, welde aus Paris abftammen und vors 
trefflich ſeyn fol. Die Meinige reift mit der grünen Reneclode zus 
gleih; da nun jene aber, melde ich ebenfalls befige, noch nicht ge⸗ 
tragen bat, fo konnte ich bis jegt noch keine Bergleihung anftellen, 
glaube aber, daß die Sickler'ſche diefelbe fey, indem er in feinen 
legtern Lebensjahren viele Pflaumenforten von feinem Sohn, den 
Herm Doctor und nachmaligen Dberconfiftorialratdp Sickler zu 
Hildburghaufen, aus Paris.erhalten hatte, worunter wohl diefe gelbe 

‚ Reneclode mit daher abftammen ann. Die Frucht hat vollkommen 
die Geſtalt und Groͤße der großen, gruͤnen Reneclode, der einzige Uns 
terfchied, welchen ich bemerten Eonnte, war, daß die Mehrheit der 
Fruͤchte eine etwas Länglichrunde, weniger gedrüdte Form, und in ihrer 
Grundfarbe ein helles Gelb, welches bei manchen Früchten gegen die 
Überreife zu dunkler wird, annimmt. Die Sonnenfeite ift, fo wie bei 
der grünen Reneclode, roth punctirt, doch ift diefe Möthe heller und Ieb» 
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hafter, als wie bei ihrer Schweſter, dabei iſt ſie ebenfalls mit einem 
feinen, weißen Duft uͤberzogen. Die Furche iſt tief und endet unten 
mit einer kleinen Vertiefung, in welcher der hellgraue Stempelpunkt 
ſteht. Sie iſt 1 Zoll und 4 Linien hoch und 1 Boll und 3 Linien 
breit. Der Stiel ift 4 bis 3 Zoll lang, flarf, etwas gekrümmt und 
fige in einer. engen Höhle. : Das Fleiſch ift durchaus gelb, fehr ſaf⸗ 
tig, löfet fich gut vom Stein, und hat den angenehm füßen, mit eis 
ner feinen Gitronenfäure gemifchten Geſchmack der grünen Reneclode. 
Um den Stein fchlängelt fich eine weiße Fiber herum. Der Stein 
bietet feine Abweichung. von dem der grünen Reueclode dar, fit aber 
kofer, wie bei jener, im Fleiſche, er ift oval, unten mit einer £urzen 
Spige verfehen. Die Kante tritt nad) unten etwas fcharf hervor; bie 
Fiberrinne ift tief und enge. Um feine Peripherie fehlängelt fich eine 
weiße Fiber herum. I 
Die Frucht reift mit ber grünen Reneclode zugleih, Stand 
und Sahreswitterung können nur einen Keinen Unterſchied ausmachen; 
in unferer Gegend zeitigt fie vom Anfang bis zur Mitte des Auguſts. 

- Dee. Baum bietet in feiner Vegetation feinen auffallenden Unters 
ſchied dar, die Blätter hingegen find etwas länger. und breiter, und gels 
ber von Farbe, als die der grünen Reneclode. Die Sommertriebe find 
ſtark, unten grün, oben röthlihbraun und unbehaart. Die Augen find 
Hein, fpisig, und ftehen, von 2 Blüthenaugen begleitet, auf ſtark 
hervorftehenden Augenträgern. Das Blatt iſt lang, etwas breiter, als 
bei. der. grünen Neneclode, nach beiden Enden ziemlicy gleihmäßig zus 
gefpigt,. der Rand deſſelben ift gebogen und doppelt gezahnt. Der 
Blattftiel ift grün, nur wenig violett angelaufen , ſtark gerinnelt, fehr 
fein behaart und mit zwei ungleich ftehenden Drüfen befegt. Er trägt 


reichlich. 


Nr. 47. Die weiße — Virginale à fruit 
anc. . Jr 
D. Verz. ©. 185. Nr, 22, egl. ©, 201. 


Eine vortreffliche, der gelben Apricotde fehr ähnliche, noch wenig 
bekannte Pflaume, welche jährlich und reichlich trägt, Wahrfcheinlich 
ift fie aus dem Stein einer gelben Abricotde entftanden. Die Form 
der Frucht ift verfchieden, theild und, unten und oben gedrüdt, theils 
länglicheund, ohne eiförmig zu ſeyn, mit einer feichten, doch deutlichen 
Furche, welche ſich in einem Eleinen Gruͤbchen endet, worin ein Kleiner 
hellgrauer Blüthenpunkt fihtbar it. ine vollkommene Frucht ift 1 
bis 14 Zoll breit und auch eben fo hoch, doch gibt es deren viele, zus 
mal wenn der Baum fehr voll hängt, welche Kleiner find und nur bie 
Größe einer doppelten Mirabelle haben, mit welcher fie leicht verwech⸗ 
felt werden kann. Der Stiel ift kurz, ziemlid did, 4 bis 2 Zoll 
lang, und fteht in einer geringen Vertiefung, oft oben auf der Frucht 
auf: Die Farbe der dünnen Haut, melde fi nicht gut vom 
Fleiſche abziehen laͤßt, ift ein weißliches Gelb,. durch welches das Fleiſch 
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durchſchimmert und etwas dunklere Flecken hervorbringt, dabei ift fie 
mit einem feinen, zarten, weißlichen Duft uͤberzogen. Das Fleiſch 
iſt zart; durchſichtig, weißlichgelb, voll Saft und von einem ſehr an⸗ 
genehm ſuͤßen, mit nur wenig Säure gemiſchten Geſchmack. Der 
Stein, an welhem beim Genuß der Frucht etwas Fleiſch mit Fafern 
figen bleibt ‚; ift länglichrund , nad) dem Stielende zu etwas breit zu: 
geſpitzt;, unten abgerundet ‚mit einer feinen Spiße; rund herum Läuft 
eine-erhabene Kante, welche an der breiten Seite mit 2 flachen Sei— 
tenfuchen und biefe noch mit. 2 Linien begrenzt find. Die fchmale 
Kante bat eine tiefere Furche, die Ränder deifelben find ſtark ausges 
jadt, die Badenfeiten find grob genarbt. 

Die Frucht veift anfangs oder Mitte Auguft, nach Diel ſchon 
im Juli, welches aber wohl nur in. wärmeren Gegenden. ber Fall 
ſeyn mag · 

Der Baum waͤchſt ſchoͤn in die Hoͤhe und traͤgt ſehr reichlich. 
Das Blatt iſt laͤnglichrund, unten und oben gleich ſpih abgerundet und 
grob gezahnt. Die Sommertriebe ſind auf der Sonnenſeite violett⸗ 
braun, auf der Schattenfeite mehr gruͤnlich. Die Augen, deren oft 2 bis 
3 zufammenfigen ; liegen flach auf dem Zweig auf, und manche haben 
Afterblättchen. Der Blattſtiel ift violett, gerinnelt, fein behaart, mit 
zwei gleich ftehenden Dehfen beſetzt. 


Nr. 48. Die gelbe Reneclode mit gefuͤllter Blaͤthe. La 
Reine - Claude à fleuf double, ou, semi--double. L. R. 
D. Verz. ©. 133. Nr. 18. , gl. 195, Chr. Pomol. 104, N. 17. Chr: 
Hd. Wb. ©. 826.. v. Sünd. I. Hft: ©. 21. Taf. 3, D. O. C. 
VII. Eief. Nr. 28: 


Dieſe Frucht ift,eine Warietät der grünen Reneclode, mit: ber fi fie 
die ‚größte Ähnlichkeit hat, und fi) nur durch eine gelbere Farbe und 
gefüllte Bluͤthe auszeichnet. Außer diefer gibt es noch mehre Pflau: 
menforten mit gefüllten Blüthen, welche violette oder blaue Früchte 
hervorbringen, in der Pom. Austr.. S. 34. Taf. 182., und bei 
Meyer li. Hft. ©. 3. Nr. XVI. kommt eine. blaue Pflaume mit 
ſtark — Bluͤthe und doppelter Frucht vor, Die Frucht ift 1 
Boll 3 Linien hoch und eben ſo breit, zumeilen etwas breiter. . Der 
größte Durchſchnitt der Frucht fällt in den Anfang der untern Hälfte, 
doc; ift die Form nicht beftändig. Eine regelmäßige Frucht ift etwas 
hyperboliſch, fo daß die Fruchtnarbe (Mabel) nicht auf den Gipfel der 
Sucht, fondern einige-Linien auf der Seite der Furche abwärts , wel— 
che fich nicht ganz hinaufzieht, fteht. Der Stiel iſt 4 Linien lang, 
14. Linie ſtark, ganz glatt, voll weißer Punkte, und ſteht in einer 
ziemlich tiefen, offenen Hoͤhle. Die Farbe der zaͤhen, faͤuerlichſchme—⸗ 
denden Haut, welche fich nicht gut abziehen läßt, ift weißgelb, auf.der 
Schattenſeite gruͤnlichgelb, wodurch ein feines Grün burchfchimmeit, 
mit mweißlichem Duft überzogen. Auf der Somnenfeite ift die Frucht bei 
voller Reife bunfelgelb, und hat meiftens Bar: rothe Fleden und Zus 
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pfen, welche unter dem Duft lacktoth ausfehen. Die Poren der Frucht 
find fo fein, daß fie das bloße Auge kaum erkennt, und, werben nur 
dadurch fichtbar, indem der Duft um biefelben- fehlt, ; wodurch. die 
Frucht ein im Duft getuͤpfeltes Anfehen erhält. Das Fleifch ift fehr 
gelb , zart und weich, fehr faftig und hängt feft am Stein; der Saft 
ift füß, angenehm, der Reneclode ähnlich, Fällt aber etwas auf der 
Zunge ab. Der Stein ift 8 Linien lang, 6 Linien breit und 4 Lis 
nien did, auf der Seite der Kante weniger gebogen, ald auf der ans 
dern. An der Kante fteht die mittelfte Schärfe etwas hervor. :- Unten“ 
ift-der Stein in eine kurze Spige abgerundet. Die — — * 
und enge. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Auguſt. 

Der Baum waͤchſt ziemlich ſtark, unregelmaͤßig, Aperig; laͤßt 
ſich nicht gut im Schnitt erhalten und muß kurz geſchnitten werden, 
und mo moͤglich auf Seitenaugen. Die Sommertriebe ſind ziemlich 
lang, an den Knospen etwas gebogen, ſchmutzig rothbraun und unbe⸗ 
haart. Die Augentraͤger ſind kurz, ſehr hervorragend und breit. Der 
Baum traͤgt nicht reichlich, aber faſt alle Jahre. Die Bluͤthe beſteht 
aus 6 Kronblaͤttern, welche groß, flachrund ohne Zahnung find, dieſe 
ſind mit 6 bis 8 Heineren, unregelmäßig geftalteten-Blättchen gebedt, 
Die Staubfäden find fehr kurz und liegen flach auf der Blüthe auf. 
Die Stielbrüfen find ungleich und ſtark. 


Rei 49. Die große, weiße Damaszenerpflaume Gros 
Damas blanc. 1, R. 
D. Verz. ©. 187. Nr. 81. v. Günd. IV. Bft. ©. 117, Taf. 3, - Chr, 
Hd. Wb. ©. 368. Mey. II: Hft. ©. 16, Taf, VI. Nr. 85, 


Dieſe Sorte der Damaszenerpflaumen kommt nur bei den.neuern 
Schriftſtellern vor und fcheint erſt fpäter bekannt geworden zu ſeyn. 
Die Duhamel'ſche Belchreibung flimmt mit den von Günde 
rod'ſchen Beobachtungen über diefe Frucht uͤberein, die Pom. Austr, 
“hat fie richtig, in der Pom. Franc. wird aber eine andere Frucht unter 
dieſem Namen befchtieben und ift folhe nach der Abbildung eher eine 
gelbe Zwetſche. Die Frucht ift von mittler Größe, länglichrund, 
oben und unten etwas gedrüdt, nadı dem Stiel etwas Weniges duͤn⸗ 
ner, ald nach ımten. Die Furche ift ziemlich flab, die Bluͤthennarbe 
befteht aus einem kleinen, fahlen Punkte oder Anöpfhen, und fißt 
gewoͤhnlich in einer geringen Vertiefung. Die Frucht ift 1 Zoll 4 Lie 
nien body und 1 Zoll und 3 Kinien breit. Der dünne Stiel ift 6 
Linien lang, etwas gekrümmt, unbehaart, und fteht in einer mäßig 
tiefen- Höhle. Die Farbe ber diden, zähen Haut ift ein blaffes 
Grünlichgelb, auf der Sonnenfeite mit rothen Punkten oder zufammen« 
ftoßenden Flecken beſetzt und mit einem flarfen weißlichen Duft übers 
zogen. Das Fleiſch ift feſt, faftig, gelblich von Farbe, und von 
einem zwar angenehm ſuͤßen, jedoch mit zuviel Säure vermifchten Ge⸗ 
fhmad, welche befonder® unter. der Haut merlih wird, Der Stein 
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iſt 8 Linien lang, 5 Linien breit und 4 Linien bi, hängt feft am 
Fleiſch, und feine Geftalt ift ein verfchobenes Oval, mit ganz kurzer 
Epige; die Baden find rauh und haben eine Afterfante; die Kante ift 
dick, glatt, und hat in der Mitte der Länge nach eine fehr ſchwache 
Schärfe. Die Fiberrinne ift tief und fehr eng. 

Die Frucht reift zu Ende des Auguft, anfangs September, 

Der Baum wäcft Eräftig, die Äfte und Zweige find dicht vers 
wachſen, fo, daß der Baum ein etwas wildes Anfehen hat, in der 
Sugend hat er Stacheln, welche fich aber fpäter verlieren; die Soms 
mertriebe jind lang, gerade, braunroth , mit fehr vielen feinen, röths 
lichgelben Punkten befegt,, übrigens unbehaart und mit einem weißen 
Duft angelaufen, Die Augen folgen nahe aufeinander, fie find kurz⸗ 
ſpitz, an der Baſis etwas eingedrüdt, und von dem Fleiſche des Blatts 
fliels etwas umſchloſſen. Die Augenträger find ziemlich hetvorfprins 
gend, eingedrüdt, ohne merkliche Verlängerung. Das Blatt ift in 
feiner Form veränderlih, gewöhnlich aber 3 Zoll lang und 1 Zoll 7 
Linien breit, eiförmig slanzettartig, oben rundlich zulaufend, unten in 
einer ſtumpfen Spitze endigend. Der Rand iſt mwellenförmig gebogen 
und bald ftumpffägezähnig, bald grob und unregelmäßig bogig geferbt. 
Der Blattftiel ift 9 Kinien lang, ſtark, unten und oben roth ans 
gelaufen, feicht: gerinnelt und fein und dicht behaart, nahe oder ents 
fernter vom Blatte ift er mit 2 ungleichftehenben, meiftens unvoll kom⸗ 
menen Druͤſen beſetzt. 

Der Herr GR. Diel ſagt in ſeiner ſyſtematiſchen Anleitung 
S. 137. von dieſer Frucht: „Die Frucht reift im September, iſt 
goldgelb und roth gefleckt, von ber Größe der weiter unten vorkom⸗ 
menden Goldpflaume oder doppelten Mirabelle, und hat füßes, gel: 
bes; Eraftvolles Fleiſch. Der Baum wird nicht groß, wächft lebhaft, 
macht feines Holz und ift fehr fruchtbar. Eine vortreffliche Frucht.“ 


Nr, 50. Die Heine, weiße Damaszenerpflaume, Petit Da- 
mas blanc. Little green Damask. II. R. 
v. Günd. IV. Hft. ©. 122, Taf. 24. D. ſyſt. Br. ©. 187. Nr, 22. 
Chr, Hd. Wb. ©. 368. Mey. HI. Hft, ©. 21. Nr. LIII. 


- Die Frucht ift rund, 11 Linien Hoch und 1 Zoll breit, an beiden 
Enden ift fie etwas eingebrüict , am Stiel mehr, als unten. Die 
Furche ift fehr flach; die Bluͤthennarbe befteht aus einem großen, fah: 
len Punkt. Die Farbe derdiden, fauerlichfchmedenden Haut ift weiß: 
gelb, etwas ins Grünliche fpielend, mit vielen weißen, ganz feinen 
Punkten beſetzt. Die Sonnenfeite ift mit einem hartfleifchfarbenen, 
verwaſchenen, oft fein punctirten Roth angelaufen, welches unter dem 
feinen , weißen Duft, mit welchem die Frucht überzogen iſt, wie lack⸗ 
wth erſcheint. Das Fleiſch iſt gelb, truͤb, ziemlich feſt, faftig, 
und von einem feinſuͤßen, bei unguͤnſtiger Witterung aber etwas wild⸗ 
artigen Geſchmack. Der Stiel iſt 8 Linien lang, mittelmäßig did, 
unbehaart und Leicht gekruͤmmt, und fteht 2 einer flachen Höhlung. 
* 
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Der Stein iſt 6 Linlen lang, 5 Linien breit, 3} Linie. dick, regel⸗ 
mäßig oval, ohne Spige, und löfet fi gut vom Fleifh. Die 
Kante deffelben fteht ſtark hervor und fchärft ſich nah der Mitte hin 
ab. Die Fiberrinne ift feicht, offen und hat glatte Ränder. 

Die Frucht reift Ende Auguft oder anfangs September, wird 
aber häufig wurmſtichig. , 

Der Baum wählt gemäßigt, die Äſte ftehen aufrecht, gehen in 
fpisen Winkeln in die Höhe und fegen viel feines Ftuchtholz an. Die 
Sommertriebe find lang, nicht ſtark, auf der Sonnenfeite dunkelroth, 
auf der Schattenfeite hellroth, gegen die Spige hin mit einem feinen, 
etwas weißlihen Duft angelaufen. Die Augen ftehen auf hervorras 
genden Augenträgern, welche nur eine ſchwache Fortfeßung auf:dem 
Reis bilden, ziemlich nahe aneinander, fie find rund, etwas fchuppig 
und ziemlich fpig zulaufend. Der Baum kommt gut fort, trägt aber 
nicht reichlih. Das Blatt ift 2 Zou 6 Linien lang, -1 Zoll 5 Linien 
breit, lichtgrün, oval, an beiden Enden in eine ziemlidy lange, unten 
etwas breitere und ein wenig eingebogene Spise auslaufend; der Rand 
ift fein und feiht gesahnt. Der Blattſtiel ift dünn, hat eine offene, 
roth angelaufene Rinne, und in der Nähe des Blattes zwei Eleine, 
ungleichftehende Drüfen. | 

Anmerk. Duhamel ©. 71. Taf. 3. hält fie für einen Ab: 
tömmling der großen, weißen Damaszenerpflaume, wogegen aber der 
Unterfchied beider Baumarten und die DBefchaffenheit ihrer Steine 
ſpricht. | 


Nr. 51. Die gelbe apricofenartige Pflaume. L’Abricotee 
jaune. Abricotee de Tours. The old Abricot Plum. I.R. . 
D. Verz. ©. 134. Nr. 19, v. Günd. I. Hft. ©. 15. Taf. 2... Chr, 
Pom. S. 96. Nr. 11. Chr. Hd.Wb. &.365. 3.0.6. XVI.B. ©.225. 
Taf. 11. Mey. II. Hft. ©. 8. Taf. V. Nr. 27. egl. ©. 198. 
D. O. ©. VI. Lief. Nr. 27... 


Diefe noch mehr unter dem Namen der gelben Apricofenpflaume 
bekannte, ganz vorzuͤgliche Frucht hat ihren Namen, fo wie die Aptis 
cofenpflaume (Abricot), von dem der Apricofe ähnlichen gelben Fleiſch, 
befonders um den Stein, von der Farbe der Haut, fo wie auch wegen 
des Steines felbft, und übertrifft ſolche öfters, zumal in unglnftigen 
Fahren, an Gefhmad und Saftfülle, fo, daß fie mit Recht unter die 
allerbeften Pflaumen gezählt werden kann. Die Frucht ftammt aus 
Srankreih, ımd bei Duhamel befindet fie fi als Abricotde de 
"Tours mit der unftigen übereinftimmend befchrieben. Die Frucht ift 
18 Linien breit und 16 Linien hoch, und hat eine fhön in die Augen: 
fallende gedruͤckte Kugelform. Die Furche ift ziemlich tief, breit, und 
vorzüglich nach unten fihtbar; die Blüthennarbe fist in einer Beinen 
Einfentung. Der Stiel ift fehr kurz, 3 bis 4 Linien lang, ſtark, 
etwas gebogen, glatt und grün von Farbe, und fteht im einer engen 
und flahen Höhle Die Farbe ber ziemlich zähen, etwas fauer 
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ſchmeckenden Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, iſt in guten 
Sommern ein ſchoͤnes Drleansgelb; bei unguͤnſtiger Witterung iſt fie 
mehr weißlichgruͤn. Die Haut iſt mit weißlichen Punkten beſetzt 
und mit einem ſtarken weißen Duft uͤberzogen, welcher der Frucht ein 
liebliches durchſichtiges Anſehen gibt. Nach Beſchaffenheit des Bodens 
oder vielmehr der Unterlage des Baumes nimmt fie auch wohl zuweilen 
etwas Roth auf der Sonnenfeite an, doch ift diefes nicht von jedem 
Baum ber Fall, obgleich folche oft in gleichem Boden und gleicher Las 
ge ftehen, mithin ift dieſes Roth kein charakteriftifches Kennzeichen der 
Frucht. Das Fleiſch iſt mäßig feft, faftig, fehön gelb, um. den 
Stein röthlichgelb, und löfet fich gut vom Stein, den es genau uns 
fließt, und ift von einem feinen, angenehmen , erhabenen, füßen 
Geſchmack. In gutem Boden ift fie eine der beften Pflaumen, in 
ungünftigem aber behält fie immer etwas von MWildheit bei. Der 
Stein ift 72 Linien lang, 63 Linien breit und 32 Linien did, und 
hat in Dinficht der Breite etwas Ahnliches mit einem Apricofenftein. 
Er hat eine befonders nach oben hervorfpringende ſtarke Kante, unten 
eine ganz kurze fcharfe Spise. Die Fiberrinne ift eng und tief mit 
unregelmäßig ausgebogenen Rändern befegt. | 


Die Frucht reift Ende Auguft und anfangs September, und 
hält ſich, bei trodener Witterung, lange am Baum, : 


Der Baum wird einer der allerftärkften unter den Pflaumenbäus 
men, und ift durch den Schnitt ſchwer zu bändigen. Die Zweige 
laufen in fehr ftumpfen Winkeln aus, daher der Wuchs fperrig wird. 
Bei dem Schnitt darf nur auf feitwärts gerichtete Augen gefchnitten 
werden; auch muß folcher kurz ſeyn, wenn fich der Baum gut belaus 
ben foll, indem nur wenig Augen austreiben. Die Sommertriebe find 
fehr ſtark, mattgrün, auf der Sonnenfeite und oft ganz bräunlicyvios 
lett, ganz glatt, nur an die Sonne gehalten, zeigen fi) an dem ganz 
jungen Holz fehr feine, kurze Härchen, welche aber wieder verfchwins 
den. Die Augen find Elein, breit, ftumpf zugefpigt, und figen faft 
ganz in der Bafis des Blattftield auf kurzen, breiten, ſtark hervortres 
tenden Augenträgern. Das Blatt ift groß und kräftig gewachſen, von 
Form elliptifh, mit einer kurzen Spige, cm alten Holze ift es oft 
breitlanzettförmig , mit einer ftumpfen Spitze; der Rand ift ftumpf, 
ungleich und meiftens doppelt gezahnt. Die Oberfläche ift dunkelgrün, 
glatt, glänzend, die untere Seite aber mattlichtgrün, mit wenig feinen 
Härchen befegt. Der Blattſtiel ift nicht far, oben braunroth, unten 
grünlich, er ift tief gerinnelt und hat in der Nähe des Blattes 2 vide, 
runde, ungleichftehende, gelbliche Drüfen. Der Baum verlangt einen 
etwas ſchweren, fruchtbaren Boden und eine warme Rage, wo alddann 
feine Früchte beffer werden, als in kühlem, feuchtem Boden, wo fie 
leicht faulen; in trodinem, leichtem Saudboden bleiben fie faft ungenieß» 
bar. Verdient häufige Anpflanzung, zumal die Frucht ſich recht gut 
welken läßt. 


Nr, 52. Die ballonartige Damaszenerpflaume, Damas-: 
Ballon. I, X. 
Hohenheimer Catalog Nr. 15. S. 226 


Die Frucht iſt klein und faſt rund, am * iſt ſie mit einem. 
merflichen Fortfag verſehen. Die Farbe der Haut iſt gelblichgruͤn, 
mit wenig weißlichem Duft uͤberzogen. Das etwas feſte Fleiſch iſt 
* ſehr ſaftig, aber recht wohlſchmeckend. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguſt. 

Der Baum wird nicht groß, iſt aber recht fruchtbar. Die Soms 
mertriebe ſind nicht ſtark, unten gelbgruͤnlich, oben violettroth und un⸗ 
behaart. Die Augen ſind klein, ſpitz, liegen dicht auf dem Reis auf, 
die Augentraͤger ſind ſchwach und haben eine undeutliche Verlaͤngerung. 
Das Blatt iſt klein, oval, unten ſtumpf zugeſpitzt, der Rand deſſel⸗ 
ben ift grob und doppelt gejahnt, Der Blattſtiel ift kutz, violett, ges 
tinnelt, fein behaart, und hat nur felten zwei feine, gleichftehende 
Drüfen. Es gibt noch eine Varietät von biefer Pflaume, Die. etwas 
Keiner und ſchmackhafter ift. 


Nr. 53. Die weiße Kaiferin. Imperatrice blanche. I. X, 
D. Verz. S. 148. Nr, 50, v. Günd. V. Hft. ©. 151, Taf. 80. Chr. 
Pom. ©. 140, Nr. 46. Chr. Hd. Wb. ©. 373. Lal, ©, 201, Mey. 

III. Hft. S. 15. Taf. VI. Nr. 84 


Die Pomona Austriaca hat zwei Imperatrices blanches, wos 
von die erſtere diejenige ift, welhe auh Duhamel befchrieben hat, 
die andere ift eine Varietät, deren Unterfchied hauptfächlich nur in dem 
Holz und in den Blättern liegen fol. Diefe vortreffliche Frucht fcheint 
den Schriftftellern noch zu wenig befannt zu feyn und noch nicht gar 
lange zu exiſtiren, fonft möchte fie wohl mehr, als bis je&t verbreitet 
feyn, zumal fie eine der beften Zafelfrüchte ift, welche noc das Gute 
bat, daß fie fi) lange am Baum erhält, Die Frucht ift von mittler 
Größe, faft rund, und neigt ſich etwas zur Eierform, nad) dem Stiel 
bin nimmt fie an Stärke etwas ab, und unten ift fie ein wenig einges 
druͤckt. Die Suche ift flach, bie Blüthennarbe ‚ welche etwas einger 
ſenkt liegt, befteht aus einem grauen Punkt, Eine vollfommene Frucht 
ift 1 300 5 Linien lang und 1 Zoll und 4 Linien breit. Der nicht 
ſtarke Stiet ift 4 Linien lang, unbehaart, und ſteht in einer engen, 
ziemlich tiefen Höhle. Die Farbe ber jähen, etwas bitterfäuerlich« 
fhmedenden Haut ift anfangs grünlichgelb , fpäter wird fie heilgelb 
mit feinen ,. grünlihen Punkten beſetzt; auf der Sonnenſeite hat fie 
feine, rothe Punkte, auch ift die Haut ſtark mit weißem Duft uͤberzo⸗ 
gen. Das Fleiſ 9 iſt gelb, feſt, ſehr ſaftig, und von einem feinen, 
Yet vorzüglich guten Gefhmad, Der Stein ift 8 Linien lang, 

5} Lini⸗ breit und 4 Linien dick, oval, mit einer kurz aufgeſetzten 
Heinen Spige. Die Kante ift did, glatt und hat nur nad) unten 
eine etwas hervorftehende Schärfe. Die Dadenfeiten find rauh und 
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haben eine ſtarke Afterkante. Die Fibertinne ift fehe eng, tief und oft 
ganz überwachfen. Der Stein loͤſet fich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift zu Ende des Auguft, anfangs Geptember, 
und hält ſich fefthängend lange am Baum. 
Der Baum wählt Eräftig, die Zweige ftehen in ziemlich fpigie 
gen Winkeln, find gut belaubt und bis untenhin mit Xragholz verfes 
ben. Die Sommertriebe .find ſtark, gerade, rothbraun, mit vielen 
bräunlichen, erhabenen Pünktchen befegt. Die Augen ftehen ziemlid) 
nahe aneinander, fie find groß, rund, fpig, unten breitgedrüdt, und 
in den Augenträgern, auf welchen fie fenkrecht auffigen, verfentt. Die 
Augenträger find kurz, eingedrüdt, fpringen etwas hervor, und haben 
eine ſchwache Verlängerung auf dem Reis. Das Blatt ift gewöhnlich 
Hein,-.nur 2 Zoll 2 Linien lang und 1 Zoll 8 Linien breit, es ift 
länglichrund, und hat eine unbedeutende, oft gänzlich fehlende Spitze. 
Die Oberfläche deffelben ift dunkelgrün, unbehaart, nicht glänzend, 
unten ift e8 mit einzelnen Haͤrchen befegt, der Rand ift fehr tief und 
meiftens. doppeltiund gezahnt. Der Blattftiel ift nur 4 Linien lang, 
nicht: ftarf, nur auf der obern Seite ſchwach behaart und durchaus duns 
£elvoth gefärbt. Der obere Theil hat eine fehr offene Rinne und ift 
nahe am Blatt mit. 2 fchwachen Drüfen befegt. Der Baum ift fruchts 
bar, kommt felbft in mittelmäßigem Boden gut fort, und deffen Vers 
edlung auf Zwetſchenſtaͤmme fchlägt wohl an. Verdient häufige Ans 
pflanzung, indem die Frucht, wegen ihres feften Fleifches, zum Wels 
Zen und zu Prünellen benugt werden kann. 


Nr. 54. Die weiße Diapre. Diapree blanche. I. R. 
D. Verz. ©, 132, Nr.13. v. Günd, V. Hft. S. 185. Taf, 27. Chr. Pom. 
S. 142. Nr, 48. Chr. Hd. Wo. ©. 369, Lgl, ©. 201. Mey. DIL. Hft. 

©. 22, Nr. LIV, 


Diefe Diapre ift fpäter, als die übrigen, bekannt worden, und 
weicht ſowohl in Hinſicht der Geftalt, fo wie in der Farbe von den 
andern ab. Sie ift gleihförmig länglichrund, nicht wie die Rothe 
und Violette, welche mehr herzförmiger und am Stiel ftärker, als 
nad) unten zu geflaltet find. Da fie übrigens ganz die gewöhnliche 
Form einer Pflaume hat, fo ift fein eigentlicher Grund anzugeben, 
warum man fie unter die Diapres gefegt hat. Sie iſt bei den Schrifts 
ſtellern, welche fie anführen, nur nad) der Duhamel’fchen. Beſchrei⸗ 
bung zu finden, und daher wahrfcheinlic eine Frucht neuerer Zeit. Die 
Frücht ift 1 Boll 3 Linien hoch und 13 Kinien, did. Die Form 
ift Känglicy did, oben und unten zugerundet. Die Furche ift flach und 
befteht nur in einem zarten. Strich, die Blüthennarbe ift ein grober, 
fahler Punkt, Der Stiel ift 8 Linien lang, dünn, etwas gebogen, 
und fteht faft der Frucht glei, in einer flachen Höhle Die Farbe 
ber zähen Haut, welde fid) gut abziehen läßt, iſt anfangs gruͤnlich⸗ 
weiß, wird aber fpäter gelblihweiß, und ift meiftens auf. des Sonnen⸗ 
feite mit rothen Fleckchen befegt; babei ift die Frucht mit einem ſtarken 
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— Duft uͤberzogen. Das Fleiſch iſt weißgelb, ſaftig, FÜR, ſehr 
fein und angenehm von Geſchmack, ohne Saͤute, es umſchließt den 
Stein genau und loͤſet ſich von demſelben gut ab. Der Stein iſt 
ein, nur 7 Linien lang, 4 Linien breit, 2 Linien di, auf der 
Seite der Fiberrinne ift er mehr, als auf der‘ entgegengefegten ©eite 
gebogen, und läuft in eine kurze Spige aus. Auf der breiten Kante 
fteht die mittlere Erhöhung nad) oben duͤnn und ganz ſcharf hervor; 
die Fiberrinne ift eng, tief, und hat auf ben Rändern einige Ein- 
ſchnitte. 

Die Frucht fängt anfangs September an zu reifen. 

Der Baum waͤchſt fehr ſtark, macht aber viel feines Holz, und 
ift daher leicht zu ziehen; die jungen Triebe find mäßig ſtark, gehen 
ziemlich ſtumpfwinklig und unten etwas gebogen aus; fie find roths 
braun, unbehaart, haben viel grauen Überzug und fühlen ſich etwas 
rauh an. Die Augen find kurz, fpig, unten ziemlich breitgedrüdt, 
rund, und folgen nahe auf einander. Die Augenträger find breit, 
oben zufammengezogen, unten eingebrüdt, ftehen ſtark hervor, und 
haben eine zwar kurze, aber ſtark fichtbare Verlängerung auf dem Reis. 
Das Blatt ift 3 Boll lang, 1 Zoll 9 Kinien breit, laͤnglichrund, un⸗ 
ten in einer Spitze auslaufend, die Oberflaͤche iſt matt hellgruͤn, mit 
kaum ſichtbaren Haͤrchen beſetzt, unten iſt es dichter, doch kurz behaart. 
Der Rand des Blattes iſt mit ſtumpfen Zaͤhnchen beſetzt. Der Blatts 
ftiel ift ziemlich ftar®, hat oben eine flahe Rinne, ift kurz behaart, 
und hat diht am Blatte 2 ungleichftehende Drüfen. Der Baum 
kommt gut fort und ift fruchtbar; um der Frucht aber mehre Güte zu 
verfhaffen, raͤh Duhamel, ihn am Spalier und in einer guten 
Lage zu erziehen, 


Nr. 55. Die Brifette, Die fpäte Mirabelle. La Bricette, I. R. 
D. Verz. ©. 147. Nr. 68. Chr. H. Wb. ©. 365. Allg. T. G. M. 1810. 
VII. Jahrg, &.271. Taf. 28. Chr. Pom. ©, 151. Nr. 54. Mey. IL Hft, 

©, 28. Nr. 34. Taf. IV. Nr. 24, 


Nah Diel und Noifette S. 270. Nr. 59. foll fie der Größe, 
Form und Farbe nach einer gelben Mirabelle ähnlich fehen und im 
September und October reifen. Sidler, welcher fie aus dem Jar- 
din des Plantes zu Paris befommen hatte, und nad ibm Meyer 
I. Hft. S. 28. Ne. 34. befchreiben fie folgendermaßen: Die Frucht 
ift 1 Zoll 1 Linie hoch und 1 Zoll 2 Linien breit. "Ihre Geftatt ift 
Zugelförmig, wie bie Reneclode, mit einer deutlichen Furche und ei⸗ 
nem Bluͤthenpunkt, welcher in einer kleinen Vertiefung ſteht. Die 
duͤnne und zaͤhe Haut, welche ſich leicht abziehen laͤßt, iſt roͤthlichgelb, 
mit großen und kleinen, hellen und dunkelrothen Flecken beſetzt, zwi⸗ 
ſchen welchen die Grumdfarbe durchſticht, hier und da findet man graue 
Baumfleden an der Frucht; auch ift fie mit einem feinen Duft uͤberzo⸗ 
gen. Das Fleiſch ift grünlichgelb, fehr zart, vollfaftig; unter der 
Haut fchlängelt fi ein flarker Fiberkranz durch baffelbe, es ift von 


einem angenehm füßen, Bräftigen Geſchmack. Der Stein ift 8 Lis 
nien lang, 5 Kinien breit und 4 Linien did, (Änglich, gegen den Stiel 
ftumpffpis, unten mehr abgerundet, mit einer ftumpfen Spitze verfes 
ben; die breite Kante tritt in der Mitte ftark hervor und ift von zwei 
Seitenfurdhen begrenzt; die Fiberrinne ift tief, die Badenfeiten find 
zart genarbt und haben ftarke Afterfanten; er löfet fi nicht gut vom 
Fleiſche. 
Di Frucht reift Ende September, 

Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark, die Zweige find lang 
und ſchwank, die Sommertriebe unten grün und oben violett. Die 
Heinen Augen ftehen auf platten Augenträgern. Das Blatt ift Hein, 
laͤnglich, nad) beiden Enden faft gleichmäßig fpis zulaufend, der Rand 
fein gezahnt. Der Blattftiel ift violett, fein behaart, gerinnelt und 
mit zwei gleichflehenden Drüfen beſetzt. 


Vierte Abtheilung. 
Grüne Früdte 


Nr. 56. Die große grüne Reneclode, oder Königin Claudia. 
Dauphinspflaume, La Grosse Reine-Claude. Dauphine., 
Abricot vert. Vertebonne. Green gage Plum. I. X, 
D. Verz. ©, 183. Nr. 16. v. Guͤnd. IV. H. ©.97. Taf. 19. Chr. Pom, 
S. 103, Nr. 16, Chr. Hd. Wo. ©, 375. T. O. G. IL. ©. 288. 
Zaf. 13. egl, ©. 195, D. O. €. VII. Lief. Nr. 9, Mey. III. 9. 
©. 27, Nr. LVIIL 


Diefe allgemein bekannte und allervorzüglichfte der Pflaumen 
fommt noch unter folgenden Namen vor: die große grüne Meneclode, 
zum Unterfchied einer Gelben, welche ebenfalld aus Frankreich flammt, 
und noch wenig bekannt ift, fie heißt au) Dauphine, Abricot vert, 
Vertebonne, Damas verte, Trompe-valet. {ihren eigentlichen 
Namen hat fie von einer Tochter Ludwig’ XII. , der erften Gemahlin 
Franz J., erhalten, welche Claudia hieß. Ihr eigentliches Vaterland ift 
Griechenland. Die Frucht ift von gedrüdter Kugelform, mit einer 
ziemlich tiefen Furche, welche unten noch etwas Über die Blüthennarbe 
hinauslaͤuft; diefe ift ein gelblicher oder graulicher Punkt, und fist in 
einer, duch die Verlängerung der Furche Eerbeartig gebildeten Vertie— 
fung. Eine volltommene Frucht ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 
7 Kinien breit. Der Stiel ift 9 Linien lang, ſtark, etwas gekruͤmnit, 
mit braunen Flecken ftellenweis überzogen, und fitt in einer offenen, 
nicht fehr tiefen Höhle. Die Farbe der feinen, faft durchfichtigen 
Haut, wodurch man die Adern im Fleiſche fehen ann, ift nach der 
Witterung oder dem Standort mehr oder weniger gelblichgrün, auf der 
Sonnenfeite ift fie roth punctirt, und mit einem weißen Duftüberzos 
gen, welcher der Frucht auf dem grünen Grunde ein grauliches Golorit 
gibt, und wodurch die Punkte ſchoͤn karmoiſinroth erfcheinen. Das 
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Fleiſch ift dunkelgelb, mit Grün durchlaufen, Bar, fehr zart und 
außerordentlich faftig, und von einem ausgezeichnet feinen, erhabenen, 
koͤſtlich ſußen Geſchmack, weldyer die Frucht zu einer der allerbeften 
Pflaumen erhebt. Der Stein ift 9 Linien lang, 64 Linie breit und 
4 Linien did, hängt feft mit dem Fleifh zufammen, ift oval, und 
bat eine ganz kurze, ftumpfe Spige. Die Kante ift did, herausftes 
hend, nad unten etwas fcharf, und bie Fiberrinne ift tief und ziems 
lid) enge. 

Die Frucht reift zu Anfang des Auguft. 

Der Baum hat einen fehr ftarfen, Eräftigen Wuchs, die Bineige 
gehen in flumpfen Winkeln aus, daher man, um dem Baum eine 
tegelmäßige Geftalt zu geben, gewoͤhnlich nur auf Seitenaugen 
fehneiden darf. Er verträgt den furzen Schnitt, wodurch er dichter von 
Holz wird, und paßt auf Rabatten beffer in Keffelform, als zur Pys 
tamide erzogen, welche wegen des ftarfen Zriebes zu unregelmäßig, licht 
“ und fperrig waͤchſt. Am Spalier bedarf er ebenfalld einen furzen 
Schnitt, und muß ſtets auf Seitenaugen gefchnitten werben. Alte 
Bäume laſſen fich fehr gut durch das Abwerfen der ftarken Äſte vers 
jüngen, indem er bald und viele Schoffen treibt, welche zur fernern 
Bildung des Baumes benugt werden können. Der Baum gedeiht faft 
überall, felbft im naffen Boden werden feine Früchte gegen die Natur 
der Pflaumen noch gut, aber in fehr magerem und trodnem Erdreich 
Eränfelt der Baum, und die Früchte werden gelb, zähe, troden und 
berbe, fo daß fie feine Ähnlichkeit mit einer guten Meneclode haben. 
Die Sommertriebe find fehr Eräftig, rothbraun, und mit einer grauen 
Oberhaut überzogen, im reifen Zuftande find fie dicht, fein und kurz 
behaart, welches aber nur felten zu fehen ifl. Die Augen find nicht 
groß, rundfpig, fchuppig, und ſtehen auf flarfen, breit eingedrückten 
Augenträgern. Das Blatt ift 3 Zoll 10 Linien lang und 2 Zoll breit, 
oval, oben und unten in gleichförmiger, nicht fehr ſcharfer Spitze auss 
laufend, did, glänzend, dunkelgrün, unbehaart, am Rande ſtumpf⸗ 
fägezähnig, meift doppelt gezahnt. Am Blattftiel befinden fich zwei 
ungleichftehende, ftarfe Drüfen. Der Baum trägt nicht alle Jahre reiche 
lich, ift aber doch fruchtbarer, wie viele anderen Pflaumenbäume, und 
follte in einem Garten fehlen. 


Nr. 57. Die Feine Reneclode. La Petite Reine- 
Claude. II. R. 
D. Verz. ©. 133. Nr. 17. v. Guͤnd. IV. H. ©. 102. Taf. 20. Chr. Pom. 
©. 106. Nr. 18. Chr. Hd. Wb. ©. 876. T. O. G. XX. B. 
S. 17. Taf. 8. 


Wahrſcheinlich eine Kernfrucht neuerer Zeit, da ſie den aͤltern Po⸗ 
mologen nicht bekannt war, ſie iſt ſicher aus den Kernen der großen 
Reneclode entſtanden, mit welcher die Frucht und die Vegetation des 
Baumes uͤbereinſtimmt. Mur in Hinſicht der Größe ſtimmen die Bes 
ſchreibungen im T. O. G., fo wie bei andern Schriftſtellern nicht ganz 
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überein, was aber wohl von dem Stand des Baumes und dem Boden, 
worin er ſteht, herrührt. Ihre Form ift:die det großen Meneclode, 
nur an beiden Enden etwas gedrüdter, fie hat eine flache Furche, und 
die Bluͤthennarbe iſt eim runder, hellfahler Punkt. Eine volllommene 
Frucht iſt 1 Zoll 1 Linie breit und 1 Zoll hoch. Der dünne, unbes 
haarte, ein wenig geftümmte Stielift 6 Linien lang, und fteht in 
einer engen nicht fehr tiefen Höhle. Die Farbe der etwas zähen, 
fäuerlih fhmedenden Haut ift grüngelb, mit vielen ganz feinen uns 
gefärbten Punkten befest, welche auf ber Sonnenfeite roth einges 
faßt find, wodurch die Frucht das Anfehen erhält, als wäre fie fein 
roth angefprigt; auch fließt zuweilen diefe Röthe in Flecken zufammen, 
und der ftarfe weiße Duft, womit fie überzogen ift, gibt ihr ein weißs 
liches Anfehen. Das Fleiſch ift gelb, feft, fein, mittelmäßig faftig, 
und von einem fehr füßen, recht angenehmen Geſchmack. Der Stein 
ift 63 Linie lang, 44 Linie breit und 3 Linien did, loͤſet ſich nicht 
ganz gut vom Fleifh, von Form ift er faft oval, nur auf der Seite 
der Kante ein wenig mehr gebogen, ohne Spige; die Kante ift di und 
glatt, ohne Schärfe; die Fiberrinne ift ſeicht und verliert ſich nach den 
Enden des Steines. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguft. 

Der Baum hat einen Eräftigen Wuchs, mwirb aber nicht fo ſtark, 
wie jener der großen Meneclode; die Zweige flehen in mehr fpigen 
Minkeln, daher der Wuchs nicht fo fperrig ift, wie. bei jenem. Die 
Sommertriebe find ziemlich ſtark, aufrechtftehend, auf der Sonnen» 
feite brauntoth,, auf der Schattenfeite ſchmutziggruͤn, mit etwas roth 
verlaufen, unbehaart, aber nach der Spitze zu mit einem leichten Duft 
belaufen. Die £urzen, flumpffpisen Augen flehen nahe aneinander, 
auf breiten, ſtark hervorfpringenden, breiten Augenträgern, welche ſich 
fanft auf dem Reis verlieren. Das Blatt ift 3 Zoll lang, 1 Boll 
11 Linien breit, oval, unten ein wenig breiter, als nad) der Spige 
zu; diefe ift nicht feharf, und nur wenig eingebegen, der Rand ift 
ſeicht ftumpffägezähnig geerbt. Der Blattſtiel hat zwei unvoliftändige, 
ungleichitehende Drüfen, und eine tiefe, offene, fein behaarte Rinne. 
Der Baum kommt recht gut fort, und ift auch fehr fruchtbar, verdient 
alfo immer Anpflanzung, Ä 
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Zweite Elaffe 


Pflaumen mit wolligten oder feinhaa— 
| rigen Sommertrieben, 





Erfte Brönung. 


“ Mit langen Fruͤchten. Damaszenenartige 
Zwetſchen. 


Erſte Abtheilung. 
Schwarzblaue Fruͤchte. 


Nr. 58. Die violette Diapre. Diaprée violette. I. R. 


D. Verz. ©.131. Nr. 11. v. Guͤnd. V. H. S. 127. Taf, 35. Chr, 
Pom. ©, 128. Nr. 81. Chr. Hd, Wb. ©. 368. Lal. ©, 198. 
Mey. J. H. ©. 18, Taf. I. Nr. 5. 


Bon den Diaprees hat man bis jegt nur drei befannte Sorten, 
bie violette , die rothe und die weiße, alle drei find von vorzüglicher 
Güte, und verdienen häufig angepflanzt zu werden. Das Wort Diapree 
wird nach einem Schriftftellee Bauhin hist. plant. Lib. Il. p. 193. 
hergeleitet, wo diefer das aus der Pflaume verfertigte Mus electua- 
rium diaprunum nennet, woher der Name Diapree entftanden: ift. 
Vach ChHrift follen die Pflaumen wegen ihrer herzförmigen Geftalt, . 
welches aber bei der weißen Diapree nicht der Fall ift, alfo benannt 
tworden feyn, obgleich das Wort diaprde diefe Form nicht ausdrüdt. 
Die Frucht iſt ziemlicd regelmäßig eiförmig, unten etwas fpißer zus 
laufend, doch auf der Seite der Furche etwas mehr gewölbt; die Furche 
ift fo feicht, daß fie, wenn der Staub von der Frucht abgewiſcht mwors 
den, kaum noch zu unterfcheiden ift. ine vollkommene Pflaume ift 
13 Zoll lang und 1 Zoll 2. Linien did, Der nicht ſtarke Stiel ift 
5 Linien lang, gerade, dicht und kurz behaart, und fleht in einer ziems 
lich engen und tiefen Höhle, Die Farbe der dünnen Haut, welche 
ſich gut ablöfen läßt, ift fchwarzblau, mit einem ftarfen, blauen Duft 
überzogen, welcher um die feinen Punkte, welche auf der Haut bes 
findlih find, in einem Eleinen Umkreis abfteht. Das Fleiſch ift 
gelblichgrün, durchſichtig, ziemlich feit, und von einem fehr Lieblichen, 
fügen Wohlgeſchmack, welcher der Pflaume einen vorzüglichen Rang 
gibt. Der Stein ift 9% Linie lang, 44 Linie breit, verſchoben, eis 
förmig von Geftalt, mit einer ftumpfen Spige. Die Fiberrinne ift eng 
und ſcharf; die Kante tritt nach oben ſtark in einer Schärfe hervor. 


— 123 — 


Die Frucht reift in der erſten Hälfte des Auguſt, und gibt, ger 
ſchaͤtt und ausgekernt, vortreffliche Pruͤnellen. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und ſtark, die Zweig⸗ 
ſtehen in ziemlich ſtumpfen Winkeln, und wachſen, da der Baum fruͤh⸗ 
zeitig tragbar wird, dicht in einander; ; er iſt leicht durch. den Schnitt 
zu leiten. Die Sowmertriebe find mäßig ſtark, nicht ſehr lang, an 
den Augen etwas gebogen, hellgrau, und vorzüglich ſtark und dicht bes 
haart, fo daß fie weißlicdy ausfehen. : Die Augen find groß, rund, dick, 
ſtumpfſpitz, ſchuppig, abitehend und durchgehende, von zwei großen 
Biüthenaugen begleitet... Das Blatt ift 4 Zoll lang und 24 Zoll breit, 
dval, nad) dem Stiel hin etwas ſchmaͤler, ald nach dem. entgegenges 
fegtent Ende, wofelbft es: fich fanft zufpigt,. der Rand ift ziemlich tief; 
rund, und meiftens doppelt; gezahnt. Die Farbe deffelben ift. grasgruͤn; 
die. Oberfläche duͤnn behaart, die untere Fläche aber ſtaͤrker. Der Blatt 
ſtiel iſt 10 Linien lang, :giemlich ſtark, nicht tief gerinnelt, und am 
Ende des Blattes mit zwei ſchwachen, urigleichftehenden Drüfen beſetzt, 
Der Baum blüht fehr reichlih, ſetzt viele Früchte an, und gedeiht 
überall. gut, doc) werden die $rüchte in gutem Boden größer und feiner 
von Gefhmad. Die Frucht laͤßt ſich gut trodnen, und ' gibt. herrliche 
Prünellen, weßhalb der Baum haͤufig angepflanzt zu werden verdient. 


Nr. 59. Die feine ſchwarzblaue — — 
Peltit Damas. Little blax Damask Plum. II. R. * 
D. Verz. ©. 187. Re. 80. T. O. G. VI. B. ©. 241. Taf. 14. B 

Chr. Pom. ©, 116. Nr. 25. Chr. Hd. Wb. ©. 366. D. O. ©. 

: VII Ei We TR, Mey. IE 9. ©.6. Nr. XX. 


Dieſe kleine, vortꝛeffliche Pflaume iſt nicht allein zum fiſchen 
Genuf wegen ihres ſuͤßen, angenehmen Geſchmacks beliebt, ſondern 
noch mehr wegen ihres Sconomifchen. Nutzens, indem fie ſich wie die 
große Damaszenerpflaume von Tours, ſehr gut trocknen laͤßt, und ein 
ganz vorzuͤglich gutes Compot gibt. Die Frucht iſt klein, von der 
Groͤße einer gelben Mirabelle, von Form laͤnglichtund, nach dem Stiel 
etwas ſchmaͤler zulaufend. Eine zarte Furche, welche vom Stiel bis 
zum grauen Stempelpunkt hinlaͤuft, ſcheint die Frucht gleichſam zu 
theilen; ihre gewoͤhnliche Größe iſt 1 Zoll 1 Linie in der Höhe, 9 Kir 
nien in der Breite. und 8 Linien in der. Dide, doch gibt es auch viel 
Beinere Früchte. Der dünne Stiel ift etwas über 4 Zoll lang, und, 
fcheint wie hineingeftedt zu feypn. Die Farbe .der Haut, welche ſich 
gut. abziehen läßt, ift ſchwarzblau, wie bei einer reifen Zwetſche, wird, 
wenn. die Frucht lange am. Baum bleibt, faft ganz ſchwarz, und ift 
mit einem tweißlichen Duft überzogen.: Das Fleifch ift grüngelb, 
zart, mit feinen weißlichen Fibern durchwebt, voll Saft, und von ei⸗ 
nem erquidenden, nachdruͤcklichen Gefhmad, Der Stein ift längs 
lid, und Löfet fi, wenn die Frucht reif ift, gut vom Fleifch, unten 
hat er eine ftumpfe Spise; die Nüdenkante ift breit, und hat auf ih: 


rer Schärfe und neben ſich drei kleine, ſchmale Futchen. Er iſt 8 Li⸗ 
nien hoch, 5 Linien breit und 3 Linien did, © u nn J 
Die Frucht reift Ende Auguſt, anfangs September, ift zum 
feifchen Genuß vortrefflich ‚ und zum Welken befonders geeignet; indem 
fie oft [hon am Baume trodnet, Rn See te, 
Det Baum wird nur mittelmäßig ſtark, bie AÄſte gehen in nicht 
ſehr fcharfen Winkeln in bie Höhe ‚die Zweige find kurz und ſteif, 
ftehen unordentlich durch einander, mit dicht ftehendem Tragholz befest, 
und ſtark belaubt, bilden fie doch: eine. ziemlich durchfichtige ‚breite 
Krone: Die Sommertriebe find unten gruͤn, oben. violettbraun: und 
$urz und fein behaart. ‚Die:kleinen, ſtumpfſpitzen Augen ſtehen auf 
ſtark hervorftehenden Augenträgern, welche eine Verlängerung auf dem 
Reis bilden. Das Blatt iſt lang, nach beiden Enden faſt gleichmaͤßig 
fpiszulaufend, unten in‘ einer ſtumpfen Spige endigend, der Rand 
deffelben iſt unegal ‚aber ftark gebogen gezahnt, von Farbe iſt es dun⸗ 
felgen, Det Blattſtiel iſt violett, gerinnelt, fein behaart, ohne: Druͤ⸗ 
fen , zuweilen aber mit fein. gezadten Afterblättchen beſetzt. Traͤgt in 
guten Jahren reichlich und iſt wegen des deonomifhen Werths der 
Frucht vorzüglich zum Anbau zu empfehlen, “=: ua gen 
Nr. 60. Die Pflaume ohne Stein. Prune Sans- 
— noyau. IL:R.. . ;.; ee .. 
v. Günd, VI. H. ©. 155. Taf. 31. D. Verz. ©. 148, Nr. 68. Chr. Hd. 
Gh, ©. 37%, 8.2. 6. XU.B. ©. 8. Taf. 6. a. My. II. O. 
© 8.29. Nr. XXXV. | * 
Iſt wahrſcheinlich aus einem unvollkommenen Kern irgend einer 
Pflaumenart entſtanden, als Frucht von geringem Werth, aber in 
Hinficht ihres Samens merkwuͤrdig. Die Frucht iſt kleiner, als eine 
gelbe Mirabelle, 10 Linien lang und 73 Linie breit. Ihre Form iſt 
laͤnglich, oft länglihrund, auf den Baden „:befonderd nad untenhin, 
etwas gedrückt, übrigens nicht immer regelmäßig, nady dem Stiel zu 
wird fie etwas färfer. Die Furche iſt unbedeutend, und nur in ber 
Stielhoͤhle merklich, die Bluͤthennarbe beſteht aus einem ſtarken, weis 
fen Punkt, der etwas auf bet Seite fieht. Der Stiel ift:- mittels 
mäßig ſtark, fein behaart, 6 Linien lang, und fteht in einer unbedeus 
tenden Höhlung. Die Farbe der Haut iſt ſchwarzblau, mit einen 
blauen, ziemlich ſtatken Duft überzogen. Das Fleifch ift grün, sein 
wenig ins Gelbe fpielend, troden und von .einem fhlechten, fauern 
Geſchmack. Die Stein hoͤhlung im Fleiſche ift fehr geräumig, mit 
Waͤrzchen befegt, welche weißlich ausfehen. Auf der breiten Seite dies 
fer Steinhöhlung finden ſich im Fleiſche ftatt des Steines gemöhnlid) 
auf beiden, oft nur auf der einen Seite Spuren einer Kante ,: ober 
wielmehr eine abgefonderte, unvollftändige Subftanz der Kernſchale. 
Der Kern liegt frei in der Fracht, und ift oft taub. Ä 
Die Frucht reift zu Ende des Auguſt, anfangs September. 
Der Baum ift durch fein wildes Anſehen kenntlich, in der Jus 
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gend iſt er faft fo ftachlicht, wie der Schwarzdom, und wird nicht fat, 
Die Zweige wachfen unordentlih und firuppicht. Die Sommertriebe 
find dunfelviolett, blaulicy angelaufen, dünn und Eurz bebaut, an juns 
gen Bäumen ziemlich ſtark. Die Augen find klein, fehr kurz, unten 
breitgedrüct, aufrechtftehend, und folgen nahe aufeinander, Der Baum 
. nimmt mitjedem Stand vorlieb, trägt zwar jährlich, aber wenige Früchte, 
Die Augen find Elein, kurz, unten breitgedrädt, ftehen dicht aneinans 
der auf nicht ſtark vorjtehenden Augenträgern etwas abwärts vom Reis, 
Das Blattift 2 Zoll 4 Linien lang und 4 Zoll 4 Linien breit, länge 
lichoval ‚. bie größte Breite fällt etwas Über die Mitte nach oben, es 
läuft nad beiden Enden fpis zu, doch unten mehr, al® oben. Die 
Farbe deffelben ift. fhmusiggrün, und der Rand fein fägeförmig gezahnt. 
Der 6 Linien lange Blattftiel ift nicht ſtark, und roth angelaufen. 


Ne, 61. Die Diamantpflaume. J. R. 
Bon dem Hrn. Hofgärtner Nietner zu Schönhauffen bei Berlin be, 
ſchrieben. Opora IL B. I. H. ©: 120. Allg. Gartenzeitung 
Sabre. 1885. Nr, 39. — 








Von wem dieſe Pflaume erzogen wurde, iſt nicht angegeben; auch 
ich ethielt fie: aus der Flottbecker Baumſchule bei Hamburg, und hatte 
im Jahr 1836 zum erſtenmal Gelegenheit, die Frucht zu’ unterſuchen, 
und die Beſchreibung des Hrn. Hofgaͤrtner Nietner zu ergänzen. 
Die Frucht iſt 18 8oll lang und 14 Boll breit, von Form ziemlich 
oval, nad) dem Stiel zu etwas fchärfer abgerundet, als unten, und 
auf der einen Seite mehr ‚oder weniger ſtark gefurcht. Der Stier ift 
1 Zoll lang, gruͤn, und ſitzt in einer tiefen Höhlung. Die Farbe 
der ziemlich dünnen Haut, welche ſich Doch gut abziehen läßt, iff dun⸗ 
Eelfchwarzblau , mit einem meißblauen Duft überzogen, durdy welchen 
bie Frucht ein ſehr reigendes Anfehen erhält. Das Fleifch ift’gelb, 
Löfet fich gut vom Stein, und ift von einem angenehm meinfäuerlichen 
Geſchmack, der etwas Pikantes hat. Der Stein ift längli, und: 
faft ganz wie der der gemeinen Hauszwetfche geftaltet, nur etwas dider, 
Die Kante tritt in der Mitte ſcharf hervor, die Fiberrinne ift ziemlich 
tief, die Badenfeiten find fein genarbt, und haben Afterkanten. 

Die Frucht reift anfangs September. | 

Der Baum mwächft lebhaft, die Afte gehen ziemlich in gerader 
Richtung in die Höhe, die Sommertriebe find von unten herauf brauns 
ſchwarz mit weißen Punkten befegt, nach der Spige zu grünlid und 
etwas wollig. Das Zragholz iſt ſchwach, von 2 bis 6 Zoll Länge, 
häufig figen zwei Ftuchtftiele an einem gemeinfchaftfichen Abfag, wo 
alsdann die Fruchtftiele nicht uber 4 Zoll lang find. Die Augen find 
Hein, fpig, und-liegen tief, von zwei lanzettförmigen Afterblättchen 
. in der Baſis des Blattſtiels begleitet. Das Blatt ift laͤnglich eirund, 
- dunkelgrün, glänzend, unten hellgruͤn und etwas wollig, der Rand 
ungleich) gezahnt. Der Blattſtiel hat am Anfange des Blattes zumeis 
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fen ‚zwei ungleichftehende, Kleine Drüfen, Wahtſcheinlich ‚eine neue 
Kernfrucht des Hrn. Prof. van Mons. Ä | 


Ir. 62. Die ae — Prune de Rans- 
leben. 
D. Verz. ©. 140. — 39. — 


| Diefe vortreffliche Pflaume erzog der Hr. Ober » Finanzrath von 
Ransleben in Berlin aus dem Kern einer Reneclode, und theilte 
feine Entdedung dem Hrn, Geheimenrath Diel mit; biefer legte der 
Pflaume den Namen des um die Obſteultur und. Landwirthſchaft fo 
body verdienten Mannes bei, und befchrieb fie unter obigem Namen in 
feinem foftematifchen Verzeichniß S. 140, Nr. 39., mie folgt. Die 
Ranslebens: Pflaume ift anſehnlich groß, von Form und Größe 
einer gemeinen Hauszwetfche fehr ähnlih. Ihre Farbe ift ſtark vios 
lettblau. Das gelblihe Fleiſch ift ſaftvoll, Löfet fich nicht gut vom 
Stein, und hat einen angenehmen, füßweinfäuerlihen Gefhmad. 
Die Frücht reift im September. Der Baum wird groß und ift 
ziemlich fruchtbar. 

Nach meinen Beobachtungen iſt die Frucht 13 Zoll fang, 1 Zoll 
breit, . ähnelt in Geſtalt und Farbe vollkommen der Auguſtzwetſche, 
nach bem Stiel läuft. fie etwas mehr. abnehmend , ald nad) dem ‚ent: 
gegengefegten. Ende zu, wofelbft fie fi etwas breit flacy abrundet. Die 
Furche, welche die Frucht in zwei ungleiche Hälften theilt, ift kaum 
fihtbar , auf der Spige läuft fie in eine feine Rinne aus, in meldet 
ein feines, hellbraunes Blüthenfpischen fteht. Der ziemlich ftarke 
Stielift $ Zoll lang, ſtark behaart, gelbbraun, und fteht in einer 
Heinen , flahben Bertiefung. Die Farbe der feinen Haut, welche 
ſich gut abziehen läßt, ift violettblau, zeitig ‚fchwarzblau wie die Zwet⸗ 
fhe, und mit einem feinen, hellblauen Duft überzogen , durch welchen 
bier und da einige heilere Punkte durchfcheinen. Das Fleiſch ift 
gelb, feſt, vollfaftig, und von einem delicaten, füßmweinfäuerlihen Ges 
fhmad. Der Stein ift länglich breitgedruͤckt, loͤſet ſich nicht gut 
vom Sleifhe; er ift 2 Zoll lang, % Zoll breit, am Stiel breit _abges 
ſtumpft, gegen das andere Ende ſcharf zugefpist. Die breite Kante ift 
in der Mitte nach dem Stiel hin etwas erhaben, und auf beiden Geis 
ten mit zwei deutlichen Furchen begrenzt. Die Gegenkante hat eine 
tiefe Fiberrinne,, deren Schärfen etwas ausgezadt finds Die Baden» 
feiten find genarbt und mit einer Afterfante verfehen, ‚welche den’ Bas . 
den in gleiche Theile theilt. z 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte September. 

Ä Der Baum waͤchſt ſchoͤn geſchloſſen, belaubt fi gut, und trägt 

ziemlich reichlich. Die Sommertriebe find graugruͤnlich und fein, aber. 
ftark behaart, Die Augen find Elein, fpis, und figen auf nicht allzu⸗ 
ftarken Augenträgern, welche eine Eleine Verlängerung auf dem Reis 
bilden. Das Blatt ift geoß länglichrund, und läuft nach beiden En» 
den faſt gleichfpigig aus. Der Blattftiel hat zwei feine, gleichftehende 
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Drüfen, iſt oben gerinnelt und fein behaart, Im Allg. Deutfchen 
Garten» Magazin vom Jahr 1808. ©. 237. fagt der Hr. Ober: Fis 
nanzrath von Rans leben Folgendes von der Entftehung diefer neuen 
Kernfruht: „Der Baum wurde aus dem Kern einer Meneclode erzo« 
gen ; er zeichnete ſich als Saͤmling vor vielen andern durch einen bes 
fonders kraͤftigen Wuchs aus, und hatte Feine Stacheln wie die Ubris 
gen.” Nach den Erfahrungen des Hrn. von Ransleben über die 
Erziehung neuer Steinobfifrüchte, liefern diejenigen Saͤmlinge, welche 
auf ihrem Plage, mwofelbft fie als Steine gelegt worden find, verbleis 
ben, viel früher Früchte, als wenn fie verfegt werden, und gedeihen 
beffer. Die erfte Frucht, welche der junge Baum hervorbradhte, war 
der Form nad) der Mutterfrucht glei, und faft nod etwas größer, 
als die Reneclode. Der Stein löfete fich aber beffer vom Fleiſche, als 
bei diefer gewöhnlich der Fall ift, wodurch fie einen Vorzug vor jener 
erhält. Sie hatte die Süfigkeit der Mutterfrucht beibehalten, aber 
die Farbe verändert, und war blau wie die gemeine Hauszwetſche. Die 
Fruͤchte, welche der Baum fpäter trug, mögen nun wohl, wie es bei 
vielen Obftarten der Fall ift, eine längere Form angenommen, und 
fih in dieſer Hinficht mehr der Zwetſche genähert haben, wonach fie 
mit den fpäter entworfenen Befchreibungen diefer Frucht übereinftimmen. 


Nr. 63. Die feine Damaszenerpflaume, Damas fin. I. R. 


Woher diefe Kleine, niedlihe Pflaume ftammt, möchte wohl 
ſchwerlich ausfindig zu machen ſeyn; ficher ift fie eine von denjenigen 
Fruͤchten, welche vom Pfarrer Sickler von Paris bezogen, angepflanzt, 
aber noch nicht befchrieben worden find. Mit der Sulianspflaume hat 
fie Ähnlichkeit, doch ihre Güte und fpätere Reife unterfcheiden fie hin: 
länglich von diefer, Die Frucht iſt Eleiner, als die blaue Weinpflau— 
me, 1 3oll lang, 7 Linien breit, etwas laͤnglichrund, mit einer feinen 
Furdye und deutlihem grauen Ötempelpunft verfehen. Der Stiel 
ift ſtark, 3 Kinien lang, gelblihgrun, unbehaart, mit braunen Fles 
den angelaufen, und fteht in einer Eleinen, flahen Vertiefung. Die 
Farbe der feinen Haut, die ſich gut abziehen läßt, ift dunkelblau, 
über und über mit einem ftarken, hellblauen Duft überzogen. Das 
töhlichgelbe Fleiſch ift faftig, fein, und von einem füßweinfäuerlis 
hen, recht angenehmen Pflaumengefhmad. Der Stein ift länglich 
verfchoben,, nach dem Ötiel breitfpig zulaufend, am andern Ende mehr 
abgeftumpft. Die breite Kante tritt von der Mitte derfelben nach dem 
Stiel zu ſtark und ſcharf hervor und iſt von zwei flachen Furchen eins 
gefchloffen. Die Gegenfante hat eine tiefe Fiberrinne, deren Ränder 
leicht gezadt find. Die Badenfeiten find mit einer ſchwachen Afters 
ante befegt und nur wenig genarbt. 

Die Frucht reift in der Mitte des Septembers. 

Der Baum wird nicht groß und trägt auch nicht reichlich. Die, 
Sommertriebe find unten grün, oben violettbraun und bicht mit feinen 
Haͤtchen befegt. Die Augen find ein, fpig und figen auf unbedeu⸗ 
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tenden Augentraͤgern. Das Blatt ift Elein , länglich , nach beiden En⸗ 
den gleich fpig zulaufend, gelbgruͤn, ſtark gezadt am Rande; der Blatt» 
ftiet ift violettroth und mit. 1 oder 2 feinen undeutlihen Drüfen. und 
fpigigen Afterblättern befegt. 


Nr. 64, Die Heine Zuckerzwetſche. IL R. 
D. Berz. ©. 148. Wr. 67, 


Iſt ficher eine Warietät der gemeinen Hauszwetſche, welche fich 
durch befondere Kleinheit der Frucht auszeichnet. Die Frucht ift längs 
lich, nad) beiden Enden gleihmäßig ftumpffpig zulaufend, doch gegen 
den Stiel hin’ etwas mehr abnehmend, als unten. Anftatt der Fur⸗ 
che zeigt fi auf der etwas Weniges gemölbten Seite eine dunkle Linie 
und unten ein hellgraues deutliches Blüthenpünftchen. ine volltoms 
mene Feucht ift 1 bis 14 Zoll Tang und 4 bis 2 Zoll breit. Der 
Stiel ift 4 bis 2 Zoll lang, dünn, grün, mit etwas Braun gefledt 
und fteht in einer feichten Höhlung obenauf. Die Farbe der feinen 
Haut, welche ſich abziehen laͤßt, ift violettblau, wie die gemeine 
Zwetſche, fonft unter dem Duft, womit fie, wie diefe, überzogen ift, 
fhwarzbraun. Das Fleifch ift gelblich, feſt, nicht überflüffig faftig, 
und von einem füßen, dem der gemeinen Zwetſche ganz ähnlichen Zus 
dergefhmad, faft ohne Säure. Der Stein ift 10 Linien lang, 6 
Linien breit., länglih, am Stiel. breiter zugefpigt, als unten, dafelbft 
in einer fcharfen Spise endigend. Die Kante tritt gegen den Stiel 
hin ſcharf hetvor, gegen die Spitze hin läuft fie aber in eine Furche 
aus, die Seitenfurhen, von melden die Schärfe begleiter ift, find 
flach; die Fiberrinme ift tief und hat gezadte Ränder, die Badenfeiten 
find genarbt und haben halbe Afterfanten. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende September. | 

Der Baum waͤchſt Iebhaft, wird fehr groß und ziemlich trag» 
bar. Die Gommertriebe find unten hellroth, oben röthlichbraun 
angelaufen und fein behaart. Die Augen find ein, ftumpffpig und 
ftehen auf ziemlich erhäbenen Augentraͤgern, welhe 3 Fortfegungen 
auf dem Reis bilden. Das Blatt ift oval, nach beiden Enden gleicys 
mäßig zugefpigt; der Rand ift grob und gebogen gezahnt. Der Blatts 
ftiet ift violett, ſchwach gerinnelt, fein behaart und mit 3 ungleichfter 
henden Drüfen befegt, 


zweite Abtheilung. 
Rothe Fruͤchte. 


Nr. 65. Der rothe Spilling. II. R. 


Dieſe Pflaume wurde mir durch den Hrn. Regierungsrath Buſch 
zu Arnſtadt zugeſchickt, welcher ſie in der dortigen Gegend auffand und 
mir guͤtigſt mittheilte. Wahrſcheinlich iſt ſie aus dem Kern des blauen 
oder gelben Spillings entſtanden, und eine Varietaͤt dieſer auf dem 
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Thüringerwalde häufig verbreiteten Pflaume. Form und Größe hat fie 
mit dem blauen Spilling überein ; auch ift die Furche eben fo, wie bei 
jenem, durdy eine zarte Linie angedeutet, welche auf der Spige mit eir 
nem hellgrauen, etwas ethabenen Punkt endet. Der Stiel ift 4 Zoll 
lang, geün, und fißt in einer ziemlich tiefen Höhlung. Die Stiels 
hoͤhlung ift etwas tiefer, als bei dem blauen Spilling. Die Farbe 
der ſtarken Haut, welche fih gut abziehen läßt, ift ein röthliches 
Braun, welches auf der Schattenfeite und nach dem Stiel zu heller 
wird, dabei ift fie mit einem hellbläulihen Duft überzogen, welcher 
der Frucht ein röthlichblaues Anfehen gibt. Das Fleiſch iſt roͤthlich— 
gelb, Löfet fich gut vom Stein, es ift fein, nicht überflüffig faftig, 
und von einem füßen, angenehmen Gefbmad, der nur wenig Säure 
in fich enthält. Der Stein ift länglich, nad) beiden Enden gleich 
fpisig zulaufend, die breite Kante deffelben tritt in der Mitte nach dem 
Stiel zu etwas fhärfer, ald nach unten hervor und mwird von zwei 
ſchwachen Furchen begrenzt, deren Ränder von zwei tiefern Seitenfur— 
chen von den Badenfeiten abgefchieden find. Die Fiberrinne ift tief 
und mit fein ausgezadten Rändern befegt, die Badenfeiten find * 
genarbt und haben Afterkanten. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. | 

Der Baum ift dem des blauen Spillings in Allem ähnlich. Die 
Sommertriebe find dünn, unten grün, oben violettbraun und fein bes 
haar. Das Blatt ift oval, nach beiden Enden gleihmäßig ftumpf 
zugeſpitzt, der Rand deffelben doppelt gezahnt. Der Blattftiel ift nur 
ſchwach gerinnelt, violettbraun, und hat 2 Eleine, ungleichftehende 
Drüfen. 


Nr. 66. Die lange, violette Dattelpflaume. Die türfifche 
Zmetfche. Prune d’Aufriche. Prune Datte. II. X, 
D. Verz. S. 140. Nr. 41, Chr. Hd. Wb. ©. 868. Chr, Pom. ©. 89, 
Rr.5. 2.0. G. IV.B. ©.206. Zafı 11. Rgl. 8.19. Mey. II. Hft. 
©. 5. Nr. XVII. D. O. C. VII tief, Nr. 8, 


Eine durch ihre Form fich befonders auszeichnende, mehr für ben 
rohen Genuß, als zum Gebraud in der Wirthfchaft taugliche Pflaus 
menart, welche Über Ungarn aus der Türkei zu ung gefommen ift, weß⸗ 
halb fie audy unter dem Namen der ungarifchen Zwetſche vorkommt, 
Ihre Form ift Länglich, fpindelförmig, gegen den Stiel dünner zulau: 
fend, nach dem untern Ende läuft fie dicker zu und endigt mit einer 
mehr abgeftumpften Spige. Eine volllommene Frucht iſt 2 bie 24 
Boll lang, und auf ihrer dickſten Stelle 1 Zoll und 2 bis 3 Linien 
breite. Vom Stiel läuft eine nicht ſehr deutliche, doch bemerkbare 
Furche bis zum Stempelpuntt. Der dünne Stiel ift 1 Zoll und 
einige Linien lang und figt in einer Eleinen Vertiefung. Die Farbe 
der etwas dicken, fäuerlichfchmedenden Haut ift roͤthlich, wird im der 
Reife etwas bläulic und ift mit einem feinen, blauen Duft überzogen. 
Das Sleifch ift gelb, etwas feſt, und — an füßlichfauern, ziem⸗ 
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lich guten Geſchmack, aber nur zum rohen Genuß tauglich; zum Kos 
chen ift fie zu fauer, und taugt defhalb zum Welken nicht gut. Der 
Stein ift länglich, etwas gefrimmt, und an dem unteren Ende 
fcharf zugefpigt, er löfet fich gut vom Fleiſch. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Auguft, und wird mehr 
der Seltenheit, ald des Nutzens wegen erzogen. 

Der Baum treibt fehr ftart und wild, wird ziemlich groß, läßt 
fih gut am Spalier ziehen, und ift bald und recht fruchtbar. Die 
Sommertriebe find fehr lang und dünn, violettbraun, mit feiner 
Wolle überzogen. Das Blatt ift laͤnglich, gegen den Stiel fpis zulaus 
fend, gegen das Ende in eine ftumpfe Spite ausgehend ; der Rand 
ift mehr ausgebogen, als gezahnt, und die Farbe defjelben dunfels 
grün. Der Blattftiel iſt gefurcht, am Ende des Blattes ſtehen zwei 
Kleine Drüfen. | 


Dritte Abtheilung. 
Gelbe Fruͤchte. 


Nr. 67. Der gelbe Spiling II. RK. 
2. 2. G. VOL. 8, ©. 319. Taf. 18, Chr. Hd. Wb. ©. 897, 
D. O. E. VIII. Lief. Nr. 36. 


Nach der Vergleichung der in unſerer Gegend haͤufig erzogenen 
Frucht des gelben Spillings mit der Abbildung und Beſchreibung der 
Cataloniſchen Fruͤhyflaume in dem von Guͤnderod'ſchen Pflau— 
menwerk, 11. Hft. ©. 74. Taf. 14. bin ich feſt überzeugt, daß beide 
Pflaumen zwei verfchiedene Sorten find, welche zeither nicht genauer 
unterfucht worden find, Wahrſcheinlich Fannte der Herr Regierungss 
rath von Günderode, den gelben Spilling gar nicht, fonft würde 
er gewiß die Verfchiedenheit beider Srüchte dargethan haben. Die Bes 
fhreibung der Frucht und des Baumes im X. O. G. ift richtig und 
hier beibehalten worden. Diefe Pflaume ift eine der erften im Sahre 
und bei dem Landmann wegen ihrer frühen Reife beliebt. Die Frucht 
ift länglich eiförmig, mehr lang, als rund, und Läuft ziemlich gleiche 
förmig nach beiden Enden fpig zu. Der graue und harte Blüthenpuntt 
ſteht an dem untern, etwas fpigiger zulaufenden Ende nicht in der 
Mitte, fondern etwas auf der Seite, fo daß es ausſieht, als habe bie 
Frucht einen etwas krummen Buckel. Über diefen Rüden läuft vom 
Stiel bis zum VBlüthenpunft eine ziemlich deutliche Linie, die jich als 
eine feichte Furche im Bluͤthenpunkt verliert. Der mittelmäßig ftarke 
Stiel fheint in die Frucht hineingeftedt zu feyn und ſitzt fehr locker 
an der Stielfpise, daher die Frucht bei völliger Reife bei der geringften 
Bewegung bed Baumes abfällt, Er ift halb fo lang, als die Frucht 
groß iſt. Die Frucht ift 1 Zoll 4 Linien lang und an ber dickſten 
Stelle 1 Zoll breit; im Umfang hat fie eine Linie weniger, als im 
Durchmeſſer. Die Farbe der ſtraff angezugenen, etwas fäuerlich 
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ſchmeckenden Haut ift weißgelb, mit feinem, weißem. Duft überzogen. 
Das Fleiſch ift zart, feit, gelber, als die Farbe der Haut, um 
die Peripherie des Steines ſchlaͤngelt ſich eine zarte Fieber; der Saft 
ift nicht überflüffig vorhanden, von einem zuderfüßen, aber gewuͤrzlo⸗ 
fen Geſchmack. ‚Der Stein Löfet ſich in der gehörigen Reife, zus 
mal wenn die Frucht etwas gedrückt wird, gut vom Fleiſch und bleibt 
nur an der breiten Kante etwas figen. Die Form des Steine ift laͤng⸗ 
ih, 8 Linien lang, 5 Linien breit und 3 Linien did, nach beiden 
Enden gleihfpisig zulaufend. Die Kante fteht nur von der Mitte nach 
dem Stiel zu etwas hervor, woſelbſt jie in eine Schärfe auslaͤuft, die 
Badenfeiten find zart genarbt und mit einer undeutlichen Afterfante 
verfehen. Die Fiberrinne ift flach, die Ränder derfelben gezadt und 
ohne Quereinfchnitte, wie bei dem Stein der Cataloniſchen Pflaume, 
wodurch fie fich ebenfalld von diefer unterfcheidet. Ä 

Die Frucht reift Ende Juli, oder anfangs Auguft, nach und 
nach und dauert demnach wohl 4 Wochen. 

Der Baum macht einen mittelmäßig ftarfen Stamm, bie 
Haupt: und Nebenäfte gehen in fehr fpisigen Winkeln in die Höhe: 
und bilden eine umgekehrte, pyramidenförmige Krone. Die Sommers 
triebe find furz, dünn und behaart. Das Blatt ift grüngelb, ziemlich 
lang, es hat feine größte Breite etwas über der Mitte nad) dem Stiel 
gu, und ift fehr fein gezahnt und auf den Rippen fein behaart. Der 
Genuß diefer Pflaume wurde fonft für ſchaͤdlich gehalten, allein in ber 
gehörigen Reife und nicht in übermaß genoſſen, ſchadet fie nicht; auch 
ift fie zum Welken recht gut zu gebrauchen. Ihre nach beiden Enden 
gleich fpig zulaufende Form und der Mangel der Quereinfchnitte an der 
Tiberrinne des Steines, welchen von Günderode bei dem ber Gas 
talonifhen Pflaume genau auf der Zeichnung deffelben angibt, find zu 
deutliche Merkmale der Unterfchiede beider Früchte, . 


Nr. 68. Die gelbe, frühzeitige Pflaume. Die Catalonifche 
Pflaume, Prune de Catalogne, ou Jaune hätive. II. R. 
D. Verz. S. 129. Nr. 1. v. Günd, II. Hfi. ©. 74. Taf. 14. Chr. 
Hd. Wb. S. 877. Allg. T. G. Mag. 5. Zahrg. 1808. S. 270. Taf, 17, 
Mey. IH. Hft. ©. 25. Nr. LVI. 


Chrift und andere Pomologen halten diefe Pflaume mit dem 
gelben Spilling für eine Sorte, welches aber nicht der Fall ift, wie bie 
Form der Frucht und die Befchaffenheit des Steines beider Früchte er—⸗ 
gibt. Die Pflaume foll aus Spanien herfiammen, ift aber lange, 
fhon in Frankreich unter dem Namen der gelben Frühpflaume bekannt. 
Die Frucht ift 1 Zoll 1 Linie lang und 11 Kinien breit, von Form 
laͤnglich, nach dem Stiel etwas mehr abnehmend, als unten, auf der 
einen Seite mit einer ſcharf eingezogenen Furche. Die Btüthennarbe 
beiteht aus einem Eleinen, braunen Pünktchen in einer Eleinen Berties 
fung. Der dünne Stiel ift 5 Linien lang, etwas gekrümmt, hell⸗ 
. grün, fein behaart, und fteht in einer engen, nicht tiefen Höhle. Die 
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Farbe. der zähen, durchſichtigen, etwas füuerlihfchmedenden Haut, 
ift ein blaffes Wachsgelb, mit fehr feinen, weißen Pünktchen befest, 
dabei ift fie mit einem fehr dünnen, weißen Duft überzogen. Das 
Fleiſch ift mweißgelb, mäßig feft, ziemlich faftig, und von einem 
zwar angenehm füßen, doch matten Gefhmad. Der Stein ift 9 Li- 
nien lang, 4 Linie breit und 24 Linie did, elliptifch geformt, uns 
ten in eine ſtumpfe Spige auslaufend. Die Kante ift ziemlid) glatt 
und tritt. nur gegen den Stiel hin etwas hervor, die Fiberrinne ift enge 
und offen, und die aͤußern Furchen der Kante, fo wie die Ränder der 
Fiberrinne haben einige in fpisigen Minkeln laufende Quereinfchnitte, 
welche bei- dem Stein des gelben Spillings fehlen, 

.: Die Frucht reift am Spalier im Anfang, fonft aber Mitte Zuli. 
++. Der Baum wird nur mittelmäßig ſtark und ift von unregelmäßis 
gem Wuchs, feine Zweige gehen in mehr ftumpfen, als fpisigen Wins 
keln in die Höhe und fegen ‘häufig Fruchtfpiefe an. Die Sommers 
triebe find dünn, lang, gerade, unten graulichgrüm, oben bunfelvios 
lett und’dicht mit kurzen Härchen befegt. Die Augen find did, runds 
geſpitzt, abftehend vom Reis, gewöhnlich von 2 Blüthenaugen begleis 
tet und folgen nahe aneinander auf dem Neis. Die Augenträger ftes 
hen. nur wenig hervor und laufen. oben auf dem Rande fanft nad) dem 
Auge ’zu, fie bilden feine merkliche Verlängerung auf dem Reis, Das 
Blatt ift elliptifch, nach dem Stiel fchmäler zulaufend, ald unten, 
von Farbe mattgruͤn, der Rand ift unordentlich ftumpffägeförmig ges 
zahnt. Der Blattſtiel ift dünn, fein behaart und hat 2 bis 4 Kleine 
Drüfen an feiner Bafis, Ä 


Nr. 69. Der punctirte Spilling. I. R. 


Der. Fönigl. preuß. Juſtizcommiſſair und Notar, Herr Lämmers 
hirt zu Heinrichs, bei Suhla, fendete mir diefe, fo tie mehre ans 
dere Pflaumen: und Kirfchenforten, welche er auf dem Thuͤringerwalde 
aufgefunden und der Bekanntmachung werth hielt. Hr. Juſtizcomm. 
Laͤmmerhirt unterhält eine Baumſchule der vorzüglichften Obſtſor⸗ 
ten, und fucht ald Kenner und forfchender Pomologe in der dortigen 
Gegend die beften Obſtſorten zu verbreiten, und die Obftcultur auf den 
Höhen des Thuͤringerwaldes für die dortigen Bewohner um fo fegends 
reicher ‘zu betreiben. Die Anfiche fehr vieler neuen Kern » und Stein⸗ 
obftfrüchte, welche er in dem dortigen rauhen Clima erzog, und melde 
meine Erwartungen übertrafen, verdanke ich diefem thätigen Manne, 
und liefern den Beweis, daß man durch Fleiß und Ausdauer felbft in 
den rauheften Gegenden mit Einſicht die Obftcultur betreiben ann. 
Die Frucht ift 1 bis 14 Zoll lang und } Boll breit. Ihre Form if 
länglicheiförmig, nach beiden Enden faft gleihmäßig abnehmend ftumpf 
zugefpist, doch häufig gegen den Stiel hin etwas mehr abnehmend, 
als unten, wofelbft fie ſich oft etwas breiter abrundet;, Auf der einen 
Seite läuft anftatt der Furche ein other Streifen vom Stiel bis zum 
Heinen, grauen Stempelpunft bin. Der Stiel ift 2 Boll lang, 


duͤnn, gruͤn, oben etwas gekruͤmmt, und fteht in einer Kleinen ‚ tiefen 
Höhlung. Die Grundfarbe der feinen Haut, welche fich gut ab« 
ziehen läßt, ift fchmusiggelb, die Sonnenfeite ift mehr oder weniger 
ſtark carminartig geröthet, und die ganze Frucht mit fehr vielen, ſtarken, 
dunkelrothen Punkten befegt, welche auf der Schattenfeite heller find, 
und dafelbft mehr kleine röthliche Kreischen bilden, in deren Mitte die 
gelbe Grundfarbe eingefchloffen erfheint, modurd die Haut ein charak⸗ 
teriftifch punctirtes Anfehen erhält, dabei ift fie mit einem feinen, weiß: 
lihen Duft leicht überlaufen. Das Fleiſch ift gelb, ziemlich feft, 
faftig, löfet fich gut vom Stein, und ift von einem angenehm reinen Zus 
dergefhmad ohne Säure. Der Steim ift gegen } Boll lang und 5 
Linien breit, laͤnglich, nad) beiden Enden gleihmäßig zugefpist, doc) 
am Stiel etwas ftumpfer, als unten. Die. Kante ift in der Mitte 
nur wenig erhaben, mit einer feichten Rinne und von 2 fladhen Sei» 
tenfurchen begrenzt. Die Fiberrinne ift flach und hat gezadte Ränder, 
die Badenfeiten find grob genarbt und haben Afterkanten. 

Die Frucht reift anfangs Auguft. : 

Der Baum trägt reichlich) und ift wahrfcheinlich aus dem Stein 
bes gelben oder rothen Spillings entftanden, von welchem er ſich nur 
durch feine charakteriftifche Punctirung unterfcheidet. 


Nr. 70. Der frühe Perdrigon. Le Perdrigon hätif. J. R. 
Bon bem Herrn Hofgärtner Fuchs zu Wilhelmshöhe bei Caſſel. 


Neuerer Zeit findet man in mehren Baumfchulen » Catalogen neue 
Derdrigons angeführt, welche die ältern Pomologen nicht kannten, fie 
find mwahrfcheinlicd aus dem Stein des weißen Perdrigons entftanden, 
und weichen von diefem fowohl in Hinficht der Form und Beſchaffen⸗ 
heit der Frucht, als auch in der Vegetation ihrer Bäume von einander 
ab, fo, daß es nothwendig wird, fie durch eine genauere Befchreibung 
von einander zu unterfcheiden. Die Frucht ift von länglichrunder 
Form, am Stiel etwas platter, als unten, wofelbft fie fi fchön 
abrundet, auf der einen Seite läuft eine feine Furche vom Stiel bis 
zum fleinen, hellgrauen Stempelpunft hin, welcher obenauf fteht. 
Eine vollfommene Pflaume ift 14 Boll lang und 1 Zoff breit, Der 
dünne, gerade Stiel ift 2 Boll lang und fteht in einer flachen Hoͤh⸗ 
lung. Die Farbe der feinen Haut ift fchönes, wachsartiges Gelb, 
ohne weitere Abzeichen, aber mit einem feinen weißen Duft überzogen, 
durch melden das Fteifch durch die Haut flellenweife etwas dunkler 
hindurchſcheint. Das Fleiſch ift gelb, etwas feft, mit feinen, meis | 
fen Fibern durchzogen, vollfaftig, und von einem fein ſuͤßweinſaͤuerli⸗ 
chen, reizenden Gefhmad, Der Stein ift oval, nad) beiden Enden 
gleihftumpf abgerundet und ftumpffpis ; die Kante tritt gegen den 
Stiel hin etwas Weniges hervor, die Seitenfurhen, womit diefe Erz 
habenheit begrenzt ift, find flach; die Fiberrinng iſt tief und bie Bas 
denfeiten find zart genarbt. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguſt. 
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Der Baum waͤchſt gut und wird ziemlich bald tragbar. Die 
- Sommertriebe find röthlich und mit vielen feinen, weißen Häcchen bes 
‚fest. Die Augen find ftarf, flumpffpis, geſchuppt, und ftehen auf 
ſchwachen Augenträgern etwas vom Reis ab. Das Blatt ift oval, 
nah dem Stiel ftumpf abgerundet, am Ende in eine fhöne Spige 
auslaufend, es ift von Farbe gelblichgrün und der Rand deffelben ſtark 
und doppelt gezahnt. Der Blattſtiel ift violettroth, gerinnelt, fein 
behaart, und hat nur felten ganz kleine, undeutlihe Drüfen, aber Eeis 
ne Afterblätter an feiner Baſis. Verdient, ald vorzüglich gute Frucht, 
häufige Anpflanzung. 


Nr. 71. Die glühende Kohle von Sicklern. Charbon rouge de 
Sickler. Courbon Plum. Il, R. 
T. 9: G. XU. B. ©. 142. Taf. 9, . Chr. Hd. Wb. ©. 3 D. O. C. 
VIII. Lief. N, 23, 


Nah Chriſt heiße dieſe Pflaume auch rothe Diaprde, Roche 
Courbon (Roche Corbon) , welche beide franzöfifhe Benennungen 
von QDuintinye und Duhamel berühren und wahrfceinlid) den 
Namen eines Dorfes bezeichnen, wofelbft fie erzogen worden ift, oder 
ein franzöfifches Patois find. Nah Salzmann hat diefe Pflaume 
den Namen Roche Corbon von einem Dorfe bei Tours. Aus der 
Baumſchule des Hrn. Geheimenraths von Könis zu Serufalem bei 
Meiningen erhielt ich eine Pflaume unter dem Namen: Birginifche 
Pflaume, Prune de St. Louis, welche, ald der Baum trug, feine 
andere, als die aͤchte Sickler'ſche glühende Kohle war. Die eigents 
lihe Diaprée rouge ift fie nicht, der Hr. RR. von Günderode bes 
fchreibt diefe in feinem V. Heft ©. 132. , es ift diefes eine ganz andere 
Dflaume und die wahre des Duhamel, wie aus deren Befchreibung 
hervorgeht. Den Namen: glühende Kohle (Charbon rouge) führt fie 
in der That, indem diefe fchöne Frucht wirklich das Anfehen einer glüs 
henden Kohle in ihrer Reifzeit annimmt und alsdann eine der [hönften 
unferer bekannten Pflaumen tft. Die Sidterfhe und Chriſt'ſche 
DBefchreibung trifft ganz genau mit meinen Beobachtungen zu, und ber 
Vergleich mit der aus Kleinfahnern bezogenen glühenden Kohle und 
der Virginifhen Ludwigspflaume, Chr. Hd. Wb. ©. 378., laffen faft 
feinen Zweifel übrig, daß beide eine und diefelbe Pflaume find. ‚Die 
Frucht iſt cyhlindriſch, mehr von länglicher, ald runder Form, oben 
und unten flumpf abgerundet, am Stiel nur wenig platter. - Vom 
Stiel bis zum grauen Blüthenpunft, welcher nicht ganz in der Mitte 
in einer Eleinen Vertiefung fteht, läuft eine feichte Furche, welche aber 
bei manchen Früchten tiefer ift, und endigt in der Vertiefung des Blüs 
thenpunftes. ine volllommene Frucht ift 14 bis 13 Zoll lang und 
14 Zoll breit, doch finden fich auch welche, deren Länge und Breite 
faft gleich if. Der ftarke, hellgrüne, mit hellbraunen Flecken getüs 
pfelte Stiel ift 1 Zoll lang und fteht in einer engen, aber ziemlich) 
tiefen Höhlung, wofelbft die Furche etwas aufgefprungen erſcheint. Die 





265 — 


Farbe ber etwas ſtarken Haut ift in ihrer Grundfarbe ein helles Oran⸗ 
gengelb, weldyes nad) der Sonnenfeite zu dunkler wird und in ein glüs 
hendes Roth übergeht, welches der Frucht ein befonders ins Auge fals 
lendes prachtvolles Anfehen gibt. Auf der Schattenfeite befteht diefes 
Roth in feinen Punkten, welche gegen die Sonnenfeite zu ftärker wers 
den, mwozwifchen die Nöthe zufammenfließt und nur hier und da bie 
Grundfarbe durchſcheint. An manchen Früchten findet man noch eins 
zelne Flecken, welche ein ſchmutziges Blau haben, auch zumeilen eins 
zeine Roftfleden, Bei ungünftiger Witterung befommt die Frucht 
Beine, ſchwarze Sleden und Punkte. Das Fleifch ift gelb, zart, 
durchſichtig, nicht übrig faftig, mit ftarfen Fibern durchzogen, und von 
einem zwar füßen, uber nicht fonderlich erhabenen Gefhmad. Der 
Stein ift laͤnglich, am Stiel breit zugefpigt, an einer groben Fleiſchfa⸗ 
fer feftfigend ; übrigens Löfet er fich gut vom Fleifh. Das untere En» 
de ift flumpf abgerundet und mit einer Eleinen fcharfen Spige verfehen. 
Die breite Kante hat in der Mitte eine erhabene Schärfe und ift mit 4 
fhmalen Seitenfurchen begrenzt, die ſchmale Kante befteht in einer 
anfehnlihen Furche, die Badenfeiten find zart genarbt und haben 
ſchwache Afterkanten. 

Die Frucht reift von der Mitte bis zum Ende Auguft. 

Der Baum wird nit ſtark, Haupts und Mebenäfte ſetzen ſich 
quirlförmig an, die Sommerlatten find kurz und dünn, auf der Sons 
nenfeite: fahlbraun, auf der Schattenfeite blaßgruͤn und mit feiner 
Molle überzogen. Die Krone bildet eine platte Kugelform. Die Aus 
gen find Elein, fpis, flehen etwas abwärts vom Reis auf platten Aus 
genträgern, welche eine Verlängerung auf dem Reis bilden. Das Blatt 
ift eirund, in der Mitte amt breiteften, nimmt nad beiden Enden 
gleichmäßig ab und läuft in eine ftumpfe Spige aus. Die Zah: 
nung am Rande ift ungleih und die Farbe deffelben dunkelgrün ; 
der Blattſtiel hat 2 feine Afterdruͤſen. Werdient, wegen reichlicher 
Tragbarkeit und befonderer Schönheit der Frucht, häufiger angebaut. 
zu werben. 


Nr. 72, Die Feine, glühende Kohle, II. R. 


Diefe fhöne, mittelmäßig große Pflaume fand ich in einem Gars 
ten um Gotha, aller Wahrfcheinlichkeit nach ift fie aus dem Kern der 
Sidterfhen glühenden Kohle entftanden, mit welcher Frucht und 
Baum, viel Ähnliches hat. Die Frucht iſt länglichrund, am Stiel 
breit, unten flady abgerundet, auf der einen Seite befindet ſich eine 
flache Furche, aber Faum angedeutet, welche ſich unten in einer fehr 
Eleinen Bertiefung endet, in welcher ein feiner, grauer Punkt fichtbar 
ift, ‚Die volltommene Pflaume ift 14 bis 14 Zoll lang und 14 Zoll 
breit. ‚Der Stiel ift mittelmäßig ſtark, grün, braun angefprengt, 
4 bis 3 Zoll lang, und fteht in einer ſchoͤnen, trichterförmigen Höhle. 
Die Grundfarbe der ziemlich ftarfen Haut, welche ſich .gut abziehen 
Läßt,.ift ein truͤbes Gelb, welches auf der. Sonnenfeite ins Röthliche 
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übergeht, dabei iſt die ganze Frucht mit ſtarken zufammengefloffenen, 
oder einzeln ftehenden, dunfelcarmoifinrothen Flecken, wie marmorirt, 
mworunter zumeilen auch blaue Fleden vorfommen. igentliche Punkte 
fieht man nicht in der Grundfarbe. - Das Fleiſch ift grünlichgelb, 
fein, faftig, von einem fehr angenehmen, füßmweinfäuerlihen Geſchmack, 
welcher um den Stein füuerliher wird. Der Stein, an welchem 
viel Fleiſch ſitzen bleibt, ift länglih, unten und oben faft gleichmäßig 
zugefpist, am Stiel nur ein wenig abgeſtumpft, unten aber mit einer 
fühlbaren fcharfen Spige verfehen. Die breite Kante tritt in der Mitte 
etwas hervor. und ift mit 2 flachen Seitenfurdhen umgeben. Die 
fhmale Kante oder Fiberrinne ift tief und hat glatte Ränder, die Bas 
denfeiten find ſtark und tief genarbt und in der Mitte derfelben mit einer 
Afterkante verfehen. | 

Die Frucht reift von der Mitte bis Ende September, 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, trägt feine Afte etwas 
zerſtreut und ift tragbar. Die Sommertriebe find dünn, unten grün, 
oben violett angelaufen und furz und fein behaart. Die Augen find 
klein, fpiß, gefchuppt und flehen auf ſchwachen, glatten Augenträgern. 
Das Blatt ift faft oval, an beiden Enden gleichmäßig ftumpf zugefpigt, 
dunkelgrün, auf der untern Seite weißwollicht, der Rand fein gezahnt. 
Der Blattftiel hat 2 undeutliche Drüfen, wovon oft nur eine deutlich 
zu fehen ift, er iſt gerinnelt, violett und fein behaart. 


Nr, 73. Der neue weiße Perdrigon, Le Perdrigon 
nouveau. 1. R. 


Diefe ſchoͤne Pflaume erhielt ich durch die Güte des Hm. Paftor 
Fuhrmann zu Hamm in. Welftphalen, welcher fie, fo wie mehre 
‚ andere neue Pflaumenforten, von dem Hm. Kunftgärtner Commans 
in Cöln erhalten hatte. Die Frucht ift von länglicher, faft walzen⸗ 
förmiger Geftalt, am Stiel ift fie etwas platter, als unten, woſelbſt 
fie ſich etwas breitlich abrundet. Auf der einen Seite theilt eine tiefe, 
ſtarke Furche die Frucht in gleiche Hälften, und verliert fid unten in 
einem ftarfen, hellgelben Blüthenpunft, welcher oben aufſteht. Ihre 
Länge beträgt 14 bis 14 Zoll, und ihre Breite 1 bis 14 Bol. Der 
dünne, grüne Stiel ift 4 bis 2 Zoll lang, braun gefledt, und fteht 
in einer weiten, tiefen Höhlung. Die Farbe der feinen Haut ift 
ein ſchoͤnes Wachsgelb, die Sonnenfeite und die Stielmölbung ift leicht 
vofenroth angehaudt, und mit ftarfen Carminpunften hier und da ges 
fledt, dabei mit einem feinen, weißen Duft überzogen, durch welchen 
die Frucht ein fehr reizendes Colorit erhält. Das Fleifch ift weißlich« 
gelb, feſt, fein und faftig, löfet fi) gut vom Stein, und ift von eis 
nem fein weinfäuerlihen Zuckergeſchmack, welcher aber dem des meißen 
Perdrigons an Feinheit nachſteht. Der Stein. ift $ Boll lang, 4 
Boll breit, etwas länglich verfchoben, am Stiel ift er breit, unten 
ſtumpf und fcharf abgerundet ; die Kante tritt von der Mitte bis zum 
Stielende hin etwas ſcharf hervor, gegen. die Spitze des Steins aber 
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Läuft fie in eine Rinne aus. Die Fiberrinne ift gefchloffen, "deren 
Ränder find ausgezadt, die Badenfeiten find zart genarbt und haben 
feine Afterkanten. 

Die Frucht reift gegen die Mitte des September, 

Der Baum waͤchſt recht lebhaft, feheint aber nicht allzureichlich 
zu tragen. Die Sommertriebe find unten grün, oben violettgrün und 
ſehr ſtark, auch find fie fein behaart. Die Augen find Klein, fehr fpig, 
liegen dicht am Zweig auf ſchwachen, glatten Augenträgern auf. Das 
Blatt ift fchön oval, nach beiden Enden gleichmäßig fehr ftumpf zus 
laufend, der Rand deffelben ift fehr fein und doppelt gezahnt. Der 
Blateftiel ift lang, violett, gerinnelt, fein behaart, und hat zwei gleiche 
ſtehende, gelbe Drüfen. 

Anmerk. Die genauern Unterfcheidungsmerfmale der verfchies 
benen weißen Perdrigons werden in meiner pomologifhen Handtabelle 
für das Steinobft ausführlich angegeben werden, 


Nr. 74. Die Holändifche Pflaume. Prune d’Hollande. II.R, 


Die von Chrift. befchriebene holländifche Pflaume oder geftreifte 
Zwetſche, Chr. Hd. Wb. ©. 380., ſcheint die hier befchriebene nicht 
zu feun, obgleich die Hauptkennzeichen beider zutreffen, bis auf die 
Möthe-auf der Sonnenfeite, welche bei der meinigen fehlt. Ebenfalls 
findet an den Sommerlatten ein großer Unterfchied Statt, welche nach 
ChHrift geftreift und weiß punctirt, bei diefer aber nur einfarbig violett« 
braun erſcheinen, auch fieht man an den Blattftielen gar feine After 
biätter, wie Chrift anführt. Die Frucht ift von mittler Größe, 14 
bis 14 Zoll lang und 1 bis 14 Zoll breit, Ihre Form ift länglicy, 
nach beiden Enden gleichmäßig verloren abgerundet. Auf der einen 
Seite läuft eine feichte Furche bis zum dunfelbraunen Stempelpunft, 
welcher . ohne Vertiefung oben auffteht. Der Stiel ift mittelmäßig 
ſtark, gegen 1 Zoll lang, grün, bier und da braungefledt, und ſteht 
ohne Vertiefung auf der Wölbung der Frucht auf. Die Farbe der 
feinen Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift ein goldartiges Gelb 
ohne Nöthe; auf der Sonnenfeite dagegen findet man mehre große 
und Eleine, faft wie eingefenfte carmintothe Flecken an der Haut, wel⸗ 
che in der Mitte wie beduftet ausfehen; außer diefen charakteriftifchen 
Garminfleden fieht man nod) Kleinere, bräunlihe Punkte, und in 
der Haut ganz feine, weiße Fleckchen. Das ziemlich feſte Fleiſch 
ift gelb, zart, faftig, von einem guten, fein weinfäuerlihen Gefhmad, 
doch ohne Aroma. Der Stein, welcher ſich nicht gut vom Fleiſche 
loͤſet, iſt Iänglichbreit, da wo er am Stiel geſeſſen, etwas breitftumpf 
zugefpist, am entgegengefegten Ende in eine fcharfe Spitze auslaufend. 
Die breite Kante ift in der Mitte fcharf erhaben, auf jeder Seite von 
zwei Seitenfurchen begrenzt; die Gegenkante hat eine tiefe Fiberrinne, 
deren Ränder gezadt find. Die Badenfeiten find fein genarbt, mit 
einer Afterfante verfehen, welche aber nur bis auf die Mitte des Ba—⸗ 
dene läuft, | 
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Die Frucht reift von der Mitte bis Ende September. 

- Der Baum wäcft lebhaft, die Sommertriebe find auf der Sons 
nenfeite röthlichbraun, auf der entgegengefeßten aber grün, mit Violett 
bier und da angelaufen und furz und fein behaart. Die Augen find 
ziemlich groß, fpis, gefchuppt, flehen etwas ab vom Weis auf nicht 
allzuftarfen Augenträgern,, welche in der Mitte und auf beiden Seiten 
in fichtbare Verlängerungen auslaufen. Das Blatt ift laͤnglich, nad) 
dem Stiel fpiger, als gegen das Ende beffelben, mofelbt es fich ziems 
lich ftumpffpis verliert, oben ift es dunkelgrün, unten ftarf weißwollicht, 
der Rand regelmäfig und fein gezadt. Der Blattftiel ift flark gerins 
nelt, violett, fehr fein behaart, und hat weder Drüfen noch Afterbläts 
ter in feiner Begleitung, wodurch fich derfelbe von dem der Chriſt⸗ 
ſchen holländifchen, geftreiften Zwetfche ebenfalls unterſcheidet. 


Vierte Abtheilung. 
Grüne Frühte 


Nr. 75. Die weiße indifche Pflaume, Prune d’Inde 
blanche. I. X. 
D. Verz. ©, 146. Nr. 60, Chr. Hd. Wb. ©, 372, Mey. II. H. ©. 18, 
Taf. VI. Nr. 36. 3.0.6. XV. B. ©, 86. Taf. 4. B. D. O. C. 
VIII. Lief. Nr. 24. Chr, Pom. ©. 108, Nr. 20. 


Über die Sdentität diefer Pflaume herrfcht noch bis jest Zweifel. 

Der Hr. ER. Diel legt ihr außer obigem Namen noch den der von 
Du Hamel befchriebenen Isle verte bei; Sickler vermuthet felber, 
daß beide Pflaumen ein und diefelbe feyn Eönnten; Chrift hingegen 
befchreibt fie von einander getrennt, als zwei verfchiedene Sorten. Bon 
Guͤnderode befchreibt die grüne Safelpflaume, Isle verte, genau, 
ohne die weiße indifche Pflaume als ſynonym anzuführen, welche ihm 
doch bekannt feyn mußte, daher zu vermuthen, daß er beide Sorten 
für verfchieden hielt. Da bei mir die Isle verte noch nicht getragen 
hat, fo kann auch ich nicht mit Beftimmtheit darüber entfcheiden, aber 
fo viel habe ich nach der Vergleichung der weißen indifchen Pflaume 
mit der v. Günderod’fhen Beſchreibung der grünen Inſelpflaume 
erfchen, daß wohl beide Früchte verfchieden feyn müffen, da fie fhon in 
Hinficht der Güte derfelben, fo wie auch in der Farbe von einander 
abweihen. Die Frucht ift von mittelmäßiger Größe, von Form 
laͤnglich, nach beiden Enden gleichfpig zulaufend; anftatt der ſchwa⸗ 
chen Furche läuft oft nur eine röthliche Linie vom Stiel bie zum grauen 
Stempelpunft hin, welches oft aus einem feinen, hellbraunen Spitz⸗ 
chen befteht, und welches häufig etwas auf der Seite ſteht. Eine 
vollkommene Frucht ift 13 Zoll lang und 1 Zoll breit, auf der Seite, 
woſelbſt ſich die Furche oder Linie befindet, ift fie etwas gebogen. “ Der 
dünne Stiel ift 1 Zoll lang, und fteht flach auf der Spise obenauf. 
Die Farbe der dünnen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, und im 
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Kauen Feine Säure hat, iſt grün, in der vollen Reife wird fie vom 
Stiel bis in die Mitte gelblich), von woaus fie aber grasgruͤn bleibt, 
nur mit einigen gelbgrünlichen Flecken oder Streifen in der Grundfarbe, 
Die Punkte find fehr häufig an diefer Pflaume, und beftehen aus fei⸗ 
nen, weißen Tupfchen, die auf der Sonnenfeite eine zart rothe Ein: 
faffung haben, dabei ift fie mit einem dichten, weißlichblauen Duft 
überzogen. Das Bleifch ift hellgruͤn, fehr fein und fehmelzend auf 
der Zunge, vollfaftig, und von einem zuderfüßen, mit nur wenig 
Säure gemifchten, vortrefflihen Gefhmad, welcher die Frucht mit 
unter die des erften Ranges erhebt. Der Stein ift fehr lang und 
fhmal, nad) beiden Enden faft gleich fcharf zugefpist, doch unten et» 
was fchärfer, als am Stiel. Die Kante tritt in der Mitte etwas fcharf 
hervor, wodurch diefe Seite etwas gebogen erfcheint; die Seitenfurs 
chen find flach, eben fo die Fiberrinne, auch find die Badenfeiten glatt. 

Die Frucht reift anfangs September, 

Der Baum waͤchſt ſtark und ift fehr fruchtbar. Die Sommer: 
£riebe find unten grün, oben braunroth, weißlich getüpfelt und behaart. 
Die Augen find rundfpig, ſchuppig, und ftehen auf nicht dien, glats 
ten Augenträgern,, welche eine nur erhöhte Linie anſtatt einer Verläns 
gerung auf dem Reis zeigen. Das Blatt ift von Farbe auffallend gelbs 
grün, nad) unten eiförmig mit einer kurzen Spige, gegen den Stiel 
hin ſchmalſpitz zulaufend, der Rand deffelben ift gebogen gezahnt., Der 
faft 1 Zoll lange Blattſtiel ift dunkelroth, gerinnelt, und mit zwei 
gelblichen Drüfen befegt. Die Frucht kann noch außer dem frifchen 
Genuß zu vorzüglich guten Gonfitüren benust werden. 

Anmerk. Nah Chriſt fol die Frucht anftatt der Furche eine 
rothe Linie haben, welche ich aber noch nicht an meinen Pflaumen: ges 
funden habe. 


Nr. 76. Die Traubenpflaume. Prune Raisin. II. R. 
Iſt bis jegt noch nicht befchrieben worden. 


Diefes niedliche Pfläumchen, welches feinen Namen mwahrfcheins 
lich wegen der Ähnlichkeit mit einer grünen Weinbeere erhalten hat, ift 
eine der Eleinften unter den Pflaumen; fie hat viel Ähnliches von ber 
grünen Weinpflaume , unterfcheidet ſich aber von dieſer durch geringere 





Größe und längere Form, Die Frucht ift Iänglichrund, faft oval, 


nach beiden Enden gleihmäßig zugerundet, 7 Linien lang und 5 bie 6 
Zinien breit» In der Mitte der Feucht Läuft auf der einen Seite ftatt 
ber Furche eine dunflere Linie, als die Farbe der Haut ift, vom Stiel 
bis zum hellgrauen Stempelpunkt hin, welcher ohne Vertiefung oben 
auffteht. Bei mandyen Früchten hingegen ift die Furche deutlicher, - 
und theilt die Frucht in gleiche Hälften. Der dünne Stiel ift 5 
Linien lang, hellgrün, mit einigen braunen Punkten befegt, und fteht 
in einer unmerflichen Vertiefung obenauf. Die Farbe der flarfen 
Haut, welche fich nicht gut abziehen läßt, ift gelblichgrüun, mit einem 
feinen, weißlichen Duft überzogen; wird diefer abgemwifcht, fo erfcheinen 
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feine, weiße Punkte in der Haut, auch zeigen. fich dunkle, glasartige 
Stellen unter diefer im Fleiſche. Das Fleiſch ift grünlichgelb, feft, 
zufammenhängend, mit weißen Fafern durchzogen, nicht allzufaftig, 
und von einem füßweinfäuerlichen, traubenähnlichen Geſchmack. Der 
für diefe Eleine Frucht anfehnlich große Stein ift länglih, 9 Linien 
lang, 3 Linien breit, nad beiden Enden faft gleichmäßig zugefpist, 
da wo der Stiel gefeffen, etwas Weniges breiter, ald an dem entge= 
gengefeßten Ende, woſelbſt er flumpffpig zuläuft. Die breite Kante 
ift in der Mitte nur wenig erhaben, die Seitenfurchen find flah und 
mit Fafern ausgefüllt; die Gegenkante hat nach dem Stielende bin eine 
ftarfe Fiberrinne, die ſich nach der Spige zu verliert. Die Badenfeiten. 
find fein genarbt, und mit einer undeutlichen Afterkante verfehen., Der 
Stein löfet fi) nicht gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift von der Mitte bis Ende September. 

Der Baum wird nicht groß, belaubt ſich fhön, und ſcheint nicht 
reichlich zu tragen, die Sommertriebe find grünlihbraun, und mit feis 
nen Haͤtchen beſetzt. Die Augen find Elein, ftumpf abgerundet, und 
ftehen auf unbedeutenden Augenträgern. Das Blatt ift länglih, nad) 
beiden Enden gleichfoͤrmig zugefpist, dunkelgrün, der Rand fein ges 
zadt; der Blattftiel ift nur felten mit einer feinen Drüfe befegt, er ift 
violett, gerinnelt, kurz behaart, und hat gegen die Spige des Zweiges 
bin Afterblättchen. Ä 


Fünfte Abtheilung. 
Bunte Früdte 


Nr. 77. Die zweimal blühende und zweimal tragende bunte 
Pflaume. WBenetianifche Pflaume. La Bonne deux fois 
lan. La Venicienne II. R. 
D. Verz. ©. 185. Nr. 57. Chr. Hd. Wb. ©. 380. Allg. T. G. Mag. 
1808, V. Zahrg. ©. 269, Zaf, 16. Meyer II. Hft. ©. 5. Nr, XIX. 
möchte wohl diefelbe feyn. 


Bon der Sidlerfhen, im T.O. G. XXI. B. S. 123. Taf. 10. 
vorkommenden, zweimal tragenden Pflaume iſt ſie hinlaͤnglich durch ihre 
Farbe unterſchieden. Nach Diel iſt ſie eine kleine, gelblichroͤthliche 
Pflaume von geringer Guͤte, nur wegen ihrer doppelten Tragbarkeit 
merkwuͤrdig. Die Frucht hat die Geſtalt und Größe einer Olive, ans 
ftatt der Furche einen Strich. Der dünne Stiel ift 4 Boll lang. 
Die zweite Frucht ift Eleiner und länger. Die Farbe der faft durch⸗ 
fichtigen Haut ift röthlichgelb und braun gefleckt (nah Die grüngelb und 
roth gefleckt), und ſtark mit weißem Duft überzogen. Das Fleiſch 
ift heilgelb, weich, zwar ſehr füß, aber fade von Gefhmad. Nach 
Noiſette ©. 263. ift die erfte Frucht fahlgelb und gut von Ges 
ſchmack. Der Stein ift länglih, am Stiel ftumpf, unten ſcharf 
zugefpigt, und hängt feft mit dem Sleifche zufammen. Die breite 
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" Kante ift in der Mitte ſtark erhaben, die Fiberrinne wie gefpalten, und 
bie Badenfeiten find zart genarbt. -. 
Die erften Früchte reifen anfangs oder Mitte Auguft, die zweite 
Frucht Ende October, nad Diel ſchon im September. 
Der Baum mird nicht groß, und. treibt nur ſchwache, feine 
Alte, die Sommertriebe find ftark, röthlichbraun und unbehaart. Die 
zweite Blüthe kommt im Juni hervor, und ift traubenförmig geftaltet. 
Das Blatt ift klein, lang und wenig ausgezadt. Der Blattſtiel ift 
violett, oben gerinnelt, fein behaart, und mit 2 bis 3 ftarken Drüfen 
befegt. Verdient nur der Seltenheit wegen eine Stelle im Garten. 


Nr. 78. Die bunte Zwetſche. Die holändifche geftreifte - 
Zwetſche. Prune panachee. II. R. 
D. Verz. ©. 140. Nr. 40. T. O. G. XXI. B. ©. 165. Taf. 14. Chr. 
Hd. Wb. S. 380. Chr. Pom. S. 111. Nr. 22. Me. I. H. ©. 19. 
Taf. II. Nr, 18, Egl. ©, 196. Nr. 85. 


Auch diefe Frucht ift noch zu wenig befannt, um mit Gewißheit 
beftimmen zu können, ob fie nicht ſchon unter einem andern Namen 
vorkommt, mit .der in Chriſt's Handwörterbuh S. 380. befchriebes 
nen holländifchen geftreiften Zwetſche ift fie wohl eine Sorte, nad) 
Hm. Pfarter Meyer ift die geflammte Kaiferpflaume diefelbe. Eben: 
- falls Eönnte Diel’s grüngeftreifte Pflaume, Prune panachee, diefelbe 
Zwetſche ſeyn. Die Frucht fheint ziemlich rund zu feyn, ift aber 
doch mehr platt, 1-3ol und 3 Linien hoch, 1 Zoll und 4 Linien breit 
und 1 Bol und 2 Linien did, Nach der Abbildung im X. D. ©. ift 
fie aber länglichrund, am Stiel etwas breiter, als unten, 14 Zoll 
lang und 14 Zoll breit, und ſtimmt demnady nicht mit der obigen 
Sormbefchreibung überein. Vom Stiel bis zum ftarten Blüthenpunkt 
läuft eine ſeichte Furche faſt durchgängig etwas ſchief Über die Frucht, 
und theilt fie mehrentheils in zwei ungleiche Hälften, Nah Liegel 
ift fie faſt eiförmig, gelblich, mit grünlihen Streifen oder Flammen, 
worunter auch zuweilen etwas Rothes erfcheint, mit Himmelblauem Duft 
überzogen. Der etwas jtarte Stiel ift 3 Boll lang, grün, und figt 
in einer geringen Hoͤhlung. Die Grundfarbe der Haut iſt anfangs 
grünlichweiß, mit Grün geftreift, bei volltommener Reife wird fie gelbs 
lihgrün, die Sonnenfeite und oft der größere Theil der Frucht iſt mit 
einem Ladroth überzogen, durch welches die Grundfarbe in Flammen 
und Streifen durchſcheint. Genau betrachtet, befteht diefe Roͤthe nur 
aus lauter feinen Punkten, und der himmelblaue Duft, mit welchem 
die Haut überzogen ift, gibt der Frucht ein violettes Anfehen. Das 
Fleiſch ift hellgelb, nicht übrig faftig, und von einem hinreichend füs 
Ben, angenehmen Gefhmad, doch ohne Vorzüge. Der Stein ift 
länglichbreit, nach beiden Enden gleichmäßig ftumpf zugefpist, er ift 
8 Linien lang, 6 Linien breit und 41 Linie did, und Löfet fich gut 
vom Sleifche; da, wo er am Stiel anfigt, hängt er an einer flarken, 
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weißen Fiber feft. Die Kante hängt etwas am Fleifh an, die Bas 
denfeiten find ſtark genarbt oder höderig. 

Die Fruchtreift gegen Ende Auguft, anfangs September. 

Der Baum wählt ftarf, die Afte gehen in fehr fpigen Winkeln 
in bie Höhe, er belaubt ſich dicht und trägt aͤußerſt voll, häufig findet 
man Zwillinge unter den Früchten. Die Sommerlatten find ftarf, 
auf der Sonnenfeite ladroth, öfters rofenroth geftreift oder mit fehr 
vielen Eleinen, weißen Pünktchen überfäet, die untere Seite ift pa— 
pagengrün, mit weißen Streifen und Pünktchen befegt, und mit 
feiner Wolle überzogen. . Die Augen find Elein, rund, relb, an ihrer 
Bafis roth, und ftehen abwärts vom Reis. Das Blatt ift groß, ſtark, 
fleifchig, die Breite fält in die Mitte, von mo es ſich nach beiden En» 
den gleichmäßig zufpist, oben ift es dunkelgrün, unten weißwollig, der 
Rand ift mit ftumpfen Zähnchen gleichmäßig befegt. Die jungen 
Blaͤtter find in der Mitte weißgefledt, welches fich aber fpäter mieder 
verliert. Der DBlattftiel ift 1 Zoll lang, und hat zwei ſtark ausges 
zackte Afterblätter. 





Bweite Ordnung. 
Mitrunden Fruͤchten. Damaszenen. Damas. 


Erfte Abtheilung. 
Schmwarzblaue Fruͤchte. 


Nr. 79. Die frühe ſchwarze Pflaume, Johannispflaume. 
Die ſchwarze Pflaume von Montreuil. La Grosse noir hätive. 
Noire de Montreuil. Damas noir hätif, II. R. 

D. Vers. ©. 129, Nr, 2, v. Guͤnd. II. H. ©. 4, af. T. Chr. Hd 
Wb. ©. 870. G. Mag. Jahrg. 1809. ©. 804. Zaf. 82. Chr. Pom. 
S. 114. Nr. 28. D. O. ©. VII. Lief. Nr. 8. Meyer I. H. S. 15, 
Taf. II. Nr, 7. Sohannispflaume. 


Diefe frühe und gute franzöfifche Pflaume kommt auch unter dem 
Namen der Marokko: Pflaume vor, und mird häufig mit der Grosse 
Damas de Tours verwechfelt, mit welcher fie die größte Ähnlichkeit 
hat, nur daß diefe 14 Tage fpäter reift, und einen etwas feinern Ges 
fhmad hat. Die Frucht ift faft oval, doch fällt ihre größte Breite 
etwas unter die Mitte, an mwelhem Ende die Frucht auch flumpfer 
iſt. Die Furche ift ſehr feicht, und oft gegen den Stiel hin aufge: 
fprungen. Die Blüthennarbe ift ein concaves, fahles Pünktchen. 
Eine vollkommene Pflaume ift 1 Zoll und 2 Linien lang und 1 Boll 
breit. Der ziemlich ſtarke Stiel ift 6 Linien lang, und dicht mit 
feinen Haaren befegt. Die Farbe der dünnen Haut, welche ſich 
ziemlich gut abziehen läßt, aber viel Säure hat, ift durchaus blau: 
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ſchwatz, mit vielen fahlen Pünktchen beſezt, und mit einem bläufichen 
Duft überzogen, durch welchen die Punkte durdyfcheinen. Sn man: 
chen Jahren findet man häufig zwei Früchte aneinander gewachfen, wie 
bei der Zwetſche. Das Fleiſch ift gelbgruͤnlich, durchſichtig, ſehr 
ſaftig, loͤſet ſich gut vom Stein, und hat einen feinen, lieblichen Ge: 
ſchmack, dem aber mehr Süßigkeit fehlt, um ganz gut zu feyn. Der 
Stein ift 8 Linien lang, 5 Linien breit, jiemlih taub, von ver: 
ſchobener elliptiſcher Form, und auf der Seite der Kante obenhin glatt, 
wie abgefchliffen, und endigt unten mit einer ftumpfen Spige, 

Die Frucht reift gegen die Mitte des Juli, 

Der Baum wädft Eräftig, ift gut zu ziehen, und feine Bildung 
erfordert nicht viel Kenntniffe, nur muß er nach innen zu frei gehalten 
werden. Die Bmeige fißen in ziemlich ſtumpfen Winkeln auf den 
‚Üften, und jind ſchoͤn belaubt. Die Sommertriebe find lang, ſtark, 
und gehen in eine flumpfe Spige aus, auf der Sonnenfeite find fie 
braunroth mit lichten Pünktchen befegt, und mit einem grauen Ober: 
häutchen überzogen, fie find dicht mit weißlicher Wolle überzogen. Die 
Augen find fehr Bein, ftumpffpig, ftehen ſtark ab vom Reis, und auf 
diefem nahe beieinander, und find gewöhnlich von zwei Blüthenaugen 
begleitet. Die Augenträger find fehr breit, hervorfpringend, am Auge 
breitrund, und haben eine flache, doppelt gerinnelte Sortfegung. Das 
Blatt ift laͤnglichrund, die größte Vreite fällt etwas über die Mitte 
gegen die Spige hin, wofelbft es fich ftumpf zufpigt, gegen den Stiel 
läuft e8 ſchmaͤler zu, der Rand ift fägezähnig gezadt. Der Blattſtiel ift 
toth angelaufen, und hat nahe am Blatte zwei ungleichftebende Drüfen, 
Der Baum ift fruchtbar, "und verdient wegen der frühen Reife feiner 
Früchte häufig angebaut zu werden. 


Ne. 80. Die frühe Herenpflaume. Prune de Monsieur 
hätive.. II. R. 
D. Verz. ©, 129. Nr. 4. Chr. Bd. Wb. ©, 311. 


Die Frucht ift einer und etwas laͤnglicher, als die Hertnpflaume, 
von Farbe violettblau, von angenehmem Fleiſch. Die Neife fälle 
ins Ende Juli. Der Baum wird groß, trägt voll, ift aber em: 
pfindlich in der Bluͤthe. Nah Chrift gleicht der Baum und die 
Frucht der Hermpflaume oder Herzog von Orleans fehr, die Frucht un: 
terfcheidet ſich nur durch frühere Reife von diefer; als Reifzeit derfelben 
it die Mitte des Juli angegeben. Hat bei mir noch nicht getragen, 
Von Kleinfahnern erhielt ich unter dem Namen der Herenpflaume eine 
vortreffliche, große und frühe Pflaume, welche mit der ſchwarzen Fruͤh⸗ 
pflaume zugleich teifte, und ſicher unſere frühe Herrnpflaume iſt. Hr. 
Pfarre Sickler erhielt die zu feiner Zeit bekannten franzöfifchen 
Pflaumen durch feinen Herm Sohn, den Doctor Sickler, von 

‚Paris gefendetz ficher war die frühe Herenpflaume datunter, mochte 
aber noch nicht getragen haben, weßhalb fie auch, mie fo viele andere 
Fruͤchte, noch nicht. befchrieben worden iſt, indem fich niemand nach 
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dem Tode jenes würdigen Mannes dazu fand. Die Früchte find von 
verfchiedener Größe, von 14 bis 13 Zoll lang und 14 bis 14 Zoll beeit. 
Shre Form ift oval, oben und unten ein wenig plattgedrüdt, auf ber 
einen Seite, welche ebenfalls einen leichten Drud hat, läuft eine feine 
Furche vom Stiel_bid zum laͤnglichen Stempelgrübchen, neben welchem 
ein feines, graues Pünktchen nody auf der Rundung ber Frucht fteht. 
Der Stiel ift 7 bis 8 Kinien lang, und fist in einer engen, nicht 
tiefen Höhle. Die Farbe der Haut ift fhwarzblau, abgemwifcht ers 
fcheinen viele Eleine und große röthlichgraue Punkte und größere Rofts 
figuren darauf, wovon aber nur wenig zu fehen ift, indem ein ftarker, 
blauer Duft die ganze Frucht uͤberzieht. Das Fleifch ift gelblichweiß, 
fehr faftig und von einem recht angenehmen, füßfäuerlichen , etwas 
feigenähnlichen Gefhmad, auch riecht die Frucht ſtark feigens oder 
zwetfchenartig.. Der Stein, welcher ſich gut vom Fleiſche Löfet, ift 
länglich,, in der Frucht etwas vöthlih angelaufen, nad) beiden Enden 
faft gleichmäßig zulaufend, unten und oben mit Spischen verfehen. 
Die breite Kante tritt etwas über der Mitte nach oben zu ſcharf heraus, 
und hat auf beiden Seiten zwei Seitenfurdhen, die Gegenfante hat 
eine tiefe Fiberrinne, die Badenfeiten find ſtark genarbt. | 

Die Frucht reift Mitte Zuli. 

Der Baum waͤchſt ſtark, und bildet eine ſchoͤn gefchloffene,, gut 
belaubte, runde Krone. Die Sommertriebe find ſtark, violettbraun, 
und fehr fein behaart. Die Eleinen fpisen Augen figen häufig von zwei 
Blüthenaugen begleitet auf ziemlich ſtarken Augenträgern, welche eine 
kleine Verlängerung auf dem Reis machen. Das Blatt ift groß, oval, 
nach beiden Enden ziemlidy gleichmäßig zugefpist, der Rand deffelben 
ift abwechfelnd gebogen und fpig gezahnt. Der lange Blattſtiel ift oben 
violett, gerinnelt, und hat zwei ungleichftehende Drüfen, aber Eeine 
Afterblätter. Won der Herinpflaume unterfcheidet fich die Frucht durch 8 
bis 14 Tage frühere Reife, indem fie mit der fchwarzen Srühpflaume zus 
gleich reift, durch eine längere Form, feinern, zwetfchenartigern Ges 
ſchmack, auch hat deren Stein Feine Afterkante, wie der der Herrn⸗ 


pflaume.. 


Nr, 81. Die große Damaszenerpflaume von Tours. Gros 
Damas de Tours. II. X. 
D. Vers. ©. 129, v. Günd. VI. H. ©. 166. Taf. 3. Chr. Hd. Mb. 
©. 367. Chr. Pom. ©, 117. Nr. 26. Allg. T. ©. M. Jahrg. 1810, 
©. 139. Taf. 15. egl. ©. 197. Mey. I. H. ©. 18. Taf. U. Nr, 10 


Diefe Pflaume hat mit der Nr. 60. befchriebenen frühen, ſchwar⸗ 
zen Pflaume fehr viel Ähnliches, unterfcheidet ſich aber hinlänglicy 
durch ihre Reife, welche gewöhnlich 14 Tage fpäter, als bei jener eins 
tritt; auch hat fie ihren Beinamen Groß nur zum Unterſchied der klei— 
nen Damaszenerpflaume erhalten, denn ihre eigentliche Größe iſt nur 

"mittelmäßig. Diefe allgemein befannte, mittelmäßig große Frucht ift 
von Geftalt länglichrund, am Stiel etwas flacher, als unten, und 
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anftatt der Naht hat fie einen kaum merklihen Strich. Die Bluͤthen⸗ 
narbe ift ein weißlichgrauer Punkt. Eine vollkommene Frucht ift 
1 Bolt 1 Linie Hoch und 1 Zoll breit. Der mittelmäßig ſtarke Stiel 
ift 6 Linien lang, behaart, und ſteht in einer engen, nicht tiefen 
Höhle, bei vollfommener Reife fällt die Frucht leicht von demfelben 
ab. Die Farbe der zähen, fäuerlich fchmedenden Haut, welche ſich 
nicht gut abziehen läßt, iſt ſchwarzblau, mit fehr feinen, weißen 
Pünktchen befegt, und mit einem dien, blauen, ins Weißliche ſchil⸗ 
leenden Duft überzogen, Das Fleiſch ift weißlichgelb, klar, ziems 
lich feft, fein, faftig, von einem angenehmen, ziemlich füßen Ges 
fhmad, fo daß bie Frucht vortrefflich wäre, wenn die Haut nicht zu 
viel Säure hätte. Der Stein ift 8 Linien lang, 44 Linie breit und 
3 Linien did, und bildet ein verfchobenes Dval fo, daß feine Bafis 
etwas feitwärts fteht; die Spige iſt abgerundet, die Kante dick, doch 
ohne hervorſtehende Scyärfe. Die Fiberrinne ift offen, ziemlich tief, 
und hat rauhe Ränder; der Stein ift dicht von dem Fleiſch umfchlofs 
fen, läßt fi aber in der vollen Reife der Frucht von demfelben los⸗ 
ziehen; 

Die Frucht reift in der zweiten Hälfte bed Juli, mehr gegen 
Ende deffelben, und ift zum Welken vorzüglich gut. 

Der Baum wird ziemlich ſtark; die Zweige gehen in ziemlich _ 
ftumpfen Winkeln in die Höhe, und bilden eine lichte, nicht ſtark be= 
laubte Krone. Die Sommertriebe find Eräftig, gerade, auf der Sons 
nenfeite violett, auf der entgegengefesten Seite aber ſchmutziggruͤn; 
fie find fein behaart, und mit einem weißlichen Oberhäutchen überzogen. 
Die Augen find £lein, fehr kurz, unten ſtark gedrüdt, oben fpis, und 
ftehen auf breiten Augenträgern, welche ohne Verlängerung fanft auf 
dem Reis abfallen. Das Blatt ift 3 Zoll 6 Linien lang, 2 Zoll 2 
Linien breit, eiförmig geftaltet, die ftärkfte Breite fällt 3 vom Stiel, 
oben rundet es fich fanft fhmal zu, nad) dem entgegengefegten Ende 
aber in eine kurze Spitze auslaufend, der Rand ift ziemlich tief und 
unordentlicy rund gezahnt. Der Blattſtiel ift ſtark, nicht tief gerin- 
nelt, violett und fein behaart, mit zwei ungleichftehenden Drüfen bes 
fest. Der Baum verdient, swegen des Nutzens der Frucht, melde 
gewelkt ein vortreffliches Compot gibt, häufig von Frankreich nad) 
Deutfchland ausgeführt wird, und einen wichtigen Handelsartifel ab: 
gibt, ‚auch in unferer Gegend fleißiger angebaut zu werden, nur ver 
langt er einen warmen Stand und guten Boden, um reichliche Erndten 
zu liefern. 


Nr. 82. Die föniglihe Pflaume von Tours, Königin 
von Tours. Royale de Tours. IR, 
D. Berz. ©. 130. Nr. 9. v. Günd. J. H. ©. 87. Taf. 6, Chr. Pomol, 
©. 129, Nr. 36. Chr. Hd. Wb. ©. 874. Lgl. 6.19. Mey. II. H. 
©. 10. Taf. II. Nr. 14. 


Diefe fchöne Pflaume hat ihren Namen = dem Ort, wofelbft fie 
1 * 
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erzogen worden iſt, und das Praͤdicat Koͤniglich deutet auf eine vor⸗ 
zuͤgliche Eigenſchaft, welche bei dieſer Frucht in ihrer ſchoͤnen Form und 
Farbe liegt. Sie kommt unter den alten Schriftſtellern nicht vor, und 
iſt wahrſcheinlich eine Kernfrucht neuerer Zeit, welche aus dem Kern 
einer Damaszenerpflaume entſtanden iſt, zu welchem Geſchlechte ſie 
auch gehört. Ihre befondern Vorzüge haben ihre Anpflanzung ſehr be= 
fördert, fo daß fie bei den neuern Pomologen faft allgemein vorkommt, 
doch hat fie der T. O. ©. nicht. - Die Frucht ift etwas cylindriſch, 
oben und unten gedrüdt, fo daß fie eben fo gut auf der untern, wie auf 
der obern Fläche auffteht. In ihrem Umfang ift fie ebenfalls auf beis 
den Seiten etwas eingedrüdt. Die Blüthennarbe liegt gewöhnlich in 
einer flahen Vertiefung, aus welcher fich eine feichte Naht nach der 
Stielhöhle hinzieht; oben wird diefe Naht tiefer und enger. Die 
Frucht ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 4 Linien breit. Der 
Stielift flarf, gerade, behaart, ungefähre 6 Linien lang, und fteht 
in einer gefchloffenen, tiefen Höhle. Die Farbe der dünnen Haut, 
welche fich gut abziehen läßt, wird gegen die Zeit der Reife hin weiß; 
auf der Sonnenfeite erhält fie zuerft einen leichten Anflug von fhönem 
Lackroth, welches fich nach und nach über die ganze Frucht verbreitet, 
und derfelben big zur völligen Reife ein ungemeines , fhönes Anfehen 
gibt; bei völliger Reife ift die Frucht dunkelkirſchroth, und auf der 
Scyattenfeite heller. Die Haut ift ftarf mit fehr feinen, lebhaft fah: 
len Pünktchen befegt, welche jedoch auf der Schattenfeite weniger ficht= 
bar find. Das Fleiſch ift mweißgelb, mäßig feft, ſehr faftig, etwas 
wenig grob auf der Zunge, aber nicht rauh, und löfet fi) gut vom 
Stein, welchen es genau umſchließt. Der Gefhmad des häufig vor 
handenen Saftes ift erfrifchend, füß, lieblih, ohne fich jedody durch 
Teinheit befonderd auszuzeichnen. Der Stein ift 8 Linien lang, 6 
Linien breit und 4 Linien did, feine Form ift ein verfchobenes Oval; 
an der Spige ift er faft rund, dabei rauh, und hat in der Mitte der 
Badenfeite eine Afterfante. Die Kante ift did und flumpf, die Fis 
berrinne durchaus fcharf gezogen. 

Die Frucht reift gegen Ende des Juli, anfangs Auguft, nad) 
Chriſt Mitte Auguft. 

Der Baum wählt nur mäßig ſtark, und wird nicht fehr groß, 
die. Sommerlatten find ftarf und von Farbe braunviolett, und fehr fein 
behaart. Die Augenträger fpringen fehr hervor, find auf dem Rüden 
gekielt, und zu beiden Seiten des Kiels eingedrüdt, und laufen faft 
bis zur nächften Knospe am Zweig herunter; die Augen figen faft ſenk⸗ 
recht auf den Augenträgern, und bilden mit dem Reis einen fehr fpißis 
gen Winkel, fie find kegelfoͤrmig, kurz und fcharf zugefpist. Die 
Form des Baumes läßt fich recht gut durch den Schnitt bilden, und 
diefer braucht nicht Eurz zu feyn, indem gewöhnlich 8 bis 10 Augen 
‚austreiben. Das Blatt ift 4 Boll lang, 2 Zoll 9 Linien breit, die 
Form ift breit elliptifch, nad dem Stiel etwas ſchmal oder kurz außs 
laufend, nad) dem entgegengefegten Ende ftumpf zugefpist; der Rand 
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ift feicht rundgekerbt. Die Oberfläche deſſelben ift dunkelgrün , glatt, 
die untere Seite heller mattgrün, die Mitteleippe und die Adern find 
mit weißen Haͤtchen befegt. Der Blattſtiel ift fehr ſtark, und hat 
zwei in die Höhe ſtehende Drüfen, wovon die eine oft auf dem unter 
ften Kerbzahn ftehet. Der Baum ift auf Stand und Boden nicht 
fehr empfindlich, doch geräth die Frucht an einer nicht zu naffen, fons 
nigen Stelle vorzüglicher, und wird feiner im Geſchmack. 


Nr. 83. Die Herrnpflaume. Prune de Monsieur. II. R. 
D. Berz. ©. 129, Nr. 8. v. Günd. IH. H. &. 87. Taf. 17. Chr. Hb. 
Wb, ©. 371. Chr. Pom. ©. 115. Nr. 24. Mey. J. H. ©. 16; Taf. IL 

Nr. 8. D.D. ©. VIII. Lief. Nr. 25. 


Nah Chrift Heißt diefe Pflaume auch die Orleanspflaume, Hers 
309 von Orleans; der Hr. Regierungsrath von Guͤnderode bemerkt 
aber, daß die englifchen Pomologen eine ganz andere Pflaume Orleans» 
Dflaume nennen, welche blaßroth von Farbe, und auf der Schattens 
feite oft weißlichgrün feyn fol, weßhalb man wohl nur ihren eigentlis 
chen Namen beibehalten follte. Die Pflaume hieß bei den älteren frans 
zöfifhen Schriftftellern Brignole violette, wurde aber zu Ehren des 
Monsieurs, Bruder Ludwig XIV. Prune de Monsieur genannt, uns 
ter welhem Namen fie auch häufiger vortommt. Die Frucht iſt von 
mittler Größe, faft rund, oben und unten ein wenig gedrüdt, 
und ift öfters dicker, als hoch. Die Furche tft flach, an der Stiels 
höhle gewöhnlich etwas aufgeplagt. Die Blüthennarbe fist als ein 
Meines Pünktchen von fahler Farbe platt erhaben auf. ine vollkom— 
mene Frucht ift 1 Zoll 6 Linien hoch und 1 Zoll und 5 Linien breit. 
Der mäßig: ftarte, etwas gebogene, fein behaarte Stiel ift 7 Kinien 
lang, und fteht in einer engen, nicht tiefen Höhle. Die Farbe der 
feinen Haut, welche ſich in der Reife abziehen läßt, ift ſchwarzblau, 
dicht mit röthlich weißen Pünktchen befäet, auch hat die Frucht oft Res 
derfleden. Der Duft, womit fie überzogen ift, liegt did auf der 
Haut, und hat eine ſchoͤne reine Berliner blaue Farbe, welche ſich auf 
feiner andern Pflaume fo fhön und lebhaft zeigt. Das Fleiſch if 
‚gelblihgrün, zart, ar und faftig, von einem angenehmen, ziemlich) 
füßen,, doc gar nicht ausgezeichneten Gefhmad, Der Stein if 9 
Linien lang, 6 Linien breit und 44 Linie di, loͤſet ſich gut vom 
Fleiſch, feine Form ift ziemlich regelmäßig oval, oben und unten ab» 
gerundet, an dem untern Ende mit einem ganz Kleinen Spitzchen, wie 
ein fcharfes Sandkoͤrnchen, verfeben; die Kante ift fehr ſtark, glatt, 
in der Mitte hervorragend, ohne fcharf zu feyn. Die Baden find rauh, 
und haben eine Afterfante, Die Fiberrinne ift eng, und nur von dem 
Stiel an bis in die Mitte hin offen. 

Die Frucht reift anfangs Augufl. 

Der Baum hat einen ſtarken Eräftigen Wuchs, die Zweige ftes 
ben in ftumpfen Winkeln in die Höhe und find dicht und gut belaubt. 
Die Sommertriebe find kräftig, did, am Anfang etwas gebogen, dun⸗ 
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kelviolett, mit einzeln. fiehenden, gelben Punkten befegt, auf ber 
Schattenfeite find fie grün und fein behaart, auf der Sonnenfeite aber 
mit einem feinen Sitberhäutchen bededt. Die Augen find kurz, dick, 
ftumpffpig,, rauhſchuppig, etwas breitgedrüdt , ſtehen dicht beifammen 
auf Eurzen, ziemlich hervorftehenden Augenträgern., welche feine Ver— 
längerungen auf dem Reis bilden, Das Blatt ift 2304 9 Kinien lang, 
2 Zoll breit, länglichrund, mit einer kurzen Spige, nad dem Stiel 
oft etwas fhmäler zulaufend, von Farbe dunkelgrün, oben glatt, und 
ber Rand tief fägezähnig gekerbt. Der ziemlich ſtarke Blattſtiel ift roͤth⸗ 
lich, mit einer flachen Rinne, kurz behaart und dicht am Blatte mit 
zwei ungleichftehenden Drüfen befest. Der Baum iſt fruchtbar, und 
nicht fehr empfindlich auf feinen Stand, und verdient wohl angepflanzt 
zu werben. ! ' 





Nr. 84, Diel’8 Königspflaume, Prune ‚royale de Diel. I. R. 


PR! 2 \ 

Eine neue vortreffliche Kernfrucht, wahrfcheinlic von. dem. Hrn. 
Prof. van Mons erzogen, und dem fo. hoc) verdienten Hrn. Ges 
heimerath Diel gewidmet. ine anfehnlic große und ſchoͤne Pflaus 
me, welche in der Form viel Uhnliches von der glühenden Kohle hat. 
Ihre Geftalt ift oval oder länglichrund, oben und unten breit abges 
fehnitten , doch oben ‚beim Stiel. weniger breit, al8 unten, Bon der 
Mitte aus laͤuft der Bauch faft ziemlich gleich abnehmend nach: beiden 
Enden zu. Auf der einen Seite ift die Frucht etwas breitgedrüdt, und 
hier läuft eine bald mehr, bald weniger tiefe Furche vom Stiel bis zum 
Blüthenpunft, welche die Frucht in zwei gleiche Hälften theilt, Die 
Blüthenfpise fist in einer duch die Furche gebildeten länglichen: Vers 
tiefung, am Ende berfelben dody noch erhaben. Der kurze Stiel ift 
faum 4 Boll lang, etwas gekruͤmmt, grünlichbraun, und fteht in einer 
tiefen, geräumigen Höhle, Die Frucht ift 14 Boll lang und 14 Boll 
breit, manche Früchte erfcheinen mehr länglich, als rund. Die Farbe 
‚ ber feinen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift anfangs ein fchönes 
Hellgelb , welches fich aber gegen die Neife hin fhön hellroth färbt, und 
in der vollen Reife dunkelroth wird, dabei ift die Schale mit einem 
feinen, bläulihen Duft überzogen, durch welchen die dunkle Roͤthe 
auf der Sonnenfeite durchfcheint, auf der Schattenfeite. aber ein Lichtes 
res Roth oder die anfangs fichtbare gelbe Grundfarbe fichtbar werden 
läßt. Abgewiſcht erfcheinen Kleine, briunliche Punkte auf der Haut, 
und hier und da findet man auch bei manchen Früchten hellbraune Roſt⸗ 
fleden, wie bei der gemeinen Zwetſche. Das Fleifch ift gruͤnlich⸗ 
gelb, fein, faftig und von einem fehr angenehmen, füßweinfäuerlihen 
Geſchmack. Der Stein ift länglih, unten und oben ftumpffpig abs 
gerundet, da wo der Stiel gefeffen, etwas fpigiger zulaufend, und Löfet 
fid) gut vom Fleifh. Die breite Kante ift in der Mitte breit erhaben, 
ohne Rinne, blos nach dem Stiel zu mit einer unbedeutenden Schärfe 
hervortretend, und von zwei ſtarken Seitenfurchen begrenzt, Die Sis 
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berrinne ift breit. und tief, die Ränder derfelben find glatt. Die Bas 
denfeiten find genarbt, und haben in der Mitte eine Afterkante, 

"Die Frucht reife Mitte Auguft. 

Der Baum waͤchſt lebhaft, die Sommerlatten find grün, oben 
violettbraun und fein behaart. Das Blatt ift oval, unten und oben 
gleichmäßig ſtumpf zugefpist, auf der Oberfläche dunkelgruͤn, unten 
weißmwollicht und flark behaart. Der Blattftiel ift faft ein Zoll lang, 
gerinnelt und mit zwei Eleinen, faft gleichftehenden Drüfen und After- 
blättern befegt. Traͤgt reichlich. 


Nr. 85. Die Königs; Pflaume, Prune Royale I. R. 
D. Berz. ©. 180, Nr. 6, v. Günd, IH. H. ©. 80. Taf. 15. Chr. Pom. 
©. 124, Nr. 32. Chr, Hd. Wb. ©, 373. 2gl. ©.198. Mey. I, 9. 
©. 21. Taf. II. Nr. 11. 


Den Namen der Königlichen führt diefe Pflaume wegen ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit, indem fie von allen neuern Schriftftellern ald eine der vor: 
züglichften Pflaumen angeführt wird, felbft Quintinye legt ihr diefe 
guten Eigenfhaften bei. Die Frucht ift von gedrüdter Kugelform, 
ohne Furche, mit einer leichten, kaum bemerklichen Linie; die Blüthen- 
narbe iſt ein fahler, erhabener Punkt, welcher in einiger Bertiefung 
ſteht. Eine ausgewachfene Frucht ift 1 Zoll 3 Linien hoch und 1 Zoll 
4 Linien breit. Der ziemlich ftarfe Stiel ift 9 Linien lang, gerade, 
dicht und fein behaart, und fteht in einer flachen, nicht tiefen Höhle. 
Die Farbe der dicken und zähen Haut ift ein dunkles Blauroth, mit 
graulich blaulihem Duft ſtark überzogen, unter welchem viel feine, fahle 
Punkte fichtbar find ; abgemwifcht ift die Haut fehr glänzend, und hat 
öfters lederfarbene Strichelchen und Flecken. Das Fleiſch ift grüns 
lichgelb, ziemlich durchfichtig, faftig, feſt, firupartig füß, mit einer 
feinen Säure beigemifcht, welche ihren Gefchmad fehr erhöht. Der 
Stein ift. 8 Linien lang, 7 Linien breit und 4 Linien did, vom 
Fleiſch genau umfchloffen, Löfet fih aber gut davon, er ift von einer 
regelmäßig länglichrunden Form, unten etwas breiter, ald am Stiel, 
mo er eine abgeflumpfte, kurze Spige macht, unten ift er ohne Spige, 
abgerundet. Die Kante hat eine breite, flache Furche, die Fiberrinne 
ift. deutlich, die Badenfeiten find genarbt und haben feine Afterkanten. 

Die Frucht reift in der Mitte des Auguft, und ift mehr zum 
frifchen Genuß, als zu anderen Zwecken zu benugen. 

Der Baum hat einen Eräftigen und ſtarken Wuchs, die Zweige 
ftehen in ftumpfen Winfeln, fo daß die Krone des Baumes weit aus: 
einander feht; die Sommertriebe find ſtark, lang, gerade, an ber 
Sonnenfeite vöthlichbraun, auf der Schattenfeite gruͤn und ſtark be= 
haar. Die Augen find ſehr fpig, ziemlidy lang, unten ſtark, und in 
die Augenträger verfenkt, fie ftehen ziemlich meit auseinander und ſtark 
vom Reis ab. Die Augenträger find breit, ſtark hervorfpringend, ein: 
gedrückt , und auf dem Meis befonderd mit den Seitenkielen fehr fichts 
bar fortlaufend, . Das Blatt ift 3 Zoll lang, 2 Zoll breit, unbeftändig 
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in der Form, gewöhnlich aber umgekehrt eiförmig, nach dem Stiel 
ſchmal zulaufend, an dem entgegengefesten Ende abgerundet, mit eis: 
ner kurzen Spitze verfehen, der Rand ift meiftens doppelt fägezähnig 
geerbt. Die Farbe der dünn und Eurzbehaarten Oberfläche des Blattes 
ift ein mattes Lichtgrün. Der 10 Linien lange Blattſtiel ift mäßig 
ſtark, dicht behaart, auf der feichten,, aber engen Rinne blauroth anges 
laufen, und mit zwei ungleichftehenden Drüfen befegt. Der Baum 
ift fehr fruchtbar, und verdient häufige Anpflanzung, verlangt aber eis 
nen guten, fruchtbaren Boden. 


Nr. 86. Die italienifche. Damas 
d’Italie. J. + 


D.. Verz. ©. 186. ©. 26. Chr. Hd, Wb. ©, 366. Lal, ©, 197. 


Diefe fchöne Pflaume tft bis jest noch fehr unvollftändig befchries 
ben worden; da ich nun im Jahre 1834 mehre Früchte von ihr von 
einem jungen Baum erhielt, fo war ich im Stande, eine genauere Bes 
f&hreibung von diefer Pflaume zu liefern, doch will ich zum Bergleich 
die Befchreibungen der angeführten Autoren zugleic; mit beifegen. Nach 
dem Hrn. GR. Diet hat die Frucht die Größe der fpanifhen Damass 
zenerpflaume , ihre Farbe ift rothblau. Das Fleiſch ift von einem vors 
trefflichen , füßen und erhabenen Gefhmad. Die Frucht reift im Aus 
guft. Der Baum wird groß, geht gut in die Luft und ift fruchtbar, 
Here Apotheker Liegel ganz nah Diel, Die Ehriftfche Befchreir 
bung hingegen weicht in vielen Stüden von obiger kurzen Befchreibung 
ab, und nach meinen Vergleichungen zu urtheilen, möchte er wohl nicht 
die echte italienifhe Damaszene vor ſich gehabt. haben, mie ſich fchon 
aus der fpätern Meifzeit derfelben ergibt. Nah Chrift ift die Frucht 
nicht groß, faft rund, mit einer deutlichen, doch nicht tiefen Naht. Der 
Stiel ift fehr kurz, Die Farbe der Haut ift.in der vollen Reife ſchwarz, 
mit einem ſtarken, violetten Staub bededt. Das: Fleifch ift grünlich, 
der Saft gezudert, mit etwas Säure vermifcht, und von gutem Ges. 
fhmad, Der Stein löfet fi) gut vom Fleifh, und hat unten eine 
fcharfe Spige. Die Frucht reift gegen Ende September. Der 
- Baum wird ziemlich ſtark, ift fruchtbar, und hat etwas Kleine Blätter, 
Iſt fiher eine andere Pflaume. Ic fand die Frucht 14 Zoll lang und 
14 Zoll breit, von länglichrunder Form, oben am Stiel if fie etwas 
breiter abgerundet , als unten, wofelbft fie etwas mehr abnehmend. von 
der Mitte aus zuläuft, und eine faft herzförmige Geftalt annimmt, 
Shre Peripherie ift faft ganz rund, nur auf der Seite, wo ſich die 
ſchwache Furche befindet, ift fie sein wenig breitgedrüdt oder vielmehr 
etwas verfchoben. Die Furche ift nur ſchwach angedeutet, und zieht 
fi) nad) unten mehr nad einer Seite zu, wodurch die Pflaume in 
zwei ungleiche Hälften abgetheilt erfcheint, und endet in einer faum 
bemerkbaren Vertiefung, mofelbft ein feiner, grauer Punkt wie eine 
kaum fühlbare Spige flieht. Der Stiel ift 4 Zoll lang, gelblich« 
grün, unbehaart, Frummgebogen, und fleht in einer engen, geringen 
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Höhlung. Die Farbe der feinen Haut, welche fich gut abziehen 
läßt, ift röthlich, auf der Sonnenfeite dunkler, mit einem hellblauen, 
feinen Duft überzogen, welcher ihr ein röthlichblaues Anfehen gibt. 
Sn dem dunklern Roth fieht man viele ziemlich ftarfe, hellbräunliche 
Punkte, welche fich nach der Schattenfeite zu, ſchwaͤcher werdend, vers 
lieren. Das Fleiſch ift gelb, faftig, etwas markig und von einem 
füßen, erhabenen Gefhmad, der nur wenig Säure in ſich enthält. 
Der Stein ift länglich, etwas breitgedrücdt, unten und oben ſtumpf⸗ 
zugefpist, doch am Stiel fpiger, als unten, wofelbft er fich ftumpfs 
fpig abrundet, und mehr in eine breite Spige ausläuft. Die breite 
Kante tritt, da mo der Stiel gefeffen, fharf hervor, läuft aber nad) 
unten in einer tiefen, breiten Furche aus, die Seitenfurchen find flach. 
Die Fiberrinne ift tief und mit ausgezadten Rändern eingefaßt. Die 
Badenfeiten find genarbt und mit einer Afterfante verfehen. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft. 

Der Baum mwähft gut, und bildet eine fchöne, tugelfoͤrmige, 
geſchloſſene Krone, ſcheint auch bald tragbar zu ſeyn. Die Sommier⸗ 
latten ſind lang, duͤnn, unten gruͤn, oben violettbraun und kurz, und ſehr 
fein behaart. Das Blatt iſt oval, unten und oben gleichmaͤßig ſtumpf⸗ 
fpig zulaufend, 24 bis 3 Zoll lang und 1% Zoll breit, oben glatt und 
dunkelgruͤn, unten meißlichgrün und unbehaart. Der Blattftiel ift et» 
was über 4 Boll lang, fein behaart, gerinnelt, zuweilen mit einer oder 
zwei Heinen Drüfen befegt, dagegen ftehen dicht am Blatte zwei lan⸗ 
jettförmige Afterblätter, an welchen noch zwei Kleinere figen. 


Ne. 87. Schwarze müsfirte Damaszenerpflaume, Damas 
musque. I. R. 
D. Very ©. 186, Nr. 24. Chr. Hd. Wb. ©. 367. Noifette ©. 264, 
Nr, 10. Biſam- oder Muscatellerdamaszene ift ficher diefelbe, 


Nah Diel's ſyſtematiſchem Verzeichniß iſt es eine etwas kleine, 
ſchwarzblaue Feucht. Das gelbe Fleiſch ift —— von zuckerartigem 
Geſchmack, eine ſehr gute Frucht. 

Die Frucht reift im Auguſt. 

Der Baum wird groß und ift tragbar. 

Nah CHrift, die müskirte blaue Damaszener 
pflaume. Damas musqud. Eine etwas Eleine, oben und unten 
plattgedrüdte Frucht, mit einer flarken Zurche und Eurzem Stiel. Die 
Farbe der Haut ift faft ſchwarz, mit ftarfem blauen Duft überzogen. 
Das Fleifch ift grüm, zart, voll von füßem Saft, und von einem etwas 
müsfirten Gefhmad. Der Stein ift ftarf, länglichrund, ziemlich 
glatt, ohne fcharfe Kante, und Löfet fi gut vom Fleifh. Die Frucht 
reift gegen Ende Auguſt. Das Blatt gleicht dem des weißen Perdris 
gons oder der Meneclode, figt aber auf keinen hohen Augenträgern. Der 
Baum wächft Eräftig und ſtark; die Sommertriebe find ftarf, uns 
ten mattgruͤn, oben größtentheil® _violettbraun angelaufen und dicht 
mit feinen weißlichen Däcchen befegt. Die Augen find Klein, fpig, 
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ftehen abwärts auf dem Reis auf ziemlich ſtarken Augenträgern , wel⸗ 
che in der Mitte und auf beiden Seiten Verlängerungen bilden. Das 
Blatt ift oval, nad) dem Stiel ftumpf, unten mehr fpis auslaufend, 
ber Rand beffelben ift ſtark und doppelt gezahnt. . Der Blattſtiel ift 
Eurz, did, wenig geröthet, gerinnelt, fein behaart, mit 2. feinen 
Drüfen und ſtark ausgezadten doppelten Afterblättchen defekt. 


Nr. 88. Die fleine, blaue Julianspflaume. Die Krieche. 
Prunus subrotunda. (Bechſt.) Petit St. Julien. II R. 
D. foft. Verz. ©. 145. Nr. 56, Chr. Odw. ©, 373. Noifette 
&, 211, Nr. 64, 65. 


Die Frucht iſt klein, rund, ſchwatzblau. Das Fleiſch i 
wie das der fleinen Damaszenerpflaume, 
Die Frucht reift im Auguft oder September. | 
Der Baum mwächft pyramidalifch in die Luft und iſt fruchtbar. 
Die Sommertriebe find ſtark, unten grün, oben violettbraun und fehr 
fein und dünn behaart. Die Augen find Hein, fpig und ſtehen auf 
ftarken Augenträgern,, welche in der Mitte eine Verlängerung auf dem 
Reis bilden. Der Blattftiel ift ſtark, gerinnelt, violett, fein. behaart 
und hat 2: gleichftehende Drüfen und feine Afterblättchen. 
Nach Ehriſt heißt fie noch die Kriehe, Krede, Augufls 
pflaume, Haferpflaume, Jacobspflaume, Zipparte, 
Aissetsia (Linnd Prunus insititia, Bauheim Pruna :sylvestria 
praecocia; in England Bullacetree). Eine fleine, runde Pflaume, 
etwas mehr, ald noch einmal fo groß, als die Schlehe. Die Farbe 
der Hant ift roͤthlichbraun, faft ſchwaͤrzlich, mit blauem Duft überzo- 
gen. Das Fleifch ift faftig, weich, füß, von geringem Geſchmack. 
Der Stein ift rund umd loͤſet fich nicht gut vom Fleifche. Die Frucht 
reift Ende Auguftl. Der Baum wird groß und ftarf, hat buntes Holz 
und behält lange Stacheln an feinen Zweigen. Das Blatt ift eirund, 
ein wenig mollig und am Rande gebogen. gezahnt.. Seine Wildlinge 
dienen noch zur Dereblung der Pfirfhen. Nah Noifette ©. 271. 
Mr. 64. giebt e8 auch eine große St. Julianspflaume von mittelmäßis 
ger Größe, dunkelviolett von Farbe, melche —— zur Unterlage der 
Pfirſchen und Apricoſen dienen foll, - 


Nr. 89. Der violette Perdrigon. Perdrigon violet. I. R. 
D. Verz. ©. 138, Nr, 84. v. Günd. VI. Hft. ©, 174, Zaf. 35. Chr. 
Hd. Wb. S. 3724. T. O. G. XVII. B. ©. 38. Taf. 3. Chr. Pom. 

S. 125. Nr. 33. 8ol. ©. 197. Mey. J. Hft. ©. 20. Zaf. II. 
Nr. 10, D. O. C. VII. Lief. Nr. 13, 


Die Perdrigons, wovon e8 mehre Arten gibt, find ſchon Längft- 
bekannt, und werden durchgängig, ‘fo wie die Damaszenerpflaume, uns 
ter die vorzüiglichften Pflaumenforten gezählt. Doc; werden auch häus 
fig andere gute Pflaumen unter dem Namen Perdrigon verbreitet, wels 
ches zu häufigen Verwirrungen Anlaß gibt, indem. noch kein beſtimm⸗ 
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ter Charakter der Perdrigons aufgefunden worden ift, wonach man fie 
von anderen Pflaumenforten unterfcheiden Eönnte. In frühern Zeiten 
kannte man nur den violetten und den weißen Perdrigon, fpäterhin 
wurde biefer Name mehren Pflaumenforten beigelegt, und man erzog 
einen Perdrigon rouge, Normand, hätif, tardif und noir, in der 
Pomona Franconica fommen fogar 12 Perdrigons vor, wovon nun 
wohl manche Sorten ſynonym aufgeführt feyn mögen. Die älteren 
Perdrigons follen aus Spanien abftammen und ihren Namen von dem 
Feldhuhn (Perdrix) erhalten haben, welches an Gefhmad alle andern 
Voͤgel Übertrifft, fo wie diefe Pflaume alle übrigen bekannten Pflaumen 
an Wohlgeſchmack weit hinter ſich läßt. Andere Schriftfteller leiten 
den Namen von dem Magen des Feldhuhns her, mit welchem die 
Pflaume Ähnlichkeit haben foll;. noch andere von den Eiern des Felds 
huhns, welche dem Perdrigon ähnlich punctiet find u. ſ. w. Quins 
tinye räumt den Perdrigond den erften Rang unter den Pflaumen 
ein, und fagt, daß fie felbft in den Eleinften Gärten einen Plas an 
einer Mittagswand, gleich den Pfirfchen, zu erhalten verdienen. Die 
Frucht iſt länglichrund, gewöhnlich nach dem Stiel zu etwas mehr abs 
nehmend, als nad) unten, fo daß die ſtaͤrkſte Dicke etwas über die Mitte 
nad) unten hin fällt; unten und oben: ift die Frucht etwas eingedrüdt, 
Die Furche ift feicht und nur wenig merklich; die Blüthennarbe ift ein 
feines, fahles Knöpfen, meiftens mit einem Lebderfledichen umgeben. 
Eine vollfommene Frucht ift 1 Zoll 5 Linien hoch und 1 Zoll 3 Li⸗ 
nien breit, Der nicht flarfe, ein wenig gefrümmte und dichtbehaarte 
Stiel ift 10 Linien lang und fißt in einer engen und tiefen Höhle, 
Die Farbe der Haut iſt blaulichroth, auf der Schattenfeite heller roth, 
mit lebhaft fahlen Pünktchen häufig befät und babei mit einem filber« 
grauen Duft. fehr ftark überzogen, welcher der Frucht ein fehr liebliches 
und reizendes Anfehen gibt. Das Fleifch ift Elar, gelblichweiß, et= 
was ind Rothgelbe fpielend, ziemlich feft, fehr füß und zart, von einem 
feinen, fehr koͤſtlichen Wohlgefhmad, ohne alle Säure, wodurch fie 
eine der allerbeften Pflaumen wird. Der Stein ift 9 Linien lang, 
6 Linien breit und 4 Linien did, er ift vom Fleifch genau umfchloffen, 
und löfet fich, im trodenen Boden erzogen und bei volllommener Reife, 
gut vom Fleifh, im feuchten aber, wie Duhamel und Quins 
tinye angeben, bleibt Fleifh am Steine hängen. Die Form des 
Steines ift ein verfchobenes Dval mit flumpfer glatter Spitze; oben 
tritt die fcharfe Kante etwas hervor. Die Fiberrinne ift flach, auf dem 
Mande gekerbt, die Badenfeiten find ziemlicdy rauh und etwas roth ans 
elaufen. 

® Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs, September, und ift 
eine der allerbeften Zafelfrüchte. 

Der Baum hat einen ſehr mäßigen Wuchs und fest das junge 
Holz in fehr fpisigen Winkeln an. Die Sommerlatten find lang und 
dünn , gerade, ſchmutzig braunroth, mit vielen grauen Punkten und 
Flecken befegt und, kurz und dicht behaart. Die weit auseinanderſte⸗ 
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henden Augen find Eurz, ſpitz, unten breit und ftehen etwas ab vom 
Reis auf breiten, doppelt gefielten Augenträgern. Das Blatt ift 3 
Bolt 4 Linien lang, 2 Boll 3 Linien breit, eiförmig geftaltet, nach 
oben breiter, an beiden Enden mit kurzer, fkumpfer Spige auslaufend ; 
der Rand ift grob geferbt und die Oberfläche des Blattes ift blaßgruͤn 
von Farbe, es ift unten und oben fein behaart, und fühlt ſich befons 
ders dünn und weich an. Der Blattſtiel ift gerinnelt, fein behaart und 
mit 2 flachen, gleichftehenden Drüfen befegt, welche aber oft fehlen. 
Der Baum ift nicht fruchtbar, fehr empfindlich in Anfehung des Stans 
des, indem feine Blüthe leicht durch den Froft leidet, daher auch 
QDuintinye und Duhamel anrathen , ihn, wenn man ihm nicht 
eine fehr geſchuͤtzte Lage geben kann, lieber an dem Spalier zu erzies 
hen, wo er jedoch auf der Möorgenfeite gut forttommt. In unferer 
Gegend möchte wohl feine Anpflanzung als Hochſtamm nicht wohl ans 
zurathen feyn, denn nur bei fehr warmen Sommern erreichen die 
Früchte ihre Wolltommenheit, aber am Spalier werden fie audy bei ung 
vortrefflih, und können, im. Überfluß vorhanden ‚. getrodnet, und zu 
vorzüglich guten Prünellen verwendet werden. 


Nr, 90. Die blaue Weinpflaume, II. R. 
Ehr, Pom. 148. N. 51. Chr. Hd. Wb. ©. 37, T. DO. 6. XII. B. 
©. 222. Taf. 12. Mey. I. Hft. ©. 29, Nr. XXXVI. 


Diefe Eleine, mehrentheil® runde, zuweilen auch mehr länglichs 
runde Pflaume ift mahrfcheinlich eine Kernfrucht der in Wäldern wilds 
wachfenden großen Schlehe, und ficher eine deutfche Nationalfrucht. 
Ihre Form ift rund, obgleich fie zuweilen ein laͤngliches Anfehen 
hat, fie ift 11 Linien hoch und auch eben fo breit, und ihre Dide bes 
trägt auch nicht mehr. Auf der einen Seite hat fie eine flache Furche, 
welche vom Stiel herabläuft und in dem £leinen, grauen Blüthenpünfts 
hen endiget. Der fehr dünne Stiel ift 1 Zoll lang und figt in einer 
Heinen, flahen Vertiefung. Die Farbe der zarten, zähen Haut, 
welche fich gut abziehen läßt, ift röthlich, ſpaͤter dunkelbraun, mit eis 
nem weißlichen Duft überzogen, welcher der Frucht ein dunfelblaues Ans 
fehen gibt. Das Fleifch ift gelblich, marficht, hat zwar feinen Übers 
flüffigen Saft, doch einen angenehmen, füßweinfäuerlichen Gefchmad, 
der unter der Haut etroas fäuerlich fällt. Der Stein ift länglichrund, 
hat am Stiele -eine etwas abgeftumpfte Spige, welche am entgegen= 
gefegten Ende in eine Eleine, etwas fchärfere Spise ausläuft, und 
Löfet fich nicht gut vom Fleifche. Die Kante ift in der Mitte erhaben 
und hat auf beiden Seiten 2 flache Seitenfurdhen. Die Fiberrinne ift 
flach, die Badenfeiten find genarbt und mit feinen Afterkanten befest. 

Die Frucht reift anfangs September und. hält fi nah und 
nach reifend wohl Über 4 Wochen am Baum. Sie ift Eeine befondere 
Zafelfrucht, doch aber in der Wirthſchaft zum Einmachen mit Zucker 
und Eſſig ſehr gut zu gebrauchen. 

Der Baum wird nur mittelmaͤßig ſtark, die Zweige ſind nicht 
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übrig lang und bilden eine platte, Eugelförmige Krone, er trägt fehr 
reihlih. Die Sommertriebe find ftarf, unten grün, oben violettbraum, 
und fehr kurz und fein behaart. Die Augen find fehr Elein, ftumpf: 
fpig und figen verſteckt auf ſtarken Augenträgern, welche auf beiden 
Seiten und in der Mitte Verlängerungen auf dem Reis bilden. Das 
Blatt ift 2 Zoll lang, oval, nach beiden Enden faft gleihmäfig ab» 
nehmend , unten kurz zugefpißt, der Rand deffelben ift ſtark, doch uns 
gleich und gebogen gezahnt. Der Blatrftiel ift ſtark, violett, tief und 
breit gerinnelt und fein behaart. Am Blatte fliehen nur felten zwei 
en Drüfen, aber an der Bafis des Blattſtiels ſtarke, doppelte Af⸗ 
terblätter. 


Nr. 91. Die ſchwarze Mirabelle, La Mirabelle noire. I. R. 
Ehr. Hd. Wb. ©. 874. 


Die Frucht ift dicker und runder, als wie die gelbe Mirabelle, mit 
einer feichten Furche und kurzem Stiel. Die Farbe der Haut ift 
braunſchwarz, mit einem ftarfen violetten Duft überzogen. Das 
Fleiſch ift grünlichgelb , zwar nicht fo gut, wie das der gelben Mi— 
tabelle, wird aber doch bei warmem Sonnenftand und gehöriger Reife 
der Frucht angenehm. Die Mirabelle reift erſt Ende September, ob: 
gleich fie ſich fchon früher färbt und ſchwarz wird, man muß fie fo lan—⸗ 
ge hängen laffen, bis fie weich wird, alsdann Löfet ſich auch das Fleiſch 
vom Stein. 

Anmerk. Ih finde bdiefe Frucht noch von keinem andern 
Schriftſteller erwähnt, es Eönnte wohl feyn, daß fie ſchon unter einem 
andern Namen vorkommt; leider trug mein Baum davon noch Eeine 
Frucht, um darüber entfcheiden zu Eönnen. In Chrift’s Pomologie 
fommt fie nicht vor. 


Nr. 92. Die fpäte Königspflaume von Paris, La Royale 
de Paris tardive. I. X. 


Diefe neue, vortreffliche Frucht erhielt ich, nebſt vielen Andern, 
von dem Herrn Sconomierath Fuͤrſt zu Frauendorf. Die Frucht 
ift von breitlichrunder, unten und oben etwas gedrüdter Form, 1 Boll 
body und 14 Boll breit. Vom Stiel läuft eine ſchwache Fuͤrche bis 
zu dem grauen Bluͤthenpunkt hin, der in einer kleinen Vertiefung 
ſteht. Der Stiel ift 1 Zoll lang, dünn, grün, mit Braun gefleckt, 
und fteht in einer Eleinen Höhlung. Die Farbe der ziemlich ftarfen 
Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift anfangs gelb, fpäter färbt 
fie fih nad und nad) röther und wird zulegt dunkelfchwarzblau. Die 
Punkte find fehr zahlreich umd deutlich Über die ganze Pflaume ver: 
breitet, bald find fie fein, bald ſtark und von hellgrauer Farbe, dabei 
ift fie noch mit einem feinen, hellblauen Duft überzogen. Das Fleifch 
ift weißlichgelb, feſt, doc fehr faftig und von einem vorzüglich füßen, 
mit einer feinen Säure gemifchten, vortrefflihen Gefhmad. Der . 
Stein ift längfich verfchoben,, nach beiden Enden gleihftumpf abge: 





— 136 — 


rundet, am Stiel etwas mehr zugeſpitzt. Die Kante iſt flach und 
tritt nur unten am Stiel etwas hervor, die Seitenfurchen derſelben 
find flach und mit Fibern ausgefuͤllt. Die Fiberrinne iſt meiſtens vers 
wachfen und hat gezadte Ränder, die Badenfeiten find zart genarbt, 
in der Mitte etwas erhaben, body ohne eigentliche Afterkanten. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum hat einen lebhaften Wuchs und bildet eine fchöne, 
runde, gut belaubte Krone, trägt auch bald und reichlich. Die Som« 
mertriebe find unten ſchmutziggruͤn, oben violett und ſtark behaart. 
Die Augen find Elein, fpig, ftehen etwas abwärts vom Weis, auf 
Heinen Augenträgern, welche eine nur ſchwache Fortfegung auf dem 
Meis bilden. Das Blatt ift oval, nach beiden Enden gleihmäßig 
zugefpigt, der Rand deffelben ift weit bogig gezahnt. Der dide Blatt: 
ftiet ift violett, fark gerinnelt, behaart, und hat an feiner Bafis dop— 
pelte, gelbe Afterblättchen, und am Blatte 1 bis 2 Eleine Drüfen. 
Diefe neue vortreffliche Kernfrucht verdient häufige Anpflanzung, da fie 
ſich fehr gut zum Welten eignet. 


Nr. 93. Die fpäte, ſchwarze —— — Damas 


noir tardif. II 
D. Vers. ©. 148, Nr, 66. Chr. 9. Wb. ©. 867, 


Chrift und Noifette ©. 264. Nr, 13. geben die Neifzeit 
biefer Pflaume Ende Auguft an, welches wohl im füdlichen Frankreich 
ber Fall feyn kann, der Hr. GR. Diel aber Ende September, in 
welcher Zeit fie auch in meinen Gärten reift. Die Form der Frucht 
ift von Anfehen etwas länglidyrund, manche aber find faft ganz rund, 
1 Zoll lang und 1 Zoll und 1 Linie breit. Am Stiel ift fie etwas 
breiter, als unten, woſelbſt fie fich abrundet. Die feichte Furche Läuft 
vom Stiel bis zum hellgrauen Blüthenpunft hin, welcher auf der 
Mitte der MWölbung fteht. Der Stiel ift 4 Zoll lang, grün und 
fteht in einer ziemlich tiefen Höhlung. Die Farbe der etwas dien 
Haut, welche ſich nicht gut abziehen laͤßt, ift fchwarzblau, mit feinen, 
hellgrauen Pünktchen befegt und ſtark mit heilblauem Duft überzogen. 
Das etwas fefte Fleiſch ift grünlich, auf der Sonnenfeite gelblich, 
doch faftig, und von einem mehr fäuerlichen,, als füßen Geſchmack. 
Der Stein ift rundlich, etwas verfchoben, am Stiel breiter abgerun: 
bet, als unten, woſelbſt er in eine feine, kaum fühlbare Spige endet. 
Die Kante tritt gegen den Stiel hin etwas fcharf hervor, die Seitens 
furchen derfelben find flach ; die Ziberrinne ift breit und die Badenfeis 
ten find zatt genarbt. | 

Die Frucht reift Ende September oder anfangs October. 

Der Baum mwäÄcft Eräftig, wird aber nur mittelmäßig groß, und 
trug bisher noch nicht reichlih. Die Sommertriebe find unten grün, 
oben violett und fein behaart, Die Augen find fehr Elein und fpik. 
Das Blatt iſt laͤnglich, gegen den Stiel fpiger zulaufend, als unten, 
woſelbſt es ſich breitfpig abrundet, der Rand deffelben ift ftumpf und 
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doppelt gezahnt, Der Blateftiel ift violett, gerinnelt und hat 2 Eleine, 
ungleichftehende Drüfen. 


Nr, 94 Die fauere Weinpflaume von Porffhire, Sour 
Wine-Plum of Yorksbire 1. R. 
Loudons Gartenencyclop. ©. 948, Nr. 40. Forſyth S. 26, Flottbecker 
Catalog, Nachtrag © 6. 


Diefe in England zum Einmachen in Effig fehr gefhäste Pflaus 
me wächft in Dorkfhire auf kalkartigen oder kiefigten Bergabhängen 
wild, fie hat von unferer großen Schlehe, welche uns zu demfelben 
Zweck dienet, viel Ühnliches, nur daß ihr Baum nicht die Dornen 
hat, wie der der großen und Kleinen Schlehe. Die Frucht ift von 
länglichrunder Form, 14 Zoll lang und 1 Zoll breit; nach dem Stiel 
zu nimmt die Frucht von der Mitte aus etwas mehr ab, ald nad) dem 
entgegengefegten Ende, mofelbft fie ſich etwas breiter abrundet. Die 
Furche, welche vom Stiel bis zu dem Kleinen, hellgrauen Bluͤthen⸗ 
fpischen hintäuft, ift flach, nad) dem Gipfel zu wird fie aber tiefer, fo, 
daß die Blüthenfpige in einer Eleinen Vertiefung fteht. Der Stiel 
ift 2 Zoll lang, dünn, grün, etwas braungefledt, und fteht in einer 
Heinen Höhlung. Die Farbe der ziemlidy ftarfen Haut ift röthliche 
braun; hier und da mit feinen, bräunlichen Roftfleden getüpfelt und 
mit hellblauem Duft überzogen, der fie violettblau färbt. Das 
Fleiſch ift geld, feft, nicht übrig faftig und von einem füßweinfäuers 
lichen, dem der großen blauen Schlehe ähnlichen. Gefhmad, Der 
Stein ift länglich, nad beiden Enden faft gleich ftumpffpig zulaus 
fend, am Stiel etwas breiter, als unten, bafelbft mit einer Kleinen 
Spige befegt. Die Kante ift breit, flah, nur gegen den Stiel hin 
etwas Weniges hervortretend, faft ohne Furche. Die Fiberrinne ift 
verwachfen, und die Badenfeiten find zart genarbt, 


Die Frucht reift Ende September oder anfangs October. 


Der Baum waͤchſt in gutem Boden ziemlich lebhaft, und bildet 
eine gut gefchloffene Krone, ſcheint auch bald und reichlich zu tragen. 
Die Sommertriebe find unten grün, oben violett und fehr fein be= 
haart, die Zweige haben Feine Dornen. Die Augen find Klein, ftumpf: 
fpig, und flehen auf Eleinen Augenträgern, welche lange Verlaͤngerun⸗ 
gen auf dem Reis bilden. Der Blattftiel ift violett, gerinnelt, fein 
behaart, und mit zwei ungleichftehenden Drüfen beſetzt. Die Frucht 
ſoll eine der Vorzüglichften zum Einmachen feyn, und wird als ſolche 
jährlich in großer Menge von England nach andern Ländern in Effig 
eingemacht ausgeführt. 


— J 
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Zweite Abthei lung. 
Rothe Fruͤchte. 


Nr. 95. Die rothe Aprikoſenpflaume. Piss d’Abricot 
rouge. I. R. 


D. Berz. ©. 187. Nr. 29, Chr. Hd. Wb. ©. 365. Mey. III, Hft. 
Nr. LI. S. 18. D. O. C. VII. Eief. Nr. 12. 


Sidler erhielt diefe fhöne Pflaume mit vielen andern aus Pas 
ris und verbreitete fie von Kleinfahnern aus in hiefige Gegend, aber eine 
Befchreibung davon lieferte er weder im T. DO. ©, noch im Allg. T. 
Gartenmagazin. In der Chriſt'ſchen kurzen Befchreibung finde ic) 
bie Frucht, welche ich von Kleinfahnern erhielt und mit diefer verglich, 
ziemlich richtig beſchrieben. Nah Chrift hat fie die Geftalt einer 
Reneclode, eine tiefe, breite Furche, und einen kurzen, flachauffigen: 
den Stiel. Die Sonnenfeite ift nah ihm roth, die Schattenfeite 
weißlihgrün; das Fleifh gelb, feft, der Saft häufig, füß, ziemlich 
angenehm und müsfirt, der Stein abloͤſig. Meifzeit zu Anfang Sep: 
tember. Der Baum twird ziemlich ftarf, hat röthliche Sommertriebe 
und Eleine aufliegende Augen. Nach meinen Beobachtungen gleicht 
die Frucht vollkommen einer etwas länglichrunden Aprikofe, 14 big 13 
Boll hoch und fat eben fo breit. Die breite Furche läuft vom Stiel 
ziemlich flady bis auf % der Frucht fort, von wo fie fid aber ploͤtzlich 
ſtark vertieft und bis zur Blüthennarbe folchergeftalt fortläuft. Die 
Biüthennarbe ift ziemlich tief und mit einem ftarfen, grauen Punkt 
bezeichnet. Auf beiden Seiten der Furche erheben ſich die Ränder ber: 
felben, hauptfächlid nad) dem Stiel zu, aprikofenartig, wodurch bie 
Vertiefung der Furche mehr ins Auge fällt und die Frucht das Anfehen 
einer Aprikofe erhält. Der nicht übrig ſtarke Stiel ift $ bis 2 Boll 
lang, grün, und fleht in einer ziemlich weiten, tiefen Höhlung. Die 
Farbe der dünnen Haut, melche ſich gut vom Fleifche abziehen Läßt, 
ift anfangs ein helles Zinnoberroth, welches fpäter dunfelroth wird, 
dabei ift fie ſtark mit einem bläulichen Duft überzogen, welcher der 
Frucht ein fast bläuliches Anfehen gibt. Hier und da findet man aud) 
hellgraue, mehr oder weniger flatke Kederfleden auf der Haut. Das 
Fleiſch ift gelb, etwas feſt, doch in der Reife zart, dabei vollfaftig, 
und von einem angenehm füßen, etwas müsfirten Gefhmad. Der 
Stein löfet fi gut vom Fleifhe, er ift $ Boll lang, $ Zoll und 2 
Linien breit, oval, hochbauchigt, gegen den Stiel etwas breitfpig, un: 
ten abgerundet. Die Kante tritt in der Mitte ftarf hervor und hat in 
ihrer Fläche eine Furche, diefe Erhöhung ift noch von Seitenfurchen 
begrenzt, wovon die eine gewöhnlich fehr breit und tief, die entgegen» 
gefegte aber nur flach iſt. Die Fiberrinne ift tief und hat gezadte 
Ränder; die Badenfeiten find ſtark genarbt und haben in der Mitte 
eine hohe und auf beiden Seiten 2 undeutliche Afterfanten. 


23 — 


Die Frucht reift Ende Auguft; 

Der Baum wählt recht lebhaft, wird groß und trägt auch reich 
lich. Die Sommertriebe find ftarf, lang, roͤthlichbraun, unten grühs 
lich) und dicht mit feinen, weißen Härchen befegt. Die Augen find 
fein, fpig, abftehend vom Reis und ftehen auf ziemlich ftarfen Aus 
genträgern. Das Blatt ift oval, nad) beiden Enden läuft es faft 
gleichmäßig ftumpffpig zu und rundet fid unten in einer ftumpfen 
Spitze ab. Der Rand deffelben ift ſchwach wellenförmig gebogen, ger 
zahnt; die Oberfläche ift dunkelgrün und glatt, die untere Seite aber 
weißlichgruͤn und mit feinen kurzen Haͤrchen befegt. Der Blattſtiel ift 
4 Zoll lang, did, nur wenig violett angelaufen, oben ſchwach gerins 
nelt, am Ende des Blattes mit 2 ungleichftehenden Kleinen, hellbräun= 
lihen Drüfen befegt. Verdient Anpflanzung, indem fi) die Frucht 
gut zum Welken eignet. 


Nr. 96. Die rothe Jungfernpflaume. Virginale à 
fruit rouge. 1. R. 
D. Verz. ©.185. N. 22. egl. ©.200, Mey. I. Hft. S. 24. Nr. XXX. 


Die Frucht hat faft die Form und Größe einer großen grünen 
Meneclode. Um den Stiel herum bis über die Mitte der Fruct ift 
fie ſtark dunkelroth, wie gefleckt, nad) unten gelb. Das gelte Fleiſch 
ift ſehr ſaftvoll, und von einem föftlihen Geſchmack. Die Frucht 
teift im Auguft und September. Der Baum wird groß, macht feines 
Holz und ift fruchtbar. An einigen Früchten, welche ic im Sommer 
1833 Gelegenheit hatte, zu unterfuchen, fonnte ich Folgendes in der 
Diel’fhen Befchreibung ergänzen. Die Frucht hatte die Größe 
einer Eleinen Reneclode, ihre Form war länglihrund und weniger ges 
drüdt, als bei diefer, nah dem Stiel zu.mehr abnehmend, als nad) 
dem entgegengefegten Ende, woſelbſt fie ſich fehön abrundet. Vom 
Stiel bis zum deutlihen grauen Blüthenpunft, welcher in einer Elei- 
nen Vertiefung fist, läuft eine feine, doch fichtbare Furche bis zur 
Biüthengrube hin. Der 4 bis $ Zoll lange, ziemlich dide Stiel ift 
grün, mit einigen braunen Fleden befprengt und fteht in einer geringen 
Hoͤhlung auf der Frucht auf. Die Grundfarbe der feinen Haut, 
welche fich gut abziehen läßt, ift ein fhönes Gelb, wie bei der gelben 
Mirabelle; auf der Sonnenfeite geht die Grundfarbe in das Nöthliche 
über, und ift dafelbft mit flarfen und feinen, dunfelrothen Punkten 
und größern Flecken befegt, welche die ganze Sonnenfeite überziehen und 
um den Stiel herum, fo wie nach der Schattenfeite zu feiner ters 
dend, 3 Xheil der Frucht einnehmen. Der feine, bläulihe Duft, 
momit die Frucht auf der Sonnenfeite überzogen ift, gibt ihr ein blaͤu⸗ 
lichrothes, fehr reizendes Anfehen, fie ähnelt darin gank dem rothen 
Derdrigon. Das feine Fleifch ift gelblich, vollfaftig, durchfichtig, 
ſo daß man die feinen Fleifchfafern deutlich darin fehen kann, und von 
einem beticaten, füßmweinfäuerlihen Gefchmad, welcher um den Stein 
herun etwas fäuerlicher auffaͤllt. Der kleine Stein ift faft oval, 

1I. Band; 19 
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nad) dem Stiel hin ein wenig zugefpist, nad unten abgerundet, mit 
einer Eleinen ftumpfen Spitze verfehen ; er löfet fich nicht gut vom Fleiſche, 
auch bleiben beim Genuß der Frucht viele Safern daran figen. Die 
fehr breite Kante ift in der Mitte nur wenig erhaben, auch find bie 
Seitenfurchen derfelben nur flah. Die Gegenkante ift nur durch eine 
flache Fiberrinne angedeutet, die Badenfeiten find fein genarbt und ha= 
ben auf ihrer Mitte da, wo der Stiel gefeffen, eine undeutliche Afs 
terkante. 

Die Frucht reifte in meinem Garten anfangs oder in der Mitte 
des Septembers. 

Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft und bildet eine ſchoͤne, doch licht⸗ 
belaubte Krone. Die Sommertriebe find ſtark, violettbraun und ſehr 
fein behaart. Die Augen find Elein, fpis und ſtehen auf ſchwachen 
Augenträgern platt auf dem Zmeig auf. Das Blatt ift laͤnglich, nad 
beiden Enden faft gleich zugefpigt, bunfelgrün , am Rande doppelt ges 
bogen gezahnt. Der violette Blattftiel ift ein Zoll lang und mit 2 bis 
4 Drüfen befegt. Nach meinem Urtheil eine der vorzüglichften Pflau- 
men, und befjer, ald die weiße Jungfernpflaume, Ä 


Nr. 97. Die Bacanzpflaume, Michaelispflaume, September; 
Damaszenerpflaume. Prune de Vacance, Damas de 
Septembre. II. R. 

D. Verz. ©. 146. Nr. 59. Chr. Pom. ©. 153. Nr, 40. Chr. Hd. Wb. 
©. 37. Mey. 1. Hft. ©. 16. Taf. IH. Nr. 16, Ale T. G. M. 
Jahrg. VIL 1810. ©. 141. Taf. 16. Aus dem Jardin des 
Plantes zu Paris. 


Nah Hm. SR. Diel ift fie etwas größer, als eine gelbe Mira⸗ 
belle, nad) oben etwas verjüngt zulaufend, faft ſchwarz und von einem 
ſaftvollen, füßweinhaften Fleiſch, welches in warmen Herbſttagen recht 
gut wird. Die Frucht reift nach der gemeinen Zwetſche im September 
und October. Der Baum wird nicht groß, traͤgt ungeheuer voll, und 
bekommt, mit Fruͤchten beladen, haͤngende Äſte. Chriſt und Sid: 
ler befchreiben fie genauer und übereinftimmend; legterer im Allg. 8. 
G. Magazin VII, Jahrg. 1810. ©. 141. wie folgt. Die Frucht ift 
von mittler Größe, 13 Linien hoch, 15 Linien breit und 14 Linien 
did, Ihre Form iſt plattrund, breiter und dider, ald hoch; die vom 
Stiel herablaufende Furche ift flah und endigt unten in einer großen 
Vertiefung, in welcher ein ftarker, grauer Stempelpunft fteht. Der 
ſtarke und holzige Stiel ift gegen 1 Zoll lang und fteht in einer en» 
gen Höhlung. Die Farbe der ftarken, fpröden Haut, welche ſich 
nicht gut vom Fleifche abziehen läßt, ift in der Grundfarbe rothbraun, 
auf der Sonnenfeite [hwarzbraun, mit gelben Punkten oder Streichen 
befegt und fein beduftet. Hier und da findet man auch Baumfleden 
auf der Haut. (Nah Chriſt dunkelviolett und fein beftaubt.) Das 
Fleiſch ift gelb, hängt nicht feft mit dem Stein zufammen, von dies 
ſem laufen weiße Sibern in ſtarken Strahlen nach ber Peripherie hin; 
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der Saft ift nicht Üüberflüffig vorhanden, und vom einem anziehend füs 
fen und ftärfenden Gefhmad. Der Stein ift länglichrund, 7 Li— 
nien lang, 6 Linien breit und 4 die, Löfet fi gut vom Fleifhe. Am 
Stiel ift er ziemlich rund, unten ebenfalld, mit einer ſcharf aufgefeß- 
ten, einer Nadelfpige ähnlichen Spige. Die breite Kante hat 4 auf: 
geworfene Linien, zwifchen welchen flache Suchen laufen, von welchen 
die Mittelfte die [hwächfte if. Die Fiberrinne ift wie gefpalten, die 
Badenfeiten find fehr ungleich und haben Linien und Vertiefungen. 
Die Frucht reift zu Anfang Septembers und hält ſich bis zum 
Dctober am Baum. Nah Chrift Ende September. 
| Der Baum wird flarf, die Zweige find ſtark und fteif, bie 
Sommertriebe find lang und ftark, auf der Sonnenfeite ſchmutzig braun, 
unten grün und gefledt und mit feinen Häcchen befeßt, Die Augen 
find Hein und ſpitz. Das Blatt ift laͤnglich, nad) dem Stiel ſpitzer 
zulaufend, als unten, woſelbſt es fich breiter abrundet und in einer 
Eurzen Spitze endet, der Rand ift fein und feicht gezahnt. Der Blatts 
fiel ift Eurz und [hmusigbraun. Traͤgt fehr reichlich. 


Nr. 98. Wilmot's Orleanspflaume. Wilmot’s Orleans 
Plum. IR. 

Loudon's Gartenencyclop. ©. 942. Nr. 10, Hortic.- Tr. II, 
S. 362. Taf. 14. 


WVon einem Herrn Wilmot in England im Jahr 1808 aus 
Samen gezogen. Diefe Frucht ift groß, rund, dunkelpurpurcoth und 
das faftige Fleiſch befonders wohlſchmeckend. 

Die Frucht reift im September. 

Der Baum foll gut tragen. Die Sommertriebe find mwolligt. 
Nah Loudon iſt es eine vortreffliche, frühzeitige Pflaume, Hat 


bei mir noch nicht getragen, | 


Dritte Abtheilung 
Gelbe Früdte 
Nr. 99, Die gelbe Mirabelle. La Mirabelle jaune. 


Prunus syriaca: I. R. 


D. Berz. ©. 130. Nr, 7. v. Günd, II. Hft. ©. 69, Taf. 18. Chr, 
Pom; ©. 154 Nr:56. Chr. Hd. Wb. ©:874, T. O. ©. 1.8. ©. 284, 
Taf. 13, Lgl. ©, 202. D. O. C. VII. Lief, Nr, 34 Mey. 

IM. Hft. Nr, LVII. 


Diefe vortreffliche, Heine Pflaume ift zwar Längft in Deutfchland 
bekannt, wird aber noch zu wenig angebaut, obgleidy die Frucht eine 
der nußbarften unter den Pflaumenforten ift, indem fie gemelft alle 
übrigen übertrifft und einen fehr einträglichen Handelsartikel abgibt, wo⸗ 
bei die Fruchtbarkeit des Baumes noch berüdfichtiget zu wer 
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den verdient. Die Frucht ift etwas länglichrund,, oft ganz rund, mis 
einer flachen Furche, die Blüthennarbe ift ein hellbraunes Pünktchen. 
Eine vollfommene Mirabelle ift 1 Zoll lang und 11 Linien breit. Der 
dinne Stiel ift 7 Linien lang, weißgruͤn, fein behaart und figt in 
einer fehr unbedeutenden Vertiefung. Die Farbe der diden Haut, mels 
“he etwas Säure hat, ift ein reinglängendes Gelb, auf der Sonnen: 
feite ift fie mit größern und Eleinern rothen Fleckchen befegt, und mit 
einem feinen, weißen Duft überzogen. Das Fleiſch iſt feft, gelb, 
hat nicht fehr vielen Saft, aber einen fehr feinen, füßen und fehr an— 
genehmen Gefhmad. Der Stein ift 6 Linien lang, 44 Linie breit, 
2 Linien did, faft oval, oben und unten abgerundet, die Spitze, wel⸗ 
che einen feinen Punkt bildet, flieht. etwas auf der Mitte nad) der 
Kante hin, und diefe ift ſtark, glatt und in der Mitte etwas hervors 
ſtehend. Die Fiberrinne ift eng, aber nicht tief. 

Die Frucht reift in der Mitte des Auguft, und ift fomohl zum 
frifhen Genuß vortrefflich, gewelkt aber übertrifft fie alle andern Pflaus 
men, zumal wenn ſolche ausgefernt und in der Sonne getrodinet wor: 
ben find. 

Der Baum wählt nicht ſtark und bildet viel feines Holz, die 
Zweige gehen in ftumpfen Winkeln in die Höhe, find fehr leicht durch 
den Schnitt in alle Formen zu ziehen, und paßt defhalb recht gut zu 
Heden oder an's Spalier, wofelbft er auf viele Fahre durch das Verjüngen 
toieder erneuert werden Fann. Die Sommertriebe find bei jungen 
Bäumen ſtark und lang, auf der Sonnenfeite violettbraun, auf der 
Schattenſeite [hmusgig hellgrün und dicht behaart, Die Augen folgen 
nahe aufeinander, fie find ſtark und fpis, ftehen aufrecht auf den Aus 
genträgern, und find faft immer von Blüthenaugen begleitet. Die 
Augenträger find hervorfpringend,, breit, oben abgerundet und ihre 
Fortfegung verliert fih allmählig auf dem Reis. Das Blatt ift 3 Zoll 
lang, 1 Zoll 9 Linien breit, von Geftalt breit lanzettförmig, mit all: 
mählig verlängerter flumpfer Spike und ausgebogenem Rande. Die 
Oberfläche deffelben ift etwas glänzend dunkelgrün, dünn und furz bes 
haart. Der Blateftiel ift 5 Linien lang, did, oben braunroth, fein 
behaart, mit einer ſtarken, offenen Rinne, nahe am Blatte ftehen 2 
ſtarke Drüfen ſich gleidy gegenüber. Der Baum nimmt mit jedem Bo: 
den und Stand vorlieb, nur zu große Näffe kann er nicht vertragen, 
weil fonft die Früchte leicht faulen; er ift ungemein fruchtbar, trägt 
feine Früchte büfchelweife, und verdient auch in unferer Gegend bie 
häufigfte Anpflanzung. 


Nr. 100. Die Goldpflaume. Die doppelte Mirabelle. Drap 
d’or. La Mirabelle double, 1. R. 

D. Berk ©. 131, Nr. 10, v. Günd. I. Hft. ©. 60. Taf. 11. Chr. 

Hd. Wb. ©. 371. Chr. Pom. ©. 155. Nr. 57, Lgl. ©. 203, O. O. €. 
VI. Lief. Nr. 16, Mey. III. Hft. S. 12. Taf. VI. Nr, 82. 


Auch diefe bekannte und vortrefflihe Pflaume wird noch häufig in 
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vielen Baumfchulen undicht erzogen und mit andern verwechfelt. Bei 
den aͤltern Schriftftellern fommt fie ald Damas jaune vor, und fie 
zählen folche zu den Damaszenerpflaumen; felbft Duhamel ift dies 
fer Meinung, obgleich feine Befchreibung ganz auf unfere Goldpflaume 
paßt, welche der Vegetation des Baumes nad ‚unter die Mirabellen 
gehört. Der Hr. GR. Diel in feiner foftematifhen Anleitung 
©. 131. fegt fie ebenfalls unter die Damaszenen und folgt darin 
Merlet, welcher felbft die Eleine, gelbe Mirabelle unter diefe zählt. . 
Die Frucht ift gedrückt Eugelförmig, die Furche fehr flach, die Blüs 
thennarbe ift ein hellgrauer Punkt, Die Frucht ift 1 Zoll hoch und 1 
Zoll 1 Linie breit. Der mittelmäßig ftarte Stiel ift 6 Linien lang, 
gerade, hellgruͤn, fehr fein behaart und fteht in einer engen, feichten 
Vertiefung. Die Farbe der dünnen, feften Haut, die ſich nicht gut 
abziehen läßt, ift hochgelb, auf der Sonnenfeite fpielt fie ins Pome: 
ranzengelbe und ift dafelbft mit größern und Eleinern rothen Punkten 
befegt. Auf der Schattenfeite find kaum bemerkbare weiße Punkte zu 
fehen , dabei ift die Frucht mit einem fehr dünnen weißen Duft übers 
zogen. Das Fleiſch ift trübdurchfichtig, fehr fein, faftreich und 
zart, nur bei vollkommenet Reife löfet es fich vom Stein und ift hoch» 
gelb von Farbe. Der Gefhmad ift ungemein füß, nur die Haut 
etwas fäuerlich, dabei fehr lieblich und feiner wie bei der gelben Miras 
belle. Der Stein ift 7 Linien lang, 5 Linien breit, 34 Linie 
die, regelmäßig. geformt, ziemlich glatt, unten breiter, ald am 
Stiel, und mit einem fleinen Knöpfchen anftatt der Spige verfehen. 
Die Kante ift did, nur nach unten tritt eine Schneide fcharf hervor. 
Die Fiberrinne ift offen und tief und hat glatte Ränder. 


Die Frucht reift in der Mitte des Augufts, und ift eine der 
beften Zafelfrüchte, welche gewelkt vorzügliche Compots gibt, 


Der Baum wird nicht groß, wächft ziemlich dicht und iſt gut zu 
leiten. Die Zweige ftehen in ftumpfen Winkeln in die Höhe, die 
Sommerſchoſſen find nicht lang, gedrängt und braunroth fein behaart. 
Die Augenträger fpringen ſtark hervor, fie find ganz kurz eingedrüdt 
und ohne Verlängerung. Die Augen ftehen dicht beifammen, fie find 
mittelmäßig groß, an ihrer Bafis ein wenig angedrüdt, rund und fpig, 
und figen aufrecht auf den Augenträgern, Das Blatt ift 230U 8 Linien 
lang, 1 Zoll 10 Linien breit, oval, am Stiel fanft zugerundet, uns 
ten mit einer ganz kurzen Spige verfehen. Der Rand ift tief und un 
gleich und meiftens doppelt gezahnt. Die Oberfläche deffelben ift hell 
grasgrün und unbehaart, unten aber auf den Rippen und Adern ſchwach 
mit Haͤrchen beſetzt. Der ziemlich ſtarke Blattſtiel ift 6 Linien lang 
und in der Nähe des Blattes mit 2 ungleich, aber eng ftehenden 
Drüfen beſetzt. Der Baum ift nicht eigenfinnig auf feinen Stand 
und nicht übrig fruchtbar, verdient aber doch, wegen Güte der Frucht, 
häufig angepflanzt zu werden, zumal fie zum Welfen unvergleich 
lich ift, . 


— 1% — 


Nr, 101. Reichenbach's Goldpflaume, I. R. 
Obſtkoͤrbe yon Reihenbadh, ©. 79. - 


Diefe neue, vortreffliche Pflaume erzog der Herr Randrath -von 
Reichenbach wahrfheinlich aus dem Kem einer doppelten Mirabelle, 
und fagt von ihr: Die Frucht ift gelblich, nody felten, und von einem 
föftlichen Gefhmad, Der Baum trägt fparfam. Hat bei mir noch 
nicht getragen, — 


Nr. 102. Die Ottomanniſche Kaiſerpflaume. Impériale 
| ottomanne. I. R. 
Hohenheimer Satalog, ©. 225. Nr. 12, 


Die Frucht ift von mittelmäßiger Größe und etwas Weniges höher, 
als breit. Die Farbe der Schale iſt goldgelb, mit Grün untermifcht, 
dabei mit einem flarken, weißen Duft überzogen. Das weiche, faftvolle 
Sleifch ift von einem füßen und angenehmen Geſchmack. 

Die Frucht reift im Auguft. 

Der Baum mähft außerordentlich ſtaͤrk und raſch, taugt baher 
eher zum Hochſtamm, als an’s Spalier, trägt aber reichlich. Eine 
neue Frucht. | 


Nr. 103. Die gelbe Aprifofenpflaume, Prune d’Abricot. 
The new Abricot Plum. I. R. 


D. Verz. ©. 134. N. 20. v. Günd. I, Hft. ©, 9. Taf. 1. Mey. 
III, Hft. ©. 11, Taf. VI. Rr. 31. 


Diefe noch wenig bekannte, gute Pflaume wird noch häufig mit 
der gelben Abricotde yerwechfelt, von welcher fie fi durch eine etwas 
längere Geftalt, dunflere Farbe und etwas frühere Reife hinlänglich 
unterfcheidet. Diefe Pflaume ftammt aus Frankreich und ift felbft den 
Altern Pomologen nur wenig befannt, und öfter mit jener verwechſelt 
worden, Sn England wurde fie ‚fpäter als die eigentliche Abricotde 
befannt, mweßhalb man ihr auch den Namen dev neuen Aprikofenpflaus 
me beilegte. Die Frucht ift etwas länglihrund, am Stiel etwas 
ftärker, als unten, und hat im Ganzen eine hyperbolifche Geftalt, doch 
ift der Umriß auf der Seite der Furche mehr gebogen, als auf der an« 
bern. Die Furche ift flach, gegen den Stiel hin am fichtbarften, und 
verliert fich nach dem Gipfel der Frucht hin; die Blüthennarbe ift ein 
hervorragender Punkt, ine vollfommene Frucht ift 16 Linien hoc) 
und 15 Linien breit. Der ziemlicy ftarfe Stiel ift 5 Linien lang, 
hellgruͤn, fein behaart und ſteht in einer feichten, aber‘ engen Höhle. 
Die Farbe der nicht dien, aber zähen Haut, welche ſich nicht gut 
abziehen läßt, ift wachsgetb und fpielt auf der Schattenfeite ins Grüns 
liche, bei ungünftigen Jahren bleibt die Frucht grüner; die Haut ift 
ſtark mit weißen Punkten befegt, welche auf ber Schattenfeite, gegen 
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das Licht gehalten, grün erfcheinen, befonnte Früchte haben einzelne 
rothe Punkte und größere rothe Stellen, welche wie verwifchte Blutfleden 
ausfehen, dabei ift die Frucht mit einem ſtarken Duft überzogen, welcher 
ihr eine weißgelbe Farbe mittheilt. Das Fleiſch ift weißgelb, auf 
der Sonnenfeite röthlichgelb, fehr feft, und fieht daher ftrahlig von 
dem Stein, welden fie genau umfchließt, nach der Peripherie hin, 
aus. Das Fleifc läßt ſich faft wie das Kernobft ſchneiden, ift felbft 
hart zu beißen, hat aber doc) einen ziemlich häufigen, bei voller Reife 
fehr feinen, ganz eignen, erhabenen, föftlihen Gefhmad, der die 
Frucht, ungeachtet des feften Fleifches, unter die Pflaumen allererften 
Ranges fest. Der Stein ift 8 Linien lang, 6 Linien breit und 4 
Linien did, ziemlich regelmäßig oval geformt, nicht rauh, unten ab» 
gerundet, mit einer nicht fcharfen kurzen Spige. Die Kante ift did, 
glatt, ohne Schneide, die Fiberrinne ift tief und eng. 


Die Frucht reift bei günftiger Witterung gemöhnlid in der 
Mitte des Auguft, oder anfangs September, und hält ſich lange 
am Daum. Bei naffer Witterung fpringt die Frucht gern auf; ift 
die Näffe aber nicht anhaltend, fo vertrodnen die Niffe leicht wie— 
der, ohne Faͤulniß zu veranlaffen. Bei fehr warmer Witterung trod: 
nen bie Früchte f[hon am Baum, und find defhalb zum Welken vors 
zuͤglich geeignet. . 


Der Baum mwähft mäßig und wird nicht übrig ftarf, die Äfte 
gehen bogig aufwärts und machen viel feines Holz; der Schnitt der 
Zeige darf nicht zu lang ſeyn, indem nur höchftens 2 bis 3 der vors 
derften Augen austreiben, die übrigen aber viele Fruchtfpieße machen. 
Die Sommertriebe find ziemlich ftarf, violett, mit vielen feinen Här: 
chen befegt, welche den Reifern ein wolliges Anfehen geben. Die Aus 
gen find ziemlich groß, gerundet, ſcharf gefpist, an der Baſis etwas 
- eingedrüdt, und ftehen nicht ſtark ab vom Reis, auf fehr kurzen, ſtark 

hervorftehenden breiten Augenträgern, welche nach der Bafis des Blatt⸗ 
fliels zu fhmal -zulaufen. Der Kiel deffelben ift nicht fehr fcharf, 
doch lange fortlaufend. Das Blatt ift groß, 3% Zoll lang, 2% Zoll 
‚breit, elliptifch geformt, mit einer fanft zufaufenden Spige. Der Rand 
ift fehr tief und rund gezahnt, auf jeder Bade befindet ſich meiftens 
ein einer Einſchnitt. Die Oberfläche ift dunkelgrün, mit einzel⸗ 
nen Härchen befegt, die untere Seite ift auf den Rippen ſtark wol: 
fie. Der Blateftiel ift nicht lang, oben braunroth, wollig und 
mit zwei ungleich ftehenden Drüfen beſetzt. Die Blätter leiden 
feiht durch ungünftige Witterung, weßhalb man fie im SHerbft 
felten noch gefund findet, daher der Baum auc wenig belaubt 
ausſieht. Der Baum ift nicht eigenfinnig auf Stand und Bo: 
den, kommt felbft in einer fühlen, fchattigen Lage gut fort, und trägt 
alle Fahre fehr reichlich. Verdient wegen feiner vortrefflihen Frucht 
zum Welten häufige Anpflanzung. | 
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Nr, 104, Die Musfatellerpflaume. Prune musquee. 
Hohenheimer Gatalog , ©. 230, Nr. 27, 


Die Frucht fieht einer Eleinen Meneclode fehr ähnlich, ift aber 
auf der Sonnenfeite mehr roͤthlich angelaufen, fie reift Ende Aus 
guft, und ift wahrfheinlih aus dem Kern einer Meneclode ent» 
ftanden. 


Nr. 105. Die Dctoberpflaume. Prune d’Octobre. I. R. 
Obſtbaumfreund V, Jahrgang S. 101. Nr. 13, 


Eine von dem Hm. Prof. van Mons aus dem Stein einer 
doppelten Mirabelle in der vierten Ausfaat erzogene neue Steinfrucht, 
deren Befchreibung in den Verhandlungen des Gartenbau = Vereins zu 
Berlin, Jahrgang 1831, vorfommt, aus welchen fie der Obfibaum: 
freund aufgenommen hat. Nah dem Hrn, Prof. van Mons fol 
diefe vorzüglich gute Pflaume die Waterloo, und die grüne Reneclode 
an Wohlgeſchmack und Aroma Übertreffen, und fich recht gut im Freien 
als Hochſtamm erziehen laffen, weldyes bei der MWaterloopflaume nicht 
der Fall ift, melde, obgleich aus dem Stein einer Eierpflaume erzo⸗ 
gen, in diefer Hinficht mehr verweichliht, als ihre Stammmutter ift, 
Shre Form foll nah dem Obftbaumfreund eirund und did wie eine 
Eierpflaume ſeyn; die Farbe derfelben ift ein lebhaftes Pomeranzengelb, 
mit vöthlihen Punkten, und mit feinem Duft überzogen. Der dünne, 
lange Stiel fleht auf der eirund abgewoͤlbten Spige in einer tiefen 
Einſenkung. Das Fleifch diefer vortrefflichen Pflaume übertrifft, wie 
fhon gefagt , das der Reneclode und der Waterloopflaume an Wohls 
gefhmad und Zartheit, und wird fehmelzender und aromatifcher noch, 
wenn fie länger am Baum gehangen und um den Stiel herum Fält: 
*— in der Haut bekommen hat, Der Stein loͤſet ſich gut vom 

leifche. 

Die Frucht reift in der Mitte des Octobers, und fell fi, ohne 
zu faulen oder teig zu werden, bis in die Mitte des Movembers am 
Baume erhalten. | 

Der Baum trägt feine Zweige herabhängend, die Sommertriebe 
find bräunlichroth, das Blatt ift glatt, dunkelgrün, mehr eingefchnite 
ten, als gezahnt, auch ift es nicht fo lang, als das der Waterloo: 
pflaume. Die Bluͤthe ift weiß, ohne ftrohgelbe Schattirung, und- 
das zweijährige Holz treibt vigle domenähnliche Fruchtſpieße. Der 
Daum ift nicht fo eigenfinnig auf den Stand, wie die Waterloopflaume, 
fondern trägt als Hochſtamm im Freien reichlich feine herrlichen Früchte. 

Da ich mehre Jahre hintereinander Gelegenheit hatte, diefe Frucht 
zu unterfuhen, fo fand. idy nod Manches an der Befchreibung des 
Hın. van Mons zu berichtigen ; e8 folgt demnach hier eine genauere 
Beſchreibung diefer, wegen ihrer fpäten Reife, fo fhäßbaren Pflaume, 
Der Stiel ift 2 Boll lang, gelbgrün, ziemlich ſtark, mit vielen 
braunen Flecken befegt, und fteht in einer ziemlich weiten, doch flachen 
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Höhlung Die Frucht ift etwas Iänglichrund, an beiden Enden 
plattgedrüdt, dody unten mehr, ald am Stiel, wofelbft fie fich etwas 
abnehmend breit abrundet, unten hingegen ift fie breit, fo, daß fie das 
fetbft gut aufgeftellt werden kann. Auf der einen Seite theilt eine 
ftarfe Suche die Frucht in zwei gleiche Hälften, und endet unten in eis 
nen Spalt, in welchem der graue, deutliche Stempelpunft fieht. 
Eine vollfommene Frucht ift 14 Zoll hoch und 14 Zoll breit; doch gibt 
es auch Früchte von gleicher Breite und Höhe, fo wie überhaupt ihr 
Unfehen mehr rund, als lang ift. Die Farbe der etwas flarken 
Haut, welche ſich gut abziehen läßt, ift anfangs grünlichgelb, fpäter 
gelber, und mit zunehmender Reife der Frucht auf der Sonnenfeite, 
und felbft auf der Schattenfeite, mit einem feinen, lebhaften Garmin 
roth dergeftalt überzogen, daß nur die Grundfarbe auf der Schatz 
tenfeite und am untern Ende der Frucht flellenmeife durchfcheint. Die 
Sonnenfeite iſt dunkler geröthet, die ganze Haut ift mit vielen gelblis 
chen Punkten befest, welche lebhaft durch die Nöthe und den feinen, 
biäulichen Duft durchfcheinen,, womit fie überzogen iſt. Das ziem: 
lich fefte und faftige Fleifch ift weißlichgelb, Löfet fich gut vom Stein, 
und ift von einem in voller Reife vorzüglich guten, füßmeinfäuerlichen 
und aromatifhen Gefhmad. Der Stein ift rundli, gegen den 
Stiel zugefpibt, . ſtumpf abgerundet; die fehr breite Kante hat 
in der Mitte eine kaum bemerfbare Furche, und die fehr fhmalen Sei: 
tenfurhen find mit weißen Fibern ausgefüllt; die Fiberrinne ift tief, 
und deren Ränder ausgezadt. Die Badenfeiten find etwas erhaben, 
ſtark genarbt, und haben vom Stiel abwärts eine Eurze Afterfante und 
einige erhabene Nebenlinien. 

Die Frucht reift von der Mitte October bis im November nad 
und nad, und hält recht gut einige leichte Fröfte aus. | 

Der Baum hat herunterhängende Zweige, wächft etwas dicht und 
verwirrt, und trägt bald und reichlih. Die Sommerlatten find braun 
toth und fein behaart, die fehr Kleinen, ſpitzen Augen flehen auf ges 
kielten Augenträgern. Das Blatt ift eirund, nach beiden Enden faft 
gleichmäßig zulaufend, es ift glatt, dunkelgrün, der Rand deffelben 
ſtark eingefchnitten gezahnt. Der Blattſtiel ift violett, ſtark gerinnelt, 
fein behaart, mit zwei feinen Drüfen, und gegen die Spige der Soms 
merlatte hin mit zwei fadenförmigen Afterblättern beſetzt. 





Vierte Abrtheilung. 
Grüne Fruͤchte. 


Nr. 106, Die grüne Weinpflaume, Prunus vinaria. II. X, 
Chr, Hd, Wb. ©. 878. T. O. G. X. B. ©. 296. Taf. 15, B, 


Eine in hiefiger Gegend fehr bekannte und beliebte Pflaume. Sie 
gehört unter die Eleinen Pflaumen, und wird nicht größer wie eine 
Mirabelle, nur runder von Geftalt, Ihre Form ift faſt ganz rund, 
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vom Stiel bis zum Gipfel der Frucht läuft eine zarte Furche, die aber 
oft nur haarduͤnn ift, und in einem einen, grauen Blüthenpünft- 
chen endiget. Die Frucht ift 1 Zoll hoch, 1 Kinie weniger breit, und 
auch in ihrer Dide ift fie 14 Linie weniger ftarf, als hoch. Der 
bünne, grüne Stiel ift 9 Linien lang, und fteht faft in gar Feiner 
Bertiefung., Die Farbe ift in der Reife gelbgruͤn, früher ift fie gras= 
grün, mit einigen fehr zarten, weißgrauen Pünktchen befest, und mit 
einem weißen Duft überzogen. Die fehr dünne Haut ift etwas zähe, 
und läßt fih gut vom Fleiſch abziehen. Das Fleifch ift fehr zart, 
hellgrun, voller Saft, und von einem angenehmen, etwas pifanten, 
füßmweinfäuerlichen Geſchmack. Unter der Haut fieht man eine fehr 
zarte Fiber, die fich in ihrem Umkreiſe herumfchlängelt.. Der Stein, 
welcher fich bei voller Reife, bis auf ein wenig an der Kante, ziemlich 
gut vom Fleiſche löfet, ift laͤnglich, 8 Linien hoch, 3 Linien breit und 
4 Linien did. Die Kante ift breit, hat aber Eeine fcharfen Eden; in 
der Mitte läuft eine etwas ſtarke Furche, welche ſich von den beiden 
ſchwaͤchern, welche auf den Seiten flehen, auszeichnet. Auf der ſchma— 
len Kante befindet fich gleichfalld eine fchwächere Furche. Die Badens 
feiten find zart genarbt, am Stiel ift er breitfpigig und unten rundlich, 
zuweilen mit einer Eleinen, nadelfcharfen Spitze verfehen. 
Die Frucht, reift mit Ende Auguft, anfangs September nach 
= nach, dauert am Baum wohl 4 Wochen, abgenommen aber nur 
Tage. 
‚Der Baum wird einer ber ftärfften unter den Pflaumenbäumen, 
die Afte gehen ziemlich in fpisigen Winkeln in die Höhe, und ſetzen 
fi gern in Gabeln an. Die Zweige find kurz und fteif, die Som⸗ 
merlatten find ziemlich ſtark, auf der Sonnenfeite braunröthlih, auf 
‚der Schattenfeite aber ſchmutziggruͤn, wo die Blätter anfigen, im⸗ 
mer grasgelin und feinbehaartt. Die Afte find ftarf belaubt, ftehen 
aber zertheilt, und. bilden eine plattrunde Kugel. Die Augen find 
ſtark, ftumpffpig , ftehen abwärts vom Reis auf kleinen, glatten, grüs 
nen Yugenträgen. Das Blatt ift Elein, oval, nach beiden Enden 
gleichmäßig abnehmend,, unten ftumpf zugefpist, der Rand beffelben 
ift gebogen, doppelt gezahnt. Der Blattftiel ift violett, nur ſchwach 
gerinnelt, feinbehaart, und mit zwei gleichftehenden, gelben Drüs 
fen befest. 





Sünfte Abrheilung.. 
Bunte Fruͤchte. 
Nr, 107. Der Normännifche Perdrigon, Schwarzer Pers 


drigon. Perdrigon de Normandie. I. X. 
D. Verz. ©. 139. Nr. 86. Chr. Hd. Wb. ©. 875. 


Auch diefe vorzüglich gute Frucht iſt nur unvollftändig befchrieben, 
und fcheint noch wenig bekannt zu feyn ; der Hr. GR. Diel fagt von 
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ihr in feiner fuftematifchen Anleitung der in Deutfchland vorhandenen 
Obſtſorten S. 139, Folgendes: Die Frucht ift ziemlich groß, von 
Farbe fhmwarzblau, gegenüber röthlichgelb. Hertliches Fleifh. Der 
Baum wird anfehnlicy groß, und ift im Freien fruhtbar. Die Frucht 
reift im Auguſt. Nah Chriſt's Beſchreibung ift die Frucht groß, 
etwas länglichrund, ohne vertiefte Rinne, auf der Sonnenfeite ift fie 
ſchwarzblau, auf der Schattenfeite hell violett mit Gelb vermifht, und 
ſtark mit Duft überzogen. Das Fleiſch ift heilgelb, feft, dabei fein, 
und von einem belifaten, füßen,, erhabenen Geſchmack. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft und anfangs September, 
fpringt aber gern im Regen auf, welches aber ihrer Güte nicht ſchadet. 

Der Baum wird groß, und trägt felbft als Hochſtamm reichlich. 
Die Sommertriebe find ſtark, unten grün, oben violettbraun und fehr 
fein behaart. Die Augen find groß, ſtark, ftumpffpis, gefchuppt, und 
ftehen auf ſtarken, wulſtigen Augenträgern. Das Blatt ift lang, nad) 
beiden Enden faft gleichfpig zulaufend, der Rand beffelben ift gebogen ges 
zahnt. Der Blattftiel ift lang, violett, gerinnelt, fehr fein bebaart, 
und hat zwei gleichftehende Drüfen, aber keine Afterblaͤtter. Nach 
Moifette ©. 265. 1.3. ift es eine große, etwas längliche, nach 
dem Stiel hin aufgefchwollene Frucht, mit feftem, feinem, delicatem 
Fleiſch. Reift Mitte Auguft, Baum groß, kräftig. 








Dachfolgende, aus verfchiedenen Baumfchulen bezoge- 
ne Pflaumenforten find noch nicht geprüft und claffifi= 
eirt, und möchten darunter wohl manche davon ſchon 
unter einem andern Namen vorgefommen feyn. Die 
nähere Befchreibung und Berichtigung diefer Pflaumen 
wird in einem Anhange des Handbuchs, oder in der 
pomologifchen Handtabelle des Steinobftes ge- 
liefert werden, 

Nr, 108. Coc’s golden drop, Loudon's Gartenencyclop, 

©. 943. Nr. 3. Forſyth. ©. 18. Eine englifche 


Frucht. Klein, rund, gelb, vortrefflih, reift Mitte Octo 
ber. Baum trägt gut. | 
Nr. 109. Caledonian - Nectarin-- Plum. Loudon's Gartenen« 
cyclop. S. 943. Nr. 27. Forſyth. ©. 18. Englifche 
i Feucht, fehr groß. Baum hart, Eräftig wachſend. 
Nr. 110. Gus-Erik. Drientalifhe Frucht. 
Nr, 111. Ak-Erik. Desgleichen. 
Me. 112, Ananas s Zwerfche. 


Nr, 


Nr. 


Nr. 
Nr, 


Nr, 
Tr. 
Nr, 
Nr, 
Nr. 


Nr, 
Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr, 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Mr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
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113. Srühe Leipziger Damaszenerpflaume, Damas de, 
Leipzic. Dresdner Catalog ©. 86. Nr. 20. Reift an⸗ 
fange Juli. Sehr gute, wegen ihrer frühen Reife ſchaͤtz⸗ 
bare Frucht. 

114, Wahre Srühzmwetfche, vom Hm. GR. Diel, foll von 
der Auguftzwetfche verfchieden feyn. 

115. Meyer’s Königspflaume, 


116, Aachener Aprikofenpflaume, Von Fulda erhalten, 
war mit der Cypriſchen Eierpflaume ein und diefelbe Sorte. 


117. Marmorirte Pflaume, Iſt die rothe Kaiferpflaume. 

118. Rothe Safanenpflaume. 

119. Spiegelpflaume. Prune miroire. 

120, Mailänder Pflaume, Imperiale de Milan violette. 

121. Perdrigon oder Pflaume mit dem geftreiften Blatt. 
. Perdrigon à feuille panach&, 

122, Prune Transparente. 

123. Prune de Christ, 

124. Damas de Christ. 


125. Prune d’Altesse. Hoheitspflaume, Nah Chr. Hd. 
Mb. ©. 372, die blaue Kaiferin. Imperatrice violette. 


126. Succombe’s Non-such, aus England. 

127. Acks doppelte Mirabelle. 

128, Jesum Erik. Drientalifche Sorte. 

129. Mirabelle tardive. Bielleiht die Catharinenpflaume. 
130. Grüne Pflaume. | 

131. Washington Plum. England. | 

132, Späte Damaszenerpflaume, Vielleicht Nr. 105. 
133. Damas Ballon panache. 

134. Coburger Fruͤhzwetſche. 

135. Mim’s- Plum 

136. Kae’s- Plum aus England, 

137. Charp’s Emperor 





Bemerfung. 


Durch den Fürslich erfolgten Zob des Hrn. Doctor Diel's des 


Süngeren fteht-zu befürchten, daß nun mohl die Vollendung und 
Herausgabe des Diel’fhen Pflaumenmwerkes dem pomologifhen Pus 
blicum gänzlich entzogen würde, wenn nicht von Seiten der Familie 
bed BVerftorbenen die Vollendung befjelben einem Sacjverftändigen 
Manne übertragen wird. 


B. Pfirfehben 


Dar Pfirfhenbaum (Amygdalus Persica, L., le Pöcher) 
ftammt aus Perfien, und wurde von den Griechen und Römern nad 
Griechenland und Stalien gebracht, von wo er fich fpäter über Frank: 
reich, England und Deutfchland verbreitete. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) ift aber fein eigentlicyes Vaterland der untere Saum der hohen 
thibetanifhen Gebirgskette, woſelbſt er eigentlich wild wachſend anges 
teoffen wird. In Frankreich betrieb man in dem vorigen Sahrhundert 
die Gultur diefer vorzuͤglichen Fruchtart mit großem Fleiß, und man 
metteiferte unter der Regierung Ludwig's XIV. u. XV., die fhönften 
und fhmadhafteften diefer Früchte zu erziehen , twelche damals theuer 
bezahlt wurden. Bei diefem Beſtreben, eine fo beliebte Fruchtart zur 
größten Vollkommenheit zu bringen, Eonnte es audy nicht fehlen, daß 
man darauf verfiel, die damals bekannten Arten durch ihren Stein fort- 
zupflanzen, und fo entftanden eine Menge neue Arten, welche fodann 
bald mehr, bald weniger gut durch die Veredlung auf Wildlinge von 
Pflaumen oder Pfirfhen erzogen wurden, von denen wir noch bis jetzt 
die Vorzüglichften davon befigen. Neuerer Zeit legten ſich mehre 
Baumzüchter auf die Erziehung neuer Obftarten aus dem Samen, und 
unter diefen zeichnete fich vorzüglich der Hr. Prof. van Mons in Lö: 
wen aus, zwelcher unfere Gärten mit fehr vielen neuen Kern= und 
Steinobfifrüchten bereicherte, und fi dadurch, mie ſchon in der Ein: 
leitung des Handbuch erwähnt worden ift, ein unfterbliches Verdienſt 
erwarb. Auch in England fand diefer Eifer Nahahmung, und wir 
verdanken den Bemühungen der dortigen Pomologen und Kunftgärtner 
fehr viele neue Pfirfchenforten, zumal der der glatten oder nadten Ars 
ten, welche Brugnons oder Mectarinen genannt werden. Diefe Pfir- 
fchenarten fcheinen in England vorzüglich beliebt zu fenn, und vor Als 
len am meiften erzogen zu werden. Selbſt Deutfchland hat mehre 
neue und vorzügliche Pfirfchenforten aufzumweifen, welche aber noch zu 
wenig befannt find, um ihrem Werthe nad) weiter verbreitet werden 
zu koͤnnen. 

Der Pfirſchenbaum, als aus einem waͤrmern Clima herftam: 
mend, verlangt bei uns im noͤrdlichen oder mittlern Deutſchland eine 
ſorgfaͤltigere Pflege, als jede andere Obſtart benoͤthiget iſt. Der Baum 
verlangt bei uns zu ſeinem Gedeihen einen guten, lockern und fetten 
Boden, und durchgehends einen warmen Stand gegen Morgen oder 
Mittag. Viele Pfirſchenſorten, welche im ſuͤdlichen Frankreich oder in 
Italien im Freien und als Hochſtaͤmme fortkommen, koͤnnen bei uns 
nur unter Glasfenſtern zur Reife gebracht werden. Durchgehends ers 
fordern die fpät reifenden Sorten eine warme Mauer und vollen Mit: 
tagsftand, und nur wenige der befannteften und frühen Pfirfchenforten 
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eignen fich, anfreiftehenden Spalieren, oder in der Korm als Hochſtaͤmme 
gezogen zu werden, und unter diefen wähle man nur bie am feühften | 
teifenden Arten. 

Da das Holz des Pfirfchenbaumes fehr porös und marfigt ift, ſo 
ift er in harten Wintern dem Erfrieren fehr leicht, und eher als jede 
andere Baumart unterworfen; vorzüglich leidet die Bluͤthe deffelben, 
melche fehr früh hervorfommt, von den rauhen Frühlingswinden und 
fpäten Nachfeöften, welche vorzüglich der hiefigen Gegend eigen find, 
Die Bäume fhüst man am beften gegen den Winter durch vorgefegte 
Strohmatten, welche auf dünne Stangen oder Rahmen aufgebunden 
find, und die man leicht wegnehmen kann; doc müffen die Seiten 
berfelben , welche bei dem ſchraͤgen Anlehnen dieſer Decken offen ſtehen 
wuͤrden, um den Luftzug zu verhuͤten, mit kleinern Decken oder Mats 
ten verhängt werden. Im Frühjahr nimmt man diefe Deden bei gus 
ter Witterung ab, febt fie aber Abends wieder vor, damit nidyt etwa 
ein Nachtfroft die Blüthe zerftören Eönnte, welche Vorficht niemals zur 
unterlaffen ift. Pfirfchen oder Aprikofenbäume in Stroh einzubinden, 
iſt nicht rathfam, indem ſich die Näffe darin verhält und friert, und 
dem Baum dadurch nachtheiliger wird, als wenn er ohne Bedeckung 
da ftände, zumal das Stroh doc auch nicht hinlaͤnglich bei ſehr kalten 
Wintern gegen das Erfrieren der Spalierbaͤume ſchuͤtzt. 

Der Pfirſchenbaum treibt in einem ihm angemeſſenen Boden und 
guter Lage ſehr ſtark, und wird bald groß; in warmen Laͤndern mag 
er auch wohl ein hohes Alter erreichen, nicht ſo in unſerem Clima, 
worin er ſeiten ein Alter von 50 Jehren erreicht. Seine Äüſte find 
nicht übrig ftart und von braunröthlicher Farbe, Die Sommertriebe 
find theils ſtark und kurz, theild lang und dünn, von Farbe grün oder 
grünlichgelb, und auf der Sonnenfeite mehr oder weniger ſtark geroͤ⸗ 
thet, fie find glatt und ohne Wolle. Die Augen, welche auf diefen 
Trieben figen, find verfchieben ; gegen die Spige hin, wofelbft die 
Laubungen ftehen, find fie dünn, fpig, mweißwolligt, aus ihnen wird 
der Zweig zur Fortfegung bes Baumes erzogen; gegen die-Mitte des 
Zweiges hin ftehen neben dem Laubauge zwei Bluͤthenaugen, die weni⸗ 
ger ſpitz und dicker von Geſtalt, als jene ſind, welche zuweilen Fruͤchte 
liefern. Außer dieſen Sommerzweigen findet man noch lange Frucht⸗ 
zweige und kuͤrzere Bouquetzweige, welche mit vielen Bluͤthenaugen 
beſetzt ſind, in deren Mitte ein Laubauge ſteht, welches als ein duͤn⸗ 
ner Zweig austreibt, und durch die Herbeiziehung des Saftes den dars 
an befindlichen Früchten Nahrung verſchafft. Diefe Bouquetzweige 
(Branches & bouquet) dürfen unter feiner Bedingung gefchnitten wet⸗ 
den, während man bie vorher erwähnten Fruchtzweige (Brindilles), je 
nachdem es das Bedürfniß erfordert, durch einen längern Schnitt auf 
Frucht, oder durch einen Eürzern Schnitt zu Reitzweigen erziehet, um 
vielleicht eine irgend entflandene Luͤcke des Spaliers damit zu befleiden, 
wie weiter unten beim Schnitt des Baumes ausführlicher vorkom⸗ 
men wird. 
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Die Blaͤtter des Pfirſchenbaumes ſind glatt, lang, ungetheilt, 
ſtehen wechſelsweiſe an dem Zweig und gewoͤhnlich nach beiden Enden 
faſt gleichſpitz zulaufend, unten aber ſchaͤrfer zugeſpitzt, als am Blatt⸗ 
ſtiel. Der Rand des Blattes iſt mehr oder weniger fein gezackt, oder 
ſaͤgezaͤhnig eingeſchnitten. Der Blattſtiel iſt kurz, dick, und laͤuft der 
Laͤnge nach durch das Blatt in eine ziemlich ſtarke Ader aus, welche 
oberhalb gefurcht, unten aber hervorſteht, und von welcher ſich die vies 
len Seitenäderchen in fhöner Ordnung durch das Blattgewebe hindurch 
verbreiten. An den Seiten des Blattftieled ftehen in der Nähe des 
Blattes die Eleinen gelblihen Drüfen (Glandes), welche duch die 
Berfchiedenheit ihrer Kormen, fo wie durch den Mangel derfelben bei 
manchen Pfirfchenarten die Aufmerkfamkeit neuerer Pomologen auf ſich 
zogen, welche fie num bei der foftematifhen Eintheilung ihrer Pfirfchen 
zu Unterabtheilungen benugten, An der Hauptrippe oder Ader des uns 
teren Theiles des Blattes, wenn diefe geröthet ift, erkennt man, ob der 
Baum eine flarf rothgefärbte, oder gar nicht gefärbte Frucht trägt. 
Sft diefe roth, fo iſt auch die Frucht des Baumes ſtark geröthet, im 
Gegentheil, fo gehören die Früchte zu den Weißgefärbten., Die Farbe 
der Pfirfchenblätter ift gewöhnlich grasgrun, oft glaͤnzendgruͤn, zuwei⸗ 
* aber auch gelblichgruͤn, und manche derſelben faͤrben ſich im Herbſte 
roͤthlich. 

Jedes Laubauge, welches ſich im Winkel des Blattes im Verlauf 
des Sommers gebildet hat, treibt im Frühjahr 1 bis 3 Blätter, von 
welhen das Mittlere gewöhnlich das Größte if. In jedem Winkel 
diefer Blätter bildet fi) nun wieder ein Laubauge, und unter ben Seis 
tenblättern Blüthenaugen,, daher oft nur ein Blüthenauge neben dem 
Laubauge Keht, indem das Blatt, unter welchem fich die Augen bilden, 
gefehlt hat; daher gibt e8 einfache, doppelte und dreifache Augen. 

Die Blüthe des Pfirfchenbaumes, welche im Frühjahr noch 
vor dem Laube hervorkommt, gemährt dur ihre Menge, womit ges 
mwöhnlich diefe Bäume überfüllet find, fo wie durch die Schönheit ih» 
res Farbenſpieles, welches vom blaffeften Rofenroth in das dunkle Purs 
purroth Übergehend einen Teppich von kleinen Roſen vorftellt, einen 
wahrhaft entzücdenden Anblid, und vorzüglich fehön ift der Pfirſchen— 
baum mit gefüllter Blüthe, deffen Bluͤthen gleich Eleinen Ranunkeln 
ganz ausgezeichnet fhön jind. Die Pfirfchenblüthe iſt ein Zwitter, 
und befteht aus folgenden Beftandtheilen. | 

1) Einem becherförmigen Kelch, deffen Grund durchbrochen ift, von 
dunfelcother, auf der Schattenfeite aber grüner Farbe, von 5 
Abfhnitten. Die Einfhnitte derfelben reichen bis in die Mitte 
des Kelchs, und die Lappen kruͤmmen ſich nad) außen um und 
find Löffelförmig ausgehoͤhlt. 

2) Aus 5 vofenförmig vertheilten Blumenblättern,, deren es oft auch 
6 find; die gefüllte Pfirfchenbiüthe hat aber deren wohl 30, Diefe 
Blätter find löffelförmig ausgehöhlt, mehr oder weniger rund und 
gefärbt, bald groß, bald Kein oder mittelmäßig. Die Veiſchie⸗ 
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denheit ber Form, Farbe und Größe der Blumenblätter ift ein 

Hauptcharakter, woran man die Sorten oder Varietäten der Pfir— 

ſchen unterfcheidet, und dienen, fo wie die Stieldrüfen, zur Bes 

flimmung oder Bezeichnung einer Unterabtheilung bei der Claſſifi— 
cation der Pfirfchen. 

3) Aus 20 bis 30 Staubfäden, die an den innern Wänden bes Kelchs 
befeftiget find; fie laufen wie Spitzen aus, die wie Dliven ges 
formt find, und einen fehr feinen Samenflaub in fi enthalten. 

4) Sn dem Mittelpunkte der Blume erhebt ſich der Stämpel, der 
aus einem runden, glatten oder rauhen Fruchtknoten gebildet ift, 
und nah Maßgabe der Sorte in der Mitte des Kelch fteht und 
einen Griffel hat, der fo lang, ald die Staubfäden ift, worauf 
ſich eine ftumpfe Narbe befindet. 

Aus dem Fruchtknoten wird nach der vorhergegangenen Befruchtung 
mit dem Bluͤthenſtaub derſelben Bluͤthe eine fleiſchige Frucht, nach de— 
ren innern oder aͤußern Beſchaffenheit man die verſchiedenen Pfirſchen⸗ 
ſorten unterſcheidet, und in 4 Abtheilungen eintheilt, naͤmlich: 

1) Diejenigen Fruͤchte, die eine mit feiner Wolle uͤberzogene Haut, 
ein ſchmelzendes, ſich vom Stein und der Haut leicht loͤſendes 
Fleiſch haben. Man nennt fie eigentliche Pfirſchen, Peches. 

2) Früchte mit wolligter Haut, deren Stein und Haut fich nicht gut 
vom Fleiſche löfet ; fie heißen Pavien, Pavies. 

3) Pfirſchen, deren Haut glatt und ohne Haare oder Wolle ift, und 
ein ſchmelzendes, fich gut vom Stein löfendes Fleiſch haben; fie 
heißen Violetten, violette nadte Pfirfhen, Peches violettes, 
Nectarines. 

4) Pfirfhen, deren Haut glatt und ohne Wolle ift, deren Stein 
aber feft am Fleifhe hängt; man nennt diefe Brunellen, 
Brugnons. 

Die Varietäten jeder Art unterfcheiden ſich durch ihre Größe und 
Form, die Farbe der Haut und des Fleifches, ihren Gefhmad, die 
Zeit ihrer Reife, die mehr oder mwenigere Ziefe ihrer Furche, die bie 
Backenſeite der Ringe nach theilt, fo wie noch dadurch, ob die Frucht 
auf ihrem Gipfel mit einer Spige verfehen ift, oder nicht. | 

Die Frucht fteht größtentheild bei allen Pfirfchen auf einem fehr 
kurzen Stiel, der fich in eine mehr oder weniger tiefe und weite Höhs 
lung fentt, deren Rand bald glatt und plattgedrüdt, bald wulftig und 
unegal erhaben hervortritt., In der Mitte der Frucht befindet fich ein 
dider, holziger und fehr harter Stein, der auf den Seiten ein menig 
platt, oder ganz rundlich iſt; nach dem Stiel zu rundet er fich bald 
breitlichfpis zulatfend, bald rundlich zu, bier befindet fih eine Vertie— 
fung , in welche fich die Faſern des Stieles verfenfen, Das entgegen: 
geſetzte Ende des Steine ift bald mehr, bald weniger ſtark zugefpigt ; 
die eine Seite oder Breite des Steins hat eine ſtark hervorjtehende 
‘Kante, die andere aber eine fehr tiefe Furche oder Fiberrinne, vermit: 
telft welcher man leicht den Stein dafelbft mit einer Mefferfpige öffnen 
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kann. Die Backenſeiten ſind braun oder braͤunlichroth, ſtark genarbt 
und mit Furchen durchzogen, und haͤufig mit Fleiſchfibern beſetzt, welche 
beim Bruch des Fleiſches, wie z. B. bei den Pavien geſchieht, daran 
ſitzen bleiben. Der Stein ſchließt in ſeiner Hoͤhlung eine ovalrunde 
Mandel ein, die etwas platt und am Ende zugeſpitzt iſt, aus zwei 
Lappen beſteht, welche mit einer braͤunlichen Schale bedeckt ſind, und 
aus ihr erwaͤchſt der Baum. Über die Reife einer Pfirſche muß das 
Auge entſcheiden, iſt fie auf ihrer Schattenſeite noch gruͤnlich von Far⸗ 
be, ſo iſt ihr eigentlicher Reifpunkt noch nicht eingetreten, obgleich die 
Frucht ſchoͤn roth gefaͤrbt ſeyn kann, man muß ſie noch ſo lange haͤn⸗ 
gen laſſen, bis dieſe gelblich wird. Alsdann probiret man den Grad 
ihrer Reife, indem man die Frucht mit voller Hand anfaßt und ſanft 
nach ſich zieht, wobei man keine große Gewalt anwendet; iſt die Frucht 
reif, ſo wird ſie ſich bald von dem kurzen Stiel loͤſen, welcher an dem 
Fruchtzweig ſitzen bleibt, im Gegentheil läßt fie ihren Stiel nicht fahs 
sen, und bricht mit diefem ab. Die Nectarinen, Brugnons und Pas 
vien find erft dann für reif zu betrachten, wenn deren Früchte anfangen 
einzeln abzufallen ; diefe müffen nody) einige Tage auf dem Lager nach— 
reifen, bevor fie ihre vollfommene Güte erlangen. Die Pfirfche mit 
dem Drud des Fingers zu probiren, ob fie reif fey oder nicht, ift 
fhädlich, indem jeder Drud einen braunen Fled im Fleiſche erzeugt, wel⸗ 
ches die Faͤulniß ſchnell herbeiführtt. Die Schönheit und Güte einer 
Dfirfche befteht darin, daß fie vollkommen gefund fey, feine Quet—⸗ 
fhung und feinen faulen Fleck habe, und in ihrer eigenthümlichen Farbe 
ericheint. Man legt fie nicht übereinander in flahe Wannen, welche 
mit Laub ausgelegt werden, damit fie ſich nicht drüden, und, wiſcht fie 
vor dem Genuß mit einem feinen Tuch vorfichtig ab, oder bürftet fie 
mit einer nicht allzufteifen Bürfte fanft ab, wo alddann ihre fchöne 
Faͤrbung beffer hervortritt. | 

Kein Obſt übertrifft die Saftfülle und Feinheit des Fleifches, fo 
tie den füßmweinfäuerlihen und müsfirten Gefhmad einer vollfommen 
reifen Pfirfhe, zumal der beffern Art, und die Erziehung diefer vors 
trefflihen ‚Frucht, obgleih mit mehr Mühe und Sorgfalt verfnüpft, 
gewaͤhrt felbft in unferem rauhen Glima ihrem Erzieher einen lohnenden 
Ertrag, indem diefe Frucht ſtets fehr gefucht und theuerer bezahlt wird, 
als anderes Obſt. Die Gärten in Groß » und Kleinfahnern , bie 
Herzogl. Hofgärten um und bei Gotha, fo wie die Hausgärten in Erfurt 
liefern den Beweis, daß man biefe Sruchtart auch bei uns fo gut wie 
in Frankreich erziehen kann, indem von ba aus unfer Fruchtmarkt in 
guten Fahren reichlich mit diefer Frucht. verfehen wird; nur werden leis 
der die Früchte oft zu früh abgenommen, bevor fie die ihnen fo eigen: 
thuͤmliche Güte erlangt haben. | 

Der Pfirfchenbaum läßt fick) alfo aus dem Stein feiner Frucht er: 
jiehen; felten findet man aber biefelbe, Frucht wieder, fondern mehr 
oder weniger gute Varietäten, weßhalb bie Vermehrung der vorzüglichen 
befannten Sorten nur durch die DVereblung auf dazu geeignete Wilds 
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linge geſchieht. Haͤufig fallen aber auch aus den Steinen dieſer Fruͤchte, 
zumal in der zweiten und dritten Ausſaat ihrer Steine, ganz vorzuͤgliche 
neue Sorten aus, welche ſich durch Schoͤnheit und Guͤte der Frucht 
beſonders empfehlen, und deren Baͤume als Wildlinge auch beſſer un⸗ 
ſerem Clima zuſagen, als die aus Frankreich herſtammenden Sorten. 
Mer daher neue Pfirfchenforten erziehen will, der lege die Steine voll⸗ 
fommen überreifer und vorzüglich fchöner, an der Sonne erwachfener 
Früchte fogleich auf die Stelle, wo der Baum ftehen bleiben foll, 2 Zoll 
tief mit der Spige unterwärts gekehrt in die Erde, und an dem daraus 
hervorfommenden Baum fchneide und Fünftle man nicht mehr daran, 
als nöthig tft, um demfelben eine paffende Form zu geben, und bald 
wird man im Stande feyn, die daran erwachfene Frucht zu prüfen, ob 
fotche der fernern Verbreitung werth fen oder nicht. Iſt die. Frucht 
ſchlecht, fo pfropft oder oculirt man den Baum mit einer beffern Sorte, 
wobei freilich einige Jahre verloren gehen, doch hat man eine gefunde 
Unterlage des Baumes, welche dem Erzieher deffelben immer zu flatten 
tommt. Die gewöhnliche Erziehung des Pfirfchenbaumes gefchieht durch 
die Veredlung. In warmen Gegenden nimmt man faft durchgehende 
die Wildlinge von Mandeln zur Unterlage, indem diefe die Veredlung 
mit Pfirfchen fehr gut annehmen. Da aber der Mandelwildling durch⸗ 
aus nur in einem warmen und leichten, fandigen Boden gut thut, bei 
Harten Wintern aber leicht erfriert, fo ift er in diefer Hinficht nicht für 
unſer nördliches Deutfchland zu empfehlen. Ein Sortiment Pfirfchens 
baͤume, welches ich mir aus Frankreich hatte kommen laffen, aus 24 
ber vorzüglichften Pfirfchenarten beftehend, war auf Mandeln veredelt, 
und erfroren mir leider in dem harten Winter von 1829 bis 1830 diefe 
Bäume dis auf die Wurzeln, während einige auf Pflaumenmildlinge 
verebelte Bäume nur an ihren Zmeigen litten, und durch ſtarkes Ruͤck⸗ 
fchneiden derfelben im Frühjahr noch erhalten wurden. Man erziche 
fich daher zur Veredlung der Pfirfchen für unfere Gegend die Wildlinge 
aus den Steinen der allgemein bekannten und verbreiteten gelben Mas 
runke oder Schafſacks, oder aus der Haferpflaume (St. Julien); für 
die nadten Pfirfhen aber wähle man bie Steine ber Eleinen ſchwatzen 
Damaszenerpflaume zu dieſem Zweck, und fege feine Pfirfchenforten 
darauf. 

Die Veredlung ber Pfirfchen durchs Pfropfen in bie Rinde, oder 
durch die Copulation im Frühjahr, ift mir bis jegt, nach mandherlei 
angeftellten Verſuchen, noch nicht gelungen, und diejenigen Bäume, 
welche ich mit Mühe davon brachte, dauerten nicht lange, und gingen 
bald wieder ein. Beſſer gelang mir ſchon das Erautartige Pfropfen oder 
die Gopulation im Sommer $. 25., welches in dieſer Hinficht ficherer 
iſt, obgleich ich die Deulation bei diefer Fruchtart durchaus vorziehe. 

"Da man im Frühjahr noch felten ſchoͤne reife Neifer der Pfirfchens 
bäume hat, um Augen davon zu nehmen, welche man auf das treis 
bende Auge nach $. 29, oeuliren könnte, fo ift die Oculation auf das 
fchlafende Auge nach $. 30, die ficherfte und angemeffenfte für unfer 
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Clima, und gewähret bei nachftehender Behandlung mancherlei Vor⸗ 
theile vor dem Oculiren auf das treibende Auge. Sind die im Aus 
guft und September eingefegten Augen angewacfen, fo lüftet man 
den Verband, doch ohne dieſen ganz zu löfen, hebt im Spätherbft die 
jungen oculirten Stämmen aus, und feßt fie entweder in Töpfe oder 
fchlägt fie in die.Exrde ein, wobei die eingefegten Pfirfhenaugen einige 
Boll mit Erde bedeckt werden müffen. Diefe Oculanten pflanzt man nun 
im Fruͤhjahr an ihre Stellen, wohin fie beftimmt find, eben fo die in 
die Zöpfe eingefesten Stämmcden, welche man den Winter hindurch 
an einem froſtfreien Orte aufbewahret hat, wodurch man dem Erfrie⸗ 
ren bderfelben bei einem etwas harten Winter vorbeugt. Die Krankhei⸗ 
ten, benen ber Pfirfchenbaum eher, al& jeder andere Fruchtbaum unters 
worfen ift, und weldye ihn nur zu häufig noch vor Erreihung feines nas 
türlichen Lebenszieles tödten, find folgende, und haben ihren Grund in 
zwecwidriger Behandlung in der Erziehung des Baumes, oder in dem 
Boden, in weldyen er verfegt worden ift, in der Sahreswitterung, in ber 
zu fohnellen Abwechslung der Luftwärme, vor Allen aber in einem zu 
hohen Grad der Winterfälte. Jede Verwundung an der Rinde bes 
Baumes zieht den Harzfluß leicht herbei, welcher fehr häufig in den 
Brand übergeht, wenn man nit fogleich Mittel dagegen ergreift. 
Ein franzöfifcher Gärtner wendete mit Glüd den ausgepreften Saft des 
Sauerampfers durch Atzung der ausgefchnittenen Wunde an, welches 
Mittel ich zwar bei Kleinen Wunden für. zulänglich befand, aber nicht 
bei größeren, die fi nicht in einem Fahre fchließen konnten, Mein 
Berfahren, den Harzfluß bei dem Steinobft ſchnell und ficher zu heilen, 
ift, die Wunde mit einem fcharfen Meffer bis aufs gefunde Holz auss 
zufehneiden , fie mit dem ausgepreßten Saft des Sauerampfers zu ägen, 
und fobald fie abgetrodnet ift, mit erwärmten Pech in der Ausdehnung; 
als man herausgefchnitten hat, zu bededen, bei welcher Behandlung 
ich jedesmal das Übel gründlich heilte. Aus Vernachläffigung des Harz» 
fluffes entfteht der Brand und Krebs beim Steinobſt; legterer kann 
aber auch ohne vorhergegangenen Harzfluß. entftehen. Es zeigen ſich 
an ben Aften und Zweigen ded Baumes Eleine Budeln oder Beulen, 
welche die Ninde zerfprengen, und ſchwaͤrzliche Flecken im Holze fichtbar 
maden. Die Rinde wird runzlig, ein Zweig nach dem andern ftirbt 
von oben nach unten ab, bis der Baum endlidy ganz verdorrt. Dieſes 
Übel hat feinen Grund in einer nachtheiligen Mifhung des Baum: 
faftes, welche vielleicht durch zu hitzige Düngung, oder in der ſchnellen 
Abwechslung der Witterung zu fuchen ift; hier Hilft. felten das Meffer 
und die Verwahrung der Wunde; ift der Baum noch jung, fo muß 
er auf einen andern Ort verfegt werden, im Gegenfall aber durch Er— 
faß einer angemeffenern Erbe nachgeholfen werden. 

Die Darrfucht, oder der Mangel an Wachsthum, entfteht 
gewöhnlich in einem zu magern Lande, auch wenn die Wurzeln des 
Baumes von Ratten, Mäufen oder. Engerlingen angefreffen worden 
find, Der Baum treibt ſchwach, die a. der jungen Bneipe wer⸗ 
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den ſchwarz, die Blätter und Früchte fallen ab, der Stamm befommt 
Brandfleden und bededt fi) mit Moos. Durdy Vertilgung der Wurs 
zelbefchädiger, fo wie durch Verbefferung der Erde kann nur allein bies 
fem libel begegnet werden; aus berfelben Urfache entfteht auch bie 
Bleichſucht, wobei die Blätter gelblich werden und abfallen. Alle 
diefe Krankheiten, welche den Pfirfchenbaum vor andern Obftbäumen 
befallen, haben doch größtentheils ihre Entftehung einer fehlerhaften 
Beſchaffenheit des Erdreichs und einem feuchten zu fehr befchatteten 
Stand des Baumes zu verdanken, und fönnen durch Überlegung und 
richtige Behandlung bes Baumes von feiner Erziehung an verhütet 
werden. 

Die fernere Behandlung des Pfirfhenbaumes nad) feiner Erzies 
hung ift zwar fchon bei dem Schnitt der Spalier» und Pyramidenbäume- 
$. 44. und $. 46. im Allgemeinen angegeben worden, doch erfordert 
diefer Baum etwas mehr Kenntniffe und Aufmerkfamkeit in feiner Bes 
handlung, als der Kernobftbaum. Wollte man den Pfirfhenbaum 
ganz ohme Nachhülfe der Kunft aufwachfen laffen, fo würde er zwar 
bald einige Früchte hervorbringen, aber auch bald bdergeftalt verwildern, 
daß für die Folge felten eine reichlihe Erndte von ihm zu erwarten 
feyn würde, welches doch bei einer richtigen Behandlung deffelben faft 
altjährlich der Fall iſt. Aber eben fo menig möchte ich dem zu vielen 
und überkünftelten alljährlihen Befchneiden deffelben das Wort reden, 
welches vielleicht wohl in Srankreih und England dem Baume weniger 
nachtheilig, in unferer Gegend aber oft verberblich wird, ine goldene 
Mittelftraße ift hier die richtigere, und das nicht zu viele und nicht zu 
wenige Beſchneiden dieſes Baumes erhält feine Gefundheit und Trage 
barkeit. In unferem Clima follte der Pfirfchenbaum eigentlih nur am 
Spalier an einer warmen Mauer oder Wand in Fächerform erzogen 
werden , indem man ihm .da durch vorgehängte Strohdeden oder Mat: 
ten einigen Schuß gegen die Winterfälte geben kann; noch wichtiger 
aber find diefe Deden im Frühjahr, wenn die Bäume blühen, um fie 
alsdann vor rauher Witterung oder vor Spätfröften zu ſchuͤtzen; mer 
diefes vernachläffiget, wird felten Pfirfchen befommen, es fey benn, 
daß ein Außerft günftiges Frühjahr die Blüthe beſonders begünftiget. 
An freiftehende Spaliere pflanze man daher nur die allerfrüheften Pfirs 
fhenforten, da man ihnen daſelbſt nicht den nöthigen Schuß gewähren 
fann, welchen man dem Baum an der Mauer zu geben im Stande 
ift; eben fo ift es nothiwendig, zu freiftehenden Pfirfchenpyramiden und 
hatbftämmigen Buſchbaͤumen, ebenfall® die allerfrüheften und am mes 
nigften zärtlihen Sorten auszuwählen, und body wird man von diefen 
nur felten viele Früchte erndten. 

Die Erziehung der Spaliers Pfirfchenbäume zu Montreuil, einem 
Dorfe unweit Paris, befchreibt und ein Herr Butret fehr ausführlich 
und genau; nad) ihm find daſelbſt die Mauern bergeftalt aufs fchönfte 
mit Zweigen und Früchten bededt, daß man nirgends eine Lüde fieht, 
und die Bäume einen fehr großen Raum an einer folhen Mauer ein: 
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nehmen. Man nennt den Bug biefer Pfirfchenbäuime à la Montrenil, 

und eine Eurze Angabe jener Befchreibung Über den dortigen Schnitt des 
Pfirſchenbaumes kann auch hier bei uns benußt werden, und war mir 
früher an meinen Bäumen, bevor der Winter fie tödtete, vorzüglich 
gut gelingen. 

Der Schnitt bes Pfirſchenbaumes à la Montreuil zers 

fällt in 2 Hauptabfchnitte: 1) in den des Frühlingfchnitte®, und 2) in 
den Sommerfähnitt. 
Im Frühjahr wird der junge Baum, welcher nad) $. A4. bis zu 
4 bis 6 Zweigen, oder auf 2 Hauptzaden, welche nun fchon mit 
mehren Seitenzweigen befest find, auf Frucht gefchnitten, und zwar 
fobald im Frühjahr die Augen anfangen zu fchmwellen, fo daß man die 
Laubaugen von den Blüthenaugen unterfcheiden kann. Bevor man zu 
dem Schnitt auf Tragholz übergeht, muß man vor Allem die Vergroͤ⸗ 
ßerung des Baumes in allen feinen Theilen vorerfi ins Auge faffen und 
berückfichtigen. 

Hätte man nun einen Spalierbaum nach $. 44. und Taf. VL 
Sig. 3. u. 4. erzogen, fo ift e8 nunmehr Zeit, diefen auf Frucht zu 
fchneiden, zugleich aber auch feine fernere Vergrößerung im Auge zu 
behalten, Man fchneidet daher die fämmtlichen Leitzweige, je nadjs 
dem der Baum ſtark getrieben hat, auf $ Xheil ihrer Länge ein, die 
ſchwaͤcheren aber etwas kürzer, und heftet fie mit. Binfen oder Baftbän- 
dern an das Spalier an, fo daß fie fo viel wie möglich wagrecht zu 
liegen. tommen. 

Aus den vorjährig befchnittenen Leitzweigen hat nun der Baum 
eine Menge dünnere Zweige aus den hinteren Augen deffelben getrieben, 
welche man Fruchtzweige nennt, und die im Verlauf des Sommers 
an die Spalierlatten angebunden worden find; diefe Zweige find nun 
von verfchiedener Art: außer dem Leitzweig (Brauche mere, Branche 
tirante), welcher nunmehr fchon feftes Holz befommen und eine braune 
Farbe angenommen hat, und Holzzweig, Brauche à bois, genannt 
wird, find noch folgende Zweige von verfchiedener Länge entſtanden. 
Der ftärkfte diefer Zweige in der Dicke einer Federfpule ift von 6 Zoll 
bis zu 2 Fuß Länge, ihre Farbe ift gegen die Mauer zu grün, aber 
auf der Sonnenfeite mehr oder weniger geröthet ; im Franzoͤſiſchen heis 
fen fie Lambourdes, oder Branches d’esperance, und e8 gibt deren 
viererlei Arten : 

1) Mit dreifachen Augen, nämlich in der Mitte ein Holzauge von 
zwei Blüthenaugen begleitet. 

2) Mit doppelten Augen, einem Holzauge und einem Fruchtauge. 

3) Mit einfachen Augen, welches gewöhnlich Bluͤthenaugen find, 

4) 1 bis 3 Zoll lange Zweige, oben rundherum mit Blüthenaugen 
befegt, in deren Mitte ein Holzauge fteht; (Branches & bouquet) 
Bouquetzweige, diefe werden niemals befchnitten. 

Die Augen, womit diefe Zweige befegt find, find von verfchiedener 
Form, und lafen ſich gegen das Ende des Augufts bin fehr leicht uns 





310 — 


terſcheiden. Die Holzaugen ſind zugeſpitzt, die Fruchtaugen hingegen 
dick und rundlich, und jedes Auge hat ein Blatt an ſich ſitzen, von 
welchem es ſeine Nahrung erhaͤlt, und welches abfaͤllt, ſobald dieſes 
ausgebildet iſt. 

Die Frucht des Pfirſchenbaumes kommt gewoͤhnlich nicht eher zum 
Vorſchein, als bis ſie von einem Holzauge begleitet wird, welches ihr 
den zu ihrer Ausbildung benoͤthigten Saft zufuͤhrt, und den ſie bedarf, 
um ſo ſchmelzend und ſchmackhaft zu werden, als dieſe Frucht in ſo 
hohem Grade iſt. Jedes Bluͤthenauge, welches nicht von einem Holz⸗ 
auge begleitet wird, traͤgt dieſem Grundſatz nach keine Frucht, und die 
Bluͤthe, ſey ſie auch noch ſo vollkommen, und habe ſie wirklich ſchon 
eine Frucht angeſetzt, faͤllt ſpaͤter dennoch ab, indem ſie nicht die ge⸗ 
hoͤrige Nahrung findet. Solche Zweige, von denen die Bluͤthen 
und Fruͤchte abgefallen ſind, bleiben bald nackt, und treiben ohne Holz 
und Frucht; man ſchneidet ſie daher im Fruͤhjahr gar nicht ein, wenn 
ſie nicht vielleicht unterhalb der Bluͤthenaugen ein Laubauge haben, auf 
welches man ſchneiden kann, fondern nimmt fie ganz ab. Diejenigen 
Zweige aber, melche in der Mitte ein Laubauge haben, welches auf 
den Seiten von zwei Blüthenaugen begleitet iſt, werden über einem 
folchen gefchnitten, eben fo die mit einem Laubauge von einem Blüs 
thenauge begleiteten Zweige. In der Regel fchneidet man die Zweige 
Mr. 1 und 2, je nachdem fie ftark find, auf 4 bis 6 Fruchtaugen, 
welches aber ſtets von einem Laubauge begleitet feyn muß, ohne welches 
feine Frucht zu erwarten wäre; die mit bloßen Blüthenaugen befegten 
Beige Nr, 3 (Chiffonnes), fobald fie. kein Laubauge an ihrem untern 
Ende zeigen, müffen als unnl& feggenommen werden; zeigten ſich 
aber an ihrer Bafis folche, wie diefes gewöhnlich der Fall ift, fo waͤre 
die Erweckung diefer zu zwei Fruchtzweigen für das Elinftige Jahr durch 
den Schnitt über einem folchen mit anzunehmen. Die Bouquetzweige 
Mr. 4. dürfen, wie gefagt, unter Feiner Bedingung befchnitten werben, 
da fie ein Laubauge in ihrer Mitte haben, weldyes in einen Kleinen 
Zweig außstreibt, welcher den aus den Blüthen hervorgegangenen Fruͤch—⸗ 
ten hinlänglihe Nahrung zuführt, Diefe Bouquetzweige liefern .die 
ſchoͤnſten Früchte beim Steinobft, fie verdorren, nachdem fiejihre Funs 
etion erfüllt haben, und werden alsdann abgenommen; es erzeugen 
fidy aber immer wieder neue gegen die Spigen der Zweige zu. Nach 
Butret's Feftftellung der Regeln beim Schnitt des Pfirfchenbaumes 
tragen die Fruchtzmeige diefes Baumes nur einmal, man muß fie das 
ber alle Sahre wieder zu erneuern fuchen, welches durch den Nüdkfchnitt 
der Leitzweige und Mafferfchoffen gefchieht, welche aus dem alten 
Holze hervorfommen, und zu diefem Zweck benugt merden müffen. 
Iſt der Baum nun befchnitten, und von allem dürren Holz und Bläts 
tern gereiniget worden, fo unterfuht man den Schaft und die Zweige 
des Baumes, ob fich nirgends eine Verwundung an denfelben findet, 
welche fi) durch den Harzfluß Eund gibt, fehneidet diefe bis auf das 
geſunde Holz aus, und beftreicht die Wunde mit geſchmolzenem Pech, 
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welches ich als das befte Heilmittel auch bei dieſer weichlichen Baum» 
art erkannt habe, und bindet ihn nun fo forgfältig und zierlic als 
möglich an feine Spalierlatten an. Ich ziehe Baftbänder den Weiden» 
bändern vor, da letztere oft ſchaͤdlichen Druck verurfachen, und binde da 
loderer, wo ich den Wuchs befördern will, und biege die Zweige mehr 
und hefte fie etwas feſter an, wo ber Trieb des Baumes gemäßigt wers 
den foll; gefchieht legteres in den oben Theilen des Baumes, fo 
ftrömt der Saft defto leichter in die untern, die außerdem nicht felten 
zu früh kahl werden, indeß zu vieler Saft nad) oben flürmt. Nur 
ducch diefes gründliche Befchneiden und forgfältige Anheften des Baus 
mes gelangt man dahin, denfelben in feiner gehörigen Form zu erhals 
ten, und den größtmöglichften Vortheil von ihm zu ziehen. 

- Die fernere Behandlung des Pfirfchenbaumes den Sommer hins 
duch erfordert ebenfalls Sorgfalt und eine ununterbrochene Aufmerkſam⸗ 
feit, um den Baum gefund zu erhalten. Außer dem nöthigen Begies 
Sen deffelben bei heißen Sommertagen, iſt auch ein öfteres Befprengen 
mit Waffer ihm fehr dienlich, zumal wenn es lange nicht geregnet hat, 
auch müffen die Blatt» und Scildläufe, welche ſich häufig an bie 
Zweige des Baumes anfegen, mit Seifenfhaum vertilgt werden. 
Auf den Schnitt im Frühjahr folgt nun das Ausbrechen der jungen 
überflüffigen Triebe (L’Ebourgeonnement), welches im Monat Mai 
oder Suni, wenn die ftärfften-Zriebe 4 oder 5 Zoll erreicht haben, vors 
genommen wird. 

Da die im Frühjahr befchnittenen Leitzweige und Wafferfchoffen 
eine Menge Zweige getrieben haben, tvelche- der Baum nicht wohl obs 
ne Benachtheiligung der andern ernähren Bann, fo nimmt man biejes 
nigen weg, welche gegen die Mauer oder nach vorne zu ausgetrieben 
find, und läßt nur diejenigen. ſtehen, welche fich feitwärts ftehend- bes 
finden, welche die Zwifchenräume der. Hauptäfte nunmehr ausfüllen 
und ſich zu Fruchtholz ausbilden können. Sollte e6 ſich bei der Durch⸗ 
fiht und Lichtung der Bäume finden, daß ein Leitzmeig durch Abs 
ftoßen oder Verlegung des Auges duch ein, Inſect gelitten habe, und 
gar nicht, oder nur ſchwach ausgetrieben hätte, fo wäre diefer Zweig 
ſogleich bis zu dem naͤchſtfolgenden und beffer .ausgetriebenen Zweig zus 
ruͤckzuſchneiden und diefer in die beſtimmte Richtung des Leitzweiges 
anzuheften, damit nirgends der Baum in. feiner. Vergrößerung zurüd: 
gehalten wird. Das Fruchtholz wird. nicht eher berührt, his ſich die 
Früchte volllommen. angefegt haben. Man fdyneidet - diefes von der 
Spitze nad) der Frucht zu, woſelbſt fich keine Frucht angeſetzt hat, bis 
zum naͤchſten Zweig über die erſte Fracht zuruͤck und daſelbſt als unnuͤtz 
ab, Alle Triebe, die neben den Früchten hervorgefommen find, müfs 
fen auf 3 bis 4 Blätter zurtckgefchwitten werben, und ein oder 2 der 
daraus getriebenen unterſten Zweige dieſer Sruchtzweige heftet man an, 
die ſchwaͤchern aber fchneidet man ab. Die Zweige, welche aus den im 
Frühjahr befchnittenen Leitzweigen hernorgefommen- find und feine 
Früchte angefegt haben, fchneidet man nun ebenfalls als unnuͤtz obers 
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halb eines tiefftehenden Laubauges ab, fo erhält man von biefem für 
das kommende Fahr einige gute Fruchtreifer; auch ift es nothwendig, 
den zu lang getriebenen Loden ber Reitzweige, außer den an der Spitze 
befindlichen, etwas von ihren Spigen abzufneipen, wodurd ihr Wachs⸗ 
thum gehindert und viele derfelben in Fruchtruthen umgewandelt wers 
den, welches Verfahren man das Erfegen des Fruchtholzes nennt, 
Anfangs Auguft wird eine nochmalige Durchſicht des Baumes vorges 
nommen, bei welcher die unnügen, beim Abfneipen der Spitzen vers 
nachläffigten Zweige, welche ſchwaͤchlich find , oder zu dicht beifammen 
ftehen, auch wohl vorwärts oder hinterwärtd des Baumes gewachfen 
find, abgenommen werden. Die jungen, frifchgetriebenen Zweige aber 
werden durchgängig und dergeftalt angebunden, daß der Baum überall 
eine vollfommen zufammenhängende, ununterbrochene Fläche mit 
Zweigen, Blättern und Früchten bedeckt darbietet, und das ganze 
Spalier nirgends eine Bloͤße zeigt, | 

Hierbei ift noch, um recht fhöne Früchte zu erlangen, zu beob« 
achten, daß man alle die Üüberflüffigen Früchte, welche zu dicht aneins 
ander ſtehen, oder fich traubenförmig an den Bouquetzweigen angefegt 
haben, ausbricht, damit die fiehengebliebenen deſto fhöner werden, 
Fangen fic die Früchte der röthlichen Pfirfchenforten an zu fürben, fo 
ift e8 in unferer Gegend nöthig, die fie bededienden Blätter nach und 
nad abzunehmen, welches mit einer Scheere gefchehen muß, damit 
die Augen bes Zweiges nicht befchädiget werden, fie befommen dadurch 
eine fhönere Farbe und einen gewürzhaftern Geſchmack; es gefchieht 
ſolches gewoͤhnlich 14 Tage vor ihrer völligen Reife. Die fpäter zeis 
tigenden Sorten aber fönnen fehon vom Anfange Septembers an von 
ihrer Bededung etwas entblößt werden, damit fie deſto ficherer zu ihrer 
volllommenen Reife gelangen. Sind die Früchte abgenommen, fo 
wird der Fruchtzweig nun ſogleich bis zu den confervirten neuen Frucht: 
teifern zurücgefehnitten. Durch dieſes Zuruͤckſchneiden befommen nuns 
mehr die jungen Fruchtreifer, welche jene erfegen müffen, mehr Luft 
und Nahrung, und können fich alfo demnach beffer zu ihrer Eünftigen 
Beftimmung ausbilden, Man erfegt alfo das Fruchtreis, welches im 
Sommer getragen hat, fogleich wieder durch ein anderes, wodurch der 
Baum immer tragbar erhalten wird. | 

Die Erziehung und der Schnitt des Pfirfchen = Pyramidenbaumes 
ift fhon im $. 46 und 49 Hinlänglich behandelt worden und weicht im 
Allgemeinen von den dafelbft angegebenen Regeln in nichts ab, und 
die Anwendung der Erzeugung des jährlichen Fruchtholzes nad) der . 
Butrerfhen Manier kann duch bei diefen in Anwendung gebracht 
werden. 

Die Erziehung des Pfirfchenbaumes zur Topforangerie gefchieht ges 
wöhnlich in Pyramidenform als die geeignetfte für diefe Kruchtart; man 
gibt den Bäumen, fobald fie größer werden, größere Töpfe, als die 
für das Kernobft gebräuchlich find, und noch beffer kleine Orangerie⸗ 
Eübel, und forget ſtets für eine gute fruchtbare Erde und völligen Abflug 
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bes Gießwaſſers durch die Abzugsloͤcher. Da man biefe Bäume in 
Gtashäufern oder an gefhügten Orten früher zur Bluͤthe bringen kann, 
als es im Freien möglich ift, fie koͤnnen auch die fpät reifenden Pfirs 
fhenforten unter ſolchen Umftänden im Zopfe zur Reife gebracht wer⸗ 
den, indem man ihre Bäume jedem nacdhtheiligen Witterungswechfel 
entziehen kann; doc gebe man ihnen foviel wie möglich frifche Luft 
und Sonne, wenn es die Witterung erlaubt. 

Die Pfirfchen find durch die Cultur außerordentlich vervielfältiget 
worden, man zählt deren Über 100 Sorten, von denen aber viele, ges 
nau geprüft, wohl ſchon unter einem andern Namen vorgefommen und 
befchrieben worden find. Auf keine Sruchtart uͤbt der Stand, Boden, 
Clima und mehr oder weniger heife Sommer einen fo großen Einfluß 
aus, als auf diefe, auch Herr Butret, beffen ausführliche Bes 
handlung des Pfirfhenbaumes ich fo eben berührt habe, ift diefer Meis 
nung und glaubt, daß die Teton de Venus, die Royale und Bours 
dine eine und bdiefelbe Sorte feyen. Zu Paris, in dem Jardin des 
Plantes, wofelbft Butret Auffeher war, zählte man zu feiner Zeit 
gegen 50 Sorten, welche auch der Hr. Hofgärtner Antoine in Wien 
in feinem Prachtwerke über die Pfirfchen, durch naturgetreue Abbils 
dungen und genaue Befchreibungen derfelben uns kennbar gemacht hat, 
bis genauere Prüfungen diefer Früchte in Frankreich uns die Synony⸗ 
men berfelben kennen und befeitigen lernen werden. 

Der. Hr. GR. Diel, als ein competenter Richter, fpricht fich 
über diefen Gegenftand, fo wie Überhaupt über die Pfirſchen, in feis 
nem foftematifchen WVerzeichniß vom Jahr 1818 ©. 104 wie folget, 
aus: Die Pfirfche, diefe fo häufig gefuchte, und wenn und wo fie 
vollfommen reift, ihren Pflanzer fo herrlich belohnende, ſchoͤne Götter: 
ftucht, wird noch zu felten in ihrer Achtheit und wahren Berfchieden- 
heit ihrer Sorten erkannt. Zum Theil liegt bei deutfchen Gärtnern die 
Urfache in der groben Betrügerei der franzöfifhen Baumfchulen, die 
hauptfählic nur fpätere Sorten, wegen leichteren Anfchlagens in ber 
Oculation, erzogen und verfendeten. Der Empfänger traut nun dem 
Namen und verkauft wieder. ine Haupturfache der Untenntniß bei fo 
manchen Sorten liegt aber darin, daß auch nicht die genauefte Befchreis 
bung, keine noch fo fchöne Abbildung, keine Wachsform viele diefer Früchte 
fo darftellen ann, daß man ihre Sorte zuverfichtlid danach beftims 
men Eönnte. Keine andere Frucht ift nad Jahreswitterung, Stands 
ort, Clima, Behandlung und vorzüglih nah dem Boden, an 
Größe, Form und Farbe, — des Gefchmads nicht zu erwähnen, — 
fo verfchieden,, als die Pfirfhe, ganz vorzüglich aber diejenigen, die 
im September reifen und alle die Späteren. Ihre Unterfchiede find zu 
Hein, ihr Geſchmack zu aͤhnlich und die Vegetation der Blätter mehr 
ober weniger gezähnt, fo unbedeutend, daß nur ber ganze Totalein⸗ 
drud des Baumes aushelfen kann; und wer befchreibt diefen ? 

An koͤſtlichen Auguſt- und Septemberpfitſchen find wir arm, 
reich an Spätpfirfchen, und wie fehr recht fagte Duhamel fon in 
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Paris: „es gibt der fpäten Chevreufen und Purpurpfirfchen fo viele, 
die des Erziehens gar nicht werth find, da fie felten reifen.” — Wie 
weit mehr gilt diefes nun ſchon bei und, und nur wenige Sorten bleis 
ben für nörbliche Gegenden übrig, — Die Carthaufe in Paris erzog 
40 Sorten und Duhamel befchrieb 43. — Davon reifen bei ung 
13 Sorten felten, als nur in Jahren wie 1811. — Wer möchte nun 
darauf warten? — Bei uns in guten Herbſtjahren völlig veifenden 
Pfirſchen gibt e8 nur gegen JO Sorten, und Mayer (Berfaffer der 
Pomona Franconica) hat mit Recht nur fo viele abgebildet ‚und bes 
ſchtieben. — Wie manche fpäte Sorte habe ich mit Verbruß erzogen, 
am fie wieder des Gartens zu verweifen. Noch laͤcherlicher ift es, bei 
uns die Pfirfchen hohflämmig im Freien, die. aus Steinen erzogenen 
wilden Weinbergspficfchen zum Einmachen u. f. w. ausgenommen, zu 
erziehen. — Schon der Wind fchlägt fie vor der Zeitigung ab. Nur 
mit einigen Sorten, vorzüglid mit der weißen Magbdalene, geht 
es in Bufhbäumen und in hoch eingefchloffenen Gartenanlagen an. 

Die Pfirfchen zerfallen in verſchiedene Hauptfamilien, in denen 
wir die Charaktere derfelben in ihrer Verwandtſchaft wieder erkennen ; 
der Oberpfarrer Chriſt gibt in feiner volftändigen Pomologie U. B. 
©. 9. eine Zufammenftellung der mit einander verwandten Arten, So 
gehören nad) ihm 3. B. 

Zu den Admirables die Bellegarde, Blondine, Teton de Ve- 

- mus, Royale, Belle de Vitry und Monstreuse, 

Zu ben Alberges: Avant pöche jaune, Rosanne, Genuefer 
Pfirfche,. Peche de Genes, Charlestowner Unanaspfiriche, 
Jaune lisse. 

Zu den Chevreuses, bie ftarke, frechtreibende Bäume haben: Che- 
vreuse hätive, Belle Chevreuse, Chevreuse tardive, 
Pöche d’Italie, Chanceliere. 

Zu den Druselles mit durchaus rothem Fleiſch: La Sanguinolle 
oder Betterave, Cardinal Fürftenberg. 

Zu den Madeleines, welche tief gezähnte Blätter haben: bie 
Madeleine blanche, Madeleine rouge, Pöche de Malte, 
Madeleine rouge tardive, Pavie Madeleine, Pavie blanc. 

3u den Mignonnes: Peche de Troyes, double de Troyes, 
Pourpree vineuse, Pöche Cerise, Bourdine. 

Zu den Nivettes: Montagne pr&coce, double Montagne, Ni- 
vette veloute,. 

Zu den Pourprees: Pourpree hätive, Pourpree tardive. 

Da aber bei andern Pfirfchen diefe Samiliencharaktere fehlen, fo 
ift nach diefer Eintheilung fein ficheres Syſtem zu gründen, welches 
auch die neuern Pomologen veranlaßte,, beftimmtere Kennzeichen zur 
Begruͤndung eines folhen aufzufuhen, wo denn auch dem Herm 
Poiteau in feinem naturgemäßen Syſtem, nad) welchem auch ich 
meine Pfirfchen eingetheilt habe, vollkommen gelungen ift, wie wit 
weiter unten fehen werden. | 1. 
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Um bie Kenntniß der Sorten zu erleichtern, orbnete man bie 
ganze Familie der Pfirfhen in nachfolgende Abtheilungen ober Glaffifis 
cation, unter welcher fie zeither in mehreren Gartenbüchern und Baum⸗ 
Thulenverzeichniffen vorfommen, 


Pfirſchen. Amygdalus Persica. La P£che. 
The Peach. 


I. Elaffe. Mit wolligter Haut. 
1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine und zartem Fleiſch (Pöches). 
2. Ordnung. Mit nicht ablöfigem Steine und Haut und hartem 
Fleiſch. Haͤrtlinge (Pavies). 
II. Claſſe. Mit glatter, nackender Haut. 
1. Ordnung. Mit abloͤſigem Steine (Violettes et Nectarines). 
2. Ordnung. Mit nicht abloͤſigem Steine (Brugnons). 


Neuere franzoͤſiſche Pomologen, welchen dieſes Syſtem nicht 
mehr genuͤgte, und die Gelegenheit hatten, die Natur des Pfirſchen⸗ 
baumes und ſeiner Frucht genauer zu ſtudiren, fanden eine beſtimmtere 
Eintheilung der ihnen bekannten Pfirſchenarten für zweckmaͤßiger, und 
benutzten zu dieſer die mehr oder mindere Groͤße der Bluͤthen des 
Baumes, ſo wie die Verſchiedenheit der Formen der an den Blattſtie— 
len befindlichen kleinen Druͤſen, welche theils nieren=, theils kugelfoͤr⸗ 
mig geſtaltet, theils deutlich ſichtbar, theils gar nicht an denſelben vor⸗ 
handen ſind, und die als conſtant und die Sorten charakteriſtiſch be— 
zeichnend befunden wurden, zu ihrer neuen Claſſification. 

In Louis Noiſettes vollſtaͤndigem Handbuche der Garten⸗ 
kunſt von 1826. II. B. ©. 240. finden wir dieſe neue Claſſification 
ber Pfirſchen als von einem Hrn. Desprez erfunden, eingeführt, und 
die darin vorkommenden Pfirfchen nach diefem Syſtem eingetheilt. 

Der Auffeher der Königl. Baumfchulen in Paris, Hr. Poiteau, 
führte diefes Syſtem in feinem Bon Jardinier vollftändiger aus, und 
nad) diefem find die Pfirfchen folgendergeftalt eingetheilt worden. 


1. Claſſe. Wollige Pfirfchen. 


1. Ordnung. Mit ablöfigem Steine (Pöches). 
Erftes Gefhleht Mit großer Blüthe. 
1. Abtheilung. Mit Eugelförmigen Drüfen. 
2. Abtheilung. Mit nierenförmigen Drüfen. 
3. Abtheilung. Ohne Drüfen. Ä 
Zweites Gefhleht. Mit mittelgroßer Blüthe, 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Drittes Geſchlecht. Mit Eleiner Bluͤthe. 
1,, 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
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2 Drdnung. Mit nicht ablöfigem Steine (Pavies). 
Erftes Gefhleht. Mit großer Blüthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Zweites Gefhleht. Mit mittelgroßer Blüthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Drittes Geſchlecht. Mit Heiner Bluͤthe. 
1., 2, und 3. Abtheilung wie oben. 


H. Claſſe. Glatte oder nackte Pfirfchen. 
1. Ordnu 3 Mit abloͤſigem Steine (Violettes. Necta- 
rines). 
Erftes Gefhleht, Mit großer Bluͤthe. 
1., 2. und 3. Abtheilung wie oben. 
Zweites. Gefhleht Mit mittelgroßer Bluͤthe. 
Abtheilungen wie oben. 
Drittes Geſchlecht. Mit Heiner Bluͤthe. 
Abtheilungen mie oben. 
2. Drdnung. Mit nicht ablöfigem Steine (Brugnons). 
Mit denfelben Unterordnungen und Abtheilungen wie oben. 


Nach diefem finnreihen Syſtem find alfo die Pfirfchen in zwei 
Hauptchaffen eingetheilt, deren Unterfchiede ſich auf die Befchaffenheit 
der Außern Haut der Früchte gründet, ob diefe mit Wolle überzogen 
ift oder nicht. Zu einer Hauptabtheilung diefer Claſſen bot die leichtere 
ober ſchwierigere Ablöfung des Steines vom Fleifche beim Bruch der 
Frucht fich dar, da fich diefer bei manchen leicht, bei andern aber- fehr 
Schwer vom Fleifche löfet und bei vielen ſtets welches daran fißen bleibt. 
Der Unterfchied der Bluͤthen in ihrer Größe gab dem Erfinder diefer 
‚Glaffification einen dritten Abſchnitt zur nähern Beſtimmung ihrer 
Bäume, er theilte fie in drei Gefchlechter, mit großen, mittelgroßen 
und Fleinen Bluͤthen ein, fo wie fie die Natur an den verfchiedenen 
Baumarten hervorbrachte, deren Charakter fich immer und unter vers 
fchiedenen Umftänden gleich blieb, fo wie die am Blattftiel befindlichen 
Beinen Drüfen. Dieſe wurden nun zulegt zu den 3 Unterabtheilungen 
benugt, welche nach der Befchaffenheit ihrer Form in Eugelförmig und 
nierenförmig geftaltete, bie zwei erften Abtheilungen abgaben; diejenis 
gen Pfirfchenarten aber, deren Blattftiel gar feine aufzumeifen haben, 
die 3. Abtheitung diefer Unterabtheilungen ausmachte. Diefes ganz der 
Natur entnommene Spftem bietet alle die Bedingniſſe dar, melde 
man von einem Solchen bei der Eintheilung von Fruchtarten verlangen 
ann, und gereicht dem Erfinder deffelben zum großen Ruhme. 
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Dei dem Auffuchen und Vergleihungen der Pfirfchen 
find nachftehende pomologifchen Werfe benugt worden, 
welche ich auch bei jeder Fruchtbeſchreibung abbrevirt 
beigefeßt habe. 

Ant. — Antoines, K. K. Hofgärtner im K. K. Paradiesgarten auf 
der Baftei zu Wien, Abbildungen von 51 Pfirfchenforten, 

1821 in Wien herausgefommen. 
Chr. Pom. — Chriſt's volftändige Pomologie. II. B. Frankf. 1812. 
Chr. Hd.Wb. — Chriſt's pomologifhes, theoretifch = praktifches Hands 
wörterbuch. Leipzig bei Voß und Comp. 1802. 
3.9. ©. — Teutſcher Obftgärtner vom Pfarrer Sickler, 22 Bände. 
Weimar 1794 bis 1804. 

G. Mag. — Allgemeines teutfhes Gartenmagazin in Heften, von 
1804 bis 1819. Weimar. 

D. Verz. — Diel’s foftematifches Verzeichniß der vorzüglichften in 
Deutfchland vorhandenen Obftforten, von D. 4. 5, Adr. 
Diel, Frankfurt 1818. 

Noiſ. — Louis Noiſette's vollftändiges Handbuch der Gartenkunſt. 
1.8. Stuttgart, in der Metzler'ſchen Buchhandl. 1826. 

Hin, Hb. — Hinkert's pomologifches Handbuch. III. B. Steinobft. 
München bei A. Weber. 1836. 


Rang-Beſtimmung. 

I. R. — Erſter Rang, die hiermit bezeichneten Pfirſchen zeichnen 
ſich alle durch Schönheit, vorzügliche Güte des Fleifches und 
möglicher Reife in unfern Clima aus, und können von dies 
fen vor Allen nachfolgende Sorten vorzugsweife im mittlern 
Deutfchland zur Erziehung empfohlen werden. au 

1) Die Zwollfhe Pfirfhe. Double de Troyes. 
2) Die große Lieblingspfirfche. Lackpfirſche. Grosse 
Mignonne. 
3) Die rothe Magdalene. Madeleine rouge, 
| 4) Die Bellegarbe. 
5) Die Wunderfhöne. L’Admirable. 
6) Die Venusbruft. Teton de Venus. 
7) Die Königspfirfche. Royale, 
8) Die Royale George. Ä 
9) Die frühe Purpurpfirfche. Pourpree hätive. 
10) Die ſchoͤne Peruanerin. Belle Chevreuse, 
11) Die Wespenpfirfhe. Bourdine. 
12) Die Perfianerin. Persique. 
13) Die rothe Frühpfirfche. L’avante Pöche rouge. 
14) Die weiße Magdalene: Madeleine blanche. 
15) Die Eleine, frühe Violett. La Violette hätive. 
16) Die Newington’s Nectarine. ’ 
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1. R. — Zweiter Rang, bezeichnet alle diejenigen Pfirfchen, de: 
ren Fleiſch nicht fo faftig und gewuͤrzreich iſt, als man von 
einer guten Pfirfche verlangt, fo wie diejenigen Sorten, de» 
en Früchte nicht wohl in unferen Gegenden zur Reife kom⸗ 
men, und deren Bäume man nur unter Glasfenftern oder 
in Zöpfen erziehen kann. . 

Menn ic bei Befchreibung von Kernobſtſorten, Kirfchen und 

Pflaumen mic) zugleich erbieten konnte, von den meiften Sorten auch 

Hodftämme, oder doc; wenigfteng Pyramiden» und Spalierbaͤume ab» 

geben zu Eönnen, fo muß ic) bedauern, daß ich dieß für jetzt nicht auch 

auf Pfirfhen und Aprikofen ausdehnen konnte; allein ſowohl die Lage, 
als Ausdehnung meiner Gärten geftattete bieß eben fo wenig, als 

Mangel an Zeit, welche die Erziehung dieſer edlen Gewaͤchſe ganz bes 

fonders erfordert, wenn felbige gleich anfänglich in der Art behandelt 

werden follen, um dem Eünftigen Empfänger wahre Freude zu machen. 

Die Anſchaffung des größeren Theiles der im Handbuche vorfommenden 

Pfirfchen und Aprikofenarten, fo wie deren Vermehrung werden mir in 

der Folge Gelegenheit geben, auch in bdiefer Hinfiht dem Beduͤrfniß 

manches Liebhabers diefer Fruchtart abzuhelfen. 


Erſte Clafſe. 
Wollige Pfirſchen. 


Erſte Ordnung. 
Mit ablöfigem Steine (Peches). 


Erſtes Geſchlecht. 
Mit großer Bluͤthe. 


Erſte Abthbeilumg 
Mit kugelfoͤrmigen Druͤſen. 


Nr. 1. Die Fromentiner Weinpfirſche. La Vineuse de 
Fromentin. II. R. 
Ant, S. 16. Taf. 41. Chr, Hd. Wb. ©, 3851. Noiſ. ©. 241. Nr. 3. 
G. Magaz. 1808. S. 217. Nr. 16. 


Die Frucht iſt 24 Zoll hoch und eben fo breit, von Form rund 
und etwas plattgedruͤckt. Die tiefe Furche, welche die Frucht in gleis 
che Hälften theilt, läuft bis zu dem Heinen Biäthenfpigchen hin, wel⸗ 
ches aber häufig gänzlich fehlt, Der Eurze, dicke Stiel fteht in einer 
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tiefen Hoͤhlung. Die Grundfarbe ber feinen Haut iſt gelblichgruͤn, 


die Sonnenfeite ſchoͤnes Purpurroth, welches ſich nach der Schatten» 
ſeite zu lichter werdend verliert, durch welche lichtere Roͤthe die Grund⸗ 
farbe ſtellenweiſe durchſcheint. Die ganze Frucht iſt mit einer ſehr 
feinen, zarten Wolle leicht bedeckt. Das Fleiſch iſt weiß, ſaftreich, 
ſchmelzend, um den Stein dunkelroth, und von einem ſuͤßſaͤuerlichen 
Weingeſchmack. Der Stein iſt 11 Zoll lang, 1 Zoll breit, laͤnglich, 
unten ſcharf zugefpigt, braunroth, und löfet ſich gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Mitte Auguft. 


Der Baum mird groß und trägt reichlich, die Sommertriebe 


find grün, auf der Sonnenfeite aber dunkelroth. Die Blätter find 
groß, dunkelgrün, der Rand derfelben ift fein fägezähnig eingefchnitten. 
Die Blume ift groß und von lebhaft vother Farbe. Scheint noch wes 
nig befannt zu feyn. 


Ne. 2. Die große Lieblingspfirfche, Große Prinzeffinpfirfche, 
Lackpfirſche. Wollige Pfirfhe des Merlet. La grosse Mi- 
‚gnonne. La Veloutee de Merlet. I. X. 

Ant. ©. 17. Taf. 43. D. Verz. S. 112. Nr. 14. Chr. H. Wb. ©. 352. 


Chr, Yom. ©. 22, Nr. 13. G. Mag. 1808. ©, 216, Nr. 9, Noif, 


©. 241. Rr. 6, Duhamel Tom. II. ©, 18. Taf. 10, Quin: 
tinye Tom. I. ©. 358, 


Die Frucht ift 23 bis 22 Zoll lang und eben fo breit, von ganz 
runder Form. Die Suche, welche vom Stiel bis zum Gipfel Läuft, 
ift tief und endet in einer Heinen Vertiefung, in welcher eine Eleine 
Spige fteht. Der Stiel fteht in einer weiten und tiefen Höhlung, 
deren Rand aufgefhwollen und unegal iſt. Die Farbe der feinen, 
mit fehr feiner, fammtartiger Wolle leicht bedeckten Haut ift auf der 
Schattenſeite hellgruͤnlichgelb, auf der Sonnenfeite fehr dunkelpurpurs 
voth, faft in das Braune fallend. Das Fleiſch ift gelblichweiß, um 
den Stein lebhaft roth, fein, faftig, fehmelzend, und von einem füßs 
weinigen, gewürzhaften Gefhmad, der die Frucht zu einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten Pfirfhen erhebt. Der Stein ift im Verhaͤltniß der Frucht 
nicht groß, 13 Zoll lang und 1 Zoll breit; brauntoth, oben ift er 
etwas breitfpig auslaufend, unten aber zugefpist, beim Genuß der 
Frucht bleibt etwas Fleiſch daran figen. 

Die Frucht reift Ende Auguft bis Mitte September, 

Der Baum mird anfehnlic groß, treibt vieles Holz und trägt 
teihlich, verlangt aber einen warmen und trodnen Stand, Die 
Sommertriebe find dünn, grün, oben dunkelroth angelaufen. Die 
Blätter find groß, dunkelgrün, glatt und am Rande fehr fein und leicht 
gezähnt. Die Bluͤthen find groß, weit offen und roſenroth, fie 
find die Größten unter den Pfirfchenblüthen. — ‚ Unfteeitig eine ber 
ſchoͤnſten und beften Pfirfchen für unfere Gegend, deren Baum zu 
— dauerhafteſten gehört und ſich vorzuͤglich gut zu Hochfpalieren 
eignet, 


— 


* 


| — 
Nr. 3. Die runde durchſichtige Arſwe. La Trans- 


parente ronde. 
Ant. ©. 9. Taf. 22, ©. Mag. 1808, ©. 218, Nr. 19. 


Die Frucht ift 24 Zoll lang und eben fo breit, von Form 
und, doc) an beiden Enden etwas plattgedrüdt. Die Fucce ift feicht 
und verliert ſich gegen die fi unten befindende, aber kaum fichtbare 
Spise hin. Der Stiel figt in einer nicht allzutiefen Höhlung. Die 
Farbe der feinen, mit fehr feiner, weißer Wolle leicht Überzoges 
nen Haut ift meifgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn geröthet, und diefe 
Roͤthe verwaͤſcht fich leicht in der Grundfarbe ins Gelbliche uͤberge— 
hend. Das Fleifch ift weiß, etwas ins Gelbe fpielend, um den 
Stein roͤthlich, feft, doch ſchmelzend und faftig, und von einem fehr 
füßen, mit etwas Säure gemifchten angenehmen Gefhmad, Der 
Stein ift 14 Zoll lang, 1 Zoll breit, unten zugefpigt und bunfels 
braun von Farbe. 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 
ziemlich ſtark, gelblichgrün, oben blaßroth angelaufen. Das Blatt ift 
von mittler Größe, fhön grün, der Rand deffelben ift nur wenig oder 
gar nicht gezahnt. Die Blüthen find groß und von tofenrother Farbe. 
Iſt noch wenig bekannt. 


Nr. 4. Die Schöne von Beauce. La Belle de Beauce. I.R, 
Ant. ©.15. Taf. 37. Chr. Hd. Wb, ©. 848. Die Orleansſche 
Pfirſche. Noif. ©. 241, Nr.4. La Belle Bausse. 


Die Frucht ift 24 Zoll hoch und 23 Zoll breit, rund, an beiden 
Enden etwas plattgedrüdt. ‘Die Furche ift feiht, und verliert ſich ges 
gen den Gipfel hin daſelbſt in einer Eleinen Vertiefung , in welcher zus 
weilen eine Eleine ftumpfe Spige ſteht. Die Stielhöhle ift weit, tief, 
und deren Rand ftarf wulftig und unegal erhaben. Die Farbe ber 
überall mit feiner Wolle bedeckten Haut ift anfangs gelblichgrün, zeitig 
gelb, die Sonnenfeite ift [hön carmoifinroth und mit dunflerm Roth 
marmorirt und fein getüpfelt, welches ficy in die Grundfarbe nach ber 
Scyattenfeite zu ſchwaͤcher werdend verliert. Das Fleiſch ift gelbliche 
weiß, um den Stein rofenroth, es ift fein, ſchmelzend und von einem 
angenehm füßfäuerlihen, erhabenen Gefhmad. Der Stein ift 14 
Zoll lang und 1 Boll breit, oben breitlichrund, unten abgerundet, mit 
2 kurzen Spige, er iſt von Farbe braun, und loͤſet j ich gut vom 

leiſche. 

Die Frucht reift Mitte Septembers. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß; die Sommertriebe find 
mittelftarf, unten grün, oben röthlih angelaufen. Die Blätter find 
groß‘, lang, fehön grün, und am Rande wenig oder faft gar nicht aus= 
gezackt. Die Blüthe ift groß und roſenfarbig. Nah Noiſette ift 
diefe Frucht zu Montreuil von einem Gärtner nicht durch Samen, fons 





dern, durch vervollfommmete Cultur von der großen Lieblings» Pficfche, 
la grosse Mignonne, gewonnen worden (?). 


Nr. 5. La belle Beauté. I. R. 
Noiſ. S. 241. Nr. 5. G. Mag. 1808. S. 220. Nr. 26. £gl, 
©. 184. Nr, 14. 


Eine noch wenig bekannte, vortreffliche Pfirfhe, die noch nicht 
volltommen befchrieben worden if. Die Frucht ift groß, fchön ‚ ets 
was laͤnglich und ſtark ſcharlachfarbig geroͤthet. Das Fleifch weiß 
und von einem vorzüglich guten, weinigten Geſchmack, fo daß fie eine 
ber vorzüglichften Pfirfchen ift. 

Der Baum waͤchſt Eräftig, und paßt felbft zum Hochſtamm ers 
zogen ins Freie. Nah Moifette reift die Krucht fchon Ende Aus 
guft, nach Andern und in hiefiger Gegend wohl erft Ende September, 


Nr. 6. Die doppelte Montagne, Die große DBergpfirfche, 
La double Montagne. La Montagne precoce Ia grosse, 
La Montauban. P£che de Lambert. L R. 

T. O. G. XIII. B. S. 854. Taf. 18. G. Mag. 1808. ©, 220, Nr. 30. 
D. Verz. ©, 115. Nr. 21° Chr. Hd. Wb. ©, 353, Bohenheimer Gatas 
log S. 218. Nr. 16. Chr. Pom. &, 30, Nr. 23, 


Die Frucht ift 2 Zoll 7 Rinien hoch und eben fo breit, von Arte 
fehen länglichrund, obgleich ihre Höhe und Breite fich gleich find. Die 
Furche, welche fich aus der fehr weiten Stielhöhle über die eine Seite 
der Frucht hinzieht, iſt tief, und theilt die Badenfeite in zwei ungleis 
he Hälften; auf dem Gipfel der Frucht fteht eine Eleine etwas ges 
kruͤmmte Spige. Die Farbe der dünnen, mit ſtarker Wolle bedeck⸗ 
ten Haut iſt gelbgruͤn, auf der Sonnenſeite dunkel, faft brauncorh, 
das ſich nach der Schattenfeite zu ing Helltothe uͤbergehend, fanft in 
ber Grundfarbe verliert, fo daß nur wenig von diefer rein zu fehen iſt. 
Das Fleiſch iſt weißlichgruͤn, um den Stein ſtark geroͤthet, zart, mit 
wenig ſichtbaren Fibern durchzogen, außer denen, welche mit dem Stein 
in Verbindung ſtehen, es iſt faftig und von einem erhaben füßmweins 
fäuerlihen, Eräftigen Gefhmad. Der Stein ift 1 Zoll 4 Linien 
lang und 1 Zoll breit, gegen den Stiel ift er ſtumpf zugerundet, unten 
ſcharf zugefpigt , er Löfet fi gut vom Fleiſche. Die Kante hat drei 
fharfe Erhöhungen, die oft wie abgebrochen erfcheinen, zwifchen wel⸗ 
hen nicht allzutiefe Furchen hinlaufen. Die Gegenkante fteht breit 
hervor, und hat auf ihrem Rüden eine breite, violettgefärbte Furche. 
Die Backenſeiten find tief genarbt und mit Fleiſchfibern befegt, die 
beim Bruch der Frucht am Steine hängen bleiben, 

Die Frucht reift Ende Septembers, und hält ſich einige Zeit 
am Baum. | 

Der Baum mächt lebhaft, iſt dauerhaft und tragbar, Die 
Sommertriebe find von mittelmäßiger Länge und Stärke, unten blaß⸗ 
gruͤn, oben braunroͤthlich angelaufen, und — Spitzen etwas wol⸗ 

II. Band. 
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ligt. Die Blätter find ziemlich lang und fhmal, an ber Hauptrippe 
gekruͤmpelt, dunkelgruͤn, und am Rande fehr fein rundfägezähnig eins 
gefchnitten. ; Die Blüthe ift groß und fhön roſenfarbig. Der Hr. 
GR. Diet hätt diefe in Holland fo berühmte Pfirfhe mit der großen 
Lieblingspfirfhe, Grosse Mignonne, für ein. und diefelbe Sorte, fo 
wie Knoop fie mit der Kanzlerpfiefche ebenfalls für eine Sorte hält. 
Chr. Pom. ©. 15. Nr. 5. Fig. 9. führt dafelbft eine frühe Montagne, 
Montagne pre&coce an, welche nicht mit biefer verwechfelt werden darf, 
indem fie viel früher reift. 





Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 7. Die wahre frühe Purpurpfirfche mit großer Bluͤthe. 
La Pourpree hätive veritable à grande fleur. The 
early Purple. L. R. 


Ant. ©. 12, Taf. 31, D. Berz. ©. TI0. Nr. 5. Chr. Hd. Wb. ©. 355. 
Chr, Pom. ©, 18, Nr. 3 Noif. ©. 242, Nr. 7. G. Mag. 1808. 
©. 215. Nr, 7, i 


Die Frucht ift 24 bis 23301 hoch und eben fo breit, rund, nad) 
beiden Erden zu etwas plattgedrüdt. Die Furche, welche aus der ties 
fen Stielhöhle hervorfommt, deren Rand etwas unegal erhaben ift, 
ift tief, und theilt die Frucht in gleiche Hälften, gegen den Gipfel hin 
endigt fie fih in einer mittelmäßigen Vertiefung, worin aber Eeine 
Spise fihtbar if. Die Farbe der mit einer feinen Wolle dicht und 
ſtark bedeckten Haut ift auf der Schattenfeite gelblich, die Sonnenfeite 
hingegen fchön dunkelroth gefärbt, und gegen die Schattenfeite zu ftarf 
roth getüpfelt. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein etwas geröthet, 
es ift fein, ſchmelzend, faftig und von einem fehr füßen, etwas erha⸗ 
ben weinigen, müsfirten Gefhmad. Der Stein ift 14 Zoll lang, 
1 Zoll breit, laͤnglich, oben breitlihfpig, unten ſehr fcharffpig zulau⸗ 
fend, er ift braunroth und Löfet ſich gut vom Fleiſche. 


Die Frucht reift Mitte Auguft. 


Der Baum mird groß, waͤchſt ſtark, gedeiht in allen Lagen, 
kommt felbft als Hochſtamm gut fort, und trägt ungemein reichlich. 
Die Sommertriebe find lang, mittelftarf, unten grün, oben ſchoͤn ges 
röthet. Die Blätter find fchön groß, grün, ſtark zugefpigt, und am 
Rande fein und feicht gezahnt. Die Blüthen find groß, offen und 
von fchöner Rofenfarbe. — Eine der beften und vorzüglichften Pfirſchen 
für unfere Gegend, ber Baum Eommt felbft auf der Dftfeite fort, leis 
det aber in biefer Lage mehr, als andere Pfirfchenforten an ber 
Bleichſucht. 


——— 
Nr. 8. Die weinige Purpurpfirſche. La Pourprée 


vineuse. L. R. 
Hohenheimer Catalog Anhang S. 62. Nr. 81. Hink. Sb. S. 186. Nr. 7. 


Über dieſe Pfirſche ſcheint man noch in Zweifel zu ſeyn, ob fie mit 
ber im Allg. T. ©. Magazin 1808, ©. 218. Nr. 17. vortommenden 
‚frühen, weinigen Purpurpfirfhe ein und diefelbe Sorte fey oder nicht, - 
indem beren Befchreibung wenig Unterfchiede bdarbietet, hingegen ihre 
Reifzeit um 3 bis 4 Wochen verfchieden ift. Bei der großen Anzahl 
neu entftandener Pfirfchenarten ift e8 wohl möglich, daß Beide verfchies 
dene Sorten find, deßhalb halte ich für nöthig, die Beſchreibung beis 
der Pfirfhen mit der Angabe ihrer Autoren auf einander folgen zu laſ⸗ 
fen. Antoine und Noifette haben fie nicht. : 


Die weinige Purpurpfirfche, La Pourpree vineuse. 


Diefe fehr gute Pfirfche ift groß, von Form faft rund, fie hat 
in ihrem Außeren die größte Ähnlichkeit mit der frühen Purpurpfir⸗ 
fche, ift aber faftreicher und von erhabenerem Gefhmad, und reift 14 
Tage fpäter, als diefe. Die Farbe der Haut ift citronengelb und 
ſtark roth punctirt, auf der Sonnenfeite aber dunkelroth verwafchen. 
Das zarte Fleifch ift weiß, fehmelzend, am Stein etwas roth und 
von einem ganz vortrefflichen, weinigen Gefchmad. 

Die Frucht reift Ende Auguft. | 

: Der Baum mwächft fehr lebhaft, wird ſtark, ift fehr tragbar, 
zeigt Eeine Verfchiedenheit von dem ber frühen Purpurpfirfche, und ges 
deiht ſowohl ald Hochſtamm, wie ald Zwergbaum. 


Die frühe mweinige Purpurpfirfche, La Pourpree vineuse 
| hätive. 
Chr. Pom. &. 14. Nr. 4, Allg. T. G. Mag. 1808. S. 218, Nr. 17. 


Nach Chriſt ift e8 eine fhäsbare Frucht von 1 Zoll 9 Kinien - 
Höhe und 1 Zoll 10 Linien Breite. Ihre Form ift rund, gegen den 
Stiel etwas plattgebrudt, die Suche tief. Die mit einer fehr feinen, 
fahlen Wolle überzogene Haut, welche fich gut abwifchen läßt, hat ein 
fehr glänzendes Colorit, die Schattenfeite ift roth, auf der Sonnenfeite 
ift fie ganz dunkelcoth. Das Fleifch ift weiß, unter der Haut und 
um den Stein flarf geröthet, der Saft ift Häufig und von einem vor» 
trefflihen Weingefhmad, und wird nie mehlig. Der Stein iſt mit: 
telmäßig groß und fehr roth gefärbt, 

Die Frucht reift im erſten Drittheil des Augufts noch vor der 
weißen Magdalene. | 

Der Baum wird ziemlich ftarf, ſchickt fich in alle Lagen, und 
trägt gut. Die Sommertriebe find lang, dünn, unten grün, oben 
dunkelroth. Die Blätter find dunkelgrün, größer als die der Lackpfir⸗ 
fhe, und am Rande gebogen gezahnt, Die Blüthen find groß und 
von lebhaft rother Farbe. ——— 
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Ne. 9. Die ſchoͤne Kanzlerin. Die Kanzlerpfirfche mit gros | 
fer Blüthe, La veritable Chancelitre à grande fleur. J. R. 


int. ©. 20. Taf. 50. D. Verz. ©. 112, Nr.12. Chr. Pom. ©. 26. 
Nr. 19, Chr. Hd. Wb. S. 349. Noif. ©. 245. Nr.80, G. Mag. 
1808. ©, 216. Nr. 11. 


Die Frucht iſt 24 Zoll lang lund faft eben fo breit, etwas Läng» 
lichrund, und ähnelt der [hönen Peruanerin. Die Furche, welche vom 
Stiel gegen den Gipfel zuläuft, woſelbſt eine ftumpfe Spitze fteht, ift 
breit und tief, fie theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften‘, wos _ 
bei die eine Hälfte derfelben höher aufgefchwollen erfcheint, als die an= 
. dere, nach dem Stiel zu wird die Furche tiefer, Die Stielhöhle ift 
tief und deren Rand aufgefhmwollen. Die Farbe der fehr feinen, 
mit einer feinen Wolle nur leicht Üüberzogenen Haut ift blaßgelb, die 
Sonnenfeite hingegen ift lebhaft geröthet, und mit dunklerm Roth ges 
ftreift und getüpfelt. Das Fleiſch iſt meißlichgelb, um den Stein 
röthlich, faftig und von einem füßen, gewürzhaften Gefchmad, Der 
Stein ift 14 Zoll lang, 1 Boll breit, länglih, unten ſcharf zuges 
fpist, ſtark genarbt und von braumröthlicher Farbe, 

Die Frucht reift anfanas September. 

Der Baum mird -groß, ift aber etwas weichlich, und erfriert 
leicht. Die Sommertriebe find ſtark, unten grün, oben lebhaft gerd> 
thet. Die Blätter find fehr groß, ſchoͤn glängendgrün, und am Rande 
tief fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find groß und rofenfarbig. 
Diefe Pfirfche ift eine der vorzüglichften, fie ähnelt in Allem der ſchoͤ⸗ 
nen Peruanerin, nur daß fie 14 Tage fpäter reift, als diefe. 


Nr, 10, Die RofensPfirfche mit halbgefuͤllter Bluͤthe. 
. Peche à fleur semi-double. II. R. 


Ant. S. 18. Taf. 45. Chr. Hd. Wb. ©. 350. G. Mag. 1808, ©. 228, 
Nr. 42. G. Mag. 1804, ©, 315. Taf. 20, Noif, S. 242, Nr. 9, 


Die Frucht ift gegen 2 Zoll lang und oben fo breit, von runder 
Form, gegen. den Gipfel etwas ftärfer, ald am Stiel. Die Furche, 
welche aus der ziemlich großen Stielhöhle hervorfommt , ift bald feicht, 
bald .tiefer,‘und endigt auf dem Gipfel der Frucht mit einer Kleinen, 
etwas gekruͤmmten Spige, welche in einer Eleinen Vertiefung fteht: 
Die Farbe ber feinen, mit einer feinen Wolle bededten Haut ift 
gelblich, die Sonnenfeite ift leicht geröthet, und durch ein dunkleres 
Moth erhoben. Das Fleiſch ift weiß, ohne Röthe um den Stein, 
zart, brüchig, faftig und von einem fäuerlichfüßen , etwas bitterlich 
nachhaltenden Gefhmad, Der Stein ift länglih, 1 Zoll lang und 
9 Linien breit, gegen den Stiel hin ift er flumpffpis, unten aber in 
eine lange, fcharfe Spige auslaufend ; er Löfet fich gut vom Fleifche, 
Die Kante hat in der Mitte. nur eine Furche; die etwas ſchmaͤlere 
Gegenkante ift tief gefurcht, und hat an ihren Rändern einige Quer, 
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einfchnitte. Die Badenfelten find tief gefurcht a genarbt ‚fie find 
braun von Farbe, 


Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum wird groß und ſtark, und ift in feiner Bluͤthe eine 
wahre Bietde, zumal im Topf erzogen; wegen feiner gefüllten Bluͤthe 
bringt er aber nur wenig Früchte hervor, Die Sommertriebe find nicht 
übrig ſtark, gruͤnlich, oben vöthlich angelaufen. Die Blätter find mits 
telgroß, dunkelgrün und charakteriftifh vinnenförmig gebogen, moran 
er auch außer feiner doppelt gefüllten Blüthe Eennbar ift; der Rand ders 
felben ift nur wenig oder: gar nicht gezahnt. Die Blüthe ift groß, duns 
kelroſenroth, fie hat gegen 30 Blumenblätter, auch wohl noch mehr, 
1 bis 4 Griffel, und mehr oder weniger Staubfäden, je nachdem fich 
diefe mehr oder weniger in Blumenblätter verwandelt haben, Die 
Srüchte fegen fih an den Fruchtzweigen zu ein-bis vierfadh an, wovon 

aber geroöhnlich nur eine zur Vollkommenheit tommt, die andern aber 
gewöhnlich bei dem Steinmachen derfelben wieder abfallen, Verdient 
nur zur Topforangerie erzogen zu werden. Mach der Chriftfhen 
Befchreibung der Blüthe diefes Baumes möchte man wohl eher anneh» 
men, daß folche eher au dem des ganz gefüllt blühenden Pfirſchendau⸗· 
mes gehört. 


Nr. 11. Der Pfirfchenbaum mit ganz gefuͤllter Bluͤthe. 
e P£cher à fleur double pleine. R. 
G. Mag. 1809. ©. 186, Taf. 16. Chr, Hd, Mb. ©. 350. Chr, Pom. 
©. 45. Nr. 88. 


ChHrift Hält diefe Pfirfche mit der mit halbgefüllter Bluͤthe für 
ein und diefelbe Sorte, Sickler macht aber einen Unterfchied zwifchen 
‘ beiden , wahrfcheinlicdy kannte Chrift die Pfirfche mit der halbgefüllten 
Biüthe nicht, und feine Befchreibung der Blüthe -und Frucht ‚(welche 
auch Antoine annahm) paßt alfo ganz auf diefe. Antoine ©, 18, 
Mr. 45. gibt zum Schluß der Befchreibung feiner Pfirfche mit halbge— 
füllter Blüthe die Kenntniß diefer Frucht kund, indem er fagt: Es 
gibt noch einen Pfirfchenbaum mit großer und dickgefuͤllter, hellroſen⸗ 
farbiger Blüthe, deffen Früchte noch um die Hälfte größer werden, als 
die fo eben befchriebenen, von Farbe gelblihgrun, und auf der Sons 
nenſeite ohne Röthe find, fie find gut von Geſchmack, aber der Baum 
bringt nur felten Fruͤchte hervor. 

Nah Sidler ift die Frucht diefes Baumes rund, 1 Zoll und 
10 Linien hoch und 1 Zoll und 9 Linien breit. Die Fucche ift deut⸗ 
lich, fpaltet fich auch wohl etwas, wenn die Frucht lange am Baum 
hängt, auf dem Gipfel fteht ein Heine Büschen von der Größe, einer 
Stecknadelkuppe. Der kurze und dide Stiel fleht in einer geringen 
Vertiefung. Die Farbe der zarten, zähen Haut, welche fich abziehen 
laͤßt, iſt blaßgelb, auf der Sonnenfeite nur kaum ein Anſtrich von 
Gelbroth zu fehen, fie ift mit fehr vieler zarter Wolle überzogen. Das 
Fleiſch iſt weißgelb, loder, von flarfen Fibern durchzogen, volls 
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faftig und von einem angenehmen, erhaben weinfäuerlichen Geſchmack. 
Der Stein ift 1 Boll 4 Kinien lang und 9 Linien breit, nad dem 
Stiel hin läuft er etwas ſchmal zu, und rundet fie dafelbft breitlich 
ab, unten ift er fo ſcharf und laͤnglich zugefpist,. wie man bdieß. faft 
bei dem Stein Feiner Pfirfche meiter findet, er ift- faft fpindelförmig. 
Die beiden Kanten find von gleicher Stärke, und haben auf ihren Hös 
hen Furchen; die Badenfeiten haben tiefe und fehief herabwaͤrts lau⸗ 
* Furchen, welche die aus dem Fleiſche gehenden ſtarken Fibern 
eſthalten. * F 

Die Frucht reift Ende September, und hält ſich auf dem Las 
x bis zu Ende October, fie ift zum Genuß alddann nocd eine gute. 

firſche. 

Der Baum waͤchſt ſehr lebhaft, er ſetzt vieles Tragholz an, wel⸗ 
ches meiſtens alle Jahre, nur nicht reichlich trägt. Die Sommertriebe 
find lang, ftarf, unten meergruͤn, oben braunroth. Die Blätter find 
long und fchmal , gegen ben Stiel etwas breiter, ald unten, woſelbſt 
fie in eine Spitze auslaufen, fie find dunkelgrün und am Rande fehr zart 
gezackt. Der Blattftiel ift fehr kurz und braunroth. Die Blüthe ift 
ganz gefüllt, und es iſt eine Pracht, ein folches Baͤumchen im Topfe 
oder am Spalier blühen zu fehen. Die Blüthen und Früchte diefer. 
beiden Pfirfchenarten möchten doch wohl bei einer genauen Vergleihung 
berfelben, bei gleihem Stand und Boden, für ein und diefelbe Sorte 
befunden werben, obgleich es auch bei den Pflaumen und Kirfchen 
Bäume gibt, deren Blüthen zugleich halb und ganz gefüllt find. 





Dritte Abtheilung. 
Dhne Drüfen. 


Nr. 1%, Die Meine weiße Fruͤhpfirſche. Die frühe Musfats 
pfirſche. L’Avant-P£che blanche. L’Avant-P£che blanche 
musquee, The white Nutmeg. II. R. 


Ant, ©, 8, Taf. VI. Fig. I. D. Verz. S. 108, Nr.1, Chr, Pom. S. 11. 
Nr. L Chr. Hd. Wb, ©, 848, Noif, ©. 248. Nr, 12, Loudons ©. 
Enecycl. ©. 926, Nr. 1. ©, Mag. 1808. ©. 218. Nr. 1. Du 

| Hamel Tom. II. &. 5. Kaf. 2, 


Eine der Heinften und früheften Pfirfhen. Die Frucht if 
bis 1 Zoll lang und & bis } Zoll breit, von Form länglichrund, und 
ähnelt einer Eleinen Wallnuß. Die Furche ift tief, und endet uns 
ten in einer ziemlich fcharfen, etwas gekruͤmmten Spige, bie bald klei⸗ 
ner, bald größer ift, häufig geht fie auch bis Über die Spige hinaus, 
Die Farbe der mit vieler Wolle befegten Haut ift ganz weiß, ohne 
Roͤthe. Das Fleiſch ift weiß und ohne Röthe um den Stein, und 
ift etwas an dieſen angewachſen; der Saft ift von einem meinfäuers 
lihen, etwas füßen, muͤskirten Gefhmad, und riecht bifamartig. 
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Der Stein iſt ſehr klein, welßbraun, am Stiel breit, unten etwas 
ſcharf zugefpist. | 

Die Frucht reift Mitte Zuli. 

Der Baum wird nur in gutem Boden anfehnlic groß, treibt 
wenig Zweige, trägt aber defto reichlicher. Die Sommertriebe find 
ſchwach, unten grün, oben roͤthlich, die Augen find Elein und laͤnglich— 
fpig. Die Blätter find von mittelmäßiger Größe, laͤnglich, mit Bu» 
deln befest, rinnenförmig gefaltet, an verfchiedenen Stellen umge: 
kruͤmmt, fhön grün, und an dem Rand fein, aber unegal gezahnt. 
Die Blüthen find fehr groß, und von fehr bleicher Rofenfarbe, 


Nr. 13. Die Heine rothe Seühpfirfhe von Troyed, Die 
rothe Musfatpfirfhe. L’Avant- Peche rouge de Troyes. 
The red Nutmeg. II. R. 

Ant. S. 8, Taf. VI. Fig. 2. D. Vers ©. 109. Nr. 2. Ghr. Hd. Wb. 
©, 848, Noif. ©. 248, Nr. 13, Quintynie ©. 842. u. 863. Du Hamel 
Tom. 1. S. 7, Taf. 3. G. Mag. 1808. ©. 214. Nr, 2. 


Die Frucht ift 14 Zoll lang und eben fo breit, rund, oft etwas 
Linglicyrund. Die Furche ift feiht, und Läuft auf dem Gipfel der 
Frucht in eine Kleine Vertiefung aus, in. welcher nur felten eine Kleine 
Spige fteht. Die Farbe der feinen, mit einer zarten Wolle bedeck⸗ 
ten’ Haut ift weißlichgelb, die Sonnenfeite lebhaft geröthet, und 
duch ein dunkleres Roth erhoben, welches fich in punctirter Mas 
nier über einen Theil der Schattenfeite hin leicht verbreitet. Das 
Fleiſch ift feft, weiß, ſchmelzend, um den Stein niemals geröthet, 
und von einem angenehm füßen, ſtark muͤskirten Weingefhmad. Der 
Stein ift Elein, gegen das Untere Ende hin zugefpigt, und loͤſet fi 
nicht immer gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift anfangs Auguft. 

Der Baum mird mittelmäßig groß, iſt gefund und trägt fehr 
veihlih. Die Sommertriebe find mittelmäßig ſtark, grün, oben 
braunroth angelaufen. Die Blätter find glatt, ſchoͤn grün, an der 
Mittelrippe manchmal gerunzelt, und am Rande fein und. feicht ge» 
zackt. Die Blüthen find groß und hellrofenfarbig. 


Nr. 14, Die weiße Magdalene. La Madeleine 
blanche. L. R. 
Ant, ©, 2. Taf. a. D. Verz. ©. 110. Nr. 6. Ehr. Hd. Wb. ©, 351. 
Chr. Pom. S. 16. Nr.6. T. O. G. XI. B. ©. 277. Taf. 14. Noiſ. 
©, 243, Nr. 15. ©. Mag. 1808. ©. 215, Nr, 6, Quintinye Tom. I. 
S. 361. Du Hamel Tom. II. S. 11. Taf. 6. D. Verz. S. 110, Rr,6. 


Die Frucht ift 2 Zoll hoch und. faft eben fo breit, am Stiel ets 
was platt, aber fonft von runder Form. Die Buche ift von der Stiel⸗ 
höhlung aus ziemlich tief, läuft feichter werdend nur etwas über bie 
Hälfte der Frucht hinaus, wofelbft fie fich aber verliert, Auf dem 
Gipfel der Frucht fleht eine Eleine Spige, welche aber auch bei vielen 
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Fruͤchten fehlt, wo alsdann eirie Heine Wertiefung fichtbar iſt. Der 
Eurze und bünne Stiel fteht in einer großen, geräumigen Hoͤhlung. 
Die Farbe der nicht fehr dicken, mit einer feinen, weißlichen Wolle 
überzogenen Haut ift weiß» oder grünlichgelb, auf der Sonnenfeite ift 
fie nur auf einer Eleinen Stelle etwas roͤthlich angefprengt oder geftreift, 
häufig aber nur einfarbig. Das Fleiſch ift weißgelblih, ohne Roͤthe 
um den ©tein, es ift fein, zart, fehmelzend, fehr faftreich und von 
einem angenehm meinfäuerlihen Geſchmack und etwas bifamartigen 
Geruch. Der Stein ift 1 Zoll lang, 10 Linien breit und 8 Linien 
did, am Stiel ift er breitfpig, unten in eine ſcharfe Spige auslaus 
fend. Die beiden Kanten find fharf und fehmal, und die eine geht 
etwas weiter herunter, ald die andere; die Badenfeiten find tief ges 
narbt und mit flarken Fibern befegt. | 

Die Frucht reift Mitte Augufl. 

Der Baum mäcft ziemlich febhaft, wird aber nur mittelmäßig 
groß, und hat ein Eraftvolles Anfehen, ift aber troß dem fehr weichlich 
und empfindlich gegen die Nachfröfte, welche fehr häufig feine Blüthen 
ruiniren, wodurch der Baum weniger, ald andere, Früchte hervorbringt. 
Die Sommertriebe find unten blaßgrün, oben röthlich angelaufen, von 
mittler Stärke, das Mark derfelben ift dunkelbraun. Die Blätter find 
groß, glänzend blaßgruͤn, und am Rand tief fägezähnig eingefchnitten ; 
anftatt der Drüfen, welche gewwöhnli am Ende des Blattes ftehen, 
hat diefer Baum eine blattartige Ausdehnung (Afterblatt) längs des 
ganzen Blattftiels, Die Blüthen find groß, blaßroth und erfcheinen 
frühzeitig. — Eine vorzüglich gute Frucht, aus deren Stein man fehr 
gute, weiße Pfirfchenarten erziehen Fann, welche halb hochſtaͤmmig ers 
zogen und in eine warme, gefhüste Lage gepflanzt, zwar reichlich 
Früchte geben, aber höchftens nur 6 Jahre dauern, 


Nr. 15. Die Magdalenenpfirfhe von Bollweiler. La Ma- 
eleine rouge de Bollwiller. .R. 
Hohenheimer Katalog ©. 212, Nr. 11. Hinkert's pomol, Handb. S. 185. 
Nr, 9, Bon ben Herren Gebrübern Baumann zu Bollweiler aus Gas 
men erzogen, eine koͤſtliche Frucht. 


‚Die Frucht ift groß, von runder Form, bie Furche ift feicht und 
endet auf dem Gipfel mit einer Eleinen ftumpfen Spise. Die Farbe 
ber Haut ift ſehr hellgruͤn, faft weißlih, auf der Sonnenfeite blutroth 
verwafchen, doch nicht fo ſtark, wie bei der rothen Magdalene, mit 
ber -fie übrigens viel Ahnlichkeit hat. Das Fleifch ift weiß, um 
den Stein roͤthlich, und von-einem vorzüglich guten Geſchmack. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguft, 


Der Baum mwächft lebhaft, ift gefund und gegen Fröfte nicht fo 
fehe empfindlich, wie andere Pfirfchenarten, und trägt reichlich, Die 
Bluͤthe iſt groß. 


a ae 
Nr. 16. Die gelbe Fruͤhpfirſche. L’Avant- P£che 
jaune. II. R. 
Ant. ©. 1. Taf. 2. Chr. Hd. Wb. S. 348. Chr. Pom. ©. 18, N. 9. 


Noif, ©, 213. Nr. 14. Allg. T. ©. Mag. 1808, ©. 214. Nr. 4. 
Du Hamel Tom, IH, &, 9, Nr, 4, 


Die Frucht ift 2Zo0ll lang und faft eben fo breit, ober einige Lis 
nien weniger breit, ald hoch, von etwas Länglichrunder Form. Die 
Surhe, welche von der Stielhöhle über die Frucht läuft, iſt feicht 
und verliert fih unten in einer ziemlich ftarken, etwas gekruͤmmten 
Spige. Der kurze Stiel fteht in einer tiefen und fehr weiten Höhlung. 
Die Farbe ber ſtark mit fahlgelber Wolle bedeckten Haut ift goldgelb, 
die Sonnenfeite ift dunkelbraunroth gefärbt oder marmorirt. Das 
Fleiſch ift dunkeleitronengelb, zart, fehmelzend, und von einem füßs 
fäuerlichen,, etwas aprifofenartigen Gefhmad; um den Stein und uns 
ter der Haut foll e8, nah Chrift, etwas vöthlich fchillern, welches 
Antoine aber nicht auf feiner Abbildung angibt. Der Stein ift 
13 Zoll lang und 1 Boll breit, oben ftumpf und breitlich abgerundet, 
unten in eine lange, etwas gekruͤmmte Spitze auslaufend; die Bas 
denfeiten find ſtark genarbt. 

Die Frucht reift gegen Ende Auguft. 

‚ Der Baum wird nur mittelmäßig groß und hat in Allem viel 
AÄhnlichkeit mit dem der Saffranpfirfhe, und er fegt feine Fruͤchte gut 
an. Die Sommerlatten find unten gelblihgrün, oben lebhaft roth 
angelaufen. Die Blätter find dunfelmattgrün, und werben im Herbft 
roͤthlichbraun; der Rand derfelden ift meitläufig und feicht gezahnt. 
Die Blüthen find Elein und von lebhaft rother Farbe. 


Ne. 17. Die rothe Magdalene. La Madeleine rouge. 
La Madeleine de Courson. I, R. 


Ant. ©, 12, Zaf. 80. D. Verz. ©. 111, Nr. 9. Chr. Hd. Wb. ©. 852, 

Ehr. Pom. ©. 20, Nr. 11. ©, Mag, 1808. ©. 216, Nr. 10, Noif. 

©. 246, Nr. 33. Du Hamel Tom.II. ©.14. Taf. T. Quintinye Tom.I. 
©, 342 und 870. ©. Mag. 1818. ©. 98. Taf. 18. 


Die Frucht ift 24 Zoll hoch und eben fo breit, rund, zuwei⸗ 
len am Stiel etwas platt gedrüdt. Die Furche, welche aus der nicht 
allzutiefen Stielhöhle hervorkommt, ift feicht und endet oben auf dem 
Gipfel in einer Kleinen Spitze. Die Farbe der mit einer feinen 
Wolle Leicht bedeckten Haut ift anfangs gelblichgrün, zeitig fchönes 
Gelb, die Sonnenfeite und oft faft der größere Theil der Frucht ift 
mit einem fchönen Garminroth überzogen, in welchem noch purpurroth 
marmorirt und gegen die Schattenfeite zu lichter verwafchen ifl. Das 
Sleifch ift weiß, um den Stein rofenroth geflammt, es ift fein, 
faftig, fhmelzend und von einem vorzüglich guten, füßerhabenen Ges 
ſchmack. Der Stein ift 14 Bol lang und 1 Zoll breit, oben ſtumpf 
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abgerundet, unten eben fo und in eine kleine Spige auslaufend, er 
ift von Farbe gelblichbraun und Löfet fich gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September. | 
Der Baum wird groß und ſtark, trägt gut, ift aber etwas weich⸗ 

lich und empfindlich in der Blüthe‘, muß daher vorzüglich gut zu die- 
fer Zeit abgewartet werden. Die Sommertriebe find did, unten grün, 
‘oben vöthlich angelaufen. Die Blätter find groß, glänzend dunkelgrün 
und am Rande tief gezahnt, und jede Bade ift nochmals fein einges 
fhnitten. Die Btüthe ift groß und rofenfarbig: — Eine der vorzügs 
lichften Pfirfchen für unfere Gegend, indem fie jedes Fahr reif wird. 

Naoilette führt außer diefer noch) eine rothe Magdalene mit mit: 
tefgroßer Blüthe S. 246. Nr. 32. an, welche etwas laͤnglich, mittels 
groß, fehr roth und von einem vortrefflichen weinigen Gefhmad feyn 
fol, welche Ende September reift, fie kommt als die fpäte rothe Mag» 
dalene vor Antoine gibt ihr aber eine runde Form und volle Pfir⸗ 
fhengröße, weßhalb e8 noch immer in Zweifel ift, ob beide eine Sorte 
find. Ferner führt Noifette noch eine dritte rothe Magdalene 
©. 246. Nr. 33. an, welche ebenfalld nur von mittler Größe, oval, 
violettgruͤn, auf der Sonnenfeite purpurcoth und weißes, ſuͤßes, weis 
niges Fleifh haben foll und im Auguſt zeitigt. Wahrfcheinlich find 
diefes Abarten von der eigentlichen rothen Magdalene. 


Nr, 18. Die große Blutpfirfche. Der Cardinal Fürftenberg. 
La Peche Cardinal. Le Cardinal Fürstenberg. II. R. 
Chr. Pom. ©, 25. Nr. 17. Chr. Hd. Wb. ©, 349. 3.9.6. XI. 8. 
©. 81. Taf. 5. G. Mag. 1808. S. 218. Nr. 18. Noif. ©, 244, Nr. 

.18. Du Samel Tom. II. ©. 43. Taf, 31. | 


Die Frucht ift 230l und 1 Linie hoch, und 1 Zoll und] 11 Li— 
nien breit, von gebrüdter Kugelform, wahrfcheinlich ift fie eine Abart 
von der Blutpfirfche. Die Furche, welche vom Stiel bis zur zarten 
Blüthennarbe hinläuft, ift flach, breit und endet unten mit einem Eleis 
nen, einer Nabelfpige ähnlichen Spischen, an welchem ſich die Haut 
etwas hinanzieht. Der Stiel ſitzt in einer ziemlich weiten Höhlung. 
Die Grundfarbe der dünnen Haut, welche ſich gut abziehen läßt, 
iſt grünlichgelb, auf der Sonnenfeite carmoifinroth,, in welhem Roth 
noch dunflere, hier und da ins WViolette und Schwärzliche fpielende 
Flecken fihtbar find, welche fich gegen die Schattenfeite hin wie anges 
ſprengt verlieren, dabei ift fie mit einer feinen und dichten Wolle übers 
zogen. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein blafroth, welche Fars 
be fich etwas nach der Peripherie hinzieht und ſich nad) und nach ver- 
liert, es ift mit wenig ſtarken, aber mit defto mehr feineren Fibern 
durchzogen, zart, fehmelzend, und von einem füßweinigten Gefhmad, 
beffer, als die Blutpfirſche. Der Stein ift länglih, unten aber 
ungewöhnlich did, die breite Kante hat auf jeder Seite eine ftarfe 
Furche, welche mit flarfen Fibern , die vom Stiel auslaufen, ausges 
führe find; die fchmale Kante hat auf ihrem Rüden eine nur feichte 








Fiberrinne, ‚bie ſich aber gegen die Spige des Steines hin verliert: 
Der Stein ift 1 Boll und 2 Linien lang und 11 Linien breit, bie, 
Badenfeiten find etwas braunroͤthlich angelaufen, er löfet fich gut vom 
Fleiſche. Die Mandel oder der Kern deffelben ift gern doppelt und 
mit einer biden, gelben und braungeftreiften Haut bekleidet. 

Die Frucht reift im Anfang des September. 

Der Baum mirb nur mittelmäßig groß und ſtark, trägt aber 
gern und reichlich. . Die Sommertriebe find gelblichgruͤn, oben blaßs 
roth angelaufen und mit gelben Punkten befegt. Das Blatt ift eins 
ber größten und längften unter den Pfirfchenblättern, am Stiel ift es 
breiter, als nad) dem entgegengefegten Ende zu, woſelbſt es immer: 
mehr abnehmend fpigig zuläuft, es ift dunkelgrün, und der Nand 
deffelben zart und gebogen gezahnt, Die Blüthers find groß und ro= 
ſenfarbig. Verdient, mehr der Seltenheit, als des Nutzens wegen ers 
zogen zu werben. | 


Nr. 19. Die Pfirfche von Malta. Die italienifche Pfirſche. 
La Pöche de Malte. La P£che d’Italie. I. R. 

Ant, ©. 18, Taf.47, D. Verz. 8,112, Nr. II. Chr. Hb. Wb. ©. 552, 
Chr, Pom. ©. 23, Nr. 14. G. Mag. 1808. ©. 217. Nr. 14. Noiſ. 
S. 243. Nr. 16. Quintinyge Tom.I. 8,869. Du Hamel 
Tom. II, ©. 343, 


Man hält diefe Pfirfche für eine Varietät ber weißen Magbalene: 

Die Frucht ift 22 Boll lang und eben fo breit, von runder 
Form, am Stiel etwas plattgebrüdt, die Furche, welche ſich auf beis 
ben Seiten ber Frucht herumzieht, ift feiht, wird aber gegen den 
Gipfel zu tiefer, dafelbft befindet fich ein kleines, ſtumpfes Spischen, 
welches aber auch oft fehlt. Die Farbe der mit einer feinen, meißlis 
hen Wolle überzogenen Haut ift gelblihgrüun, auf der Sonnenfeite auf 
blaßgelbem Grunde lebhaft geröthet, im welcher Nöthe fie noch mit 
dunklerm Garminroth marmorirt if. Das Fleifch ift meißlichgelb, 
um den Stein felten röthlich, faftreih, fehmelzend, und von einem 
füßen, mit einer feinen Säure erhabenen,, etwas muͤskirten Gefhmad, 
welcher die Frucht zu einer der beften Pfirfchen erhebt. Der Stein 
ift 14 Zoll lang und 1 Boll breit, laͤnglich, am Stiel breitlichfpig zus 
laufend, unten fehr did und in einer fcharfen Spige endend, er iſt 
bräunlich von Farbe und löfet fi gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift gegen Ende September, nach andern Pomos 
logen fhon Ende Auguft. 

Der Baum mäcft fehr lebhaft, hat viel Ähnliches von dem ber 
weißen Magdalene und trägt auch, wie diefer, außerordentlich reichlich. 
Die Sommertriebe find mittelftarf, gelblichgruͤn, oben röthlih, Die 
Blätter find groß, dunkelgrün, und am Rande tiefer und fägezähnig 
eingefchnitten, als die der weißen Magdalene, aber weniger tief, als 
bie der rothen Magdalene. Die Blüthen find groß und bleichrofenfars 
big, Der Baum kommt fehr gut an einem gegen Morgen gelegenen 
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Spalier fort, laͤt ſich auch als Hochſtamm erziehen, und die Frucht 
pflanzt fi) durch ihren Stein in ihrer Achtheit fort. Eine der vor⸗ 
züglichften Pfirſchen für die Tafel. 


Nr. 20. Die fhöne Pfirfhe von Tillemont. La Belle: 
de Tillemont. I X, 
Ant. ©, 5. Taf. 10. Chr, Hd. Wb. S. 856, 


Nah Chrift haben mehre Pomologen diefe Pfirfche alfo bes 
nannt, doch ift zu vermuthen, daß Antoine bie richtigere Denen» 
nung Zirlemont nad) einer Stadt in Brabant angegeben hat, Die 
Frucht ift groß, 3 Boll lang und 23 Zoll breit, von länglichrunder 
Form. Die Zurche, welche vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, auf 
welchem eine Eleine Spige ſteht, ift tief und theilt die Badenfeite in 
zwei ungleiche Hälften. Die Spige ift meiftens etwas ruͤckwaͤrts gebos 
gen; die Stielhöhle ift tief, meit und beren Rand etwas wulſtig erha= 
ben. Die Farb.e der mit einer feinen Wolle bedeckten Haut ift blaßs 
gelb, die Sonnenfeite fehr lebhaft geröthet und mit einem Purpurroth 
geftreift und punctirt, welches ſich nach der Schattenfeite zu, wie leicht 
marmorirt, in die Grundfarbe verliert. Das Fleifch iſt meißgelb, 
um den Stein röthlih, vollfaftig, und von einem füßmweinigten, fehr 
angenehmen Gefhmad. Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll 
breit, oben breit und ftumpffpis, unten mehr abgerundet und in eine 
Kleine Spike auslaufend, er Löfet fich gut vom Fleiſche und ift roͤth⸗ 
lic angelaufen. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum wird groß und trägt gem. Die Sommertriebe find 
ftark, gruͤn, auf der Sonnenfeite dunkelroth. — Die Blätter find gro, 
fhön grün und am Rande ftarf fägezähnig eingefchnitten. Die Blüs 
the ift groß und ſchoͤn rofenroth gefärbt. Diefe in der Abbildung fo 
ſchoͤne Pfirfche möchte wohl häufigere Verbreitung verdienen. 





Nr. 21. Die Blutpfirfhe. Die rothe Rübe. La Sangui- 
nole. La Betterave. La Druselle. II. R. 

Ant. ©, 17. Taf. 44. ©. Mag. 1808. S. 223, Nr. 39, Chr. Hd. Wb. 

©, 356, ©. Mag. 1804, ©. 250. Taf. 16. Noif. ©. 24. Du Hamel 
Tom. II. ©. 43, Nr. 41, Quintinye Tom. I. ©. 347. 


Die Feucht ift 23 Zoll hoch und eben fo breit, von runder 
Form. Die Furche, welche aus der ziemlich tiefen Stielhöhle aus⸗ 
Läuft , ift feicht und endigt auf dem Gipfel mit einer faum bemerfbaren 
Spitze. Die Farbe der mit einer afchgrauen Wolle ſtark bedeckten 
Haut ift ein ſchwarzes Purpurroth, welches auf der Schattenfeite 
etwas lichter erſcheint. Das Fleifch ift durchaus röth, wie bei einer 
rothen Rübe, mit vielen zarten Fibern durchzogen, es ift wenig faft: 
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reich, und nur in heißen Sommern don einem ziemlich guten, doch 
immer etwas bittern Gefhmad, Der Stein ift 14 Zoll lang und 
gegen 1 Zoll breit, laͤnglich, gegen den Stiel breitlich abgerundet, 
unten in eine ſcharfe Spise auslaufend, Die breite Kante ift uns 
ordentlich gefurcht, die Gegenkante hat auf ihrem Rüden eine tiefe 
Fiberrinne, er ift röthlich angelaufen und löfet fich gut vom Fleiſche. 


Die Frucht reift Mitte October, 


Der Baum wird mittelmäßig groß und trägt ziemlich reichlich. 
Die Sommertriebe find dünn, auf der Schattenfeite grün und hellpurs 
purroth getüpfelt, auf der Sonnenfeite dunkelroth. Die Blätter find 
mittelgroß, dunkelgrün, die Adern unterhalb des Blattes meiſtens pur: 
purroth, und der Rand derfelben ift nur wenig und fein gezadt; im 
Herbfte werden die Blätter bald roͤthlich. Die Blüthe ift groß und 
roſenfarbig. Verdient nur, der Seltenheit wegen, eine Stelle im 
Garten, indem bie Früchte felten zum rohen Genuß, beffer aber zu 
Compots zu verwenden find. . ' 





Nr, 22. Die Zwergpfirſche. La Pöche naine. II. X. 


Ant, ©. 9. Taf. 23. Chr. Hd. Wb. ©, 855. Noif. ©. 244, Nr. 23. 
Sn Ehrift’s Handwörterbuh kommt auch ein Zwergpfirſchenbaum mit 
gefüllter Blüthe vor, 


Die Frucht ift 2 Zoll hoch und eben fo breit, von runder Form. 
Die Furche ift tief und verliert fi oben auf dem Gipfel in einer ſtar—⸗ 
Een Vertiefung, in welcher aber feine Spise fichtbar if. Die Farbe 
der Haut ift gelblichgrün und nimmt felten auf der Sonnenfeite etwas 
Röthe an. Das Fleifch ift grünlich, faftig, aber von feinem befons 
dern Gefhmad. Der Stein ift 14 3oll lang und $ Boll breit, längs 
lich, oben breitlich, unten abgerundet, mit einer aufgefegten Spitze. 


Die Frucht reift Mitte oder Ende October, 


Der Baum ift der Eeinfte unter allen Pfirfchenbäumen, wird 
felten über 1 Fuß body, feine Sommertriebe find Eurz, did, grün, 
kaum einen Finger lang, und die Augen ftehen auf felbigen fo dicht, daß 
man faum ein Auge zum Deuliven ausfchneiden kann, ohne andere zu 
befchädigen. Die Blätter find groß, lang, dunfelgrün, rinnenförmig 
"gebogen und am Rande tief und fcharffpig ausgezackt. Die Blüthe ift 
groß und blaßroth. Mur zur Zopforangerie der Erziehung werth. 
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Bweites Geſchlecht. 
Mit mittelgroßer Bluͤthe. 


Erftte Abtheilung. 
Mit Eugelförmigen Drüfen. 


Nr. 23, Die unvergleichlich Schöne. L’Incomparable en 
beaute, I. R. 


Ant. ©. 13. Taf. 83, Chr. Hd. W. ©, 851. D. Verz. ©. 111. 
Nr. 10, ©, Mag. 1808. ©, 225. Nr, 49. 


Die Frucht ift 22 Zoll hoch und eben fo breit, rund, an beiden 
Enden etwas plattgedrüdt, Die Furche, welche vom Stiel bis zum 
Gipfel hinläuft und die Frucht der Ränge nach theilt, ift feiht, und 
endet oben in einer Fleinen, aufrechtftehenden Epige. Die Farbe 
der mit einer feinen Wolle überzogenen Haut ift anfangs grünlichgelb, 
fpäter gelb, die Sonnenfeite fhön carmoifinroth mit ſchoͤnem Dunkel⸗ 
roth geftreift oder verwafhen. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein 
dunkelroth, fein, feſt, doch fehmelzend und faftreih, und von einem 
füßweinfäuerlichen, etwas müsfirten Gefhmad. Der Stein ift 14 
Boll lang und 1 Zoll breit, nach dem Stiel breitlichfpig, unten ſcharf⸗ 
fpig auslaufend, er ift ‚brauntoth, ſtark genarbt, Löfet ſich aber gut 

vom Fleiſche. 
Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wird ziemlich ſtark und groß und iſt ſehr fruchtbar. 
Die Sommertriebe ſind ſtark, gruͤn, oben dunkelroth. Die Blaͤtter 
ſind groß, ſchoͤn gruͤn, und am Rande ſeicht ſaͤgezaͤhnig eingeſchnitten. 
Die Bluͤthen ſind groß und roſenroth. Die Frucht aͤhnelt in Allem 
der rothen Magdalene, nur iſt ihre Faͤrbung etwas dunkler, und die 
Blaͤtter derſelben ſind rinnenfoͤrmiger und ſchaͤrfer gezahnt, als wie 
bei jener. 


Nr. M. Die Wunderſchoͤne. Die frühe Wunderſchoͤne. Ro; 
the Admirabel, L’Admirable. L’Avant - Pöche ad- 
mirable. I. R. | 
Ant. S. 1. Zaf.1. G. Mag. 1808. S. 219. Nr. 22. Chr. Hd. Wb. 
©. 347, Chr. Pom. ©. 28. Nr, 21, D. Verz. ©. 116, Nr. 22. Roiſ. 
S. 245. Nr. 25. Quintinye T. I. ©, 8485-357. Du Hamel T. II. 
S. 81. Taf. 21. 


Die Frucht ift 3 Zoll lang und 23 Zoll breit, laͤnglichtund, zus 
weilen auch ganz rund, Die Furche ift feiht, unten hat fie ein kaum 
bemerfbares Knöpfchen, melches aber auch oft fehlt, Der Stiel figt 
in einer nicht allzuweiten und tiefen Höhlung. Die Farbe ber feis 
nen, mit einer feinen Wolle überzogenen Haut ift ein helles Stroh: 


Ei 
gelb, bie Sonnenſeite iſt ſchoͤn und] heil geräthet, welche Roͤthe 
fich nach der Schattenfeite zu mie marmorirt verliert. Das Fleiſch 
ift weißlichgelb, um den Stein röthlich, es iſt ziemlich feft, fein, etwas 
bruͤchig, und von einem füßerhabenen und vortrefflichweinigten Ges 
ſchmack. Der Stein ift in Verhaͤltniß der Frucht Hein, 13 Zoll lang 
und 1} Zoll breit, laͤnglich, unten ftumpf zugefpigt und braunroͤthlich 
angelaufen, er löfet fich gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift Mitte Septembers. 

Der Baum wird groß und ſtark, paße für jede Lage, trägt reich⸗ 
lich, verlangt aber einen guten Boden. Die Sommertriebe find mits 
telmäfig lang, unten gelblichgruͤn, oben röthlich angelaufen, die Blaͤt⸗ 
ter find groß, lang, glatt, ſchoͤn grün und am Rande feicht fäges 
zähnig eingefchnitten. Die Bluͤthe ift Elein und bleich rofenfarbig. Diefe 
Dfirfche verdient vor Allem angepflanzt zu werden, da fie felbft in einem 
feuchtkalten Sommer eine gute Frucht bleibt und in hiefigee Gegend. 
felbft auf der Morgenfeite gut fottkommt. 


Nr. 25. Die Schöne von Vitry. Die fpäte Wunderfchöne. 
La Belle de Vitry. L’Admirable tardive. I. R. 
Ant. ©. 6. af. 15. G. Mag. 1808. ©. 219. Nr. 25. Chr. Hd. Wh. 
S. 348. 2%. O. G. XI. B. S. 216. Taf. 11, Du Hamel 
Tom. II. ©, 36. Taf. 25. 


Die Frucht ift groß, 24 Zoll hoch und faft eben fo breit, von 
länglichrundem Anfehen. Die Suche, welche aus der geräumigen 
Stielhöhle hervorkommt, ift feicht, die entgegengefegte Badenfeite ift 
etwas breitgedrädt, auf dem Gipfel fteht eine Kleine, ftumpfe, etwas 
gekruͤmmte Spige. Die Farbe ber feinen, mit einer feinen Wolle 
leicht bedeckten Haut, welche fich gut abziehen läßt, ift anfangs grüns 
lichgelb, fpäter gelb, die Sonnenfeite ift auf hellſtrohgelbem Grunde 
ſchoͤn geröthet und mit einem dunklern Roth marmorirt. Das Fleiſch 
ift weißlichgelb, um den Stein blaßroth, eine ſtarke weiße Fiber ſchlaͤn⸗ 
gelt ſich eine Linie unter der Haut um den Stein herum, es ift zart, 
Taftig, und von einem meinigen, füßerhabenen Gefhmad. Der 
Stein ift länglih, 1 Zoll 5 Linien lang und 1 Zoll breit, gegen 
den Stiel breittundlih, unten in eine ſcharfe Spitze quslaufend. 
Die Kante ift auf ihrem Rüden wie gefpalten,, von zwei ftarfen Geis 
tenfurchen begleitet, die Badenfeiten find ſtark genarbt und mit Fibern 
befegt, er Löfet ſich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende September, und hält ſich einige Zeit 
am Baum. | 

Der Baum mird groß und ift fruchtbar, aber gegen den Froft 
ſehr empfindlich. Die Sommertriebe find ftarf, grün, auf der Son: 
nenfeite ſchoͤn geröthet. Die Blätter find groß, ſchmal, ſchoͤn glaͤn— 
zendgrün und am Rande tief und fcharf fägezähnig eingefchnitten. Die 
Blüthen find Elein und braunroͤthlich. — ine ſchoͤne und vortreffliche 
Sucht, wenn fie einige Tage gelegen hat, Diel, Chriſt und 
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Not fette halten fie mit ber fpäten Admirable für eine Sorte, nur 
Antoine madht zwei verfchiedene daraus, und nennt jene, wahrſchein⸗ 
lich zum Unterfchied diefer, die Admirable jaune tardive. 


Nr. 26. Die gelbe, wunderfhöne Spätpfirfhe. Die Aptis 
fofenpfirfche. Die Ananaspfirſche. L’Admirable jaune tar- 
dive. ‘La P£che Abricotee. La grosse Pöche jaune 
tardive. II. R. 

Ant. ©, 8, Taf. 19. Chr. Hd. Wb. ©. 847. Chr. Pom. &, 85. Nr. 28. 
Noif. S, 212. Nr. 10. ©. Mag. 1808. S. 223. Nr, 37, Du Damel 
Tom. 11. S. 862, Nr, 29, Zaf. 24. 


Die Frucht ift 24 bis 22 Zoll lang und eben fo breit, von 
runder, etwas platter Form, nach dem Gipfel zu etwas mehr abneh= 
mend, als unten. Die Furche, welche vom Stiel die eine Badens 
feite in gleihe Hälften theilt, ift feicht, und endet mit einer Kleinen 
Spige. Die Stielhöhle ift weit und tief und deren Rand tritt 
tvenig hervor, Die Farbe der mit einer feinen Wolle bedeckten Haut 
iſt gelb, die Sonnenfeite nur wenig geröthet. Das Fleifch ift apri⸗ 
Eofenartig gelb, um den Stein röthlich, es ift feft, etwas troden, und 
wird, wenn die Frucht zu lange am Baume hängt, mehlig. Bei 
warmen Sommern ift der Geſchmack füßfäuerlih und aprikofenartig. 
Der Stein ift Elein, unten ſcharf zugefpigt, röthlichbraun, er hängt 
etwas feſt am Fleifch. 

Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird groß und trägt auch freiftehend reichlich. Die 
Sommertriebe find ſtark, gelblichgrün, oben vöthlich angelaufen. Die 
Biätter find lang, ſchmal, rinnenförmig und auswärts gebogen, matts 
grün, und am Rande fein und fcharf fügezähnig eingefchnitten, fie 
färben fich im Herbfte gelb und an den Spigen roͤthlich. Die Blüs 
the ift groß und rofenfarbig. — Diefe Frucht gleicht der Wunderfchönen 
oder frühen Admirable, und ift nur durch ihre gelbere Farbe und fpäs 
tere Reife unterſchieden. Chrift in feiner Pomologie S. 35. Nr. 28. 
und Diel’s Verzeihniß ©. 118. Nr. 25, halten diefe Pfirfche mit 
der Schönen von Vitry für ein und diefelbe Sorte. Nah Ans 
toine find fie aber wefentlich von einander 'unterfchieden, indem biefe 
gelbes, die Vitry aber weißes Fleiſch hat. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 27. Die frühe Peruanerin. La Chevreuse hätive. I.R. 
Ant. ©. 16. Taf. 42. D. Verz. ©, 110. Nr, 7. Chr, Hd. Wb, ©. 850, 
Chr. Pom. S. 17. Nr. T. Quintinye Tom.I. S. 359. Du Hamel Tom. IL 

S. 21. Taf, 18. Noiſ. ©. 245. Nr. 29, 


Chrift Hält diefe Pfirfche mit der Belle Chevreuse für eine 
Sorte, Du Hamel aber und nach ihm Antoine und Noifette 
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führen fie als zwei verfhiedene Sorten auf. Die Frucht ift 24 Boll 
fang und 24 Boll breit, von länglichrunder Form. Die Furche, welche 
vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, auf welchem eine Eleine, ſtumpfe 
Spitze fteht, ift feiht und theilt die Badenfeite in ungleiche Hälften. 
Bisweilen bemerft man an der Frucht Eleine Erhöhungen wie kleine 
Budeln. Die Farbe der feinen, mit feiner Wolle leicht bededten- 
Haut ift gelblichweiß, die Sonnenfeite ift fanft geröthet und mit einem 
dunklern, lebhaftern Roth erhoben, dabei ift fie noch mit fehr feinen 
und Eleinen Punkten getüpfelt. Das Fleifch ift weiß, um ben 
Stein ſchwachroͤthlich, fein, faftreich, fehmelzend, und von einem 
füßweinigten Gefhmad. Der Stein ift 14-Zoll lang und gegen } 
Zoll breit, länglih, oben .breitfpig, unten. fcharf zugefpigt, er ift 
braun von Farbe und löfet fich gut vom Fleiſche. Ä 

Die Frucht reift von Mitte bis Ende Auguft. 

Der Baum wird ſtark und groß, trägt fehr reichlich, verlangt 
aber einen trodnen und warmen Boden und paßt gut zum Hochſtamm. 
Die Sommertriebe find ſtark, gelblihgrün, oben geröthet. Die Bit: 
ter find groß, ſchoͤn grün, rinnenförmig gebogen und am Rande feicht 
und fein fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find Elein und. rofens. 
farbig. — Diefe vortreffliche Pfirfche empfiehlt fich durch befondere Schoͤn⸗ 
heit und frühe Reife der Trucht, und menn fie nicht am Baume 
überreif geworden ift, durch ihren vortrefflihen Gefchmad vor vielen 
andern Pfirfchen als eine vorzügliche Marktfrucht, und da deren Baum 
felbft in Eältern Gegenden gut forttommt- und -fehr reichlich trägt, fo 
verdient fie in diefer Hinficht häufige Anpflanzung. 


Nr, 28, Die gelbe Herzpfirfche, Die Saffranpfirfhe. L’Alber- 
ge jaune. Pöche jaune. The yellow Alberge Peach. I. R. 
Ant. ©.12. Taf. 29, D. Verz. ©. 118, Nr, 17. Chr, Hd. Wb. ©, 847. 
Ehr. Pom. ©, 21. Nr.12, T. O. ©. VII. 3, ©. 229, Taf. 12, Noiſ. 

©. 245. Nr. 27. Quintinye Tom. I. ©. 842, Du Hamel , 
Tom. II. ©. 10, Zaf. 5. 


Die Frucht ift 24 Zoll lang und eben-fo breit, faft rund, off 
etwas länglichbreit gedruckt; die Furche ift ſtark und tief und die Näns 
der derfelben find unegal, indem der eine ftärker angefchwollen hervor: 
tritt, als der andere, unten fleht eine Eleine, krumme Spitze, einer 
ſtarken Nadelfpige aͤhnlich, neben einer Pleinen, flachen Vertiefung ; 
auch Läuft oft die Furche noch etwas über diefe Spike, doch flacher, 
als oben hinaus, Der kurze Stiel fteht in einer tiefen, weiten 
Höhlung, deren Rand hoch aufgefchwollen erſcheint. Die Farbe 
der mit vieler fahler Wolle Üüberzogenen Haut, welche fih gut vom 
Fleiſche abziehen läßt, ift gelb, die Sonnenfeite ift auf dunkelgelbem 
. Grunde fchön dunfelroth verwafchen und gegen die Schattenfeite hin’ 
punctirt. Das Fleiſch ifb dunkelgelb, um den Stein dunkelroth, 
fein, fchmelzend, faftig, und von einem füßmweinigten Geſchmack. 
Der Stein ift länglich und loͤſet ſich gut vom Fleiſche, die breite 
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Kante läuft Faft ganz um den Stein und endet unten in einer feharfen, 
einen Spitze. Auf der Breite der Kante laufen zwei flache Furchen, 
welche von ſtarken Fibern ausgefüllt, find und auf der Gegenkante nur 
in eine Furche auslaufen. Er ift 1 Zoll 4 Linien lang, 1 Zoll breit 
und 9 Linien did, und iſt auf feinen Badenfeiten etwas röthlich ans 
gelaufen. 

Die Frucht reift Ende Auguſt. 

Der Baum wird nur mittelmaͤßig — treibt viele Zweige, iſt 
gut belaubt und trägt reichlich. Die Sommertriebe find mittelmäßig 
ſtark, lang, ſtahlgruͤn, nad) Andern gelblihgrün und oben roͤthlich 
angelaufen oder punctirt, Das zweijährige Holz ift braunroth, verliert 
aber ſpaͤtet feine Roͤthe. Das Blatt iſt laͤnglich und ſchmal, am En—⸗ 
de lanzettfoͤrmig zugeſpitzt, gegen den Stiel hin kuͤrzer und ſtumpfer 
zulaufend; der Rand deſſelben iſt mit ſehr kleinen Zaͤckchen beſetzt, die 

grüne Farbe des Blattes geht ins Schmutziggelbe über und wird gegen 
den Herbft roth. Die Blüthen find Elein und — Eine der 
beften Pfirſchen für unfere Gegend, 


Nr. 29. Die fhöne Peruanerin, La Belle Chevreuse. II. R. 
Ant. 8. 3. Taf. 7. D. Verz. ©. 111, Nr. 8. Chr. Hd. Wb. ©. 350, 
Hält fie mit ber frühen Peruancrin für eine Sorte. G. Mag. 1808, ©, 215. 

Kr. 8. Du Hamel Tom.U. ©. 22, Nr, 18. 


Die Frucht ift 22300 lang und 24 Zoll breit, Länglichrund, die 
Suche, welche vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft und die Frucht 
theilt, ift gegen den Gipfel Hin tiefer, ald am Stiel, und endet das 
felbft mit einer gekruͤmmten Spige. Die Stielhöhle iſt weit und tief, 
und deren Rand unegal aufgefhwollen. Die Farbe der ſtark mit 
Molke bededten Haut ift gelb, bie Sonnenfeite ift fchön geröthet, wel⸗ 
che Möthe ſich nad) der Scyattenfeite zu fein freifenartig in der Grunde 
farbe verliert. Das Fleifch ift gelblih, um den Stein roth, es iſt 
mit gelben Fibern durchzogen , mittelmäßig fein, halbfchmelzend, und 
von einem zwar füßen, aber wenig erhabenen Gefhmad, Der Stein 
iſt gegen 13% Zoll lang und 1 Zoll breit, gegen den Stiel Läuft er mes 
nig abnehmend ſtumpf abgerundet zu, unten in gleichem Verhaͤltniß 
endet er aber in einer feharf aufgefegten Spige, von Farbe ift er braun. 

Die Frucht reift mit Anfang Septembers., darf aber nicht übers 
reif am Baume werden, fonft verliert fie den Saft. 

Der Baum wird groß, wächft lebhaft und gut, und trägt auch 
reichlich. Die Sommertriebe find ſtark, gruͤn, auf der Sonnenſeite 
roth. Die Blaͤtter ſind groß, ſchoͤn grün und am Rande fein fägezäh: 
nig eingeſchnitten. Die Bluͤthen ſind klein und blaßroth. — Aus der 
Vergleichung der Beſchreibung dieſer Pfirſche mit der der fruͤhen Pe— 
ruanerin ergibt ſich hinlaͤnglich, daß beide Fruͤchte ſich zwar aͤhneln, 
aber doch in vielen Stuͤcken, ſo wie auch in der Reife verſchieden ſind, 
mithin als 2 verfchiedene Sorten aufgeführt werden muͤſſen, wie es 
auch [don Du Hamel gethan hat, Nach dem Hohenheimer Catalog 
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S. 210. Nr. 5. ift fie etwas größer und IÄnglicher, als bie frühe 
Peruanerin und hat mehr Färbung und einen noch vorzuͤglichern Ges 
ſchmack, als jene, veift auch 14 Tage fpäter, wie dieſe. 


Nr. 30. Die fpäte peruanifche oder purpurfarbige Pfirfche. 
La Chevreuse tardive pourpree. 1. R. 
Ant, ©. 14. Taf, 386. D. Verz. ©.118. Nr, 26. Noif. ©. 246. Nr. 
31. ©. Mag. 1808. ©. 220. Nr.28, Die fpätreife Peruanerin, La Che- 
vreuse tardive pourpr&e, ift von dieſer verfchleden und nur zum Einma⸗— 
hen zu gebrauchen, oder wurde vielleiht in einem ungünftigen 
Sommer unterfuht, 


Die Frucht ift 23 Boll Hoch und faft eben fo breit, von etwas 
länglichrunder Form. Die Furche, welche aus der tiefen und weiten 
Stielhöhle, deren Rand unegal und mulftig hervortritt, ift ziemlich 
tief und theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften; auf dem Gis 
pfel der Frucht fteht eine mittelmäßig große, auftechtftehende Spige. 
Die Farbe der mit einer feinen Wolle leicht bedediten Haut ift grün 
lichgelb, die Sonnenfeite ift auf gelblihem Grund lebhaft geröthet 
und mit Purpurroth marmorirt und getüpfelt. Das Fleiſch ift weiß, 
um den Stein lebhaft geröthet, es ift fein, fchmelzend, und von- ei— 
nem vortrefflich ſuͤßen, mit einer feinen Säure erhabenen Gefhmad. 
Der Stein ift 13 Zoll lang und 1 Boll und 2 Linien breit, länglich, 
gegen den Stiel breitlichfpis, unten flumpffpig auslaufend, es bleibt 
beim Bruch der Frucht zuweilen etwas Fleiſch an demfelben hängen. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum wird groß und flarf und trägt reichlih. Die Some 
mertriebe find ſtark, unten grün, oben röthlih. Die Blätter find 
groß, ſchoͤn grün, und am Rande fein und feicht fägezähnig einge: 
fhnitten. Die Blüthen find Hein und braunroͤthlich. | 


Ne. 31. Die Blondine, Die zartgefärbte Pfirfche, 
| Le Teint- doux. I. R. 
Ant. ©. 8, Taf. 18. Chr. Hd. Wb. ©. 356. Chr. Pom. S. 29. Nr. 22, 
©. Mag. 1808, ©, 224. Nr. 45. Noif. ©. 245. Nr. 28. Du Hamel 
Tom. II. ©, 356. Nr. 22. Taf. 19. 


Diefe fchöne Pfirfche ift 22 Zoll ang und 24 Bol breit, faft 
ganz rund, mit einer flachen Furche, welche um die ganze Frucht her: 
um läuft und fie in zwei ungleiche Hälften theilt; gegen den Stiel hin 
ift fie tiefer, und auf dem Gipfel hat fie eine Kleine, gekruͤmmte 
Spige, welche aber bei manchen Früchten fehlt. Der Stiel figt in 
einer weiten, tiefen Höhlung, deren Rand fi wulſtig erhebt. Die 
Farbe der feinen, mit fehr feiner und leichter Wolle befegten Haut ift 
blaßgelb, die Sonnenfeite ift zart und fein vofentoth angelaufen oder 
gefprengt. Das feine Fleiſch ift weiß, um den Stein roͤthlich und 
löfet fich gut von diefem , der häufige Saft ift füß und von einem vor— 
trefflichen Gefhmad. Der Stein ift 13 = lang und 1 Boll breits 
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laͤnglich, oben flumpf und breitfpig, unten breitlichrund zulaufend mit 
einer Eleinen Spige verfehen, er fpaltet fich gern in der Frucht, wodurch 
leicht Fäulniß entfteht. 

Die Frucht reift Ende September, anfangs Oktober. 

Der Baum mird groß, die Sommertriebe find lang und ſtark, 
unten grün, oben röthlich angelaufen. Die Blätter find groß, glatt, 
dunkelgrün und am Rande nur wenig oder gar nicht gezahnt. Die 
Bluͤthe ift mittelmäßig groß und von blafeother Farbe. — Eine ber 
fhönften Pfirfhen von Colorit. 


Dritte Abtheilung. 
| Ohne Drüfen. 


Nr. 32. Die Edelpfirfche, La Peche noble. I. R. 


‚Chr. Hd. Wb. ©. 854. In Chriſt's Pomologie kommt fie nicht vor, 
Stammt aus dem Jardin des Plantes zu Paris, 


Eine det vorzüglichften Pfirfchen, die aber noch nicht vollftändig 
befchrieben worden ifl. Die Frucht ift fehr groß, faft rund, von 
Farbe gelb, auf der Sonnenfeite dunfelpurpurroth, das ſich nad) 
der Schattenfeite zu wie marmorirt verliert. Das Fleiſch ift weiß, 
um den Stein ſchwach geröthet, von einem vortrefflihen, gewürzhafs 
ten Geſchmack. 

Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum ift dauerhaft und trägt reichlich. Die Bluͤthe 


ift groß. 


Nr. 33. Die fpäte, rothe Magdalene. La Madeleine 
rouge tardive. I. R. 


Ant. ©. 14. Taf. 35. Noif. ©. 246. Nr. 32, Chr. Pomol. 
S. 40. Nr. 33. 


Die Frucht iſt gegen 3 Zoll hoch und eben ſo breit, von ganz 
runder Form. Die Furche, welche von der Stielhoͤhle auslaͤuft, iſt 
ſeicht und verliert ſich gegen den Gipfel der Frucht zu, woſelbſt eine 
nicht allzugroße, doch ſchoͤn gebildete ſtumpfe Spitze ſteht. Die Stiel⸗ 
hoͤhle iſt tief und weit und deren Rand unegal wulſtig erhaben. Die 
Farbe der mit einer feinen Wolle leicht bedeckten Haut iſt anfangs 
gruͤnlichgelb, zeitig ſchoͤnes Gelb, die Sonnenſeite iſt mit einem leb⸗ 
haften Carminroth belegt, in welchem noch dunfelröthere Streifen 
fihtbar find. Das Fleiſch iſt weiß, um den Stein rofenroth, es 
iſt fein, faftreih, fehmelzend, und von einem füßen, erhabenen Ges 
fhmad. Der Stein ift 12 Zoll lang und 14 Zoll breit, oben breits 
lich und flumpffpig zulaufend, unten aber fehr ſcharf und lang zuges 
fpigt, von Farbe ift er dunfelbraun. 
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Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird groß und ſtark, die Sommertriche find ſtark, 
grün, oben röthlich angelaufen. Die Blätter find groß, dunkelgrün 
und am Rande tief fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find ein 
‚und dunkelrofenfarbig. — Scheint noch wenig verbreitet zu feyn, Chrift 

- hätt fie für eine Abart der rothen Magdalene. 





Drittes Geſchleht. 
Mit Eleiner Bluͤthe. 


Erſte Abtheilung. 
Mit Eugelförmigen Drüfen. 


Nr, 34. Die frühe Purpurpfirfhe mit Feiner Bluͤthe. La 
‚ Pourpree hätive à petite fleur. I, X. 
Ant. ©. 19. Taf. 48. 


| Iſt noch nirgends weiter befchrieben, wahrſcheinlich ift fie eine 
Darietät von der frühen Purpurpfirfche mit großer Bluͤthe. Nach 
Antoine wird fie um Wien fehr häufig bei dem dortigen Handels— 
gaͤrtnern angetroffen, welche ihr auch fälfchlich den Namen Violette 
beilegen; fie eignet fich befonders gut zum Treiben. Die Frucht ift 
23 Zoll hoch und eben fo.breit, rund, an beiden Enden etwas platts 
gedruͤckt, daher oft dicker, als hoch. Die Furche, welche von der 
tiefen, mit einem hochmwulftigen und unegalen Rand umgebenen Stiels 
hoͤhle ausläuft, ift ziemlich tief und theilt vie Badenfeite in unegale 
Hälften , indem die eine Seite derfelben ftärfer-hervortritt, als die ans 
dere. Die Furche endigt gegen den Gipfel hin in einer Vertiefung, 
in welcher eine kaum bemerkbare Spige fteht. Die Farbe der mit 
einer feinen Wolle nur leicht bedeckten Haut ift gelb, die Sonnenfeite 
auf gelblihem Grund purpuroth und faft ſchwarzblau, welche dunkle 
Roͤthe ſich nach der Schattenfeite zu leicht verliert. Das Fleiſch ift 
‚gelblihweiß, um den Stein roth, fein, ſchmelzend, fehr faftreich, 
von einem füßweinfäuerlichen, fehr erhabenen Geſchmack. Der Stein 
'iiſt 13 Zoll lang und 1 Zoll breit, länglich, nad) beiden Enden ziems 
lich gleihmäßig abnehmend, oben breitfpig, unten in eine Eleine 
Spitze auslaufend, er ift von Farbe dunkelbraunroth und Löfet ſich gut 
vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende Auguft. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß und ſtark und trägt fehr 
teihlih. Die, Sommertriebe find mittelftart, grün, oben roͤthlich 
angelaufen. Die Blätter find mittelmäßig groß, fpisig, ſchoͤn grün 
und am Rande fein fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find Hein 
und roſenfarbig. — Diefe [höne, frühe Pfirfche iſt etwas einer, ale 
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die frühe Purpurpfirſche mit großer Blüthe, und möchte ſich wohl für 


unfer Clima recht gut eignen. 


Nr. 35. Die Heine Lieblings ; oder Prinzeſſinpfirſche. Große 


rothe Fruͤhpfirſche. Doppelte von Troyes. Zwollſche Pfirfche. 
Zwolsche Perzig. La petite Mignonne. La Double 


de Troyes. II. R. 


Ant. ©, 2. Taf. 5. Chr. H. Wb. ©. 852. Ehr. Pom. S. 19. Nr, 10, 
D. Verz. S. 109. Nr. 8. Noiſ. ©, 248. Nr. 48. Du Hamel Tom. II. 
Ä ©. 8. Taf. 4. Allg. T. ©. Mag. 1808. ©, 214. Nr. 3, 


Die Frucht ift 13. Zoll hoch und eben fo breit, meiftens rund, 
zumeilen von etwas länglicher Form, Die Furche, welche aus der 
nicht allzutiefen Stielhöhle hervorgeht, ift feicht und verliert ſich auf 
dem Gipfel in einer Eleinen Vertiefung, in welcher eine Eleine, ftumpfe 
Spige fteht. Die Farbe der zarten, mit einer feinen Wolle beded’s 
ten Haut iſt mweißlichgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn lebhaft geröthet, 
welche Röthe durch ein noch dunkleres Roth erhoben wird, und mels 
ches ficy noch in punctirter Manier auf einen Theil der Schattenfeite 
hin verbreitet. Das Fleifch ift weiß und felten um den Stein ges 
vöthet, es ift feft, fein, faftvoll, figt ziemlich feft am Stein, und 
ift von einem fehr guten, füßweinigten Gefhmad, Der Stein if 
klein, laͤnglich, und unten feharf zugefpigt. 

Die Frucht reift Ende Auguft. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt aber ſtark und 
trägt reichlich. Die Sommertriebe find mittelftarf, grün, oben geroͤ⸗ 
thet. Die Blätter find glatt, fchön grün, an der Hauptrippe zuwei⸗ 
len rungelig, und am Rande fein und feicht gegahnt. Die Blüthen 
find Elein und blaßrofenfarbig. — Diefes ift die eigentliche Zwollſche 
Pfirſche, welcher Name mehren andern Pfirfhen fälfhlich beiges 
legt wird, | | 


Nr. 36. Die fhöne Wächterin. Der Stußer. La Belle- 
garde. La Galante. I X. 


Ant. ©, 11. Taf. 28, D. Verz. ©, 113. Nr. 15. Chr. Pom. ©. 24, 

Nr.15. Chr. Hd. Wb. S. 348, T. O. G. IV. B. ©. 202, Taf. 10, 

G.. Mag. 1808, S. 217. Nr. 15, Roif. S. 246. Nr, 35. Du Hamel 
Tom. II. ©, 31. Taf. 20, 


Der Pfarrer Sickler legt diefer Pfirfche den Namen Zwollſche 
Dfirfche bei, welcher ihr aber nicht zukommt, fondern der Kleinen 
Lieblingspfirfche (Petite Mignonne). Diefe fhöne Frucht ift 23 
bis 3 Zoll hoch und eben fo breit, von faft ganz runder, nur zumeilen 
etwas Länglicher Form. - Die Furche, melde vom Stiel bis zum 
Gipfel der Frucht hinlaͤuft, ift flart und endet auf der andern Seite 
1 Zoll unterhalb der Kleinen, geradeftehenden Spige, wofelbft fie fi 
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auf dleſer Backenſeite verliert. Der ſehr kurze Stiel ſteht in: einer 
geräumigen und tiefen, Höhlung, deren Rand ſich mulftig erhebt, fo, 
daß das Blüthenholz oft bis zur Hälfte feiner Dicke vom Fleifche übers 
mwachfen if. Die Farbe der dimnen, mit zarter Wolle überzogenen 
Haut, welche fich fehr gut abziehen läßt, ift weißgelb, die Sonnen» 
feite dunkelroth, oft befinden fich in diefer Röthe blaßrothe, ins Hell: 
gelbe übergehende Fleden ; auch zeigen fich. auf der Schattenfeite art 
manden Stellen feine, rothe Punkte, die aber auch oft wie zufam+ 
mengefloffen erfheinen. Das Fleiſch iſt weißgelb, unter der Haut 
rofenfarbig, um den Stein bfutroth, es loͤſet fi gut von dieſem, Hi 
vollfaftig, fehmelzend, und von einem erhabenen, muͤskirten, ſuͤß⸗ 
weinfäuerlichen Gefhmad. Der Stein ift: 14 Zoll lang und 1Soll 
breit, laͤnglich, oben breitſpitz, unten fehr fcharf zugefpigt, die Furchen 
deffelben find mit Fibern ausgefüllt, die Badenfeiten find grob genarbt, 
er Löfet fich gut vom Fleifche, | | PP a 

Die Frucht reift Ende Auguft, anfangs September, - - — 

Der Baum wird groß, hauptfählid in gutem Bobden,: die 
Sommertriebe find ſtark, gelblichgrün, oben röthlich angelaufen. Die 
Blätter find groß, glatt, glänzend, dunkelgruͤn, und der Rand: ders, 
felben ift feicht und weit fägezähnig eingefchnitten. : Die Bluͤthen find 
fehr Elein und bleichroth. — Eine der fchönften und beſten Pfirſchen 
für unfer Clima. Der Baum ift nicht weichlich „ verträgt aber das 
zuviele Befchneiden nicht gut, indem er leicht am “der Kraͤuſelkrankheit 
leidet, fol fic) auch gut'zum Treiben eignen. 6 


Nr. 37. Die Koͤnig Georg'spfirſche. La Royale George. J. R. 
Die Schwolliſche, Double Swolisch in Holland. Chr, Hd. Wb. 
©. 356, Chr. Pom. ©, 25. Nr. 16. Ä 


Die Frucht iſt gegen 3 Zoll groß, rund, mit einer tiefen Fur—⸗ 
che auf der einen Badenfeite. Die Farbe der Haut iſt weißlichgelb 
mit Roth getüpfelt, die Sonnenfeite dunkelroth. Das Fleiſch iſt 
weiß, um den Stein vöthlich, ſchmelzend, und von vortrefflichem, gewuͤtz⸗ 
haftem Gefhmad, | — 

Die Frucht reift nach Chriſt ſchon anfangs, nach Andern 
erſt Mitte oder Ende September. — Iſt beſfer und ſchoͤner, als bie 
Königspfirfche. 


Nr. 38. Die Wespen; Pfirfhe: La Bourdine, La 
Narbonne. IR 
Ant. ©. 2. Taf, 3. ©, Mag. 1808. ©. 219, Nr. 23, D. Verz. ©. 115. 
Nr. 20, 3. O. G. IX.B. ©. 829. Taf. 14. Chr. Hd. Wb. ©. 349, 
Chr, Pom. S. 27, Nr. 20. Quintinge Tom. IL ©. 365. Du 
Hamet Tom. H. ©. 20. Nr. 16, Taf. 12, 


Diefe Pfirfche hat ihren Namen vor einem Landmann, Bours 
din aus Montreuil, der fie erzogen hat, Sie ift 24 Zoll hoch 
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und eben:fo viel ober etwas mehr in der Breite, ihre Geftalt ift rund, 
und oft mehr breitlih, als hoch. Die. Furche ‚welche vom Stiel bis 
. zum Gipfel ber Frucht hinlaͤuft, ift ziemlich breit und tief, und endet 
ſich mit einer kleinen Spitze, an deren Bafis ſich die Haut der Frucht 
zu einem Kleinen Wulſt erhebt. Häufig ift die Furche nach dem Gipfel 
zu flärker, und theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften. Der 
kurze Stiel fteht in einer weiten, tiefen Höhlung, beren Rand fich 
unegat aufgefhmollen- erhebt. . Die Farbe der dünnen, mit einer 
zarten Wolle bedediten Haut. ift grünlichgelb, auf der Sonnenfeite ift 
fie ſchoͤn geröthet, und mit; dunklerm Roth marmorirt, welche Röthe 
fih nad der Schattenfeite zu fanft in der-Grundfarbe verliert. Das 
Fleiſch ift weiß, mit einigen. ftarfen Fibern. durchzogen, um ben 
Stein roͤthlich, es ift fehr fein, fehmelzend und von einem füßmeinigs 
ten, erhabenen Geſchmack. Der Stein ift 1 Zoll und 3 Linien lang 
und gegen 1 Boll breit, länglih, und löfet ſich gut vom Fleiſche. 
Das obere Ende deffelben laͤuft breitlichfpig, das untere aber in eine 
Eleine, ſcharfe Spige aus; die Badenfeiten find flarf genarbt, Mes 
ben ber breiten Kante laufen zwei tiefe Furchen hin, welche,von ftarfen 
Fibern ausgefüllet find „ die Gegenkante ift ebenfalls gefurcht, und mit 
einer Fiber verwachfen. 
Die Frucht reift Mitte September. | 
Der Baum wird groß, ſtark und:teägt fehr reichlich, er paßt gut 
zum Hochſtamm, worauf er zwar Eleinere Früchte ‚trägt, die aber früs 
her und fchöner werden, als am Spalier. Zuweilen hängt er fich zu 
voll, fo daß man, um fehöne Früchte zu erhalten, viele ausbrechen 
muß. Die Sommertriebe find mittelftarf, unten grüngelb, oben nur 
wenig: geröthet, dagegen mit zarten, grüngelblichen Punkten befprengt. 
Die Blätter find ſehr groß, glatt, fhön grün, und am Rande fein 
fügezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find Elein, blaß rofenfarbig, 
und am Rande der Blätter mit etwas dunklerm Roth eingefaßt. Soll 
fi durch deren Stein aͤcht fortpflanzen, 


Pr. 39, Die Kanzler; Pfirfche mit Heiner Bläthe. La Chan- 
ie celiere ä petite fleur. L. R. | 
Ant. S. 11, Taf, 26. Stammt aus ber Carthaufe zu Paris. 


Die Frucht ift 23 Boll lang und eben fo breit, rund, an beiben 
Enden etwas plattgedrüdt. Die Furche, welche vom Stiel bis zum 
Gipfel hinläuft, auf welchem eine kaum fichtbare Spige in einer Heis 
nen Vertiefung fteht, iſt feiht. Die Stielhöhle ift weit, tief, und 
deren Rand unegal aufgefhwollen. Die Farbe der mit feiner Wolle 
leicht bededten Haut ift gelblichgruͤn, die Sonnenfeite auf weißgelbem 
Grund fhönes Roth, mit Purpurroth marmorirt, Das Fleifch ift 
weißgelb, um den Stein röthlih, fehr faftig, fehmelzend und von eis 
nem füßfäuerlichen, etwas muͤskirten Gefhmad. Der Stein ift 1} 
Bol lang, 1 Boll breit, nach dem Stiel breitlichfpig, unten mehr ab» 
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gerunbet und in eine Meine Spige auslaufend, die Badenfeiten find 
genarbt und brauntoͤthlich. 

Die Frucht reift Mitte September, | 

Der Baum wird groß, die Sommertriebe find ſtark, unten gelbs 
lichgruͤn, oben röthlich angelaufen. Die Blätter find groß, fchön 
grün, und am Rande fein fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen 
find Elein und dunkelroth. — Diefe ſchoͤne Pfirfche ift noch von keinem 
Pomologen weiter befchrieben. 


Nr. 40. Die Königs; Pfirfche. La Royale. I. R. 
Ant, S. 10. Taf. 24, Chr. Hd. Wb. ©. 356, G. Mag. 1808, ©. 221. 
Nr. 84. Chr. Pom. ©. 83, Nr, 26, D. Berz. ©. 117. Nr, 23. ©, Mag, 
1805. II, Jahrg. ©. 182. Zaf. 12. Noif, S. 247, Nr. 41. 


Sft fo wie die Royale George wahrſcheinlich eine Varietaͤt der 
Admirable, zu welcher Familie fie gehört. Die Frucht ift 2 bie 24 
Zoll hoch und eben fo breit, faft ganz rund, und gleicht nah Chriſt 
der Venusbruft , welches ich aber nach der Wergleihung beider Abbils 
dungen nicht fand, fondern eher ihre Abftammung von der Admirable 
herleiten möchte. Die Furche ift feiht, und theilt die eine Badenfeite 
in gleiche Hälften, von welchen die eine etwas erhaben, die andere 
aber breitgedrüct if; auf dem Gipfel der Frucht bemerkt man zwei 
Keine Vertiefungen, und in einer von dieſen fteht eine mittelmäßig 
große Spige aufrecht in die Höhe. Die Stielhöhle ift tief, enge und 
oval geftaltet. Die Farbe der unegalen, überall mit einer meißen 
Wolle bededten Haut ift anfangs gelblichgrün, zeitig gelb, die Sons 
nenſeite aber auf weißlichgelbem Grund lebhaft geröthet und mit Dunkel⸗ 
roth marmorirt, welche Röthe ſich fanft verwafchen in der Grundfarbe ° 
nach der Schattenfeite zu verliert. Der Herr Doctor Sidler, wels 
cher biefe Pfirfche in Paris unterfuchte und befchrieb, fagt von ihrer 
Farbe: die Schattenfeite ift grünlich mit flarfen, gelben Refleren , wos 
durch fie ſich der Admirable nähert, die Sonnenfeite aber ift fleifch» 
farbig, mit langen Streifen von einem dunflern Roth" durchfchnitten, 
durch welche Färbung fie der Venusbruſt ähnlich wird, fie ift mit einer 
leichten, fanften Wolle überzogen, welche der Frucht ein meißliches An» 
fehen gibt. Das Fleiſch ift weiß, um den Stein vöthlich, es ift 
fein, ſchmelzend und von einem füßweinigten, erhabenen Gefhmad, 
der die Frucht zu einer der beften Pfirfchen erhebt. Der Stein ift 
1 Boll ‚6 Linien Hoch und 1 Zoll breit, unten fehr feharf zugefpigt, 
ſtark gefurcht, er Löfet fich gut vom Fleifhe, fpaltet ſich gern in der 
Sucht, welches häufig die Verantaffung innerer Fäulnig wird. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum gleicht vollflommen dem ber Admirable, er wird 
groß, ſtark und trägt reichlih. Die Sommertriebe find did, gelblich 
gruͤn, auf der Sonnenfeite roth angelaufen. Die Blätter find groß, 
glatt, ſchoͤn gein, und am Rande feicht fägezähnig eingefchnitten. 
Die Blüthen find Elein, von blaßrother Farbe und dunkler eingefaßt. — 





RERRSHRIN. — 


Dieſe vorzuͤgliche Pfirſche kommt in unferm Clima recht gut fort, und 
verdient vor Allem eine Stelle an einer Mittagswand. 


Nr. 41. Die Venusbruſt. Le Téton de Venus. I. R. 
Ant. ©. 14. Taf.34. G. Mag. 1808. ©. 220, Nr. 27, Chr. Pom. ©, 32. 
Nr.25. Chr. Hd. Wb. ©.856. Noif. ©.247, Nr.38. D. Verz. ©. 117. 
Nr. 24. T. O. 6. XXI. B. ©, 61. Taf.5. Du Hamel Tom, II. ©, 34. 
—Taaf. 23. Aus dem Jardin des Plantes zu Paris. 


Unftreitig die fchönfte unter den Pfirfchen, ſowohl in Hinficht ihs 

ter Form, als auch ihres Colorits, und eine der faftreichften und bes 

ſten von Gefhmad, Shren Namen mag fie wohl von der einer Bruſt⸗ 
warze ähnlichen Erhöhung, die einer Frauenbruſt ähnelt, erhalten has 
ben. Die Frucht ift 24 bis 3 Zoll hoch und 24 bis 23 Bol breit. 

Ihre Form ift faft rund, zumeilen etwas höher, als breit; die Stiel» 
hoͤhle ift nicht allzumeit, aber ziemlich tief, Die Furche, welche vom 
Stiel über die Frucht hinläuft, ift oberhalb ſtark, unten feicht, und 

verliert fich in einer Eleinen Vertiefung, in melcher eine bald kleine, bald 

‚größere Warze fteht, welche aber auch zuweilen fehlt. Die Farbe 
ber feinen, mit einer fehr feinen und fanften Wolle überzogenen Haut 

ift anfangs fleifchfarbig, welche Farbe in der Reife feuriger und lebhafs 

ter wird, und fi von der Spige der Frucht aus gegen die Mitte hin 

erſtreckt, wofelbft fie aber in ein ſchoͤnes Carminroth übergeht, welches 

der Frucht ein überaus reizendes Anfehen gibt. Das Fleiſch ift ſchnee⸗ 
weiß, um den Stein rofenroth, Außerft faftreich und ſchmelzend, und 

von einem aͤußerſt angenehmen, gewürzhaften Gefhmad und angeneh» 

‚men Geruh. Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll breit, längs» 
lich, oben breitfpig,, unten ſcharf zugefpigt, vöthlichbraun, beim Ges 

nuß der Frucht bleibt etwas Fleifch daran figen. 

Die Frucht reift Ende September bis Mitte October. 

Der Baum wird fehr groß und ſtark, ift dauerhaft, und zeichnet 
ſich beſonders durch feine Eräftige Vegetation aus, auch trägt er fehr 
reichlich. Die Sommertriebe find did, gelblichgruͤn, oben roͤthlich ans 
gelaufen. Die Blätter find groß, glatt, fhön grün, und am Rande 
fein fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find Elein und rofenroth, 
und haben eine carmoifinrothe Einfaffung. Werdient vor Allen eine 
Stelle im Garten, verlangt aber einen guten, leichten Boden, und 
eine Mittagslage an einer Mauer, 


Nr. 42. Die wollige Nivette, Spispfirfhe. Sammts 
| pfirfche, La Nivette veloutee. II. R. 

Ant. ©, 13, Taf. 32, G. Mag. 1808, ©, 220. Nr. 29. Chr. Hd. Mb, 
©. 854. Chr. Pom. S. 38. Nr. 30, Noif. ©. 247, Nr. 39. Du Hamel 
Tom, U, &, 39, Taf. 28. Quintinye Tom. I. ©. 338. u. 359. 

D. Verz. ©, 119, Nr. 28, 


Die Frucht ift 3 Zoll lang und 23 Boll breit, länglichrund, 
gegen den Stiel zu etwas. mehr abnehmend, als unten. Die Furche 
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iſt breit, flach, und endigt ſich unten in einer feichten Vertiefurig, in 

welcher zumeilen ein Eleines, ſpitziges Knöpfchen fteht. Die Haut ift 
ſtark mit einer feinen, meißen Wolle überzogen, in ihrer Grunds 
farberift fie gelblichgtuͤn, in der vollen Reife gelb, die Sonnenfeite 





iiſſt fanft geröthet, und mit etwas: dunklerm Roth leicht marmorirt und. 


verwafhen. Das Fleifch ift weiß, etwas ing Grüngelbliche fpielend, 
um den Stein lebhaft geröthet, es ift feft, faftig und von einem füßs 
fäuerlihen, angenehmen Gefhmad, Der Stein ift 1} Boll lang, 
1 Zoll breit, nady dem Stiel etwas breitfpig zulaufend, unten mehr 
breitlich abgerundet und ſtumpf zugefpigt, er ift von Farbe dunkelbraun 
und löfet fi gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift Ende September, muß aber einige’ Tage lies 
gen, bevor fie ſchmelzend wird, 

Der Baum wird ſtark und traͤgt reichlih. Die Sonmertriebe 
find did, gelblichgrün, oben fehwachröthlich angelaufen. Die Blätter 
find groß, glatt, ſchön gruͤn, und am Rande nur wenig oder gar nicht 
eingeſchnitten. Die Bluͤthe iſt klein und dunkelroth. Nah Nois 
fette verlangt der Baum einen guten, warmen Boden und einen 
Mittagsftand, fonft wird bie drucht nicht recht zeitig und behaͤlt einen 
bittern Geſchmack. 


Nr. 43. Die Pfirſche von Pau. Denn a pIeNge: La 
Pöche de Pau. II. R. 
Ant. ©. 9. Taf, 21. Chr. Hd, Wb. ©. er G. Mag. 1808, S. 217, 
Nr. 18. Noif. S. 247, Nr. 40. Du Hamel Tom. II. ©. 41. Nr, 39. 


Bon diefer Pfirfche gibt e8 mehre Abarten von mehr oder mindes 
"rer Güte; die hier befchriebene ift die befte und verdient angepflanzt zu 
werden. Die im G. Mag. 1808. ©. 217. vorkommende ift eine 
Abart von diefer, und nicht die wahre Pfirfche von Pau, Die Frucht 
ift 24 bis 23 Zoll lang und eben fo breit, von ganz runder Form, nur 
am Stiel etwas plattgedrüdt. Die Furche, welche vom Stiel bis 
zum Gipfel der Frucht hinlaͤuft, ift ſeicht, oft kaum bemerkbar, und 
‚endet unten in einer Eleinen, häufig gekruͤmmten Spitze. Die Farbe 
der feinen Haut ift weißlichgrün, auf der Schattenfeite etwas dunkler, 
und nimmt niemals etwas Nöthe an, fie ift mit einer feinen Wolle 
leicht bededt. Das Fleiſch ift weiß, mit meißgrünen Fibern durchs 
zogen, um den Stein roth, fehmelzend und von einem füßfäuerlichen, 
erhabenen Geſchmack. Der Stein ift im Verhaͤltniß der Frucht fehr 
groß, 2 Boll lang und 14 Zoll breit, länglich, oben breitfpig, unten 
in eine fcharfe Spige auslaufend, er iſt gelbbraun und ftark und tief 
genarbt. 

Die Frucht reift Mitte October, 

Der Baum wird groß und trägt gern; die Sommertriebe fi nd 
lang und ſtark, grün, oben wenig oder gar nicht geröthet. Die Blaͤt⸗ 
ter find groß, ſchoͤn dunkelgruͤn, glänzend, und am Rande fein fäge- 
zähnig eingefchnitten. Die Blüthe ift fehr Elein und dunkelroſenroth. — 
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Nach Vergleihung diefer Frucht mit den Beſchreibungen Chrift’s, 
des Garten: Magazins, fo wie Noiſette's mit der von Antoine 
entworfenen geht hervor, daß jene nicht die eigentliche Pfirſche von 
Pau gekannt, fondern nur Abarten von diefer befchrieben haben, indem 
fie fie Ale mit mehr oder weniger Röthe auf der Sonnenfeite darſtel⸗ 
len, und für eine nicht gut zur Reife kommende Frucht erklären. 








Zweite Abthbeilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr, 44. Die fpäte Purpurpfirfche. La Pourpree 
tardive. I. X. 
Ant. ©. 8, Taf. 20. Chr. Hd. Wb. S. 355. T. O. 6. VIII. B. S. 308. 
Taf. 16. ©, Mag. 1808, ©. 221. Nr. 83, Du Hamel Tom. II. ©. 17, 
Taf. 11. Noif. ©. 242, Nr. 8. D. Berz. ©. 118. Nr, 27, 


Die Frucht ift 3 Zoll hoch und faft eben fo breit, von Form 
rund, obgleich ihr Anfehen etwas Länglich erfcheint: Die Furche, wels 
che vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, und dafelbft in einer kaum 
fihtbaren, fharfen Spige endet, ift feiht. Die Stielhöhle ift weit 
und tief, deren Rand tritt ſtark wulſtig und urtegal erhaben. hervor. 
Die Farbe der mit einer feinen Wolle überdediten Haut ift blaßgelb, 
‚die Sonnenfeite auf gelbem Grund fchön geröthet, und mit einem 
dunklen Purpurroth ftriemenförmig gezeichnet und marmorirt. Das 
Fleiſch ift meißlichgelb, um den Stein dunkelroth, fein, faftig, ſchmel⸗ 
zend und von einem füßen, etwas mandelartig parfümirten Geſchmack. 
Der Stein ift 13 Zoll lang und gegen 14 Zoll breit, laͤnglich, 
oben breitfpig, unten abgerundet, mit einer aufgefegten, fcharfen Spipe, 
er Löfet fich gut vom Zleifche. 

Die Frucht reift zu Anfang Oktober. 


Der Baum wählt lebhaft, wird groß und trägt gut. Die 
Sommertriebe find ftarf, grün, oben röthlich angelaufen. Die Blaͤt⸗ 
ter find groß, fehön grün, lang, ſchmal und am Rande fein fägezähs 
nig eingefchnitten. Die Blüche ift fehr Elein und blaß rofenfarbig. 
Berdient wegen Größe und Schönheit der Frucht Anpflanzung , doch 
muß der Baum tegen ber fpäten Reife derfelben einen vollen Mittags 
ſtand erhalten. 
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zweite Ordnung. 
Mit nicht abIldfigem Steine. 


Erſtes Geſchlecht. 
Mit großer Bluͤthe. 


Zweite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr, 45. Die Riefenpfirfhe von Pomponne. Der monftröfe 
Härtling. Le Pavie rouge de Pomponne. Le Pavie 
monstreux. La Monstreuse II. R. 


Ant. ©. 10. Zaf.25. Chr. Hd. Wb. ©.352, Chr. Pom. S. 4M. Nr.37, 
&. Mag. 1808, ©, 222. Nr. 85. D. Verz. ©. 120. Nr. 32, T. O. G. 
XXL 8. ©. 241. Taf. 21, Noif. ©, 248, Nr. 44. Quintinye 
Tom. I. ©. 371. 


Diefe mehr wegen ihrer Größe, als Güte berühmte Pfirfche iſt 
in dem ehemaligen Marquifat Pomponne ohnmeit Cagny bei Paris 
erzogen worden. - Die Frucht wird gegen.3 bis 4 Boll hoch und eben. 
fo breit, ihre Durchmeſſer ift oft 4 bis 5 Zoll. Die Form ift rund, 
die Furche feicht, und endet auf dem Gipfel in einer ziemlich großen 
MWarzes ‚Die Farbe der dünnen, zarten, mit einer fehr feinen Wolle 
nur leicht uͤberzogenen Haut ift gelblichgruͤn, die Sonnenfeite auf 
voeifgelbem Grunde fhön lebhaft geröthet, und leicht dunkelroth ges 
ftreift. Das Fleiſch ift biendendweiß, um den Stein roth, es ift 
feft, doc) faftig, und von einem füßfänerlichen, etwas müsfirten Ges 
fhmad, wenn der Sommer günftig war, fonft aber ift es fäuerlic) 
und geſchmacklos. Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll did, uns 
ten fcharffpig, mit Faſern befegt, braunroth, und Löfet fich nicht vom 
Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende October. 


Der Baum wird groß und ſtark und iſt fruchtbar; die Sommer: 
triebe find di und lang, unten grün, auf der Sonnenfeite roth ange= 
laufen. Die Blätter find groß, fhön grün, und am Rande feicht fäge: 
zähnig eingefchnitten. Die Bluͤthe ift groß, rofenroth, fie öffnet ſich 
nicht ganz, und ihre Blumenblätter find Löffelförmig ausgehöhlt. Wer: 
dient nur der Seltenheit wegen in unferem Clima erzogen zu werden, 

‚und verlangt einen fehr warmen Mittagsftand, 


350 


Dritte Abtheilung. 
Odhne Drüfen. 


Mr. 46. Der weiße Härtling. Die weiße Magdalene mit 
nicht ablöfigem Stein. Le Pavie blanc.. Le Pavie Ma- 
deleine. Schmith’s Newington. I. R. 

Ant. ©. 15. Zaf. 38. Chr, Hd. Wb. ©. 852, Noif, ©. 248. Nr, 45. 
O. Verz. S. 109. Nr, 4. Chr. Pom. ©, 43. Nr. 86, Goll eine 
Barietät der weißen Magbalene feyn. 


Die Frucht ift 24 Zoll hoch und eben fo breit, von runder Form, 
und gleicht viel der weißen Magdalene. Die Buche, welche von der 
tiefen und mulftig erhabenen. Stielhöhle ausläuft, ifE unten und oben 
tiefer, als in der Mitte der Badenfeite, und endet unten zumeilen 
mit einer Eleinen Spige. Die feine, mit einer, feinen Wolle leicht be= 
dedte Haut ift auf der Schattenfeite weiß, auf der Gonnenfeite 
aber nur wenig ſchwach flreifenartig geröthet oder marmorirt. Das 
Kleifch iſt weiß, um den Stein felten geröthet, es ift feft, doch 
faftig und von einem füßtweinfäuerlihen, angenehmen Gefhmad. Der 
Stein ift 14 Zoll lang und 1 Zoll breit, nady beiden Enden faft 
gleichmäßig abnehmend abgerundet, er ift mit vielen Sleifchfafern befegt, 
und löfet fich noch ziemlich gut vom Fleifche. 

Die Frucht reift anfangs September, in warmen Sommern oft 
nad) Mitte Auguſt. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 
grün, auf der Sonnenfeite roͤthlich. Die Blätter find groß, bleich— 
gen und am Rande tief fägezähnig eingefhnitten, doch weniger, als 
bei der weißen Magdalene. Die Blüthen find groß und hellcofenfarbig, 
faft weiß. — Eine der vorzüglichften Pfirſchen, welche wegen ihrer früs 
hen Reife, Größe und koͤſtlichen Gefhmades vorzüglich für unfere Ges 
gend zum Anbau zu empfehlen ift. 


Bweites Gefchlecht. 
Mit mittelgroßer Blüthe. 
Dritte Abtheilung. 

Ohne Drüfen. 


Pr. 47. Die Melecatfon. La Melcaton. Pavie Mel- 
caton. IR. 
Ant, ©, 19. Nr. 49, Eine neue noch. wenig bekannte Pfirfche. 
Die Frucht ift fehr groß, gegen 3 Boll hoch und faft eben fo breit, 
von etwas ovaler Form, gegen den Stiel hin nimmt fie etwas ab, ge: 
gen den Gipfel aber ift ihr Durchmeſſer am ſtaͤrkſten. Die Zurche, 








351 7 — 


welche aus ber tiefen und meiten Stielhöhle hervorkommt, iſt tief, 
und theilt die Frucht im zwei ungleiche Hälften; gegen den Gipfel: hin 
wird fie feichter, und verliert ſich daſelbſt in einer kleinen Spitze, welche 
aber auch bei manchen Früchten oft gänzlich fehlt. Die Farbe der 
mit einer ſtarken Wolle bededten Haut ift gelb, die Sonnenfeite ift 
lebhaft geröthet, und mit einem dunklen Purpurroth marmorirt. Das 
Fleiſch ift gelblihmweiß, um den Stein dunkelroth, es ift faftig, 
fhmelzend und von einem fehr füßen, etwas müslirten Gefhmad. 
Der Stein ift 12 Boll lang und etwas über 1 Zoll breit, Länglich, 
oben ftumpf und breitlichfpig, unten abgerundet, und mit einer ſchar⸗ 
fen Spige endigend. 
Die Frucht reift Ende September. 


Der Baum wird groß und ſtark, die Sommertriebe find mittels 
mäßig di, grün, oben roͤthlich angelaufen. Die Blätter find groß, 
fhön grün und am Rande ſcharf fägezähnig eingefchnitten. Die Bluͤ⸗ 
then find mittelmäßig groß und hellroſenfarbig. — Eine vorzüglich ſchoͤne 
Frucht von Anfehen. 





Drittes Geſchlecht. 
Mit Eleiner Blüthe. 


Zweite Wbtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Nr. 48. Der Härtling von Anjoumois. Pfirfche von Ans 
joumoig, Le Pavie Alberge d’Anjoumois. Pöche 
d’Anjoumois. II. R. 


Ant. ©.5. Taf. 12. G. Mag. 1808. ©.221, Nr. 32. T. 9.6. XXII. B. 
S. 163. Taf. 16, Chr. Hd. Wb. ©, 348. Noiſ. S. 249. Nr. 46, 


Die Frucht iſt 24 Zoll lang- und eben fo breit, von ganz run⸗ 
ber Form, aber häufig etwas plattgebrüdt. Die Furche, welche vom 
Stiel bis zum Gipfel hinläuft, auf welchem eine Eleine Erummgebogene 
Spige fteht, ift feiht. Die Farbe der etwas flarfen, mit einer leich⸗ 
ten Wolle bededten Haut, welche ſich gut vom Fleiſche abfchälen Läßt, 
ift gruͤnlichgelb, die Sonnenfeite auf dunkelgelbem Grunde dunkel pur— 
purtoth marmorirt, welches fich gegen die Schattenfeite hin leicht ver: 
liert. Das Fleiſch ift gelblichweiß, um den Stein roͤthlich, ganz 
fhmelzend und vollfaftig, und von einem füßerhabenen, mit etwas 
Säure gemifchten Gefhmad, Der Stein ift 14 Zoll lang und 1 
Boll breit, laͤnglich, oben breit abgerundet, unten in eine Eurze 
Spige auslaufend, er loͤſet ſich nicht vom Fleifche, und ift mit vielen 
Faſern befest. q 


Die Frucht reift Ende September, 


J 
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Der Baum wird. nur mittelmäßig groß, die Sommertriebe find 
ſtark, unten grün, oben dunkelroth angelaufen. Die Blätter find 
groß, mattgrün, am Rande fharf ‚fägezähnig eingeſchnitten, und färs 
ben fich im Derbfte,, befonders an den Spigen, röthlichbraun. Die 
Bluͤthen find Elein und rofenroth. 


Nr. 49. Der gelbe Härtling. Das gelbe Ungeheuer. 

| Le Pavie jaune. R. 

Ant. S. 4. Taf. 9. G. Mag. 1808. ©, 223. Nr. 38. Chr. Hd. Wb. 
©. 855. Du Hamel Tom. II, ©. 34. Nr, 31. 


Die Frucht wird groß, zumeilen von der Größe der Pfirfche von 
Pomponne, gewöhnlich aber ift fie 23 Zoll hoch und faft eben fo breit, 
"von etwas Länglichrundem Anfehen, häufig ift fie am Stiel etwas 
plattgedruͤckt. Die Furche, welche aus der ziemlich weiten und tiefer: 

Stielhöhle hervorfommt, und deren Rand unegal erhaben hervorfteht, 
ift breit und flach, fie theilt die Backenſeite in ziemlich gleiche Hälften, 
und endigt auf dem Gipfel mit einer mittelmäßig großen, ſtumpfen 
Spige, die häufig Erummgebogen ift. Auf der entgegengefegten Seite 
ift der Baden etwas breitgedrüdt, Die Farbe der mit vieler Wolle 
überzogenen. Haut ift dunfelgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn geröthet, und 
mit dunfferm Roth marmorict. Das Fleifch ift dunfelgelb, um den 
Stein roth, es ift halbſchmelzend, etwas troden und von einem füß- 
fäuerlichen, ziemlich guten Gefhmad. Der Stein ift 14 Zoll lang, 
1 Zoll breit, länglicy, nach beiden Enden faft gleihmäßig ſtumpf ab» 
nehmend, unten in eine kurze Spige auslaufend, er hängt feft am 
Fleiſch. 

ß Die Frucht reift Mitte October. 

Der Baum wird ziemlich groß, die Sommertriebe ſind maͤßig 
ſtark, unten grün, oben roͤthlich angelaufen. Die Blätter find mittel: 
groß, mattgrün, am Rande fein und feiht fägezähnig eingefchnitten, 
fie färben fich gegen den Herbft an ihren Spigen vöthlih. Die Blüthe 
ift Elein und roſenfarbig. Die Frucht gleicht fehr der gelben wunder 
fhönen Spätpfirfhe, nur daß fie oft größer wie diefe wird; fie erfors 
dert zu ihrer Reife einen guͤnſtigen Sommer. 


Nr. 50. Die Charlestowner Ananaspfirfche., Pavie de Char- 
lestowne. I. R. 
Ehr. Pom. ©. 46. Nr. 89, Chr. Hd. Wb. ©. 350. 


Die Frucht ftammt aus Charlestomn in Amerika, und ift wahr⸗ 
ſcheinlich dafelbft aus dem Stein einer gelben Alberge entſtanden, ins 
dem die Frucht, wie diefe, von außen und innen bdiefelbe goldgelbe 
Farbe wie jene hat, es ift eine Wildlingsfrucht, aber von vorzüglicher 
Güte. Noch gibt e8 eine Eleine Charlestowner Ananaspfirfche, welche 
diefer fehr ähnlich fieht, nur daß fie Eleiner ift, ihr Geſchmack foll noch 
parfümirter feyn, als der der großen Ananaspfirſche. In Diel's fy: 
ſtematiſchem Verzeichniß ©. 120, Nr, 34. kommt eine Charlestomwner 








Ananaspfirfche vor, welche auch gelbes Fleiſch hat, aber. nur für die 
Küche zu gebrauchen feyn fol. Ihre Größe ift von jungen Bäumen 
nur mittelmäßig, fpäter. aber wird fie anſehnlich — 2 Boll 7 Linien 
hoch und 2 Boll 8 Kinien breit. Ihre Geftalt ift rund, die Furche 
oft ziemlich ſtark. Die Farbe der zartiwolligen Haut ift hochgelb, bie 
Sonnenfeite mit einem fanften, verwafchenen Roth überzogen, welches 
die biendend goldgelbe Grundfarbe. votzuͤglich [hin erhebt, Das 
Fleiſch iſt goldgelb, um den Stein kaum merklich geröthet, es 
ift feft, doch faftig und von einem koͤſtlich ananasartigen Gefchmad ; 
auch, richt die Frucht in-ihrer Reife vollkommen wie eine Ananas. 
Der Stein ift nicht groß, wenig gefurcht und hat Feine. fcharfe Spike, 
er ſitzt ziemlich feft am Fleiſche, beim Bruch der Frucht bleibt Fleiſch 
daran hängen, weßhalb fie zu den Pavien gezählt werben muß. 

Die Frucht reift Mitte October, hält fih lange am Baum 
und auf dem Lager, und wird dann immer beffer von Gefchmad, 

Der Baum mwädft als Wildling frech und trägt fehr reichlich), 
muß aber einen vollen Mittagsftand haben, um feine Fruͤchte gehörig 
zur Reife zu bringen. Die Blätter find. fhmal, und man fieht 
dem ganzen Bau des Baumes den Wildling an. — In dem bhiefigen 
Herzogl. Schloßgarten fand ich mwahrfcheinlich diefe ſchoͤne Frucht uns 
ter dem Namen Ananaspfirfhe, Eonnte fie aber noch nicht mit andern 
ihr ähnlichen Pfirfchen vergleihen, um die Gewißheit zu erlangen, ob 
fie die wirklich hier befchriebene Charlestowner Ananaspfirfche oder der 
gelbe Härtling fey, fie teifte aber fhon im September. 


Nr. 51. Die perfifhe Pfirfhe, Die Perfianerin, La 
J Persique. IkR 
Ant: S. 18. Taf. 46, G. Mag. ©, 221. Nr, 31. Chr. Hd. Wb. S. 855. 
Chr, Pom. ©, 89. Nr. 82, Du Hamel Tom. II. ©, 40, Taf. 29. 
Quintinye Tom.,I. ©. 862, . 


Diefe Frucht wird oft mit der Sammetpfirfche vermechfelt, 
doch finden ſich mehre Unterfchiede in der Befchreibung beider Früchte, 
fo , daß man fie wohl für verfchieden von einander annehmen kann. 
Die Frucht ift 23 Boll lang und 2% Zoll breit, von länglichrunder 
Geftalt, und gleicht der Chevreufe in vielen Stüden, nur daß fie grös 
fer, als diefe if. Die Furche ift feicht und verliert fi unten gegen 
den Gipfel zu, auf welchem eine Heine Spige fteht. Der Stiel 
fist in einer ziemlich) tiefen Höhlung, deren Rand wulſtig hervorttitt. 
Auf ihrer Oberfläche zeigen fich hier und da Kleine Buckeln, wie Eleine 
Warzen. Die Farbe der feinen, mit Molle Üüberzogenen Haut ift 
gruͤnlichgelb, die Sonnenfeite ift lebhaft geröthet und mit dunflerm 
Noch geftreift. Das Fleifch ift weiß, um den Stein vöthlich,, feſt, 
recht faftig, und von einem erhaben mweinigten, etwas fäuerlichen Ges 
ſchmack. Der Stein ift 1% Boll lang, 1 Zoll breit, oben breitfpig 
auslaufend, unten fcharffpis, von gelbbrauner Farbe, er löfet fich ziems 
lich vom Fleifche. 

II. Band. 23 


354 


Die Frucht reift nach Chrift zu Anfang, nad Antoine aber 
erft Ende October, u 

Der Baum wird groß, ſtark und trägt reichlich, laͤßt ſich auch 
in freier gefchüster Lage gut als Hochſtamm erziehen. Die Sommers 
triebe find die, gefblichgrün, oben vöthlic angelaufen. Die Blätter 
find fehr lang, breit, an ber‘ Hauptader ein wenig gefaltet und mit 
Budeln’befegt, und ber Rand derfelben ift ſchatf Fägesähnig eingefchnits 
ten. Die Blüthen find klein und blaßrofenfarbig. — Die Frucht wird 
in Mitteldeutfchland nur in fehr günfligen Sommern, und da. erft 
im October reif, iſt alsdann vortrefflich, fonft aber nur zum Einmas 
chen zu gebrauchen. 


Dritte Abtheilung. 
Ohne Drüfen. 
Nr. 52. Der Härtling von Newington. Le Pavie de 


Newington. II. X. 
Ant, ©. 7, Nr. 17, Stammt aus England, 


Die Frucht ift 24 Zoll lang und faft eben fo breit, etwas Läng« 
lichrund. Die Furche, welche vom Stiel bis zum Gipfel läuft, ift 
tief und theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften; auf dem Gi: 
pfel befindet fich eine Eleine, aber oft kaum fichtbare Spige. Die 
Farbe der überall mit vieler Wolle bedeckten Haut ift in der Grund» 
farbe ftrohgelb, die Sonnenfeite ſchoͤn glänzend ſcharlachroth und. mit 
dunklerm Purpurroth ftreifenartig gezeichnet, welche Röthe ficy mit der 
Grundfarbe nad) der Schattenfeite zu verfchmilzt. Das Fleiſch iſt 
weißgelb, um den Stein ſtark geröthet, es ift fein, fehmelzend, und 
von einem füßfäuerlihen, etwas müsfirten Weingeſchmack. Der 
Stein ift 14 Zoll lang und 1 1 Zoll breit und Löfet fich nicht gut vom 
Fleiſche, feine Form ift länglid), nad) dem Stiel breitfpig, doch wer 
nig abnehmend,, unten abgerundet, mit einer ſtumpfen Spige, die 
Badenfeiten find mit vielen Fleifchfibern befegt, er iſt röthlich anges 
laufen. 

Die Frucht reift Mitte October, nah Chrift Mitte Sep- 
tember. 

Der Baum wird groß und ift fehr fruchtbar; die Sommertricbe 
find ſtark, gelblichgrün, oben ſchoͤn roth angelaufen. Die Blätter 
find groß, dunkelgrün und am Rande ſeicht fägezähnig eingefchnitten. 
Die Bluͤthe ift von mehr als mittelmäßiger Größe und von Farbe ro: 
fenroth. — Darf nicht mit der frühen Newington, The early Ne- 
wington, Brugnon de Newington verwechfelt werden, welche ſchon 
Ende Auguft reift, eben fo wenig mit der Old Newington, welches 
beides Nectarinen find, diefe ift aber eine Pavie, 
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Zweite Eraffe 
Slatte oder nackte Pfirſchen. 


Erftie Ordnung. 
Mit ablöfigem Steine (Violettes et Nectarines). - 


Erfirs Gefchlecht. 
Mit großer Blüthe, 


| Zweite Abtheilung. | 
Mit nierenförmigen Drüfen 


Wr, 53. Die weiße Nectarine. La Violette blanche, 
The white Nectarines I. R. 


Ant, ©. 7, Taf. 16. Chr. Hd. Wb. ©, 354. fcheint fle mit dem wei⸗ 
Sen , glatten Muskatellerhärtling für eine Sorte zu halten. Stammt 
aus England. Chr. Pom. S. 50. Nr. 48, White Nectarine 

of Weitzenfeldi 


Die Frucht ift 24 Zoll lang und 24 Boll breit, länglicheund, 
mit einer ſeichten Furche, die fi; gegen den Gipfel hin leicht verliert, 
toofelbft eine ziemlich ftarfe Spige fteht. Die Stielhöhle ift weit und 
tief und deren Rand unegal aufgefhwollen. Die Farbe ber glatten 
Haut ift ein glänzendes Weiß wie Atlas, die Sonnenfeite ift mit eis 
nem ſchoͤnen, fanften Roth leicht punctirt, welches aber bei den meh» 
teften Früchten oft gänzlich fehlt; vor der völligen Reife ift die Schats 
tenfeite weißlichgrün , welches ſich aber mit zunehmender Reife in jenes 
fchöne Atlasweiß verwandelt. Das Fleifch ift weiß, hat feine Roͤ⸗ 
the um den Stein, es ift feft, doch fchmelzend, und von einem füß« 
weinfäuerlichen, etwas muͤskirten Gefhmad. Der Stein ift 14 Zoll 
lang und gegen 1 Boll breit, laͤnglich, gelbbraun und Löfet fich gut vom 
Steifche, oben am Stiel ift er breitfpig, unten fehr ſcharf zugefpist, und 
die Badenfeiten find genarbt. 

Die Frucht reift Mitte September, 


Der Baum wird groß und trägt gut, foll aber fehr zärtlich ſeyn 
und leicht im Winter erfrieren. Die Sommertriebe find lang, ziem- 
lich ſtark, grün, auf dee Sonnenfeite blaßröthlich angelaufen. Die 
Blätter find groß, lang, fhön glänzendgrün und am Rande feicht 
und weitläufig fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find groß und 
blaß roſenfarbig. — Bon der weißen — Le Brugnon 


— musqué, welche Chrift mit ale — eine Sat hält, unters 
fcheidet fie ſi ch durch ſpaͤtere Reife. 


Nr. 54 Die Goldnectarine, The — Nectarine, L.R. 


Chr. H. Wb. ©. 358. Chr. Pom. ©. 49, Nr. 42, Stammt 
aus England. 


Eine vortreffliche Sorte von Violetten, aber ſehr ſchwierig zu 
erziehen , fie verlangt einen warmen Stand imb guten Boden, und ift 
ſehr zärtlich gegen Kälte. Die Frucht ift 1 Zoll 8 Kinien hoch und 
faft eben fo breit, von runder Form, und hat eine etwas ſtarke Furs- 
che, aber Feine Spige auf dem Gipfel. Die Farbe der glatten Haut 
ift gelb, ſtark befonnte Früchte find öfters’ ganz" roth. Das Fleiſch 
ift gelblichweiß, um den. Stein dunkelpurpurtoth, welche Röthe ſich 
aber nicht weit ins Fleiſch erſtreckt, es iſt zart, ſchmelzend, vollfaftig, 
und von einem: belicaten,; muskatellerartigen Geſchmack, weßhalb fie 
auch leicht von den Ameifen und Ohrwürmern angefreffen wird. Der 
Stein ift. nit groß, gegen. unten am dickſten, dafelbfi in eine 
ſcharfe Spige auslaufend, er..ift ganz dunkelroth — und loͤſet 
ſich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift Mitte September, und haͤtt ſi id über 8 Ta⸗ 
ge auf dem Lager. 


Der Baum waͤchſt nicht ſtack, iſt ſehr zärtlich, und dem Er— 
frieren leicht unterworfen. 


Nr. 55, Die Newington's Nectarine. The Nevingtoms 
Nectarine. I. R Ä 
Chr. Pomol. ©. 51. Nr, 44, 


Diefe Pfirfche wird, nah Chrift, Häufig mit andern ihr ähn- 
lichen verwechfelt, fie gleichet der Goldnectarine fehr, ift gewöhnlich 
einige Linien größer, hat eine feichtere Furche, und ihre Hautfarbe ift 
dunkelröther,, in welcher Nöthe noch mit dunklerm Roth geftreift ift. 
Auf der grünlichgelben Schattenfeite bemerkt man rauhe, zufammen= 
bängende, bräunliche Roftfleden , welche fi ich auch Über die Sonnen: _ 
feite hin erftreden ; auf dem Gipfel fteht ein Spischen. Das Fleifch- 
ift weiß, um den Stein etwas hell purpurroth, es ift fein, und von 
einem vortrefflihen, etwas pifanten und parfümirten Gefchmac. 

Die Frucht reift Ende September. 

Der Baum macht ein ſtaͤrkeres Gewaͤchs, als jener der Gold⸗ 
nectarine, ſeine Sommertriebe ſind ſtaͤrker, unten gruͤn, oben braun⸗ 
roͤthlich. Die Blätter find ſchmal, am ber Hauptrippe kruͤmplig, 
nach beiden Enden laufen fie fpig zu, doch unten in einer fehr langen 
Spitze endigend, am Rande find fie ſehr tief und fpig, doch regel: 
mäßig gezahnt, 
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Dir. 56. ' Die glatter en Pfirſche. La Jaune lisse. 

Lä Manfreine.: II: R, 

Ant. 9. 6. Taf. 13, Chr. Hd. Wb. ©. 351. G. Mag. 1808, ©. 28. 
Nr. 41. Noiſ. ©. 249, Nr, 50. Ehr. Pom. ©. 52. Nr. 45, - 


Die Frucht ift 12 Zoll hoch und eben fo breit, rund, zumeilen 
breiter, als body, mit einer fehr ſeichten Furche; auf dem Bipfel 
fteht in einer Heinen Vertiefung eine kaum bemerkbare eine Spige. 
Die Farbe der glänzendglatten Haut iſt gelb,. die Sonnenſeite ift 
ſchoͤn roth marmorirt und getüpfelt. Das Bleif ch ift gelb, ohne, Roͤ⸗ 
the um ben Stein, es ift feſt, faftig, und in guten fahren von 
einem füßen, müsfirten Gefhmad. Der Stein ift 1 Zoll lang 
und 2 Zoll breit, unten mit einer Spige verfehen, er löfet ſich gut 
vom Fleiſche. 

Die Frucht reift-gegen Ende October und laͤßt fi ſich lange aufbes 
wahren. 

Der Baum wird ziemlich ftark, feine Sommertriebe find mittels 
mäßig did und lang, unten gelblichgrün , oben blaßröthlich angelaufen. 
Die Blätter find mittelgroß, mattgrün und am Rande fein und feicht 
gezahnt, fie werden im Herbfte gelb. Die Bluͤthe ift mittelmäßig 
groß und sofenfarbig. 


Drittes three 
‚Mit Feiner Bluͤthe. 
‚Zweite Abrtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen, 


Nr, 57. Die fpäte, nackte Violette. Die marmorirte Wins 
lette. ‚La Violette tardive. La Violette marbree. La Vio- 
'lette panachee. II. R. | 


Ant. ©. 5. Taf. 11, Chr. Hd. Wb. ©. 357. T. O. 6. IX. 2. 
S. 20. Taf. .. 


Die Frucht iſt Boll lang und 2X Zoll breit, von laͤnglich⸗ 
runder Form und gleicht der großen, Alben, nadten Violette. Die 
Furche, welche vom Stiel bis zum Gipfel hinläuft, iſt feicht und 
theilt die Badenfeite in gleiche Theile, wovon die eine Hälfte derfelben 
etwas hervortritt, die: andere aber niedriger: ift. Anftatt der Spitze 
fteht ein Eleiner Blüthenpunkt auf dem Gipfel der ruht, Die. Far 
be der bünnen, glatten und glänzenden Haut .ift lichtgelb, auf. ber 
Sonnenfeite dunkelroth, mit Purpurroth marmorirt und fein getüpfelt. 
Das Fleifch ift weißgelblih, um den Stein roth, faft ohne Fiber, 
faftig, und von einem weinfäuerlichen, mit etwas Bittere gemifchten 
Geſchmack. Der Stein ift 14 Zoll lang und fat ein Zoll breit, er 


ift laͤnglich, oben‘ breit und. ſtumpfſpitz, unten in eine fcharfe Spige 
auslaufend, Die Kante hat eine tiefe Suche, die Gegenkante ift 
Scharf erhaben, von zwei feichten Furchen begrenzt, die Badenfeiten 
find tief genarbt, er loͤſet fich gut vom Fleiſche. 
Die Frucht reift Mitte October und hält fi lange am Baum 
und aufdem fg BEN 
Der Baum wird geoß und ſtark und trägt reichlich. Die Soms 
mertriebe find ſtark, unten gruͤn, oben dunkelroth angelaufen. Die 
Blätter find groß, hin grün und am Rande fein fügezähnig einges 
ſchnitten. Die Blüthen find klein und bleichröthlich von Farbe, 





| 3weite Drdnung.- 
Mit nicht ablöfigem Steine, 


Erſtes Gefchlecht. 
Mit großer Bluͤthe. 


weite Abtheilung. 
Mit nierenförmigen Drüfen. 


Mr. 58. . Der blutrothe, glatte Musfatellerhärtling. Die 
Roͤmiſche Nectarine, Le Brugnon violet musque. I. R. 


Ant, ©. 11, Taf. 27. ©, Mag. 1808. ©. 219, Nr, 24. Chr. Pom. 
S. 58, Nr, 46, Chr, Hd, Wb, ©. 854. Du Hamel Tom. II. 
| S. 29. Taf. 18. 


Die Frucht iſt 24 Boll lang und eben ſo breit, von runder 
Form. Die Furche, welche aus der ziemlich. tiefen Stielhöhle, deren 
Rand unegal erhaben ift, hervorfommt, iſt feicht. und verliert ſich ges 
gen den Gipfel Hin faft ganz; auch ſieht man auf diefem Feine Spitze. 
Die Farbe der glatten, nadten und glänzenden Haut ift auf der 
Schattenfeite gelblichweiß, auf der Sonnenſeite aber ein dunkles Blut: 
roth oder Violet, das fih, nach der Schattenfeite zu heller werdend, 
in der Grundfarbe verliert; da, wo die Röthe ſchwaͤcher wird, bemerft 
man noch große, meiße Punkte. Das Fleiſch ift gelblichweiß, um 
den Stein roch, es ift feft, faftig, und von einem vortrefflichen, wein 
artigen Muskatellergeſchmack. Der Stein iſt 1% Boll lang und 
1 Zoll breit, Länglich, ‚nach beiden Enden gleichmäßig abmehmend, uns 
ten in eine kurze Spitze auslaufend, er ift roͤthlich und loͤſet fich nier 
mals vom $leifche, | — | 

Die Frucht reift gegen: Ende September. Ä 
Der Baum mäcft lebhaft, wird groß und ſtark, treibt vieles 
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Holz und trägt reichlich. Die Sommertriebe find ſtatk, lang , unten 
grün, oben roth angelaufen. Die Blätter find. ſchoͤn grün und am 
Mande fein gezackt. Die Blüthen find groß und rofenfarbig. — Eine 
der vorzüiglichften Pfirfchen in ihrer vollen Reife, fie muß fo lange am 
Baum hängen, bis fie anfängt, etwas runzlig zu werben, alddann 
muß man fie noch einige Zage auf dem Lager nachreifen laſſen. 


Nr. 59. Der weiße, glatte Musfatellerhärtling. Die weiße 
Muskatbrunelle. Lie Brugnon blanc musque. U. R. 
G. Mag. 1808, ©. 224. Nr, 43. Pom. Frauc. Tab. XVIII. Noiſ. 
Ä ©. 250, Nr. 52. Bisam Brugnon. | 


Die Frucht ift groß, faſt ganz rund; die Farbe der glatten 
Haut ift ein blaſſes Strohgelb, auf der Sonnenfeite ift fie etwas 
roth gefprengt. Das Fleiſch hat einen angenehmen, muͤskirten 
Geſchmack. — ee ans 

Die Frucht reift Mitte October. - | | 

Der Baum wächft Eräftig, paßt in jeder Lage ans Spalier und 
gedeiht feibft als Hochſtamm nach Noifette, welches wohl in Frank: 
reich, aber nicht in Deutfchland der Fall feyn mag. — Nach CHrift 

. Wb. ©. 354. weiße Nectarine, fo wie nad) Mayer Pom. 

ranc. 1. 8. ©. 354. Nr. 19. ift diefer weiße Muskatellerhärtling 

und die weiße Nectarine ein und biefelbe Sorte, body fehlen barüber 
noch genauere Beflimmungen. u 


Drittes Gefchlechtk. 
Mit fleiner Blüthe ö 


3weite Abrheilung. 
Mit. nierenförmigen Druͤſen. 


Ne. 60. Die Kirſchenpfirſche. La Pöche Cerise. II. R. 
Ant. ©. 4. Taf. 8. Chr. Hd. Wb. ©. 349. G. Mag. 1808. ©. 216. 
Nr. 12. T. O. 6. XXII. B. S. 245. Taf. 22, Chr. Pomol, 

“ ©, 26, Nr. 18. . 


Diefes Heine, niedliche Pfirſchchen verdient zwar Feine Stelle an 
einem Spalier, gewährt aber ald Scherbenbaum mit Früchten beladen 
einen niedlichen Anblick. Die Frucht ift nur 1 bie 1} Zoll hoch 
und einige Linien breiter, als hoch, von gang runder Som, Die 
Furche ift breit und tief, und endet auf bem Gipfel der Frucht mit 
einer ziemlich großen, langen Spike, welche aber doch auch bei man» 
chen Früchten fehlt. Die Farbe der feinen, glatten und glänzenden 
Haut ift wachsgelb, auf der Sonnenfeite hingegen ein ſchoͤnes Hoch⸗ 
roth, fie ähnelt einer ſchoͤn gefärbten Bigarreau blanc, und die Rein: 


heit in ber Auftragung ihrer Farben macht ſie zu einer der ſchoͤnſten 
Pfirſchen. Das Fleifch iſt weißgelb, gegen den Stein hin oft von 
tothen Fibern durchlaufen, es ift fein, fhmelzend, nicht übrig ſaft⸗ 
reich, und von einem ziemlich guten und füßen Gefhmad, wenn fonft 
die Lage und ein warmer Sommer die Reife der Frucht, begünftiget. 
— tein iſt klein, rund, gelbbraun und — nicht — am 

leiſche. | 
Die Frucht reift anfangs September. 

Der Baum wird nicht groß, trägt aber ſehr reichlich. Die 
Sommertriebe find dünn, gelblichgrün, auf der Sonnenfeite ſchoͤn ges 
röthet. Die Blätter find lang, ſchmal, glatt, fhön grün, und am 
Rande fein fägezähnig eingefchnitten. Die Blüthen find 
groß und blaßröthlich von Farbe, 


Nr, 61. Die Heine, rothe, glatte Sehppfirfge. La a petit 
Violette hätive. La Violette d’An ann 
Violet Nectarine. I. 
Ant. S. 16. Taf. 40. : G. Mag. 1808, ©. 218. Nr. 20. Chr. Pom. 
©. 48. Nr. 40, Chr. Hd. Wb. S. 853, 8.0. ©. VI. B. ©, 321. 
Taf. 80. Du Hamel Tom. II. ©. 26, Zaf, 16, Fig. 2. 


 : Die Frucht ift 1 Zoll 9 Linien hoch und 2 Zoll breit, ihre 
Form ift rund, erfcheint aber etwas länglichrund , welches aber nicht 
der Fall ift, geroöhnlich ift die eine Hälfte derfelben etwas niebriger, 
als die andere, wodurd fie ein etwas ſchiefes Anfehen erhält. Die 
Suche, welche vom Stiel bis zum Gipfel der Frucht hinläuft, ift 
feiht, und theilt die Frucht in gleiche Hälften, unten ift fie tiefer, und 
verliert fich in einer Eleinen Blüthennarbe, in welcher ein feines Spitz⸗ 
chen fteht. Der Eurze, mittelftarfe Stiel fleht in einer flachen Hoͤh⸗ 
lung. Die Farbe der zarten, nadten Haut ift auf der Schattenfeite 
grünlichgelb, auf dee Sonnenfeite hingegen braunroth, ins Wiolette 
ſchillernd, welches: fich ins Nöthlichgelbe übergehend in der. Grundfarbe 
verliert. Auf der Schattenfeite bemerkt man deutlich feine, weiße Fleck⸗ 
hen. "Das Fleiſch ift gränlichgelb, um. den Stein rofenroth, und 
Löfet fich gut bon demſelben, der Saft ift häufig vorhanden, und von 
einem vortrefflihen, füßen, ſtark müstirten Gefhmad. Der Stein 
iſt 1 Zoll 8 Linien lang und 1 Zoll und 6 Linien breit, laͤnglich, uns 
ten mit einer Eleinen Spige verfehen. Die Kante ift gefurcht, welche 
Sure ſich bis auf Weniges um den Stein herumzieht, fie ift mit $is 
bern ausgefüllt, welche von dem Stiel ausgehen ; die Badenfeiten find 
m. und von gelblichbrauner Farbe. 
Die Frucht reift anfangs September. 

| Der Baum wird nur mittelmäßig groß, treibt nicht ſtark ins 

Holz, traͤgt aber reichlich. Die Sommertriebe ſind unten gruͤn, oben 
ziemlich roth angelaufen, und reichlich mit guten Bluͤthenaugen beſetzt. 
Das Blatt iſt klein, und gleicht dem des Weidenbaumes, es iſt 
ſchmal, unten in eine ſehr ſcharfe Spitze auslaufend, von glänzend 
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hellgeliner Farbe, der Rand beffelben ift ſehr fein und ausgebogen ges 
zahnt. Die Blüthe ift fehr Elein und von braunräthlicher Farbe. Der 
Baum kommt in unferer Gegend vecht gut fort und verdient Anpflanzung. 


Nr, 62. Die große, rothe, glatte Frühpfirfche, La grosse 

Violette hätive.: The Great violet.Nectarine. H.R. 

Ant. ©.15. Taf, 39. Chr. Hd.Wb. &.357. Chr. Pom. S. 49. Nr. 4k 

G. Mag. 1808..©, 218, Nr. 21. Noif. ©,251. Nr. 56. T. O. 6. X. 
©. 81. Tof.4. Du Hamel Tom, II. ©, 27, Taf. 16, Fig. 1. - 


Dieſe Mectarine ift der Beinen, frühen Violette in vielen Stuͤ⸗ 
en: ähnlich, unterfcheidet fich aber von jener durch mehr Größe umd ges 
tingere Güte des Fleiſches. Die Frucht ift 2: Boll 1 Linie Hoch und 
2 Zoll 2 bis 3 Linien breit, von gedräcdter Kugelform, nur zuweilen ets 
was länglih. Die Furche, welche vom Stiel herabläuft, iſt nicht 
fehr merklich, und vertieft fich gegen den Gipfel hin nur wenig ,. wos 
feibft eine Eleine, oft kaum fichtbare Spitze ſteht. Der Stiel fist 
in einer anfehnlichen Vertiefung , fteht aber nur wenig aus diefer hers 
vor. Die Farbe der etwas dien, zähen und glatten Haut ift gruͤn⸗ 
lichgelb, auf der Sonnenfeite dunkelroth, ins Wiolette fchillernd, und 
mit vielen grauen Punkten befest, wo hingegen die Schattenfeite mit 
hellrothen Pünktchen wie angefprengt if. Das Fleifch ift gelblichs 
weiß, um ben Stein blutroth, und loͤſet ſich gut vom Stein; es tft 
fehr zart und mit einigen zarten, weißen Fibern durchzogen, ziemlic) 
fchmelzend und von einem füßen, mit nur wenig Säure vermifchten, 
gewürzhaften Gefhmad. Der Stein ift 1 Zoll und 2 Kinien lang, 
1 Boll breit und 1. Zoll did, Länglichrund, unten fpig, die ‚breite 
Kante läuft erhaben mit einer ftarfen Furche bis zur Hälfte herab, die 
Badenfeiten find genarbt, gelblichbraun, er loͤſet fich gut vom Fleiſch. 
+ Die Frucht reift Mitte Septembers, 14 Tage fpäter, als die 
Eleine Violette. | | 
Der Baum wird ziemlich groß und ſtark, ähnelt dem’ der frühen, 
Eleinen Violette, und trägt wie dieſer reichlih. Die Sommertriebe 
find mittel ſtark, grün, oben vöthlic angelaufen. Die Blätter find 
mittelmäßig groß, fhön grün, und am Rande feicht ſaͤgezaͤhnig einges 
ſchnitten. Die Btüthen find fehr Elein und braunröthlic. - Paßt gut 
zum Hochſtamm. Die Frucht betommt in fenchtem Boden und in naffen 
Jahren Riffe. Dr Ä 





C. Aprikofen (Abricot). 


& 

Der Apritofenbaum (Prunus armeniaca, L’Abricotier ) 
ſtammt fo wie die fämmtlichen edlen Fruchtarten aus dem mittlern 
Afien, und fein eigentliches Vaterland fcheint Armenien zu feyn, ins 
dem er'von ba zuerft durch Alerander den Großen nach Griechenland, 
und fpäter durch die Nömer unter dem Namen -armenifcher Apfel, Mala 
armeniaca, Mala precocia „ nad) Stalien, und von da weiter über 
die von den Römern befegten Theile von Europa verbreitet wurde. 

: Der berühmte Botaniker, Ritter Linné, verfeste diefen früs 
ber den Apfeln zugetheilten Baum, wegen feiner. dem Pflaumenbaum 
ähnlichen Blüthe, unter die Pflaumen, und feßte ihn demnach in die 
erfte Ordnung und zmwölfte Glaffe feines Pflanzenfyftems, die er Ico- 
sandria Monogynia nennt, und befchreibt deſſen Bluͤthen folgenders 
maßen:, Prunus (armeniaca) floribus sessilibus, foliis subcor- 
datis, das ift: Pflaume mit feftfigenden Blumen und faft herzförmi» 
gen Blättern.  Diefe find fünfblättrig, und folgen auf dieſelbe große, 
rundliche, gelbe und fleifchige Früchte, welche einen Kern enthalten, 
der mit einer fleinartigen, harten Schale umgeben ift. oo. 
» Der Aprikofenbaum wird als Hochſtamm felten über 25 
Fuß body, und treibt eine Pfahlmwurzel, eine weit audgebreitete, gut 
belaubte Krone, ohne jedoch in der Mitte derfelben zu dicht zu ſeyn. 
Seine ziemlich ftarfen Afte find glatt, glänzend, braunröthlich, aber 
ſehr brüchig , fo daß fie teicht vom Sturme abgeriffen werden, weßhalb 
man’ ben Baum aud) nicht allzufehr den Winden ausgefest anpflanzen 
muß. Der Stamm wird ziemlich ſtark, bei herannahendem Alter 
fpringt feine ſchwarzbraune Rinde auf, wird rauh, und bekommt oft 
große Riff. Die Sommertriebe find glänzend, auf der Schat⸗ 
tenfeite grün, auf der Sonnenfeite röthlich angelaufen, und zum heil 
mit grauen Punkten befest. Die Augen ftehen auf dem Zweig wie 
bei der Pfirfche doppelt oder dreifach, ja oft figen deren 4 bis 8 zufam» 
men auf den ſtark hervorftehenden, wulftigen Augenträgern; fie. find 
bald Eleiner, bald größer, und mehr oder weniger rund oder zugefpigt. 
Die Blüthenaugen fisen gewöhnlich an ein oder zweijährigem 
Holze, auch finden ſich bei diefem Baum, wie bei jedem andern Steins 
obftbaume , Feine Bouquetzweige , fondern anftatt deren Kleine Frucht 
fpieße, welche mit Blüthenaugen befegt find, in deren Mitte ein Laub» 
auge fteht, welches die Frucht ermähret, die häufig aus den Blüthen 
anfegen, fo, daß oft beren viele ausgebrochen werden müffen. Der 
Aprikoſenbaum trägt, fo wie der Pfirfchenbaum, nur an ein= und zweis 
jährigem Holze Früchte, worauf feine Fruchtzweige, fobald fie ihre 
Srüchte geliefert haben, wieder abfterben, und ſich immer wieder nad) 
ber Spige des Zweiges zu erfegen, bie untern Theile deffelben aber 
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kahl laffen, weßhalb hier die Kunft des Schnittes, um biefes zu. vers 
hindern, nachhelfen muß. Die Blätter des Aprikofenbaumes find 
mehr oder weniger groß, größtentheild herzförmig gefaltet und unten. 
zugefpigt, welche Spitze häufig ruͤckwaͤrts gebogen oder wie eine Rinne 
einmärtd gezogen iſt. Die Farbe des Blattes ift ſchoͤn dunkelgrün, 
und der Rand. deffelben mehr oder weniger ſtark, doch regelmäßig ges 
zähnt. Der Blattftiel ift oft gegen 2 Zoll lang, roͤthlich angelaus 
fen, und wie die der Pfirfchenblätter mit Drüfen (Glandes) befest, 
häufig find auch die. Spigen der Sommertriebe und deren junge Blaͤtter 
roͤthlich gefärbt. Die Bluͤthe, welche faft zugleich mit der des Pfirs 
fchenbaumes, alfo eben fo früh wie diefe, und noch eher, als die Bläts 
ter, anfangs April hervorkommt, erfcheint büfchelweife, und fist an 
Eleinen, Eurzen Stielen auf: dem Fruchtzweige. Sie bildet eine Eleine, 
weiße Rofe aus 5 weißen Blumenblättern beſtehend, die mit einer fehr 
Eleinen Spitze am Kelche befeftiget find, welcher ſich wieder in 5 £leine 
Ausſchnitte zertheilt , die fich auf den von außen röthlichen, nach innen 
aber grünlichen Becher wieder zuchdbiegen. Aus der Mitte des Kelchs 
erhebt fich ein Bündel von 24 bis 30 Staubfäden, in deren Mitte fich 
ein Länglichrunder,, wolliger Fruchtknoten befindet, auf welchem ber 
Stempel fteht. Die Frucht, welche aus diefer Blüthe hervorfommt, 
ift wegen der Feinheit ihres Fleifches und des ihr eigenthümlichen, aro⸗ 
matifchen, füßmweinigten Geſchmacks faft eben fo Eöftlich, als wie die 
Pfirſche. Ihre gewoͤhnliche Form ift rund, doch gibt e8 auch deren, 
welche etwas plattgedrüdt oder etwas länglicy oder eirund find, dabei 
ift die eine Badenfeite mehr oder weniger tief gefurdht, und zuweilen 
mit einem verwelften Blüthenftempel oder Gruͤbchen auf dem Gipfel 
verfehen. Die mit. einer feinen, fammtartigen Wolle überzogene 
Haut, welche ſich nicht fo gut, wie bei einer Pfirfche, vom Sleifhe abs 
ziehen läßt, und hier und da mit Warzen oder Baumfleden beſetzt ift, 
hat meiftens einen etwas herben Gefchmad, und’ ift bei den. mehrften 
Aprikofenarten von einer gelben Farbe, welche auf der Sonnenfeite 
mehr oder weniger geröthet oder punctirt ift. Das vortrefflihe Fleiſch 
diefer Ftucht ift mehr oder meniger gelblich, fein, feft oder milde, ſaf⸗ 
tig, doc nicht fo faftig, wie bei einer guten Pfirfhe, und von einem 
füßweinigen, häufig ſtark müstirten Geſchmack; in der Überreife wird 
es gern mehlig und alsdann geſchmacklos. Die Früchte dürfen daher 
am. Baume nicht überreif werden, muͤſſen vor- der- eingetretenen Son» 
nenhige ‚abgenommen werben, und lieber einige Zage auf dem Lager 
nachreifen, wodurch das Mehligwerden ber dazu geneigten Sorten _ 
verhindert wird, die Frucht auch an Feinheit des, Gefhmads gewinnt. 

Der Stein, welchen das mehr oder weniger ftarke Fleiſch umfchließt, 
ift. hart, holzig, auf den Badenfeiten tief oder flacdy gefurcht oder knos⸗ 
pricht anzufühlen, die breite Kante deffelben. hat gewöhnlich drei fcharfe 
Eden oder Eantartige Erhöhungen, von welchen die Mittlere am färks 
ſten hervortritt; zwiſchen diefen Erhöhungen laufen Furchen, die aber 
mehrentheild mit Fibern, welche mit dem Stiel in Verbindung flehen, 
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ausgefuͤlllet ſind. Die entgegengeſetzte Seite hat eine bald hohe, bald 
flache Erhoͤhung, Gegenkante genannt, auf welcher eine bald tiefe, 
bald flaiche Furche oder Fiberrinne hinauft, in welcher man leicht, ver⸗ 
mittelſt einer Meſſerſpitze, den Stein auseinander ſprengen kann; dieſe 
Fiberrinne endet unten bei manchen Aprikoſenſteinen in einer Spitze, 
oder wooͤlbt ſich tund ab. Der Stein ſchließt eine aus zwei Haͤlften be⸗ 
ftehen.de, mit einer braͤunlichen Haut uͤberzogene Mandel ein, häufig 
findet man auch deren zwei in der glattpolirten Steinhöhle, welche, je 
nach dem die Sorte ift, bald einen füßen mänbdel= oder nußähnlichen, 
ode’ einen bittern Gefchmad hat; diefe Mandeln werden, fo wie bie 
der. Pfirfchenfteine, zue Bereitung des bekannten Perfico = Liqueurs bes 
nugt, auch zu Backwerk und Confitüren ‚verwendet. Die Frucht felber 
dient außer zum rohen Genuß zu vielerlei Gebrauch in der Conditorei 
tind Küche, wie $. 83. genauer befchrieben vorfommt. Als Defferts 
feucht kommt fie gleich nad) der Pfirfhe, und wird diefer oft noch vors 
gezogen, in Betracht Ihres :sconomifhen Nutzens aber nimmt fie Haupt: 
fächlich auf den Tafeln der Reichen einen hohen Rang ein, indem diefe 
Frucht frifch und getrocknet bei felbigen fehr gefchäßt ift. 

"Da die Aprikofen felten auf einmal am Baume reif werben, fo 
Hat'man lange Zeit den Genuß derfelben , diejenigen Sorten aber, wel 
«he zum Mehligwerden geneigt find, 3. B. die große und Kleine Früh: 
apritofe, nimmt man einige Tage vor ihrer. völligen Reife ab, und 
Läft fie an einem £ühlen Orte nachreifen. Hängen die Bäume zu voll, 
fo bricht man, um fehönere Früchte zu erlangen, einen Theil davon, 
ſobald ſich die Fruchi⸗ anfangen gelblich zu faͤrben, ab, und benutzt ſie 
zum Einmachen oder zu Compots. 

Der Aprikofenbaum pflanzt fich zwar durch ſeinen Stein fort, doch 
felten befommt man dieſelbe Frucht oder eine beſſere Art davon wieder, 
gewoͤhnlich find die Fruͤchte folher Sämmlinge, welche man Marils 
Ten’nennt, Elein, obgleich, zum Theil ſchmackhaft, doc) verdankt man 
der Ynsfant diefer Steine manche edle, neue und fchägbare Sorte. 
Nach der Vorfchrift des Hrn. Prof. van Mons foll man durch die 
Ausfaat der Steine in der zweiten und dritten Generation, wie in ber 
Einleitung des Handbuchs erwähnt worden ift, durchgehende gute 
Früchte erziehen; es iſt daher kein Wunder, daf in den neuern Baum: 
fchulen » Batalogen immer neue Pfirfchen = und Aprikofenforten anges 
ruͤhmt und verbreitet werden‘, welche fämmtlich aus Samen erzogen 
toorden find. Die Kortpflanztung der Aprikofenarten gefchieht am fichers 
ten durch die Oculation aufs fchlafende Auge, welche Veredlungsart 
vote bei der Pfirſche die zweckmaͤßigſte iſt, wobei die Augen dee in dem: 
felben Sommer erwachſenen Aprikofenreifer nut dazu verwendet werden 
duͤrfen, indem die vom älteren’ Holze nicht ſo ‚gut anfchlagen. Zur 
Unterlage der Aprikoſenbaͤume find hauptſaͤchlich in unferm Clima die 
aus den Steinen der gewöhnlichen‘ Hauszwetſche, des gelben Spillings, 
der Kirfchpflaume , der kleinen ſchwarzen Damaszenerpflaume und. der 
Haferpflaume (Prune St. Julien) ietzogeien Wildlinge, in deren Ers 
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mangelung aber gut bewurzelte Zwetſchen⸗ und Pflaumen⸗-Wildlinge 
zu gebrauchen. Die Kernwildlinge find vorzuͤglich wegen ibres- ftär- 
kern Wurzelvermögens zu hochſtaͤmmigen Bäumen, die Wurzelauss 
Läufer, aber wegen ihres. gemäßigten Wuchſes zu den Spalierbäumen zu 
verwenden. Wildlinge. aus Aprikofenfleinen erzogen, nehmen zwar 
die Veredlung berfelben gut an, geben. aber für unfere Gegend feine fo 
dauerhaften Bäume wie: die auf den Zmetfchen oder Pflaumenmildlin- 
gen. Man fest die Augen, wie bei den Pfirfchen, einige Zoll über der 
Erde, und zwar. auf beiden Seiten des Wildlings .ein, damit wenn 
felbige austreiben , ‚die beiden Hauptziveige des Spalierbaumes vorhan- 
den find; wäre dieſes aber nicht der Fall, fo. müßte aus. dem einen 
Auge. der Stamm erzogen. und nad) der $. 43. und 44. ertheilten Vor- 
fchrift zur Bildung des Spalierbaumes; oder nad) $. 46. zu der des 
Pyramidenbaumes ferner behandelt werden. Um hodftämmige Apti- 
Eofenbäume zu erziehen, läßt man, die Wildlinge auf 5: bis 8: Fuß hoch 
heranwachſen, und oculirt jie alddann in. der Gegend, mofelbft ſich die 
Krone ded Baumes bilden fol. Diefe Hochftämme werden an Hoc: 
fpaliere gefegt, oder an hohe Wände der Gebäude zwiſchen niedrig ge- 
zogenen Spalierbaͤumen, wofelbft fie regelmäßig gefchnitten und wie 
bei dem Schnitt der Pfirfchen angegeben worden ift, behandelt; die 
freiftehenden Hochſtaͤmme jedoch nach $. 38. eingefchnitten und. erzos 
gen, mobei aber zu bemerken ift, daß man ſolche, fobald der Baum 
feine Figur gemacht hat, nicht mehr fo flark fehneiden darf, als am 
Spalier, doch muß ſtets das vertrodnete, ſo wie das nur halb abgeftor: 
bene Holz ausgefchnitten und, wie bei dem Pfirfchenbaume, junges Dolz 
nachgezogen werden, damit der Baum an feinen untern Aften tragbar 
bleibt. Die Veredlung der Aprikofen durch das Pfropfen und Copuli: 
ven im Frühjahr ift mir zwar beffer, als bei den Pfirfchen gelungen, 
doch ftarben diefe Bäume oft bald ‚wieder ab; beffer befanden ſich die 
im Sommer vermittelt des Erautartigen Pfropfens nad $. 25. aufge: 
ſetzten Abriofenreifer, welche Bäume, um das noch nicht zur gehörigen 
Meife gelangte junge Holz vor dem Erfrieren zu ſchuͤtzen, ausgehoben, 
und in Zöpfe verpflanzt im Haufe aufbewahrt, und im Frühjahr erft 
wieder ausgepflanzt wurden, „worauf fie nad) tem Schnitt derfelben 
freudig fortwuchfen. 

Der Schnitt des Aprikofenbaumes weicht, wie ſchon gefagt, von dem 
bes Pfirfchenbaumes in gar nichts weſentlich ab, auch er muß wie die: 
fee nach beftimmten Regeln im Frühjahr gefchnitten, und fein Trag⸗ 
holz, welches mie bei der Pfirfche, nachdem es Frucht getragen, im 
erften oder zweiten Jahre wieder abflirbt, durch junge Fruchtruthen ver- 
mittelft des Schnittes erfeßt werben, wobei ebenfalls die etwa aus der 
Rinde hervorgetriebenen Wafferfchoffe zur Bekleidung des Spaliers, da 
wo ed nöthig ift, oder zum Erfaß eines Hauptaftes, oder zur Hervors 
bringung von Fruchttrieben zu benugen find. Der Aprikofenbaum 
treibt nicht fo lange Fruchtruthen wie der Pfirfhenbaum, feine Frucht: 
fpieße find fleif, anfangs Klein, und vergrößern. ſich nad) und nad), 
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ftehen oft rund um den Zweig, weßhalb man die: hinterwaͤrts befind- 
lichen abſchneidet, die nach vorn zu ſtehenden aber etwas einftußt, da⸗ 
mit fie nicht zu lang werben und fich erſtarken. 
| Da der Aprikofenbaum fehr geneigt ift, feine Zweige weit auszu⸗ 
ſtrecken und fein Haupttrieb ſich mehr nad) den Spigen feiner. Zweige 
hin erſtreckt, wodurch dem mittlern und untern Theil defjelben bie Kraft 
entzogen wird, fo, daß er häufig dafelbft Eahl und leer von Zweigen 
wird, fo darf der Schnitt der Leitzweige auch nicht zu lang feyn. Um 
das richtige Verhältnif des‘ Baumes herzuftellen und zu erhalten, iſt 
ed demnach nothmendig, die Reitzweige auf ein Drittheil oder die Hälfte 
ihrer Länge, je nachdem fie flarf oder dünn find, zuruͤckzuſchneiden, 
und die'überflüffigen Fruchtzweige oder MWafferfchoffen zu benugen, leere 
Stellen :des Spalierd durch Hervorbringung junger Bweige zu befegen, 
welche im Verlauf des Sommers angebunden und im folgenden Früh: 
jahr, je nachdem es nöthig ift, fo wie bei dem Pfirfchenbaum, entweder 
auf Holz oder auf Frucht gefchnitten, verwendet werden können. Auch 
hier hat man aus dem im. vorigen Frühjahr befchnittenen Leitzweig aus 
dem vordern Auge die Fortfehung des Leitzweiges, und aus den meiter 
hinterwärts ftehenden Augen 3 bis 6 Boll lange Fruchttuthen erzielet, 
von welchen man die längften und zu dicht ftehenden im folgenden Frühe 
jahr entweder ganz abnimmt, ober auf ein Raubauge, welches an ihrer 
Baſis figt, fehneidet, um daraus einen Zweig zu erziehen, wo folder 
zur Bekleidung des Spaliers nöthig iſt. Die librigen fchneidet man 
auf 3 Augen zuruͤck, indem fie ftetd von zwei Bluͤthenaugen begleitet 
find, welche Früchte hervorbringen. Die kürzern Fruchtſpieße aber von 
3 Zoll Länge laßt man unberührt, fie find die wahren Fruchterzeuger 
des Aprikofenbaumes, welcher Feine eigentlichen Bouquetzweige wie det 
Pfirſchenbaum hervorbringt, fie find meiftens nur mit einfachen Blü- 
thenfnospen befegt, wachfen nur langfam, und bilden ſich zu den ben 
Bouquetzweigen ähnlichen Eurzen, mit Bluͤthenaugen befesten Frucht 
fpießchen aus, welche auch das folgende Jahr Früchte geben. Eben⸗ 
falls müffen die Leit» und Fruchtzweige in gehöriger Entfernung von 
einander regelmäßig angebunden, das dürre Holz oder die vertrodneten 
Blüthenzweige im Frühjahr ausgefchnitten, und jede etwas große Wunde 
mit gefchmolzenem Pech verwahret werden; findet man bei der Durch⸗ 
ſicht feiner Bäume Froſt- oder Brandflecken an denfelben, fo müffen 
diefe bis auf gefundes Holz ausgefchnitten werden, und wäre ber Schabe 
duch Vernachläffigung diefer Stellen fo bedeutend, daß ſchon ganze 
fte davon ergriffen wären, und deren Eranfhafter Zuftand durch das 
Selblihmerden und Verwelken ihrer Blätter ſich verriethe, fo ift bie 
fchleunige Abnahme derfelben vom Hauptftamm, oder doch bis zum 
efunden Theil des Aftes unumgänglich nothwendig, bevor ſich das 
bel dem ganzen Baume mittheilt, 
Auch im Berlauf des Sommers erfordert der Aprifofenbaum, fo 
wie der Pfirfhenbaum, fernere Aufmerkfamteit; find feine Früchte ab: 
genommen, fo unterwirft man ihn num ebenfalls dem Sommerfchnitt, 
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‚Die den Sommer hindurch getriebenen Zweige, welche noch nicht an= 
gebunden worden find, werden nunmehr in ihrer gehörigen Richtung 
befeftiget, die nad) der Mauer zu hervorgetriebenen Fruchtfpieße werden 
abgeſchnitten, und die nad) Außen zu befindlichen dünnen Zweige wers 
den auf 3 bis 4 Augen zuruͤckgeſchnitten, damit fie gehörig reif werden 
und erftarfen; doch dürfen, wie ſchon gefagt ‚, die eigentlichen kurzen 
Fruchtſpieße, welche fi etwa aus den Trieben des Fruͤhjahrſchnittes ges 
bildet haben, nicht mit dem Meffer berührt werden, und bleiben ftets 
verfhont. Da mo man im Frühjahr oder den Sommer hindurch 
das Meffer durch das Abkneipen der nicht an ihrer Stelle befindlichen 
Laubaugen entbehrlich machen kann, erzeigt man dem Baum eine 
Wohlthat, daher eine folhe Beruͤckſichtigung vorzüglich zu empfehlen 
ift. Bei dem Schnitt des Pfirfhen= und Aprikofenbaumes im Som: 
mer ift noch zu bemerken, daß man bei diefen fehr vorfichtig zu Werke 
gehe, nicht zuviel ſchneide, und an den Fruchtruthen, welche auf Holz 
oder Frucht en werden follen, lieber einen Eeinen Stummel 
von 3 bis 4 Linien über dem Auge, auf welchem gefchnitten worden 
iſt, ſtehen läßt, bis das Auge dergeftalt ausgetrieben hat, daß folcher 
nun ohne Gefahr flr den Zweig abgenommen werden kann. Auch 
diefe Wunden müffen gut mit Pech oder Baummachs verklebt werden, 
indem fie felten noch im Verlauf des Sommers zuheilen, und leicht 
der Zweig durch die Winterfälte, zumal in unferem Clima getödtet wer: 
den Fönnte. 

Der Aprikofenbaum ift, fo wie der Pfirſchen- und Kirfchenbaum, 
fehr dem Harzfluß unterworfen, welcher, wie bei diefen, durch beiges 
brachte Wunden, oder durch einen fchnellen Witterungsmwechfel oder 
ftarfen Froft im Frühjahr veranlagt und nur duch fehnelles Ausfchneis 
den und Beftreichen der Wunde mit warmem Pech geheilt werden kann. 
Auch kann der Harzfluß durch eine Überfüllung von zu nahrhaften Säf: 
ten entftehen, wenn der Baum in einem übermäßig geduͤngten Erd» 
reich feinen Stand hat; in diefem Falle ift Aderlaffen anzumenden, wo 
man dem kranken Aft oder Stamm durd leichte Einfchnitte in die 
Rinde, der Länge nach gemacht, Luft verfchafft, damit der Saftfluß 
nicht mehr gehemmt, ſich durch die Saftröhren ergiefen und bie Zu: 
fammenheilung der gemachten Wunden bewirkt werden kann. Außer 
diefen Übeln ift der Aprikofenbaum, fo wie der Pfirfchenbaum, dem 
Brande und Krebs, der Darrfuht und der Bleichſucht unterwore 
fen, welche Krankheiten hauptfächlich dem fehlerhaften Stand des 
Baumes, oder der nachtheiligen Einwirkung des Erdreichs, in welchem 
er fteht, zuzufchreiben find, wie ſchon bei den Pfirfchen gezeigt wor: 
ben ift. 

Der Aprikofendbaum verlangt zu feinem Gedeihen einen trodnen, 
warmen, nahrhaften Boden; in magerm oder loderm Sandboden 
kommt er zwar fort, wird aber Bald darin von Krankheiten befallen 
und nur ein kurzes Lebensziel in folchem erreichen. In feuchter, thon⸗ 
baltiger, Falter Erde wachfen die Bäume zwar anfangs flarf und feed, 
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ihre zweig⸗ ſtrotzen von Saft, allein leider erfrieren dieſe Baͤume um 
ſoviel leichter im Winter, indem ihre Saftgefaͤße zerſprengt werden, 
worauf fie anfangen zu kraͤnkeln, den. Harzfiuß bekommen, und von 





Den Rabatten, auf welchen man Pfirſchen und Aprikoſenbaͤume 
anpflanzen will, gebe man, im Fall ber Boden daſelbſt zu ſchlecht 
waͤte, eine mit Lehm und Sand gemiſchte gute Gartenerde, in welcher 
der Dünger zu einem, den jungen Wurzeln nun unfhädlichen Humus 
umgefest ift, wobei man den Pfirfchen mehr Lehm, ald Sand, dem 
Aprikoſenbaum aber gleichviel Lehm und Sand untermiſcht, und fucht 
dieſe Miſchung noch durch einen Zuſatz von Teichſchlamm oder. durch 
mehre Jahre verwitterten Kuhduͤnger nahrhafter zu machen. Dieſe 
Rabatten dürfen nicht mit allzuſehr die Erde auszehrenden Gewaͤchſen 
befegt und keinesweges mit andern Baum = oder Straucharten bepflanzt 

werden, damit den Wurzeln der Aprikoſenbaͤume nicht die Nahrung 
entzogen wird, welche doch eigentlich fuͤr ſie beſtimmt iſt. Das mehr: 
malige und oft zu tiefe Umgraben der Rabatten im Frühjahr und Som: 
mer -ift dem Baume ſchaͤdlich, indem feine Wurzeln flach liegen und 
dabei fehr leicht verlegt werden Eönnen, durch welches unvorfichtige Um: 
graben von unverftindigen Gartenarbeitern ſchon mancher Pfirfchen: 
und Aprikofenbaum die erfte- Veranlaffung zu feinem Tode gefunden 
hat, Ein mehrmaliges behutfames Auflodern der Erde mit einer 
Spishade ift hinlaͤnglich, das darauf erwachſene Unkraut zu vertilgen ; 
eben fo thöricht wäre es, eine folhe Rabatte, welche gewöhnlich die 
ſchoͤnſte Lage im Garten hat, außer der Bepflanzung bderfelben mit 
‚Bäumen fonft unbenugt liegen zu laffen. Man befäet ſolche Stellen 
gewöhnlich im Frühjahr mit Salat oder andern Pflanzen, welche bald 
wieder wegkommen, oder dad Land doch nur wenig ausfaugen ; in bem 
Umkreis von 3 bis 4 Fuß um die Wurzel eines Baumes aber darf 
nichts gebuldet werden, damit die Sonnenftrahlen ihren 
freien Einfluß auf die Wurzeln des Baumes aus 
üben, und dieſe den Saft gehörig verarbeiten koͤnnen, welchen fie 
allen Theilen deffelben zuzuführen beftimmt find. Um den Bäumen 
aber immer hinreichende Nahrung zu geben, ift es nothwendig, diefe 
Nabatten alle 3 bi 4 Fahre einmal zu düngen; man bringt zu diefem 
Zweck im Herbſt auf Zriften gefammelten oder fonft alten verwitterten 
Kuhmift darauf, vertheilt folchen über die ganze Rabatte und läßt ihn 
den Winter hindurdy darauf liegen. Im Frühjahr, nachdem die Baͤu— 
me beſchnitten wurden und abgeblüht haben, gräbt man ben Mift doch 
nur mit einem halben Stich unter, wobei er aber nicht unmittelbar an 
die Wurzeln der Bäume zu Viegen kommen barf, welches diefen nur 
nachtheilig feyn würde. 

So wie man den Pfirſchenbaͤumen ſoviel wie moͤglich in unſerem 
mittlern oder noͤrdlichen Deutſchland eine Stellung gegen Mittag gibt, 
damit ſie bei volllommener Sonnenwaͤrme ihre koͤſtlichen Fruͤchte zu je— 
nem reizenden und aromatiſchen Geſchmack, welcher mancher Pfirſchen⸗ 


art eigenthuͤmlich iſt, hervorbringen können, fo ift ein foldyer nur für 
wenig Aprikofenarten geeignet. Die Früchte werben in heißen Soms 
mern an einem völlig gegen Mittag gelegenen Spalier oder Wand bald 
mehlig und dauern nicht lange am Baume, während fie in einer Lage 
gegen Süboft gerichtet ganz an ihrer Stelle find und daſelbſt faftvolle 
und aͤußerſt wohlfchmedende Früchte hervorbringen , welche ſich lange 
am Baume erhalten und nad) und nad) reifen, fo daß man wohl von 
einem Baume 4 bie 6 Wochen täglicdy reife Früchte abnehmen kann. 
Eine ganz öftlihe Stellung des Baumes hat den Nachtheil, daß die 
Strahlen der aufgehenden Sonne ſolchen alsbald treffen; märe diefer 
nun in der Blüthe von einem Nachtfroft oder Reif befallen worden, 
wie diefes faft jährlich gefchieht, fo würde diefer das zu fchnelle Auf: 
thauen [haben und die Hoffnung auf Erndte für diefes Jahr rauben. 
Es müffen daher die gegen Often ftehenden Bäume vorzüglich gegen 
die Nachfroͤſte durch Vorhängung von Strohmatten oder Züchern, oder 
durch eine Bedeckung von Zannenteifig, welches zwifchen 4 Stangen 
wie in einem Rahmen eingebunden ift, oder duch Robhrdecken jede 
Nacht gefhüst werden, bis eine Fröfte mehr zu befürchten find. 
Märe aber aus Unvorfichtigkeit die Bedeckung der blühenden Bäume 
vergeffen und diefe von einem Frofte getroffen und bereift worden, fo 
kann nur ein fchleuniges Befprengen mit Waffer noch vor Aufgang der 
Sonne die Blüthe theilweife, doc) felten ganz retten, welche aber ohne 
diefe Vorficht gänzlich verloren wäre. Das zu ſchnelle Aufthauen der 
Blüthen durch die Sonnenftrahlen zerftöret die feineren Organe derfels 
ben, während duch einen allmählichen Übergang von der Kälte zur 
Wärme, durch das Befprengen derfelben mit Waffer die Wirkung des 
Froſtes weniger nachtheilig wird. in noch vor Sonnenaufgang ange: 
gezündetes Feuer, wozu feuchtes Heu oder Stroh gegeben wird, fo 
angelegt, daß deffen warmer Rauch den Baum durchziehen Fann, lei: 
ſtet nody beffere Dienfte in folhem Falle, und kann die üblen Folgen 
des Froftes noch vor dem Kintritt deffelben ganz abwenden, oder ba, 
wo er ſich fhon aufgelegt hat, doc) fehr unſchaͤdlich machen. 

Da es vielleicht auch manchen meiner Lefer angenehm feyn wird, 
etwas über die Zreiberei der Pfirfchen s und Aprikoſenbaͤume in Glas: 
häufen oder in Töpfen zu hören, fo mag ein Auszug darüber aus dem 
intereffanten und auf gründlicher Erfahrung beruhenden Werkchen: „Die 
vollfommene Aprikofen = und Pfirſchenbaumzucht. Quedlinburg und 
Leipzig, 1821, bei Gottfried Baſſe,“ deſſen Verfaſſer ſich nicht ges 
nannt hat, hier an feiner Stelle feyn. 

Der Here Berfaffer fagt, Aprikofen und Pfirfhen verdienen vor 
allen andern inländifchen Baumfrüchten im Glashaufe oder in Töpfen 
erzogen zu werden. Das Glashaus, in welchem diefe Baumarten ges 
trieben werben ſollen, muß folgende Einrichtung erhalten. Die 5 bis 
7 Zuß hohe Vorderwand fteht auf einer 14 Fuß hohen Grundmauer, 
auf welcher die 2 Fuß hohe Schwelle kommt, deren Höhe mit in jener 
Angabe begriffen ifi. Diefe Schwelle Inbt.anf, ben beiden Enden auf 
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den Giebelwaͤnden und zwiſchen dieſen auf Z aufgemauerten Grundpfei⸗ 
lern. Zwiſchen den Pfeilern wird der Raum von der Schwelle bis zu 
dem Erdboden nur ausgemauert, damit die Baumwurzeln ungehindert 
in bie freie Erde vor dem Haufe kommen koͤnnen. Von dieſer Vor⸗ 
derwand liegen bis zue 9 Fuß hohen Hinterwand 8 Fuß lange Fenſter 
in fchräger Richtung, um die Kraft der Sonnenftrahlen gehörig aufzus 
fangen; unter den obern Fenftern erhält man die fhönften und frühe: 
\ften Früchte. Die Seitenwände werden in Fachwerk zugemauert und 
an der Hinterwand eine Thür angebraht. Won ber fenkrechten Wors 
derwand werden in Abftand von 1 bis 14 Fuß, und in Zwifchenraum 
von 8 bis 9 Fuß die Bäume gepflanzt, fo, daß nach beiden Sichel» 
wänden zu ein Raum von 4 Fuß leer bleibt. Hinter die Bäume 
wird ein leichtes Spalier dergeftalt angebracht, daß der obere Theil defs 
felben von den fchräg liegenden Zenftern 3 Fuß entfernt ift, damit die 
jungen Zriebe des Baumes nicht vor dem Anbinden die Glasfcheiben 
unmittelbar berühren und durch die Sonnenftrahlen verbrennen. Die 
Nabatte, in welche die Bäume zu ftehen Eommen, muß 2 Fuß breit 
und 3 Fuß tief, mit einer gut präparirten und nahrhaften Erde aus: 
gefüllet feyn. Anfangs pflanzt man drei bis fünfjährige Spalierbäume, 
und zwifchen ihnen eben fo alte hochftämmig erzogene Bäume ein, um 
den ganzen Raum fo vortheilhaft als möglich zu benugen, Sind bie 
Spalierbaͤume in fo weit herangewachſen, daß ihre Zweige das obere, 
fchrägliegende Geländer erreicht haben, fo nimmt man die hochſtaͤmmi⸗ 
gen Bäume wieder heraus und pflanzt fie ins Freie. 
| Sm erften Jahr werden die Bäume nicht durch kuͤnſtliche Wärme 
getrieben, damit fie gehörig anmwachfen und ihre Zweige nach dem 
"Schnitt treiben Eönnen; man legt in dem erfien Sommer bie Fenfter 
nicht auf, und gießt die Bäume bei trodiner Witterung foviel, als nöthig 
if. So bleiben die Bäume jedes Jahr bis zum Herbft, man läßt fie 
einige teichte Nachtfröfte aushalten, bevor die Fenſter aufgelegt wer⸗ 
ben. Gegen Ende des Jahres fängt man an, in 2 Öfen, welche an den 
beiden Giebelfeiten bes Haufes angebracht find und von außen geheizt 
twerden, oder durch die in Gewaͤchshaͤuſern eingeführten Wärms 
candie oder Roͤhren zu heizen. In der erften Zeit darf die Wärme 
nicht über 6 Grad Reaumuͤr fleigen, und jenachdem die Witterung Eälter 
wird, fährt man fort, fie bis zu 9 und 10 Grad zu erhöhen. Höher 
darf man aber nicht kommen, weßhalb man einen Wärmemeffer an 
die Mitte der Hinterwand anbringt, nad welchem man ſich genau 
richten muß. Sollte im Frühling die Wärme durch die Sonnenſtrah⸗ 
len bis auf 15 Grad fteigen, fo öffnet man die Fenſter. Sobald bie 
Heizung anfängt, müffen die Bäume mittelft einer Handfprige Abends 
und Morgens mit Waffer, welches einen Tag im Haufe geftanden hat, 
befprengt werden. Nur während der Blüthezeit wird diefes ausgeſetzt, 
aber nachher täglich num einmal und fo Lange wiederholt, bi8 man die 
“ganze Fenfterdede bei hoher Luftwärme abnehmen kann. Während der 
Blüthezeit und kurz vorher muß ſehr mäßig geheize, auch wo möglich 
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etwas Luft gegeben werben, bamit nicht bie Knospen und Blüthen ab: 

fallen. Diefes Lüften des Haufes findet fo oft Statt, als es nur die 

Witterung erlaubt, und wird dadurch am leichteften erreicht, wenn 

man die untern enfter mit daran befeftigten Bändern und eifernen 

Stügen in die Höhe flellt, und die obern, fchrägliegenden Fenſter 

etwas herunterzieht, damit oben in der höchften Spige eine größere 

oder Eleinere Offnung nad) Beſchaffenheit des Luftkreifes entſtehe. 

Durch dieſe Öffnung werden die fhädlichen Dünfte aus dem Glashaufe 

abgeführt, beffer, als wenn in jedem Giebel Ein Klappfenfter anges 

bracht wird, Letzteres verurfacht einen fhädlichen Zug, und laͤßt fich 

auch nur da anbringen, wo das Haus wenigftens von drei Seiten ganz 

frei liegt, eine zur Erſparung des Holzes gar nicht vortheilhafte Lage. 
Dei diefer Verrihtung kann man zwar jede Pfirfchenart zur Reife 

bringen, doch wird man ſtets vorziehen, recht frühzeitig veifende Pfir— 

ſchen zu brechen, als den fpätreifenden den höchften Grad der Vollkom⸗ 

— zu geben. Um bald Fruͤchte zu haben, pflanze man folgende 

rten: 
Ne. 15. Die rothe Fruͤhpfirſche, L’Avant - Peche rouge de Troyes. 
Ne. 8. Die frühe Purpurpfirfhe, La Pourpree hätive à gran- 
de fleur. 

Ne. 35. Die frühe Peruanerin, La Chevreuse hätive. 

Nr. 6. Die doppelte Montagne, La double Montagne. 

Ne. 2. Prinzeffinpfiefhe. Lackpfirſche. Große Kieblingspfirfche, La 

grosse Mignonne. 

Nr. 35. Die kleine Lieblingspfirfhe, La petite Mignonne. 

Nr. 12. Die weiße Frühpfirfche, L’Avant- Pöche blanche, 

Mr. 13. Die weiße Magdalene, La Madeleine blanche. 

Nr. 60. Die Heine Violette, La petite Violette hätive. 

Nr. 54, Die Newington’s Nectarine. The Newington’s Nectarine. 


Bon den Aprifofenarten. 


Nr. 3. Die große Srühapritofe. L’Abricot precoce le gros. 
Nr. 20. Die Aprikofe von Breda. L’Abricot de Breda. 

Die beiden Giebelmände des Pfirfchenhaufes können mit Kirſchen, 
Pflaumen oder Weinftöden bepflanzt werden. So lange die Bäume 
nicht das ganze Spalier befleiden, können im Haufe noch Zopforanges 
tiebäume von Pfirfchen oder Aprikofen getrieben werden. | 

Die Zopforangeriebäume der Pfirfchen und Aprikofen ges 
waͤhren ihrem Erzieher, fobald fie richtig behandelt werden, ebenfalls 
- einen großen Genuß, und koͤnnen da, wo man ihnen fein Glashaus 
zu ihrem Schuß anweifen kann, bei nachfolgender Behandlung von jes 
dem Liebhaber diefer Baumzuht mit Nusen betrieben werden. Die 
Zöpfe, welche man zu diefen Bäumen anwendet, müffen 10 Boll tief 
und eben fo weit feyn, und auf beiden Seiten ſtarke Knöpfe zum Ans 
faffen haben; fie werden etwas ſtark aus gutem Thon verfertiget, und 
dürfen nicht glafirt feyn, indem bie Eu pi ſtark die Sonnenhige 
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aufnimmt, wodurch die Wurzeln des Baumes zu feht leiden. Man 
. füllet diefe Töpfe, nachdem man das Abzugslocd mit einem etwas 
hohlliegenden Stud Scherben gededt hat, 2 Finger hoch mit Waſſer⸗ 
fand an, und auf bdiefen die nach $. 52. zubereitete fruchtbare Erde, 
in welche man nun die hierzu beftimmten Bäume pflanzt. Jeder Topf 
muß einen Unterfag haben, welcher 2 bi6 3 Zoll weiter ald der Kopf 
ſeyn muß, vermittelft welchen man den Baum während der Sonnen 
bige etwas Feuchtigkeit zulommen laffen kann. Nach dem Einfegen 
läßt man die Bäume 8 Zage lang an einem fchattigen Dit ftehen, das 
mit fie anwachſen, alddann bringt man fie in die Sonne. Im erften 
Sommer läßt man den Baum ungehindert fortwachfen, benimmt ihm 
aber feine Blüthen, wenn er deren hervorbringt. Die fernere Behand» 
fung dieſer Bäume ift im $. 50, ausführlich behandelt, für jede Baumes 
art angegeben, und bedarf alfo hier einer Wiederholung. Den Som: 
mer hindurch ftehen die Bäume in freier Luft, bis fie einige leichte 
Froͤſte erlitten haben, worauf man fie in ein Ealtes Zimmer bringt, 
worin es jedoch nicht friert und das bei zu ſtrenger Kälte etwas geheizt 
werden kann. Da diefe Bäume nicht getrieben werden follen, fo gibt 
man ihnen fehr viel Luft, ja felbft bei gelindem Froſtwetter, und forgt 
nur dafür, daß die Erde nicht in den Zöpfen friert. Man gieft fie 
den Winter hindurch nur nothdürftig und zwar mit etwas verfchlagenem 
Waſſer, welches höchftens den Winter hindurch nur dreimal nöthig 
feyn wird, Die Bäume, welche den vorhergehenden Sommer Früchte 
getragen haben, erhalten jährlich zu Anfange des Aprils die halbe 
Verfegung nah) $. 54, und alle vier Jahre wird der Baum ganz 
umgefegt. 

Sind die Bäume den Winter hindurch etwas kalt gehalten wor⸗ 
ben, fo kann man fie ſchon bei guter Witterung im März ins Freie 
bringen ; doch müffen fie, fobald kalte Witterung einfällt, wieder uns 
ter Dach kommen, damit ihnen die fpäten Machfröfte nicht fchaden. 
Die zu warm gehaltenen und ſchon etwas getriebenen Bäume aber 
bringt man vor Anfang Aprils nicht ins Freie, und forgt überhaupt da⸗ 
für, die Bäume vor Kälte und Froft im Frühjahr zu ſchuͤtzen, denn 
nur diefer Sorgfalt hat man den Genuß einer guten Erndte bei richti- 
ger Behandlung des Baumes zu verdanken, der Vernachläffigung die: 
fer aber den Verluſt feiner Blüthen und Früchte, 

Sobald die Bäume anfangen, zu treiben, werden fie feuchter, 
als im Winter gehalten. Im Frühling begieft man fie des Morgens, 
im Sommer aber Abends, während der Blüthe und des Fruchtanfegens 
aber gibt man den Bäumen mehr Feuchtigkeit, und bei heißen Tagen 
vermittelft des Unterfages ; doch darf das Gießwaffer niemals zu kalt 
feyn. Bei anhaltendem Regen Eehrt man die Unterfäge um und fest 
die Bäume darauf, damit deren Wurzeln nicht zu viele Feuchtigkeit 
einſaugen und faulicht werden. Iſt die Witterung anhaltend heiß und 
dürre, fo müffen die Bäume Abends mit verfchlagenem Waſſer befprengt 
werden; auch darf niemals unterlaffen werden, die Erde in den Zöpfen 
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aufzulodern und von Unkraut rein zu halten. Im Herbft, fobald bie 
Froͤſte eintreten, bringt man feine fpät reifenden Pfirfchenforten in ein .. 
‚gegen Mittag gelegenes Zimmer, worin fie hinlänglihe Luft und 
Sonne haben, und läßt fie darin zur völligen Reife gelangen. In eis 
nem ſolchen Zimmer laffen ſich auch im Fruͤhjahre die früheren Aprikos 
fen= und Pfirfchenarten treiben, fo, daß fie bei günftiger Witterung oft 
fhon zu Anfang des März in voller Blüthe ftehen, und einen Monat 
früher, als im Freien Früchte liefern. 

Fuͤr Kunftgärtner, um die Tafel oder Blumentifche ihrer Herrs 
fhaft mit blühenden und fruchttragenden Obſtbaͤumen zu fehmüden, 
oder für Handelsgaͤrtner ficy einen Vorteil durch deren Verkauf zu ver: 
ſchaffen, find diefe niedlichen Baͤumchen vorzüglich geeignet und finden 
überall ihre Liebhaber. | 

In Bezug auf diefen Aufſatz mögen wohl noch die Erfahrungen 
des Herrn Kunft = und Handelsgärtners Fuhrmann.in Berlin, welche 
ic) F. 57. mitgetheilt habe, als hierher gehörig.nachzulefen feyn.  -. 

Die Aprikofenforten, welche hier im Handbuche befchrieben vor⸗ 
fommen , find noch lange nicht hinlänglich unterfucht worden, um jes 
de als eine eigenthümliche Sorte feft beftimmen zu koͤnnen; bieß beivei- 
fen die verfchiedenen Namen, welche ihnen von mehren pomologifchen 
Schriftftellern beigelegt werden. So hält der Hr. GR. Diel die Rot» 
terdamer Aprikofe, welche Chrift als eine felbftftändige Sorte be: 
fchreibt , mit der Aprikoſe von Breda für gleich, welche außer ihrem bes 
zeichnenden Namen nody eine Menge andere Benennungen führt, als 
‚die: Ananads, Holländifche und Drangens oder Oranienaprikofe, wel⸗ 
che legtere Namen wieder andern Aprikofenarten beigelegt werden. Eben⸗ 
ſo verhält es ficy mit der großen ‚und kleinen Aprikofe von Angoumois, 
«welche eine Sorte ſeyn koͤnnen, deren mehr ober wenigere ‚Größe von 
gutem oder fchlechtem Erdreih und deren Färbung von einem mehr 
ober ‚weniger günftigen Stand des Baumes bedingt ift, die aber auch 
ebenſowohl zwei nur wenig verfchiedene Sorten feyn können. . Selbſt 
-die Aprikoſe von Nancy, welche doch ihrem Namen nad) eine franzoͤſi⸗ 
ſche Suͤdfrucht iſt, fuͤhret noch außer dieſem die Beinamen Bruͤſſeler 
und Lothringer Aprikoſe, welche beide Namen ihr doch ſicher ‚nicht zus 
fommen. Aus allen diefen verwirrten Mamenbezeichnungen geht her⸗ 
vor, daß diefe Fruchtart noch von keinem Pomologen critiſch unterfucht 
worden ift. Es wäre demnach fehr zu. wünfhen, daß ſich ein Liebha⸗ 
ber diefer Fruchtart fände, welcher in günftiger Lage diefe einzige: der 
bis jegt bekannten, noch nicht claffificirten Obftforten in einem Gars 
ten vereinigt anpflanzte, prüfte und feft conftatirte. Aus den ſchwan⸗ 
enden und oft zu freiwillig ertheilten Benennungen der Aprikofen 
ift die Auffuhung der Sorten erſchwert und die Verwirrung der Na: 
men entftanden, daher fimmtliche Pomologen, welche bis jest diefe 
Sucht befchrieben haben, Eeine fefte Garantie dafür nach ihrem eis 
genen Geftändniffe bieten. Ich habe demnach die in den mir zu Ges 
bote fiehenden: pomologifhen Werken zufammengetragenen beffen Apri⸗ 


Lofenforten in meinem Handbuche aufgenommen, nad, ihrer bafeldft 
angegebenen Reifzeit geordnet, aufgeführt, und Überlaffe es nun einem 
eritifchen Forfcher, die etwaigen Irrthuͤmer darin zu fichten, fo wie 
auch ich zu diefem Zweck fchon eine Topforangerie vor einigen Jahren 
aufftellte. Bei der geringen Anzahl ber zeither bekannten Aprikofenars 
ten hat man ed noch nicht der Mühe werth gefunden, eine eigentliche 
Giaffification derfelben aufzuftellen. Die Eintheilung der-Apritofen in 
zwei Abtheilungen mit füßem ober bitterm Kem, welche man zwar 
verfucht hat, bieten zu wenig Charakteriftifches dar, um als Elaffenbes 
zeichnung gelten zu Eönnen, und Eönnte nur zu einer Unterabtheilung 
benngt werden. Sicher finden fich bei einer genauen Beobachtung ber 
Bäume ber verfchiedenen Aprikofenarten, fo wie ihrer Blätter, Blüthen 
und Blattſtiele, ebenfo wie bei den Pfirfchen Unterfchiede, welche in 
Verbindung mit den auffallenden Formen der Früchte und ihrer mehr 
ober weniger mit Wolle überzogenen Haut und Färbung bderfelben als 
Hauptöennzeichen aufgefunden und zu einer Glaffification derfelben bes 
nutzt werden Fönnten. 


Nr. 1. Die Eleine Fruͤhaprikoſe. Die frühe Musfatellers 
Aprifofe. L’Abrieot precoce. L’Abricot hätif mus- 
| que. II. R. 
Chr, Pom. ©, 59, Nr. 1. Chr. Ho. Wb. S. 6. T. O. G. VIII. B. 
S. 818. Taf. 17. D. Verz. S. 122. Nr. I. Noiſ. S. 257. Nr, 6. Eine 
a © ber früheften Fruͤchte im Jahre. 


Die Frucht iſt 1 30147 Linien hoch und 1 Zoll 10 Kinien breit, 
von Form rund und etwas plattgedrüdt. Die Furche, welche die Bas 
denfeite in ungleiche Hälften theilt, ift vom Stiel aus tief, wird aber 
immer. flacher gegen ben Gipfel zu, mofelbft fie mit einem Eleinen, hats 
ten, ſchwarzen Blüthenfpigchen endet. Der Stiel ift fehr kurz, und 
ragt kaum einige Kinien Über die Stielhöhle hervor. Die Farbe der 
zarten, mit einer feinen Wolle überzogenen Haut ift hellgelb, am Stiel 
mit dunklem Gelb ftrahlenförmig gezeichnet, die Sonnenfeite ift gold» 
farbiger und nur zumeilen etwas geröthet, oder mit Roth getüpfelt. 
Das Fleifch ift vöthlichgelb, mit einer Fiber um den Stein, es ift 
fehr fein und zart, und von einem angenehm ſuͤßen, zumeilen etwas 
müsfirten Geruch und Geſchmack. Bei der Überreife, die fehnell eins 
tritt, wird es mehlig. Der Stein ift 10 Linien lang und 9 Linien 
breit, am Stiel ift er breit, unten abgerundet, mit einer Eleinen nur 
fühlbaren: Spige; die breite Kante hat 3 fcharfe Eden, zwiſchen wel 
chen 2 breite Furchen liegen, die mit Fibern ausgefüllt find; er löfet 
J gut vom Fleiſche. Die in dem Stein befindliche Mandel ſchmeckt 

tter. 
Die Frucht reift anfangs oder Mitte Juli, nah Chriſt's Pos 
mologie fhon Ende Juni, nad) Sidler im Anfang Auguft, melde 
Meifzeit wohl etivas zu fpät angegeben worden ift. 
Der Baum wird nur mittelmäßig ftark, ‚blüht zuerft im Fruͤh⸗ 
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jahr, und ift ſehr empfindlich in feiner Blüthe, muß baber nur an eine 
Wand, am beften bald Mittag und Abendfeite feinen Stand erhalten, 
und die Nacht über bededt feyn, er trägt fehr reihlih. Die Sommer: 
triebe find ziemlich lang und flarf, hellbraun, am Zweig gegen die 
Spige hin grau punctirt, Die Augen find did, länglichfpig, mehren: 
theils dreifach, und folgen dicht aufeinander. Das Blatt ift breitherzs 
förmig, unten in eine ſcharfe Spige auslaufend, die meift gekruͤmmt 
oder löffelartig gebogen iſt. Es ift unter allen Aprikofenarten das zaͤr⸗ 
teſte, von Farbe fhön grün, und am Rande fein, enge und fcharf ges 
zahnt. Die Rippen des Blattes ftehen, wie faft bei allen Aprikoſen⸗ 
blättern, ſtark hervor, der Blattſtiel ift 14 Zoll lang, und an beiden 
Seiten beffelben ftehen viele rothe Drüfen. | 


Nr. 2. Die fleine weiße Frühaprifofe. Die fleine Pfirfchens 
aprifofe. L’Abricot blane. L’Abricot-Pöche petit. II. X, 
Chr, Pom. S. 60. Nr. 2. D. Verz. ©,122. Nr, 2. Noif, S. 257. Nr. 7. 


Ich habe ſie zur genauern Bezeichnung die Kleine benannt, da 
fie leicht mit der eigentlichen Pfirſchenaprikoſe verwechſelt werden koͤnnte. 
Eine Abart von der Kleinen Fruͤhaprikoſe. Die Frucht ift 1 Zoll 
2 Linien hoch und 14 bis 14 Zoll im Durchmeffer, von ganz runder 
Form, am Stiel plattgedrüdt und ſtark gefurht, Die Farbe der 
mit mehr Wolle überzogenen Haut, ald man gewöhnlich bei den Apris 
koſen antrifft, ift ganz blaßgelb ; auf der Sonnenfeite wirb diefed wachs⸗ 
artige Gelb dunkler, und geht ins Braunröthliche Über, beſchattete 
- Früchte aber bleiben ganz weiß. Das Fleifch iſt weiß, etwas fefter, 
als das ber Eleinen Frühaprikofe, es ift fehr faftig, aber von feinem 
befonders - erhabenen Gefhmad. Der Stein ift nicht groß, hängt 
feft am Fleiſch, feine Mandel ſchmeckt bitter. 

Die Frucht reift Ende Juni faſt mit ber Vorigen zugleich, bei 
ung wohl erft Mitte Juli. 

Der Baum gleicht gänzlich dem der Heinen Fruͤhaprikoſe, blühet 
fehr frühzeitig, und trägt aͤußerſt reichlih, paßt gut zum Hochſtamm. 
Die Sommertriebe find etwas kürzer, als bei dem Vorigen, und unten 
etwas breitgedrüdt; die Blätter find ebenfalls kleiner, und ihre Zahnung 
am Rande ift nicht fo tief, wie bei denen ber kleinen Fruͤhaprikoſe. 


Nr. 3. Die wahre große Srühaprifofe. L’Abricot precoce 
| le gros. L. R. 
Chr. Pom. ©. 61. Nr. 8. Chr. Hd, Wo. S. 6. T. O. 6. XII. B. 
©. 139. Taf. 8, D. Verz. ©, 128. Nr. 8, | 


Die Frucht ift 1 Zoll 9 Linien hoch und 1 Zoll 8 Linien breit, 
von etwas länglicher Form; die Furche ift ſtark, und die Frucht fpringt 
gern dafelbft auf, auf dem Gipfel fteht ein ſcharfes Spischen von ver: 
trodnetem Stempel. Der kurze dide Stiel fleht in einer gerdumigen 
Höhle. Die Farbe der fammtwolligen Haut ift röthlihgelb, auf : 
ber Sonnenfeite ift fie mit vielen großen und Eleinen, hell und dunkel⸗ 
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rothen Punkten beſetzt, die ins Violette ſchillern, haͤufig auch zuſam⸗ 
menfließen und Baumflecken bilden. Das Fleiſch iſt goldgelb, feſt, 
ſaftig und von einem koͤſtlichen, erhabenen Aprikoſengeſchmack, welcher 
die Frucht zu dem allererſten Rang erhebt. Der Stein iſt 1 Bolf 
lang und 9 Linien breit, ziemlich platt, nad beiden Enden ziemlich 
gleichmäßig abgerundet, unten mit einer Eleinen, feharfen Spige. Die 
breite Kante ift in der Mitte erhaben, auf beiden Seiten von zwei brei⸗ 
ten, flachen Furchen begrenzt, in welchen noch eine zart aufgeworfene 
Linie ſich zeigt, auch fie find noch von zarten Linien eingefchloffen. 
Die ſchmale Kante hat nur eine fcharfe Linie, die ſich in eine Eleine 
Suche ſenkt. Die Badenfeiten find braungelb und zart genarbt. Die 
Mandel des Steins ſchmeckt bitter. —— 

Die Frucht reift im Anfang, in unſerer Gegend erſt Mitte Juli. 

Der Baum wird nur mittelmaͤßig groß, eignet ſich gut zum 
Hochſtamm und traͤgt reichlich. Die Sommertriebe ſind lang, duͤnn, 
hellgruͤn und oben ſtark braunroth gefaͤrbt. Das Blatt iſt etwas laͤng⸗ 
lich, dunkelgrün, und am Rande enge und ſtumpf gezahnt. Der 
Blattſtiel ift lang und dunkelroth. — ine der vorzüglichften Apris 
koſen, welche auch unter dem Namen der römifchen Aprikofe, Grande 
Royale, in manchen Baumfculcatalogen vorfommt; in Erfurt wird 
fie häufig erzogen. 


Nr, 4. Die Feine rothe Srähaprifofe von Angoumois. 
L’Abricot d’Angoumois. I. R. 
Ehr, Pom. S. 62. Nr. 4, Chr. Hd. Wb. S. 6. T. O. G. XL B. 
S. 221, Taf. 12. Noif. ©. 257. Nr. 10, Ä 


Die Frucht iſt nicht fehr groß, gehört aber auch noch nicht uns 
ter bie Eleinften der Aprikoſen, fie ift gewöhnlich 1 Zoll I Linien hoc 
und 1 Boll 4 Linien breit, von mehr breitlänglicher, ald runder Form, 
und nimmt gegen den Stiel hin etwas ab. Die Furche, welche auf 
der ſchmalen Seite bis zum Gipfel der Frucht hinläuft, ift ziemlich 
ſtark, und endigt fich dafelbft mit einer £leinen, fcharfen Spitze. Der 
Stiel fteht in einer engen, ziemlich tiefen Höhlung Die Farbe 
der dünnen, mit feiner Wolle überzogenen Haut ift ſchwefelgelb, bie 
Sonnenfeite mit einer fanften Röthe überzogen, in: welcher ſich nod) 
roͤthere, größere und kleinere Punkte zeigen. Das Fleiſch iſt gelb, 
zart, nicht übrig faftreih und von einem fehr BR etwas 
müsfirten Geſchmack. Der Stein ift 10 Linien lang und 73 Linie 
breit, von länglicher Form, und Iöfet fich gut vom Fleifhe. Da wo 
er am Stiel anfigt, iſt er dünn, ſchmal und breitlic; abgeflumpft, ges 
gen die Mitte ſchwillt er an, unten rundet er ſich ab mit einer Eleinen 
aufgefesten Spitze. Die breite Kante hat eine ſchmale Schärfe, welche 
durch zwei Furchen und fcharfe Seitenerhöhungen begrenzt ift, die Bas 
@enfeiten find zart genarbt, bräunlichgelb, und haben Afterkanten; 
die Mandel, welche er einfchließt, ſchmeckt füß wie eine Haſelnuß. 

Die Frucht reift zu Anfang oder Mitte Juli. 
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Dr Baum wird nah Sidler ziemlih groß, und nad 
Ch riſt's Pomol. aber bleibt er Hein, und feine Rinde hat eine weiß: 
lichaſchgraue Farbe; die Zweige fegen fich gern gabelförmig an, feine 
‘ Sommertriebe find lang, zart, glatt, glänzend und rothbraun anges 
laufen. Die Augen find groß, oval und ftehen dreifach auf den Aus 
genträgern. Die Blätter unterfcheiden fich befonders von andern Apvis 
Eofenblättern durch ihre geringere Größe und Feinheit, fie laufen nad 
beiden Enden fpigig zu, und ber Rand derfelben ift fein und tief ges 
zahnt. Die Blattſtiele find gegen 14 Zoll lang. 


Nr. 5. Die Muſchmuſch-Aprikoſe. L’Abricot Musch- 
musch. I X. 

Noif, S. 259, Nr. 18, Lol. ©. 138. Nr. 18, Hohenheimer Catalog, 
Anhang ©. 66. Nr. 11, 


Stammt aus der Stadt Muſch auf ber türkifchen Grenze gegen 
Derfien hin, von woher fie ein Reiſender mitbrachte. Hr. Noifette 
erhielt fie von dem Director und Profeffor am botanifhen Garten zu 
Marfeile, Hrn. Lacour» Gouffe, der fie aus dem Eöniglichen 
Garten zu Madrid befommen hatte. Die Frucht iſt von mittler 
Größe, und breiter, als hoch. Die Furche ift am Stiel tief, verliert 
fi) aber gegen den Gipfel hin, mwofelbft fie in ein kaum bemerkbares 
Spischen endet. Die Farbe der mit einer feinen Wolle überzogenen 
Haut ift ſtrohgelb, die Sonnenfeite ift mit einem ſchoͤnen Garmoifins 
roth überzogen und fein marmorirt. Das Fleifch ift hellgrünlichgelb, 
faft durchſichtig, fchmelzend und von einem. vortrefflichen, weinig = ers 
habenen Budergefhmad, welcher dem einerReneclode faft glei, kommt. 
Der Stein enthält eine füßfchmedende Mandel, nah Noifette 
aber einen bittern Kern. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. 

Der Baum wird nur mittelmäßig groß, und waͤchſt bufchig, 
trägt reichlich, ift aber etwas weichlich und verlangt einen Mittagsftand 
am Spalier. Die Sommertriebe find nicht lang, glatt, grün, auf 
der Sonnenfeite vöthlich angelaufen. Das Blatt ift herzförmig, heils 
grün, und am Rande doppelt gezahnt. Der Blattftiel ift mit 6 Drüs 
fen befegt. — Die Frucht wird als eine der Vorzüglichften geruͤhmt. 
Hr. Noifette erwähnt S. 259. Nr. 19. noch eine große Muſch⸗ 
Aprikofe, welche eine ziemlich große, auf der einen Seite tief gefucchte, 
auf der entgegengefegten aber etwas plattgedrüdte Frucht feyn foll, die 
ein faftiges, gewürzhaftes und fehr wohlfhmedendes Fleiſch hat, deren 
Mandel aber ſuͤß ſchmeckt, und ebenfalls zu Ende Juli reift, alfo von 
der vorherbefchriebenen verfchieben iſt. 


Nr. 6. Die große Drangenaprifofe, Aprifofe von Angoumois. 
L’Abricot gros d’Orange. L’Abricot d’Angoumois. I. R. 
D. Berz. ©. 124, Nr. 7. Lgl, ©. 189. Nr. 10. 


Diefe Aprikofe, welche nur der Hr, ER, Diel und nad ihm 
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ber Hr. Apotheker Riegel unter den mir Gefannten . pomologifchen 
Schriftftellern aufführen, fcheint doch eine andere Frucht, als die Eleine 
rothe Frühapritofe von Angoumois zu feyn, indem fie als groß befchries .- 
ben und ihre Mandel von bitterm Gefchmad feyn foll, während der der 
Eleinen Angoumois füß wie eine Hafelnuß fehmedt. In dem Kleinen, 
recht [häsbaren Werkchen: Die vollflommene Aprifofen: und 
Dfirfhenbaumzudt, Quedlinburg und Leipzig 1821 bei Gott: 
fried Baſſe, finde id) fie ebenfalls ‚ fo wie aud die MRotterbamer 
Aprikofe, als eine eigene Sorte aufgeführt und, wie folget, befchrieben. 
Die Frucht iſt groß, von etwas länglicher Form (nah Diel rund 
und mittelgroß), die Furche ift flach. Die Farbe der Haut ift hoch: 
gelb, welches auf der Sonnenfeite in das Rothe übergeht. Das 
Fleiſch ift hochgelb, zart, fehr faftig, und ähnelt im Gefhmad dem 
ber Bredaer Aprikofe. Die Mandel hat einen bittern Geſchmack. 
Die Frucht reift Ende Juli oder anfangs Auguft. 

- Der Baum trägt gewöhnlich fehr reichlich, da er aber fehr bald 
blühet, fo verlangt er vorzüglich eine Bedeckung gegen die flarfen 
Nachtfroͤſte. 


Nr. 7. Die gemeine Aprikoſe. Die große gemeine Aprikoſe. 

LUAbricot commun. Le gros Abricot ordinaire. R. 

Chr. Pom. S. 68. Nr.5. Chr. Hd. Wb. S. T. T. O. ©. VI. B. S. 318. 

Taf. 29. Noiſ. ©, 256. Nr. 1. D. Verz. ©. 128. Nr. 5. Eine der 
groͤßten und ſchoͤnſten Aprikoſen. 


Die Frucht iſt 2 Zoll 6 Linien hoch und eben fo breit, auf den 
Hochſtamm wird fie aber nur 2 Zoll hoch und breit. Die Form ift 
und, doch gibt es auch deren zumal am. Spalier, welche eine etwas 
längliche Form annehmen. Die ftarke Furche, welche vom Stiel bis 
zum Gipfel hinläuft, ift tief, theilt die Backenſeite in. zwei ungleiche 
Hälften, und endet auf dem Gipfel mit einem Stempelpunft, Die 
Farbe der etwas dien, fammtartig wolligen Haut ift fehön dunkel⸗ 
gelb, die Sonnenfeite.ift hochroth gefärbt, und da wo diefe Röthe in 
die Grundfarbe übergeht, ift fie zuweilen roth getüpfelt, auch zeigen 
ſich zuweilen leichte Baumfleden an derfelben. Das Fleifch ift 
roͤthlichgelb, etwas feſt, mit Fibern durchzogen, es iſt ſaftig und von 
einem ſuͤßen, doch etwas faden Geſchmack, der aber auf dem Hochs 
ſtamm erzogen aromatifchet wird ; in der Überreife wird die Frucht meh» 
lig. Der Stein iſt länglichrund, glatt, da wo der Stiel gefeffen, 
‚findet man eine Eleine Höhle, an dem untern Ende hat er eine Eleine 
. Spige. Die breite Kante hat drei fcharfe Erhöhungen, zwifchen mels 
chen Furchen laufen, in denen wieder Eleine erhöhte Linien fihtbar find, 
die Gegenfante ift nicht fo fcharf und ohne Furche, er Löfet ſich bis auf 
u gut vom Fleiſche. Die Mandel, welche der Stein einfchließt, 
ſchmeckt bitter. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft, und hält fich 
lange am Baum. 





379 — 


Der Baum wirb einer der größten und: ftärfften umter ben 
Apritofenbäumen, und trägt fehr reichlich. Die Sommertriebe find 
ſtark, gruͤn, oben röthlich angelaufen, und ſtark mit grauen Punkten 
befegt. Die Augen find lang, fpig, und ftehen drei bis fünffach zus 
fammen. Die Blätter find groß, herzförmig geftaltet, fhön grün, und 
am Rande tief und doppelt gezähnt. Der Blattftiel färbt ſich bis in 
die Mitte der Hauptader roth. Die Frucht dient ſowohl zum rohen 
Genuß, als befonders zum Cinmachen und zu Compots für die Küche, 


Nr. 8. Die buntblättrige Aprifofe. Die Aprifofe mit dem 
gefleckten Blatt. L’Abricot à feuille. panachee ou 
tiquetee. IR. 
Chr. Pom. ©. 64. Nr. 7. Chr. Hd. Wb. ©. 8. G. Mag. 1805, ©. 816. 
Taf. 21. D. Vers. ©. 124. Nr. 6. Noif, ©. 256, Nr. 8. 


- Die Frucht felber zeichnet fi von der gemeinen Aprikofe nur 
wenig aus, welcher fie in Form, Farbe und Gefhmad volltommen 
ähnelt, defto mehr aber ift die Farbe des Blattes auffallend verfchieden, 
man hält ihn für eine Abart der gemeinen Aprikoſe. Die Frucht iſt 
nur von mittler Groͤße, von etwas plattgedruͤckter runder Form, mit 
einer tiefen Furche. Die Farbe der Haut iſt gruͤn und gelb geſtreift, 
ſpaͤter wachsgelb, die Sonnenſeite dunkelroth gefleckt. Das Fleiſch 
iſt ſehr feſt, ſaftvoll, gelb und von einem angenehm ſuͤßen Geſchmack. 
Der Stein iſt breit und loͤſet ſich gut von dem Fleiſche. 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt, nach und nach, 

ſo daß man, wie bei der gemeinen Rust, wohl 2 bis 3 Wochen Früchte 
am Baume haben kann. 
Der Baum ift dem. ber gemeinen Aprikofe ganz ähnlich, nur 
daß feine Zweige und Blätter mit großen, gelben und weißen Flecken 
geſchaͤckt ſind, darunter gibt es aber auch welche, die ganz gruͤn ſind, 
oder nur weniger weiße oder gelbe Flecken haben. Die Sommertriebe 
find meiſtens ſchoͤn geroͤthet und gelb und gruͤn geſtreift, während an⸗ 
dere wieder ganz gruͤn ſind. Der Baum trägt fehr reichlich, und feine 
Früchte find wegen ihres feften Fleiſches vorzüglicd gut zum Gebrauch 
‘in der Küche. 


Nr. 9. Die violette Aprifofe, L’Abricot violette. II. R. 
Chr. Pom. ©, 66. Nr. 9, Chr. Hd. Wb. ©. 9. 


Diefe etwas Eleine, nicht befonders vorzügliche Frucht gleicht etwas 
der Angoumois= und der Portugiefifhen Aprikofe, welcher legteren auch 
ihr Baum gleiht. Die Frucht ift Höchftens 14 Zoll hoch und. eben 
fo breit. Die Farbe der Haut ift vöthlichgelb, auf der Sonnenfeite 
ſchoͤn violettroth. Das Fleifch ift vöthlichgelb, nicht übrig faftig 
und von einem nicht befonders erhabenen Gefhmad, Der Stein 
loͤſet ſich nicht gut vom Fleiſche, ift nicht fo hart, wie bie andern Apris 
und feine Mandel fchmedt füß. 

Die —X reift Ende Salt, anfangs Auguft, 





:* Dee Baum wird nicht groß und auch nicht ſonderlich frucht⸗ 
‚bar, feine Sommertriebe und Blätter find denen der Provencer= und 
der. Ungoumois = Aprikofe ähnlich. 


Nr. 10. Ransleben's Fruͤhaprikoſe. L’Abricot de Ransleben 


precoce. 1. R. 
D. Vers. ©, 123, Nr, 4. gl. ©. 139. Nr. 15. . 


Bon dem Hrn. Ober» Finanzrath Ransleben zu Berlin aus 
Samen erzogen, und nady ihm von dem Hm. ER. Diel benannt. 
Die Frucht iſt groß, von faft runder Form, Das faftige Fteifch 
ift von einem vorzüglich guten Geſchmack. | 

Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguft. 
- Der Baum wird groß, das Blatt ift Elein, die Sommertriebe 
machen an ihren Enden viele Nebenzweige, deren Blätter kleiner find. 


Nr, 11. Die ſchwarze Aprifofe, Die Alerandrinifche Aprifofe, 
L’Abricot noir. L’Abricot d’Alexandrie. II. R. 
‚Chr. Pom. S. 67, Chr. Hd.Wb. &.9, T. O. G. XVII. B. ©. 88. 
Taf. 6, D. Verz. ©. 126. Nr, 13. Noif, ©. 259. Nr. 20. Die 
Ä Papſt-Aprikoſe. 
Dieſe Frucht, welke die Eigenſchaften einer Aprikoſe und einer 
Pflaume mit einander verbindet, doch mehr einer Aprikofe, als Pflaume 
ähnelt, macht den Übergang von der Pflaume zur Aprikofe, fo wie die 
Kirfchpflaume zur Kirfche, und wird nur ald Seltenheit erzogen. Die 
Frucht ift etwas größer, als die Kleine Fruͤhaprikoſe, 14 Zoll hoch 
und 14 Zoll breit, von etwas gedrüdt runder Form, und hat eine 
feihte Furche, welche fich in einer Eleinen Vertiefung mit weißgelbem 
Grunde endiget. Die. mit einer unmerklich feinen Wolle überzogene 
Haut ift dunkelroth, auf der Sonnenfeite ſchwarzblau, bei ungünftigen 
Sommern aber mehr geröthet, als ſchwarz. Der Stiel ift zwar kurz, 
- aber pflaumenartig, und die Frucht fällt bei der Reife von diefen leicht 
ab. Das Fleifch ift bis gegen die Mitte hin roth, um ben Stein 
aber goldgelb, es ift von gelben Fibern durchzogen, weich, faftreich, 
zwar von einem füßen, um den Stein aber fäuerlihen Gefhmad, doch 
ohne Vorzüge, und wird in diefer Hinficht von dem allermeiften Apris 
koſenſorten übertroffen. Der Stein ift zwar aprikofenartig gefaltet, 
am Stiel ftumpffpis, unten mit einer Eleinen Spige verfehen; feine 
Kanten find aber nicht fo ſcharf hervorftehend, tie bei jenen, auch 
Löfet er fich nicht gut vom Fleifche, Die breite Kante hat auf ihrer 
Höhe eine Schärfe, die von zwei aufgemorfenen Linien begrenzt iſt. 
Die Fiberrinne ift nicht fo ſtark vermachfen wie die der Pflaumenfteine, 
fondern fpringt gern dafelbft auf und kann leicht mit einer Mefferfpige 
geöffnet werden. Die Badenfeiten find genarbt. 
Die Frucht reift Ende Juli, anfangs Auguſt. 
Der Baum wird ſtark, und treibt eine mehr gefchloffene und 
nicht fo ausgebreitete Krone wie die andern Aprikoſenbaͤume, und läßt 
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ſich gut im Schnitt erhalten. Sein Wuchs ähnelt dem der Kirſch⸗ 
pflaume, fowohl in Hinſicht feiner ſchwachen, dünnen Sommertriebe, 
welche unten grün, oben glänzend ſchwarzroth angelaufen find, auch 
bat er in der Jugend, wie diefer, Stacheln. Die Rinde des Stammes 
gleicht der der Aprikofe, wird aber im Alter nicht fo ſchuppig und aufs 
gefprungen wie diefe, fondern bleibt glatter. Die Augen, womit die 
Sommerlatten bicht befegt find, find klein. Die Blätter fehen noch) 
jung mehr den Pflaumenblättern, ald denen ber Aprikofenbäume aͤhn⸗ 
lich, fie find eiförmig geftaltet, haben ihre größte Breite in der Mitte, 
und runden ſich gegen den Stiel hin abnehmend dafelbft zu, nach uns 
ten nehmen fie mehr ab, und endigen mit einer fcharfen Spige. Es 
ift von Farbe dunkelgrün, und am Rande fehr fein gezahnt. Die 
Brüche, welche fehr häufig und wie bei dem Schlehendorn ſeht fruͤh⸗ 
zeitig hervorkommt, ift nur halb aprikofenartig, fie öffnet ſich ftärker, 
als die Aprifofenblüthe, ihre Blumenblätter find aber nicht fo groß wie 
bei diefer, und weniger röthlih, fie figt an Beinen Stielen und bringt 
wie die Blüthe der Kirfchenpflaume, nur fpärlicy Früchte hervor. Wers 
dient mehr der Seltenheit, ald des Nugens willen, als Bierbaum Ans 
pflanzung. 
Pr. 12. Die Provenceraprifofe.. L’Abricot de Pro- 
vence. II. R. 
‚Chr. Pom. S. 65, Nr. 8. Chr. Hd. Wb. S. 8. D. Vers. ©, 126, 
Nr.11, Roif. ©. 256. Nr. 4, | 
Die Frucht ift 14 Boll hoch, 1 Zoll und A Linien breit, und 
1 Zoll 2 Linien did, ihre Form ift etwas breitgedrüdt. Die tiefe Fur: 
che theilt die Badenfeite in zwei ungleiche Hälften, wovon bie eine 
ettvas mehr aufgefchwollen, als die andere erfcheint. Die Farbe. der 
Haut ift gelb, die Sonnenfeite fhön.geröthet. Das Fleifch ift ſehr 
dunkelgelb, etwas haͤrtlich, nicht übrig faftig und von einem feinweis 
nigten und erhabenen Gefhmad. Der Stein ift fehr rauh und bie 
Mandel, welche er einfchließt, ſchmeckt fü. 
Die Frucht reift anfangs Auguft. 
Der Baum bleibt Hein und trägt nicht befonders, die Sommers 
triebe find grün, auf der Sonnenfeite hellroth und wenig punctirt, 
Die Augen find did, fpig und fliehen zu breien, ja oft bis achtfach 
beieinander. Die Blätter find klein, rund und haben unten eine breite, 
auswärts gekruͤmmte Spige und find am Rande feicht, aber doppelt 
gezahnt. Der Blattſtiel ift 1 Zoll Tang und roth angelaufen. 


Nr. 13. Die Aprikofe von Nancy. Die große Pfirfchenapris 
fofe. Die Lothringer Aprifofe. L’Abricot- Pöche de 
Nancy. IR. 
Chr. Pont. ©, 68. Nr. 11. Chr. Hd. Wb. S. 7. T. O. G. X. B. 
S. 299, Taf. 16. ©. Mag. 1805. ©. 183. Taf. 12. Fig. 2, D. Ver 
S. 124, Nr. 8, Noiſ. S. 258. Nr. 14. 


Diefe Aprikofe ift, nebſt der großen Zuckeraprikoſe und der Ana⸗ 
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nasaprikofe eine ber größten und beften Sorten, fie kommt auch uns 
ter dem Namen der Brüffeler vor. Die Frucht ift 2 bis 24 Zoll 
hoch und eben fo breit, ihre Form ift coniſch, gegen den Stiel hin 
plattgedrüdt, nad) dem Gipfel zu in eine flumpfe Spige auslaufend, 
doch gibt ed auch Früchte, welche von diefer Form abweichen und bald 
breiter, bald eiförmig erfcheinen. Die Furche ift gegen den Stiel tief, 
und verliert fich flach zulaufend gegen den Gipfel hin faft ganz. Der 
Stiel fteht in einer engen und nicht übrig: tiefen Höhlung. Die 
Farbe der Haut ift fahlgelb, auf der Sonnenfeite ift diefes Gelb 
durch einen Anflug von Nöthe, ins Goldgelbe fpielend, erhöht. Das 
Fleiſch ift vörhlichgelb, füß, fehmelzend, faftig, und von einem 
koͤſtlichen, mit einem eigenen Parfüm müstitten Gefhmad, und wird 
nicht mehlig, wie es bei vielen Aprikofenarten der Fall if. Der 
Stein ift groß, platt, rauh, die breite Kante hat 3 ſtark hervortre: 
tende Eden und unten eine Eleine Spige; die Mandel, welche er ents 
hätt, ſchmeckt bitter, er löfet ſich gut vom Fleiſche. 

Die Frucht reift anfangs oder Mitte Auguſt. 

Der Baum wird einer der größten unter den Aprikofenbäumen 
und treibt lebhaft. Die Sommertriebe find did, ſtark, grün und fehr mit 
grauen Punkten befeßt, auf der Sonnenfeite find fie roth angelaufen. Die 
Augen find Eurz, did, an der Bafis fehr breit, flehen dreifach, ja oft 
ſechsfach zufammen und folgen dicht aufeinander. Das Blatt ift hell» 
grün, groß, breit, gegen den Stiel- hin zugerundet, unten in eine 
lange, ſchmale Spige auslaufend, der Rand deffelben ift bald feicht, bald 
tief, bald fcharf, bald ftumpf gezahnt. Der Blattſtiel ift ſtark, 2 Zoll 
lang und ſchoͤn roth angelaufen. Verdient häufige Anpflanzung. 


Nr. 14. Die große Zuderaprifofe. Die Pfirfchenaprifofe, 
Le grand Abricot sucre. L’Abricot-P£che. I. R. 
Chr. Pom. ©. 70. Nr. 12. Chr. Hd. Wb. S. 8, Noif. ©. 257. 
Nr. 8. Große, weiße Aprikofe, 


Diefe noch wenig bekannte Aprikofe fcheint mit der Nancyaptikofe 
häufig verwechfelt zu werden, fo wie man überhaupt noch nicht ganz 
mit der Fdentität mancher diefer Früchte im Meinen if, Du Hamel 
hält diefe Frucht mit der weißen Aprikofe und der Nancyaprikofe für 
eine Frucht, die Altern franzöfifhen Pomologen haben gar keine Pfirs 
fhenaprifofe. Die große Zuderaprikofe ift eine neuere Sorte und 
nr am meiften einer delicaten Nectarinenpfirſche. Die Frucht ift 

Zoll 2 Linien hoch und faft eben fo breit, von Form faft rund. Die 
Furche ift tief. Die Farbe der Haut ift ſchoͤn gelb, die Sonnenfeite 
ift ſtark geröthet. Das Fleifch ift röthlichgelb, haͤrtlich, doch zart, 
faftig, und von einem angenehm füßen, müsfirten, vortrefflihen Ges 
fhmad, es wird nie mehlig. Der Stein ift did und fchließt mei- 
fiens 2 Mandeln in ſich. 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 

Der Baum wird groß, treibt flarfe und lange Sommeilatten, 
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bie unten grün, oben brauncoth angelaufen find. Die Augen ſtehen 
mehrentheils dreifach auf dem Zweig. Das Blatt ift groß und ſchoͤn 
glänzend dunkelgrün von Farbe. 


Nr. 15. Die Alberge-Aprikoſe. L’Abricot Alberge. II. X. 
Chr, Pom, ©, 73, Nr. 16. Chr. Hd. Wb. S. 58. D. Verz. ©. 126, 
Nr. 12, Roiſ. ©, 258. Nr. 11, 


Die Frucht ift 14 Zoll Hoch und etwas weniger breit, von 
etwas breitgedrücter Form, gegen den Gipfel zu etwas abnehmend. 
Die Farbe der diden, oft Erigigen Haut ift grünlichgelb, die Son 
nenfeite ift dunfelgelb mit vielen Fleinen röthlichen Punkten befest. Das 
feht zarte Fleiſch ift roͤthlichgelb, faſt ſchmelzend, vollfaftig und von 
einem erhaben » weinigten, etwas müsfirten Gefhmad. Nah N ois 
fette ift es feft, krachend, meinigt und ſchmackhaft, ziemlich gut. 
Der Stein ift groß und platt, die Mandel ſchmeckt bitter, 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 


De Baum wird groß und paßt beffer zum Hochſtamm oder als 
feeiftehende Pyramide, als an's Spalier. Die Sommertriebe find 
bünn, glatt und faſt ganz geröthet. Die Augen ftehen meift einfach 
auf ſehr diden und ſtark erhabenen Augenträgern. Die Blätter find 
Hein, unten mit einer langen Spige endigend, die ſich nach aufen 
umbiegt, der Rand bderfelben ift doppelt gezahnt. Der Blatiſtiel ift 
1 Zoll lang und wie die Hauptrippe bes Blattes roth gefärbt. 


Nr, 16. Die Portugiefifche Aprifofe. L’Abricot de 
Portugal. I. 8. 


Ehr. Pom, 8, 72, Nr. 15. Chr. Hd. Wb. S. 8. D. Verz. ©. 125, 
Nr. 10. Noiſ. ©. 257. Nr. 5, 


Die Frucht iſt Hein, 14 Zoll hoch und eben fo breit, von runs 
ber Form. Die Furche ift zwar deutlich, aber nicht tief und theilt die 
Badenfeite in gleich hohe Theile. Die Farbe der Haut ift hell⸗ 
gelb, auf der Sonnenſeite hat ſie keine Roͤthe, aber oͤfters braune und 
rothe erhabene Flecken. Das Fleiſch iſt hellgelb, nach andern dun— 
kelgelb, fein, zart, vollſaftig, und von einem erhabenen, muͤskitten 
Geſchmack. Der Stein haͤngt etwas feſt am Fleiſche. 


Die Frucht reift Mitte Auguft. 


Der Baum wird nicht groß und ift recht fruchtbar. Die Som: 
‚mertviebe find ziemlich did, roͤthlich angelaufen und ſtark grau punctirt, 
Die Augen find Elein, fpig und ftehen dreifach), ja oft 4 bis 8 neben» 
einander. Die Blüthe ift etwas röthlih, und manche haben 6 Blu: 
menblätter. Das Blatt iſt Hein, länglich, und am Rande ift es fein 
und nicht tief gezahnt. Der 1 Zoll lange Blattſtiel iſt, fo wie auch 
viele Rippen des Blattes, roth angelaufen. 


u a 


Ne. 17. Die Rotterdamer Mandelaprifofe. L’Abricot- de 
Rotterdam. A 


Chr. Pom. ©. 70, Nr. 13. Chr. Hd. Wb. ©, 7. 


Eine Kernfrucht neuerer Zeit, von vorzüglicher Güte; der Hr. 
GR. Diel gibt der Aprifofe von Breda ebenfalls den Namen Rote 
terdamer, es ift alfo wohl moͤglich, daß beide ein und diefelbe Sorte 
find, andere Pomologen, außer Chrift, haben fie niht. Die Fru ht 
ift 14 Zoll hoch, 13 Zoll breit und 1 Zoll 7 Linien did, alfo von 
breitrunder Form. Die Furche iſt ziemlich flart und gegen den Stiel 
hin am tiefften. Die Farbe der Haut ift blaßgelb, die Sonnenfeite 
hingegen goldgelb. Das Fleifch ift ftark röchlichgelb, haͤrtlich, nicht 
allzufaftig, aber von einem angenehm melonenartigen, vortrefflichen 
Gefhmad. Der Stein ift Elein, did, und die Mandel, welche er 
einfchließt, hat den wahren Gefhmad einer füßen Mandel, oft enthält 
er deren zwei. 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 

Der Baum wird ziemlich groß und ift fruchtbar. Die Sommer: 
triebe find glatt, glänzend, braunroth, und meiftens nur mit einfach» 
ftehenden Augen befest. Das Blatt ift fehr groß, glänzend und duns 
kelgruͤn, und zeichnet fich vor andern Aprikofenblättern vorzüglich aus. 
— Die Frucht fol in ihrem Anfehen der Aprikofe von Breda gleichen, 
aber in Hinficht ihrer Größe und Gefchmades diefer, fo wie der großen 
Drangenaprikofe noch vorzuziehen ſeyn. 


Nr. 18. Die Ananas; Aprifofe, L’Abricot d’Ananas. I. R. 
Chr. Pom. ©, 71, Nr. 14. Lgl. ©. 140, Nr. 6, 


Diefe von Chrift befchriebene Aprikofe ift von der Bredafchen 
Ananasaprifofe verfchieden, wie der Hr. Apotheker Liegel in feiner 
fuftematifchen Anleitung S. 140. beftätiget, fie foll eine der vorzügs 
lichften Aprikofen feyn. Die Frucht ift 1 Boll 8 Linien hoch und 2 
Zoll breit, von plattrunder Form. Die Furche ift nicht fehr tief, und 
endigt fi auf dem Gipfel in einer flachen Vertiefung, in welcher ein 
ſcharfes Spischen fteht. Die Farbe der glatten, zarten und dünnen 
Haut ift goldgelb, die Sonnenfeite ift ſchoͤn geröthet, welche Roͤthe 
aber theild aus zufammengelaufenen Punkten, theild aus größern File: 
cken beſteht. Das Fleifch ift vothgelb, zart, aber etwas härtlich, 
wird nie mehlig, es ift faftig und von einem fehr angenehmen, anas 
nasartigen Gefhmad. Der Stein iſt mehr laͤnglich, als rund, dreis 
Eantig, wovon die breite Kante drei fcharfe Eden hat; die Mandel, 
welche er einfchließt, fehmedt bitter, welches bei ber der Bredaiſchen 
Aprikoſe nicht der Fall ift, denn diefe ſchmeckt füß. 

Die Frucht reift Mitte Auguft. 

Der Baum wird nicht fehr groß, die Sommertriebe find ſtark, 
und ringsumher braunroth. Die Augen folgen nahe aufeinander, und 
figen auf ſtark hervorſtehenden Augenträgern., Das Blatt ift breitherzs 


BR an 


förmig , und läuft nach dem nicht übrig langen, rothen Blattſtiel faſt 
ganz platt zu, unten aber in eine kurze, ſcharfe Spise aus; an 
dem Blattſtiel figen mehre rothe Drüfen. Das Blatt ift fchön hell⸗ 
grün, und kruͤmmt ſich häufig am Rande wellenförmig, wofelbft es 
auch fein und unordentlich gezahnt iſt. Wegen der Süßigkeit der Frucht 
ftreben ihr die Ameifen und Wefpen fehr nad). 


Nr; 19. Die Königsaprifofe. L’Abricot royale. II. R. 
NMNoiſ. S. 2359, Nr, 16, 


Die Feucht ift faſt eben fo groß wie die Aprikofe von Nancy, von 
Form ift fie plattrund. Die Farbe der Haut ift um ben Stiel grün» 
lichgelb, auf der Schattenfeite reines Gelb, die Sonnenfeite nur mes 
nig geroͤthet. Das Fleiſch ift gelb, fehmelzend, und von einem 
giemlich guten, doch mehr fäuerlihen, als füßen Geſchmack. 

Die Frucht reift im Auguft. 

Der Baum wählt fehr Eräftig, die Blätter find fehr breit und 
figen an fehr langen Blattſtielen. 


Nr, 20, Die Aprifofe von Breda. L’Abricot de 
Breda. I. X. 
Ananasaprifofe, Holländifhe Aprifofe, Orangenapri— 
Eofe, Rotterdamer, Mandelapritofe, unter bdiefen verfchiebe: 
"nen Beinamen kommt fie unter den angeführten Pomologen vor, woburd) 
häufige Verwechſelungen mit andern Früchten vorfallen, und bie Feftftellung 
derfelben nur erfchwert wird, follte nur unter ihrem eigentlihen Namen 
Aprikofe von Breda aufgeführt werden. Chr. Pom, ©. 64, Nr. 6. Chr. 
Hd. Wb. S. 5. T. O. G. XVIII. B. ©. 80, Taf. 2. D. Verz. ©, 125, 
Nr. 9. Noiſ. S. 256. Nr. 2, 


Der Oberpfarrer Ch riſt führt im Hand-Woͤrterbuch ©. 8. eine 
hollaͤndiſche oder Orangenaprikoſe auf, welche er auch die Haſelnuß— 
mandel nennt, in ſeiner vollſtaͤndigen Pomologie aber, in welcher er 
ſeine letzten überzeugungen ausſpricht, haͤlt er dieſe mit der Obigen fuͤr 
eine Sorte, wie auch der Hr. GR. Diel in feinem foftematifchen 
Verzeichniß ©. 125. Nr. 9, thut; biefer, fo wie Sidler, weichen 
in Befchreibung der Größe derfelben etwas von einander ab, Die 
Frucht ift, nah Chrift, 14 Zoll hoch und eben fo breit, nad) 
Sickler ift. fie 1 Zoll 8 Linien hoch und 2 Zoll breit, Die Form 
ift plattrund, die Furche St zwar deutlich, aber nicht tief; auch ftehet 
keine Seite derfelben befonders hervor; auf dem Gipfel läuft fie in eine 
Heine Vertiefung aus, in welcher ein zartes, ſcharfes Spischen fleht. 
Der kurze, mittelftarfe Stiel ſteht in einer mäßig geräumigen Höh: 
lung. Die Farbe der ziemlich glatten Haut, welche fi nicht gut 
vom Fleifhe abziehen läßt, ift fhön gelb, die Sonnenfeite mit einer 
angenehmen Röthe belegt, welche theils im zarten Puncten, theils in 
großen Flecken, welche wie zufammengefloffen erfcheinen, befteht. : Das 
Fleiſch ift vöthlichgelb, zart, vollfaftig, — * einem vortrefflichen, 
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ananasartigen Geſchmack und wird nie mehlig. Der Stein iſt 1 Boll 
lang und 9 Linien breit, länglichrund ; die breite Kante hat drei 
fcharfe Eden, deren mitteljte bie höchfte und fhärffte if. Zwiſchen 
diefen Erhöhungen laufen zwei breite Furchen, die ſchmale Kante hat 
auf ihrem Rüden eine ſtarke Furche, in der man ben Stein leicht öff- 
nen kann. Die Badenfeiten find fehr hoch und zart genarbt. Die 
Mandel ift groß, vollkommen, oft findet man deren zwei im Stein, 
welche einen füßen, der Hafelnuß ähnlihen Gefhmad haben, von mel 
chem die Frucht auch den Namen erhalten hat. 

Die Frucht reift Mitte oder Ende Auguft, nah Chrift ſchon 
Ende Juli, welche Reifzeit aber zu früh angegeben ift. 

Der Baum wird nicht fehr groß, trägt aber fehr reichlih. Die 
Sommertriebe find did, unten grün, gegen die Sonne hellroth, auf 
der Schattenfeite mit Eleinen grauen Punkten befegt. Die Augen find 
laͤnglich, ſpitz, flehen durchgängig dreifach auf dem Zweig. Die Blät 
ter find 3 Boll lang und 24 Zoll breit, von der Hauptrippe meift in 
zwei ungleiche Hälften getheilt, am Rande fein und fpisig gezahnt. 
Der Blattftiel ift 1 bis 14 Zoll lang und zum Theil geröthet. — Eine 
der vorzüglichften Aprikofenforten, deren Steine vorzugsmeife zur Exzies 
hung neuer Kernforten gelegt werden, indem fie aus Erfahrung die 
beften Varietäten liefert. | 


Nr, 21. Die Tourferaprifofe. L’Abricot Alberge de 
Tours II. R. 
Hohenheimer Catalog S. 221. Nr. 9. 


Eine mittelmäßig große, faſt laͤngliche Frucht. Die Farbe der 
Haut iſt wachsartigweiß, die Sonnenſeite goldgelb. Das etwas tros 
ckene Fleiſch iſt goldgelblich und von einem zuckerartig gewuͤrzhaften 
Geſchmack. | | 

- Die Frucht reift Ende Auguſt. 
Der Baum waͤchſt fehr ſtark, verträgt aber Feinen Schnitt. 


Nr, 22, Marillen. Wilde Aprifofen. Kernaprifofen. 
Chr. Hd. Wb. ©, 7. 





Sämmtliche, aus den Öteinen ber Aprikofen erzogenen Wildlings« 
feuchte werden unter die Namen Morillen begriffen; zeichnet fid) unter 
diefen eine Feucht durch befondere Vorzüge aus, fo gibt ihr der Erzie⸗ 
her einen willkinlichen Namen, unter welchem fie nun verbreitet wird. 
Um gute Früchte zu erhalten, find die Steine der Aprikofe von Breda 
vorzüglich zu empfehlen, und aus biefen ſchon mehre gute Sorten 
entftanden. Die Früchte diefer Wildlinge find aber gewöhnlich Elein, 
rund, weißlichgelb, vollfaftig und haben größtentheils einen guten, 
wenn auch nicht vorzüglichen Geſchmack, welches allerdings ein gutes 
. Erdreich und eine vortheilhafte Lage, in welche ber Baum gepflanzt 
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worden iſt, bedingt. Die Bäume dieſer Sämlinge werben gewoͤhn⸗ 
Lich nicht alt, wachſen wild und buſchig und tragen, zumal wenn fie 
nicht verpflanzt werden, ſondern auf ihrem Standort erwachfen find, 
fchon im dritten oder vierten Jahre Früchte, dauern aber nicht fo lan⸗ 
ge, als die auf Pflaumenwildlingen erzogenen Apritofenbäume. Um 
beffere Arten zu erhalten, legt man nad) der WVorfchrift des Herrn 
van Mons deren Steine bis zur dritten Generation, wo man als⸗ 
dann ficher neue und vorzüglichere Früchte erhält, welche die Mutter 
frucht oft noch übertreffen. 


2° 


Fünftes Capitel. 
Baumſchule.“ 


J 


Der Zweck einer Baumſchule iſt, an einem dazu erwaͤhlten Orte die 
Baͤume jeder Obſtart zu erziehen, zu veredeln und bis zu einer zum 
Verſetzen tauglichen Stärke heranwachſen zu laſſen, aus welcher fie 
theils hochſtaͤmmig erzogen, oder als Buſch⸗, Pyramiden » oder Zwergbaͤu⸗ 
me durch die. Kunſt des Schnittes behandelt, in jeder Form zur weis 
tern Anpflanzung abgegeben werden koͤnnen. Nicht jeder Plag ift zue 
Anlage einer Baumfchule geeignet, und häufig liegt ſchon in der uns 
richtigen Wahl beffelben, oder in ber Befchaffenheit des Bodens, 
worin die jungen Bäume erzogen werden follen, der Grund zu ihs 
rem frühen oder fpätern Verderben. 
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Zur Anlage einer guten Obftbaumfhule berüdfichs 
tige man vor allen Dingen eine freie, gegen Morgen oder Mittag ges 
legene, wo möglich gegen Mitternacht durch Berge, Gebüfche, Mauern 
oder Häufer gedeckte offene Lage, um gegen rauhe Norbwinde gefchügt, 
gegen den Andrang des Viehes, Wildes, hauptfächlich der Hafen und 
Kaninchen hinlänglich gefichert zu feyn, und welche zugleic in der 
Nähe von menfhlichen Wohnungen liegt. Anhöhen, gegen Morgen ges 
legen, welche fich fanft abdahhen, von der Morgenfonne bald befchies 
nen werden und dem Strich der Winde ausgefegt find, eignen fich 
viel beffer zur Anlage einer Baumfchule, als tiefe Thäler oder Gründe, 
welche zwar gegen die rauhen Winde gefichert find, aber zu ſpaͤt von 
der Morgenfonne befchienen werden, wodurch die Spätfröfte im Früh: 
jahr viel nachtheiliger, ald auf freien Anhöhen, auf die jungen Bäume 
wirken, auch diefe dafelbft dem Erfrieren im Winter mehr ausgefegt 
find, als auf Höhen. 

Se fonniger und freier der Pla ift, auf welchem bie jungen 
Bäume jeder rauhen Witterung Preis gegeben, heranmwachfen, deſto 
gefünder werden folche, felbft in noch ungünftigere Lagen verpflanzt, 
forttwachfen und gedeihen, Bäume hingegen, melde an einem zu fehr 
gefhüsten Orte, in einem eingefchloffenen Thale, oder auf einem je: 
dem rauhen Winde unzugänglichen Plage erzogen werden, woſelbſt 
vielleicht auch noch das Erdreich feucht und naßkalt ift, auch nur wenig 
Sonne eindringen kann, wachſen zwar ſchnell und geil heran, find 
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aber auch viel leichter dem Erfrieren in einem harten Winter unterwor⸗ 
fen und kommen fpäter, auf freie Anhöhen verpflanzt, weniger gut, ja 
faft gar nicht fort, im Vergleich gegen jene, die auf freien und fonnts 
gen Stellen erwachſen find. 

Naͤchſt der richtigen Wahl des Plages zur Anlage einer Baum: 
ſchule trägt die Befchaffenheit des Erdreichs dafelbft ſehr Vieles zum Ges 
beihen und fernern Fortkommen det darin erzogenen Stämmchen bei, 
und verdient vor allem eine genaue Unterfuchung. 

Der Boden , worin gefunde und dauerhafte Bäume erzogen wer⸗ 
ben follen, welche fpäter in jedes, felbft mageres Erdreich verfegt, gut 
fortwachfen und gedeihen, darf nicht aus gebüngtem, von Natur zu 
fettem, ober reinfandigem Erdreich beftehen , fondern in einem rohen, 
mit etwas Sand oder Mergel gemifchten Kehmboden, welcher nicht 
feucht und Eloßig, noch Ealt feyn darf, und der vielmehr beim Umgras 
ben leicht zerfällt. ‚ 

E Ein etwas fteinichtes Erdreich, wenn es fonft nur einigermaßen 
lehmhaltig ift, fchadet der Erziehung der Bäume nicht, nur darf es 
nicht Eiefig oder reinfandig feyn; denn in beiden Erdarten wird man 
nur ſchlechte Bäume erziehen und wenig Freude daran erleben; eine 
gute, ſchwarze, mehr ſchwere, als zu leichte Erde, oder ein mergels 
artiges Erdreich ift der Erziehung der Bäume vor Allem günftig« 

Der junge Baum foll von feinem Entftehen aus dem Kerne an 
in einem natürlichen, ohne Eünftlihe Mittel verbefferten Erdreich, 
bloß durch feine eigene Lebenskraft heranmwachfen, fich vergrößern, durch 
den fünftlihen Schnitt nah dem Willen feines Erziehers in jeder 
beliebigen Geftalt ſich ausbilden, fowie durch den Einfluß jeder Wittes 
rung zu feiner künftigen Beftimmung ſich abhärten. 

Leider iſt das Verderben und frühe Abfterben fo vieler jungen 
Bäume, fobald fie aus einem zu guten, wohl gar mit Mift gedüng» 
ten Boden auf mageres Land verfegt werden, faft einzig in obiger 
Urfache zu ſuchen; eben fo nachtheilig ift es für das Fortkommen der 
Bäume, wenn foldhe in einem warmen, trodnen, fandigen Boden 
erzogen worden, und nun mit einem Male in ein ſchweres lehm = oder 
thonhaltiges Ealtes Erdreich verfegt werden; denn bevor fich die Wurs 
zeln an dieſes gewöhnen, tritt ein Stilftand des a im 
Baume ein, welcher mehre Jahre dauert, wenn der Baum nicht gar 
ſchon im erſten Jahre abſtirbt. 

Ein ſandiger und leichter Boden iſt dem Wuchſe des Baumes 
nicht ſo nachtheilig oder unangemeſſen, er waͤchſt darin beſſer fort; 
und wird der Baum nicht gerade in einen zu ſchweren, dem erſtern 
entgegengeſetzten Boden verpflanzt, ſo kann man ſchon eher auf deſſen 
Fortkommen rechnen, und ſich fuͤr die Folge eines geſunden Baumes 
erfreuen. 

Waͤre aber nun zur Anlage einer Baumſchule kein anderes Erd⸗ 
reich vorhanden, als gut geduͤngtes Garten- oder Getreideland, bei 
welchem zu befuͤrchten, daß die darauf erzogenen Baͤume zu geil und 
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ſchnell in die Höhe getrieben und für die Verpflanzung auf fhlechtern 
Boden untauglic werden, fo müßte dieſes Erdreich vorher einige Jahre 
mit Kartoffeln, Rüben und dergl. bepflanzt und ihm dadurch der Übers 
flüffige Nahrungsftoff entzogen werden, bevor man ſolches mit den 
jungen Bäumen befegt. Der größere Theil der erzogenen Bäume fins 
det bei ihrem Verſetzen felten einen demjenigen ganz Ähnlichen Boden, 
auf welchem fie erwachfen find, fondern eher einen mittelmäßigern, ja 
öfter noch viel fchlechtern; wie kann nun ein von Jugend auf vers 
zärtelter, nur an ein fettes, loderes Erdreich gewöhnter Baum in 
einem fteinichten, magern Boden fortlommen und dafelbft gedeihen? — 
Die Folge iſt, daß ein ſolcher Baum lange Zeit kümmert, Feine 
Sommerlatten treibt, und zulest an Stamm und Zweigen brandig 
wird, welches nun fein völliges Verderben befchleunigt, 


In Gegenden , wo der Boden rein fandig ift, muß bderfelbe zur 
Baumfchule mit einer feſtern Erdart vermifcht werden, wodurch Er als» 
dann geſchickt wird, Bäume zu ernähren, welche in jedem Boden 
fortfommen. | | 


Reaſenſtuͤcke und troden gelegene Miefen, wenn fie fonft nur 
eine gute Lage haben, ſchicken ſich ebenfalls zur Anlage einer Baums 
ſchule, nur müffen ſolche Stellen, zwei Schuh tief rajolt werden, das 
mit der Rafen untenhin zu liegen kommt, und bie untere rohe Erbe 
die Dede daruͤber bildet. In ſolchem Neubruch wachfen die Bäume 
ohne Nachtheil vortrefflih und können fpäter in jedem Erdreich forts 
fommen und gedeihen, das zur Baumzucht überhaupt geeignet iſt. 
Iſt der Boden aber fumpfig oder feucht, fo kann zwar derfelbe durch 
Abzugsgräben trocken gelegt werden, doch möchten die darin enthaltenen 
Mahrungsftoffe am allerwenigfien geeignet feyn, gefunde und bauers 
hafte Bäume hervorzubringen. In folhem Boden treibt der Baum 
ſtrunkartige Waſſerwurzeln, welche fich nicht wohl an ein anderes Erd⸗ 
reich gewöhnen, fondern nur in ähnliches Erdreich verfegt, dem Pflans 
ee die Hoffnung laffen, feine Baͤume dafelbft fortkommen zu fehen. 
berhaupt ift das Rajolen des zur Anlage einer Baumfchule beftimms 
ten Landes faft unumgänglich nothiwendig und wird immer fehr viel 
zum Gedeihen der darauf zu erziehenden Bäume beitragen. 


Durch das tiefe Ummühlen bes Bodens Eommt die allzufehr bes 
fruchtete oder ausgezogene Erde in die Tiefe, während die tiefen Erd⸗ 
fhichten fih nunmehr an ber Luft zerfegen, durch Sonne, Regen 
und Schnee befruchtet werben und diejenigen erforderlichen Eigenfchafs 
ten erhalten, um den jungen Baum in die Höhe zu treiben. Durch 
das tiefe Auflodern der Erde finden die jungen Wurzeln der Bäume 
weniger Widerftand, und können fich beffer, als im feften 
Erdreih ausbreiten, auch dringt die Feuchtigkeit leichter und tiefer ein, 
wodurch das Wahsthum des Baumes gar fehr befördert wird. Bes 
merkt man aber nach einem Zeitraum von 12 bis 16 Jahren wirklichen 
Mangel an Zriebfraft an den jungen Bäumen, fo ift dieß ein Beweis, 
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daß ber dem Wuchs des Baumes nöthige Humus aufgezehrt If. Im 
diefem Falle rajolt man das ausgefogene Land aufs Neue, bevor man 
es wieder mit Bäumen befegt, und verbeffert e8 auch wohl noch mit 
einem Zuſatz von Straßenabraum und abgelegener Rafenerde. 

Leider ift die fehlerhafte Art der Erziehung der Obſtbaͤume auch 
hier bei uns in Xhüringen, fowie in mehren andern Rändern die Haupts 
urfadhe,, warum die Obſtcultur zeither fo fehr vernachläffiget worden 
ift. Eben fo nachtheilig wirken die Baumhändler aus Franken auf 
die Obſtcultur hiefiger Gegend, indem fie durch den Abſatz ihrer wohl⸗ 
feilen Bäume manchen Käufer loden, ihre Grundftüde mit folchen zu 
beflanzen, ohne zu bedenken, daß diefe nicht für geringen Boden erzos 
gen worden find. Da nun diefe Bäume größtentheild auf übermäßig 
gedüngtem, fettem Gartenboden fchnell in die Höhe getrieben worden, 
auch durch das lange Herumtragen derfelben, wobei ihre Wurzeln nicht, 
wie e8 feyn follte, gegen das Austrodnen hinlänglich verwahret wors 
ben find, leiden; fo ift befonders, wenn folche. Bäume auf einen mas 
gern, ihrer Erziehung nicht angemeffenen Boden zu ftehen kommen, 
die Folge, daß fie entweder gar nicht anwachfen, oder nad) und nad 
abfterben und den Käufer in die Nothwendigkeit verfegen, nochmals 
Bäume anzukaufen, oder die Stellen unbefegt zu laffen. Miele 
Liebhaber der Obſtbaumzucht find ſchon durch mehrjährige mißlungene 
Verſuche von der Anpflanzung folder Bäume für die Folge abgeſchreckt 
worden, ihre wuͤſt gelegenen Pläge mit Bäumen wieder zu befeben, 
indem der Verkäufer gewöhnlich die. Schuld des Nichtanfchlagens ders 
felben dem Boden zurechnet, auf melden fie. verpflanzt worden find, 
als ſey diefer der Obſtzucht nicht angemeffen. Dief ift öfters die 
Urſache, warum man fo häufig auf dem Lande unvolldommene. und 
wieder eingegangene, Obflanpflanzungen ſieht; man fucht- dann ges 
woͤhnlich feine Unwiffenheit im Ankauf und. in der fernern Behandlung 
der Obſtbaͤume damit zu befdhönigen, daß man den eigenen Mißgriff 
auf die Befchaffenheit des Erdreichs, in welches die Bäume gepflanzt. 
worden find, fchiebt, und fo wird manches fchöne Stud Land durch 
den Betrug ber Baumhändler und die Leichtgläubigkeit der Befiger def» 
felben der Obſtcultur entzogen, während es bei einer Befekung mit 
guten, wenn auch etwas theurern Obſtbaͤumen dem Pflanzer, für die 
Folge einen reichlihen Gewinn abgeworfen haben würde, 

Die Art, wie diefe der Obftcultur fo nachtheiligen Bäume erzos 
gen werden, ift folgende: Der Baumhaͤndler pachtet ober verwendet 
feinen eigenen Ader auf eine Zeit von drei, laͤngſtens 4 Jahren zu bies 
fem Zweck; der ohnedieß aus einer fetten und nahrhaften Gartenerde 
beitehende Boden wird ſtark geduͤngt und mit Kernwildlingen befegt, 
die auf gleich gutem Erdreich erzogen waren. Das Frühjahr darauf 
werden diefe gepftopft und durch die Kraft der Düngung dergeftalt in 
die Höhe getrieben, daß fie fchon im vierten Fruͤhjahre nad) ihrer 
Veredlung als verfaufbare Bäume herausgenommen werden Eönnen. 

Der Pachter eines zu diefem Zwed zu benugenden Aders ift alfo 
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. gezwungen, feine Bäume nad) einer beflimmten Zelt wieder herauszu= 
nehmen, mithin bemüht er fich vor allen Dingen, den Boden in einen 
ſolchen Eulturzuftand zu verfegen, daß er im Stande ift, feine darauf 
gepflanzten Bäume in der kuͤrzeſten Zeit in die Höhe zu treiben, und, 
unbefümmert über die Folgen, welche daraus entflehen, fie mehrens 
theild außerhalb des Landes um jeden Preis Loszufchlagen. Es ift 
nicht zu leugnen, daß die fo fehnell und geil in die Höhe gewachfenen 
Bäume ein gutes Anfehen haben, auch ziemlich mit Wurzeln verfehen 
find. Werden fie in gutes lockeres Erdreich verfegt, fo Eönnen ſolche 
wohl recht gut fortkommen, auch wohl für die Folge gefund bleiben ; 
werden fie aber in fchlechtere Erde verfegt, ald fie gewohnt find, fo 
bringt ihnen diefes größtentheild Krankheit und frühen Tod. 


&. 2, 


Hat man nun eine paſſende Stelle zur Anlage einer Baumfchule 
gefunden, die alle jene Bedingniſſe erfüllet, welche erforderlich find, 
um gefunde, dauerhafte und in jedem Erdreich gut anfchlagende Bäume 
zu erziehen, fo ift nun eine gute Befriedigung durch Bretermände oder 
Stadete (Pallifaden) unumgaͤnglich nothwendig, um das Vieh oder 
das Wild, Hauptfächlich aber die der Obſtbaumzucht fo nachtheiligen 
Hafen und Kaninden davon abzuhalten, welche im Vernachlaͤſſigungs⸗ 
- falle, zumal bei harten Wintern, großen Schaden anrichten Fönnen. 
Eine am wenigften Eoftfpielige Befriedigung, die Baumfchule gegen Has 
fen und Kaninchen zu fügen, ift folgende, welche audy ich in meiner 
neuen, im freien Felde gelegenen Bauniſchule angewandt habe, 

Man fchneidet aus fichtenen oder tannenen Hopfenftangen I Fuß 
lange Pfähle, welche an ihrem dicken Theil zugefpigt und im Feuer ges 
brannt werden. Diefe Pfähle, welche aber bloß von dem untern Theil 
der Hopfenftange genommen werden, weil fie dafelbft am ftärfften find, 
fchlägt man in gerader Linie fo weit auseinander in die Erde, als eine 
Dachlatte lang ift, und nagelt fie an beiden Enden an die unten und 
oben etwas eingefchnittenen Pfähle feft, dergeftalt, daß die obere Latte 
3 Zuß vom Ende des Pfahles nad) der Mitte zu, und die untere in 
demfelben Abftand von der Erde nach der Mitte des Pfahles zu zu 
liegen fommt. An diefe zwei Querlatten werden nun 4 Fuß lange 
Pfähle ſenkrecht ftehend in einem Abſtand von 24 Zoll unten und oben 
angenagelt, und in der Mitte diefer Lattenlänge noch durdy einen flars 
Een Pfahl geftügt, an welchem die Querlatten ebenfalls feft genagelt 
werden. Bu diefem Ausfüllen der Zwiſchentaͤume der Hauptpfähle des 
Baunes brauchen die fenkrechten Latten nicht fo ſtark zu feyn, als die 
Stüspfähle, und es werden die dünnern Theile der Hopfenftangen 
dazu verwendet, doch müffen biefe fletd fo enge aneinander flehend ans 
genagelt werden, daß nirgends eine Küde entfieht, durch welche ein 
Hafe oder Kaninchen fchlüpfen kann. Da wo man ſich Feine Hopfen 
oder Bohnenftangen von Madelholz zu diefem Zweck verfhaffen kann, 
bedient man fich gefchnittener oder gefpaltener Holzflüden von Eichen - 
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ober anderm Holze eben fo gut dazu, und ſucht nur die haͤufigen Kruͤm⸗ 
mungen der letztern ſo viel wie moͤglich zu vermeiden, und den Zaun 
hinlaͤnglich enge und beſonders dauerhaft herzuſtellen. 


z $. 3 


Das Rajolen oder Rigolen ber Baumfchule, 


Der Herbft wird dazu benugt, das ganze zur Baumfchule bes 
ſtimmte Stud Land noch vor Eintritt des Winters zwei Fuß tief zu 
rajolen, oder da, mo ber Ader ſchon bearbeitet worden ift, über einen 
Fuß tief gut umjugtaben , doch behält das Rajolen immer in einem 
rohen, uncultivirten Erdreich den Vorzug, und hat einen großen Eins 
fluß auf die Wurzelbildung des jungen Baumes, fo wie auf deſſen ge⸗ 
ſammtes Wachsthum. 

Das Rajolen iſt hauptſaͤchlich da nothwendig, wo ein Stid Ras 
fen oder Wiefe in urbares Land umgewandelt werben foll, indem ein 
gervöhnliches Umgraben nicht hinreicht, den Raſen fo tief unterzubrins 
gen, daß deffen Wurzeln nicht wieder zum Vorfchein kommen Eönnten. 

Bei fteinigem Boden hat das NRajolen auch den Vortheil, daß die 
größeren Steine während der Arbeit herausgenommen werden Eönnen, 
welche fonft dem Wahsthum der Wurzeln nur hinderlich wären; auch 
wird durch die Bermifchung der rohen, mit der zur Erziehung der Obſt⸗ 
bäume fo dienlihen, mit Nahrungstheilen gefhmängerten Erde auf 
den Wuchs der jungen Bäume fehr wohlthätig hingewirkt. 

Die Arbeit des Najolens wird folgendermaßen verrichtet: Der 
Arbeiter theilt das zum Rajolen beftimmte Stud Land. in zwei Fuß 
breite Rabatten ein, welche nach der Schnur mit Pfählchen auf beiden 
Enden des Landes abgeftectt werden. Nun gräbt er von ber erften 
Rabatte den Raſen einen Schuh tief aus, und wirft ihn auf die ent⸗ 
gegengefegte Seite des zu rajolenden Landes, damit diefes frei davon 
bleibt. Iſt diefes gefchehen, und der Rafen in vieredige Stüden aus» 
geftochen und auf die Seite gelegt worden, fo fliht er nun mit einem 
zweiten Grabſtich die Erde heraus ‚ und legt diefe neben den herausges 
ſtochenen Rafen, wodurch ein zwei Fuß tiefer, egaler Graben entfteht, 
welcher noch mit der Schaufel gehörig ausgeworfen wird. Won ber 
daran floßenden Rabatte oder den abgetheilten Erdftreifen fticht der Arbeis 
ter nunmehr den Rafen auf diefelbe Art ab, und legt ihn umgekehrt, fo daß 
die grüne Seite nach untenhin zu liegen fommt, in den zuerft ausges 
worfenen Graben, fo daß der Boden beffelben egal damit belegt wird, 
und bededt diefen nun mit bem zweiten Grabfticy Erde, wodurch diefer 
erfte Graben auf Koften des zweiten wieder ausgefüllt, und dergeftalt 
die untere Erdfchicht auf die Oberfläche des Grabens zu liegen kommt. 
Der zweite Graben wird ı1..t dem Nafen und der darunter liegenden 
Erdſchicht auf diefelbe Art ausgefüllt, und das ganze Stud Land ders 
geftalt rajolt oder umgewendet. Der Iegte Graben aber wird mit dem 
Rafen und der Erde des zuerft ausgeworfenen Grabens zugefüllt, wel⸗ 
cher zu diefem Zweck angefahren werden muß. 


Durch biefe Bearbeitung des Landes zur Baumfchule bezweckt man 
nicht allein bie Vertilgung des Unkrauts, welches beim gewöhnlichen 
Umgraben beffelben hervorkommen wuͤrde, fondern man gibt zugleich 
dem Baume von unten herauf, durch das Verfaulen des Rafens, eine 
ihm angemeffene Düngung, welche der Gefundheit beffelben viel zu= 
täglicher, als alle andern Düngungsmittel, ift, die nur dazu dienen, 
dem jungen Baume zu viele nahrhaften Säfte zuzuführen, welche er 
beim Verſetzen deſſelben auf fchlechtern Boden entbehren muß. 

Iſt nun das zur Baumſchule beftimmte Land den Herbft Über ders 
geftalt vorbereitet, fo friert e8 den Winter hindurch gehörig aus, und 
die aus der Ziefe heraufgebrachte Erde wird nun durch Regen, Schnee, 
Luft und Sonne gehörig befruchtet, und durch den Froſt milder ges 
macht, wodurch felbft ein etwas ſchwerer lehm⸗ oder thonhaltiger Bo⸗ 
ben verbeffert wird. 


g. 4. 


Die Anlegung der Wege und Beete einer gut eingerichteten Baums 
ſchule richtet ſich nach der Befchaffenheit des dazu beftimmten Landes, 
und ein zwei Ader enthaltendes Stud, deffen beide Hälften fo liegen, 
daß fie neben einander hinlaufen, und dadurch ſchon ein längliches 
Viereck bilden, ift, der Form nach, die angemeffenfte, um eine regel» 
mäßige Eintheilung zu treffen, welche nach Taf. II. am zweckmaͤßig⸗ 
ften einzurichten wäre. Dieſemnach würde das ganze Stud Land in 
4 gleichgroße Theile abzutheilen feyn, die in der Mitte der Länge und 
der Breite nach durch I Fuß breite Wege durchfchnitten und mit 2 Fuß 
breiten Rabatten eingefaßt würden. In die Mitte time das Haus, 
eine Hütte oder ein Brunnen zu ftehen, um welchen Punkt der Weg 
einen Kreis oder Dval bildete, ebenfalld mit Rabatten eingefaßt, die mit 
Franz- und Pyramidenbäumen befegt werden Eönnte, zwifchen welchen 
noch Rofen, Stachelz oder Sohannisbeerfträuche Platz fänden. Die 
Zwiſchenraͤume aber Eönnen recht gut mit jungen Sämlingen aus der 
Kernfchule bepflanzt werden, welche dafelbft ihre Wurzelkronen ausbilden 
£önnen, bis fie zum Gopuliren oder zum Verfegen in die Baumfchuls 
reihen gehörig erftarkt find. | 

Quartier A. auf Taf. II. hätte zum Beifpiel eine etwas hohe 
Lage, einen trodnen, milden Boden, wäre demnach zur Erziehung 
der Birnbäume am gefchidteften, und müßte daher mit diefen befegt 
werden. Man theilt das Quartier A. in 3 Fuß breite Rabatten mit 
3 Fuß breiten Zwifchenräumen nach der Gartenfhnur, vom Mittelweg 
auslaufend, ab, bezeichnet die Reihen mit Nummerpfählen, nad) wels 
chen der Name der darin enthaltenen Sorte, im Baumfchulen = Catas 
log der Nummer nach, aufgefucht werden kann, und beobachtet hierbei 
die größte Vorficht, damit Eeine Verwechfelungen Statt finden können. 
Iſt das Quartier zur breit, oder Eönnen nicht alle zum Anziehen vors 
bandenen Birnforten in durchlaufenden Reihen angezogen werden, fo 
durchſchneidet man es noch mit einem 2 Fuß breiten Querweg nad) ber 


u WE ae 


Länge, wodurch man mehre Abtheilungen gewinnt, worin noch einmal 
fo. viele. Sorten, al& vorher, freilich jede ‘in geringerer Quantität, uns 
tergebracht werden können. 

Beim Auspflanzen. ber Wilblinge, ober der in der Stube copulies 
ten Bäumchen in die Baumfchule, wird die Gartenfchnur einen halben 
Fuß breit von dem Rabattenweg abftehend, angeftedt, die Löcher wer⸗ 
den zu den Bäumchen in einem 24 Fuß weiten Abftand von einander, 
laͤngs der Schnur, ausgeftochen, und die Bäumchen 4 Zoll tiefer, als 
fie vorher geftanden haben, barein gepflanzt. Die zweite Reihe auf 
derfelben Rabatte wird ebenfalls einen halben Fuß vom Weg abftehend, 
sie die erfte, angelegt, und die Bäumchen mit den in der erften Reihe 
flehenden in Verband gepflanzt, wie Figur zeigt. 


I 


In Verband pflanzen nennt man, wenn in der zweiten Meihe 
bie Bäume nicht gerade auf einander in rechten Winkeln auf die Bäume 
der erften Reihe ſtoßen, fondern in die Mitte der Zwiſchenraͤume ein- 
gepflanzt werden, wodurch für diefelben mehr Platz gewonnen wird, 
Luft und Sonne auch beffer darauf einwirken koͤnnen. 

Der Weg zwifchen den Rabatten, welcher nun durch den von beis 
ben Seiten gewonnenen Raum von einem halben Fuße der Rabatten 
auf 4 Fuß breit geworden ift, wird im Mittelpunkt deffelben nad) dee 
Schnur zu einem Weg, wie bei den Gemüfeländern gewoͤhnlich ift, abs 
getreten, von welchem aus die Rabatten vom Unkraut gereiniget werden 
koͤnnen. Dergeftalt wird das ganze Quartier abgetheilt und bepflanzt, 
auch möchte bei den Birnen der Abftand von 2 Fuß in den Reihen 
noch angehen, indem ihre Wurzeln und Zweige ſich nicht fo wie bie 
der Apfelbäume ausbreiten. Man wird mir zwar einwenden, daß, 
nac) diefer Eintheilung, zu vieler Raum der Benugung entzogen wird, 
und mehr Boden zum Weg, ald zur Anpflanzung liegen bleibt. Da 
aber bei der Erziehung der Bäume, nad) meiner Methode, dem jungen 
Stamme hinreihender Plag gegeben werden muß, feine Seitenzmweige 
ausbreiten zu koͤnnen, auch die Zuftrömung der Luft und die Wirkung 
der Sonnenftrahlen auf feine Wurzeln hauptfächlic fein Wachsthum 
und feine Fünftige Dauer befördert, fo rathe ich fehr, nicht in jenen 
allgemeinen Fehler, welcher gewoͤhnlich bei Anlagen von Baumfchulen 
begangen wird, zu verfallen, nad) welchem ber Abftand der Reihen, 
ſo wie auch der Bäume felbft auf 2 Fuß weit durchgehends angenoms 
men wird, wodurch zwar mehre Bäume erzogen, diefe aber nie fo gut ° 
behandelt und abgewartet werben können, ald bei einem meitern Zwi⸗ 
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ſchenraum. Sind bie Baͤume noch jung, fo erſcheint allerdings meine 
Methode als eine Bodenverſchwendung; werden ſie aber ſtaͤrker, und 
breiten ihre Verſtaͤrkungszweige aus, fo wird man finden, daß ſelbſt 
bei diefer Eintheilung kaum noch fo vieler Raum übrig bleibt, um 
vom Weg aus die Baumfcdule behaden und im Herbfte umgraben zu 
Eönnen. Nicht allein wird das Wahsthum des Baumes, fo wie auch 
feiner Wurzeln durch einen gehörigen Abftand befördert, fondern auch 
die Behandlung beffelben, vermittelft des Schnittes die Seitenzweige 
hervorzurufen , welche zur Verftärkung des Schaftes fo nothwendig find, 
erfordert einen hinlänglichen Raum, welcher bei zu engem Pflanzen nicht 
gewonnen werden kann, und mwodurd dann fo mander Baum beim 
Herausnehmen ‘aus der Baumſchule fo häufig an feinen Wurzeln und 
feiner Krone befchädiget, zum Nachtheil: des Käufers abgegeben wer⸗ 
den muß. | 

Käge nun Quartier B noch höher, wie Quartier A, und 
toÄre erfteres der Luft und Sonne noch mehr ausgeſetzt, verbunden mit 
einem lodern, fandigen Boden, fo eignete e8 ſich am beiten zur Erzie⸗ 
hung ber Kirfhbäume, und müßte noch in demfelben Herbft auf aͤhn⸗ 
‚liche Art, wie Quartier A, mit jungen, entweder aus Kernen erzoges 
nen, oder aus den Hölzern genommenen Kirfehmildlingen, ſowohl von 
Süß >, ald auch von Sauerfirfcharten, nad) derfelben Ordnung bepflanzt, 
und wie jene, nachdem fie ein Jahr dafelbft geftanden, auf ihren Stels 
len veredelt werben. 

Quartier O grenzt an A, liegt aber etwas niedriger wie diefes, 
und hat den fchönften , fruchtbarften Boden, dabei die fonnenreichfte 
Rage; es paßt daher vorzüglich gut zur Erziehung des pfirfchen», apris 
fofen =, zwetfchen s und pflaumenartigen Steinobftes, und e8 müßten 
hier alfo diefe verfchiedenen Steinobftforten auch in verfchiedenen Abs 
theilungen, nach berfelben Drbnung, wie in den andern Quartieren, 
gepflanzt werben. i 

Quartier D liegt am tiefften, und if der fchattigfte und feuch» 
tefte Theil des ganzen Grundftüds, weßhalb e8 zur Erziehung der 
Apfelbäume beftimmt wird, die noch am beften in einem etwas feuch- 
ten Erdreich fortlommen. Sollte diefer Theil des Gartens aber zu 
feucht feyn , fo müßte die überflüffige Feuchtigkeit durch geſchickt anges 
brachte Abzugsgräben gut abgeleitet, und dadurch das Quartier in den 
Stand gefeßt werden, gefunde Bäume darauf zu erziehen. 

Iſt aber nun das ganze zur Baumfchule beftimmte Stud Land 
durchgehends von gleicher Befchaffenheit in Hinficht der Erde und Lage, 
fo ift e8 defto beffer; man beftimmt in diefem Falle die rechter Hand 
bes Weges liegenden Quartiere zu der Erziehung der Kirfchen und 
Pflaumen, und die andern Quartiere zur Erziehung der Apfel» und 
Birnbaͤume, nur dürfen biefe nicht von den fehneller wachfenden Pflau« 
men und Kirſchen zu fehr befchattet werben. 

Daß nun in einer Baumfchule die dafelbft erzogenen Obftforten 
unter ihren richtigen Namen ohne Verwechſelung berfelben nach ihren 
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Nummern richtig in einem darliber genau zu führenden Catalog einge⸗ 
tragen werden müffen, wobei: die größte Aufmerkſamkeit beobachtet 
werben muß, damit’ die dereinftigen Käufer. ber Bäume nicht getäufcht 
werben, mie folches fo Häufig vorkommt, brauche ich wohl nicht weis 
ter zu erwähnen. Um nun diefem Gehler, welcher wegen ber Ähnlichs 
Leit der Namen fo ‚häufig vorfällt, zu begegnen, ift die Anlage einer 
Baumfchule nach der Reifzeit der Früchte geordnet, und nach einer ftreng 
foftematifhen Ordnung bepflanzt, fehr zu empfehlen, und dienet vors 
zuͤglich zum leichtern Auffinden der in ber Baumſchule enthaltenen 
Obſtſorten. 

Zur Beſetzung ber Baumſchule mit Wildlingen, auf welche die 
eblern Sorten copulirt oder gepftopft werben ſollen, iſt es nothwendig, 
jene vorher zu erziehen, - und ‘auf nachbeſchriebene Art zu behandeln. 
Obgleich‘ man zwar feht Leicht aus den Hölzern Wildlinge von Holz: 
Apfeln 'unb Holzbirnen bekommen kann, welche in 'Ermangelung der 
Kernwildlinge allenfalls :zu gebrauchen find, fo find doch jene wegen 
ihres. tangfamen Wachsthums nicht zu empfehlen, wobei auch noch die 
Härte des Holzes folher Wildlinge das Anwachſen des Edelreifes bei 
der Veredelung erfchwert, oder wohl gar verhindert. Viel beffer find 
bie aus.den Kernen der wilden Holzäpfel und Holzbirnen entftandenen 
Sämlinge, welche, nachdem fie mehrmals unter Verftugung der Pfahle 
wurzeln und des Stammes verfeßt worden ſind, fühig werden, : auch 
bie: feinen Obftforten durch die Veredlung anzunehmen und dauerhafte, 
in jedem Boden und Glima forttommende Bäume zu liefern. | 
; „Ein Anderes ift e8 mit den Kirſchwildlingen, dieſe koͤnnen vecht 
gut aus den Wäldern von lichten Schlägen -ausgehoben und in die 
Baumfculenreihen eingepflanzt werden, jedoch follten- es keine Wurʒel⸗ 
ausſchoͤßlinge von abgehauenen Kicſchbiumen ſeyn, ſondern es muͤſſen 
wo möglich die aus. den ‚Kernen der Wald » oder Vogelkirſchen aufges 
gangenen Sämlinge mit guten und feinen Saugwurzeln. verſehen feyn, 
die man beim Segen der Wildlinge etwas Fürzer ſchneidet, wie weiter 
unten vorkommen wird. Die Pflaumen- und Bweffchenwilblinge etz 
zieht man theils aus Steinen, oder man benutzt die- jungen Wurzels 
ausläufer Alter Bäume, und verpflanzt fie nad‘ gehörigen Befgnteiden 
ber Wurzeln und deö Stammes’ in die Baumſchule. 

Am ſicherſten geht man immer, wenn man ſich feinen Bebarf yon 
MWildlingen aller Art aus dem Samen felbft erzieht, denn häufig ers 
hält man von den Baumhändlern Kernwildlinge, die auf ſtark ges 
büngtem Boden zwar geil und frech in die Höhe gewachſen find, die 
aber nur ſelten gefunde und im jedem Erdteich fortlommende Bäume 
leſtcn weßhalb man dei beten Ankauf vorſichtig zu Weite gehen muß. 


en | ..$ 5 
te 2 Erziehung der Kernwildlinge, 


Um gefunde und dauerhafte Obftbäume zu erziehen, die in * 
Boden gleich gut Me ift es zweckmaͤßig, bie Kernſchule (Pe- 
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pinidre) in einem nur wenig: oder garnicht gebüngten, feinen Erbreich, . 
welches gerade nicht cultivirt zu feyn braucht ; doch aber durch die Wins . 
terfeuchtigkeit und: den. Froſt milde. geworden . feyn muß, anzulegen; 
Sn ſchwerem, Lehm » ‚oder thonartigem, kloßigem Erdreich geräth die Aus⸗ 
ſaat nicht fo gut, doch könnte‘ auch 'biefes ‚durch Untermifchung eines 
leichtern Erdreichs oder Sandes zu diefem Zwecke verbeffert werden, 
Die Ausfaat der Kerne gefchieht im Herbſt oder den ganzen Winter hin⸗ 
durch, bis zum Fruͤhjahre. Kurz vor der Ausfant der Kerne darf das 
Land auf Eeinen Fall. gedüngt werden ,: hingegen kann ein liberguß von 
Miftjauche, die mit Waffer verdünnt ift, den jungen Bäumen, fobald 
die Duͤtrung einfällt, -fehr dienlicd, werden, nur muß folcher. vermittelft 
der Gießkannſpritze oder Braufe daranf gebracht. werden, Mehre Baum⸗ 
erzieher haben die Gewohnheit, die jungen; Sämlinge im Spätherbft 
mit kurzem Mift, Moos oder Laub gegen. die Winterkaͤlte zu: bebeden ; 
da aber diefe dadurch ſchon in ihrer feüheften Jugend verweichlicht wers 
ben ‚und doch beſtimmt ſind, dereinft zu dauerhaften. amd jeder: Wit⸗ 
terung ‚trogenden Bäumen. heranzumachferr,; ſo iſt jenes Verfahren aus 
diefem Grunde zu verwerfen, und man: nthut beſſer, * hierin den 
Meg der Natur zu folgen. 

Hinlängliche Erfahrungen beflkigen ‚daß die: MWildlinge; aus ben 
Kernen ber Holzäpfet und Holzbirnen erzogen, bie dauerhafteften und bes 
ſten Unterlagen: für die fämmtlichen vorhandenen Äpfel» und Birnſor⸗ 
ten abgeben, und daß darauf felbft die allerfeinften Zafelforten, ohne 
Machtheile Flır die Guͤte der Frucht; veredelt werden Eönnen. Nicht 
überal hat man Gelegenheit, ſich Kerne jeder Art zu verfhaffen ; — in 
diefem Falle dienen die ‚Kerne des -wirthfchaftlichen Obftes’zu jenem 
Zwecke, die der feinern Zafelforten aber benuge man nur zur Erziehung 
neuer Kernobſtfruchte, woruͤber in der Einleitung zum Handbuche An⸗ 
leitung und Unterricht nach der von dem ‚Hm. Prof van Mons be⸗ 
folgten Methode gegeben worden iſt. 


Aus dieſer Beſchreibung der Erziehung der neuen Kernobſtfruͤchte 
pub auch hervor, daß der von mehren neuern Pomologen Aufgeftellte 
rundſatz falfch ſey, daß die Veredlung von Edelreifern auf Wildlingen, 
welche aus den Kernen berfelben Edelſorte erzogen worden, zur groͤßern 
Vollkommenheit der Fruͤchte beitrage, und daß demnach nur Som⸗ 
merforten auf Kernwiidlingen von Sommerobſt, und Herbſt-⸗ und Wins 
terforten nur auf Wildlingen von Herbft = und Minterobft veredelt wer- 
den müßten, um die Frucht in ihrer wahren Güte zu erhalten. r 


Aus jenem Aufſatz ergibt fich nämlich, daß aus den Kernen einer 
Herbſtbutterbirne Wildlinge erzogen wurden, welche Winterfrüchte tru⸗ 
gen, und daß aus ben Kernen einer Winterfruche Wildlinge entflanden, 
welhe Sommers oder Herbftfrüchte lieferten, mithin am Wildlinge 
nicht ausgemittelt werben kann, ob folder zu den Sommer⸗, Herbſt⸗ 
ober Winterforten gehört, daher jeneg Sortiven der Kerne, fo "tie auch 
die Veredlung der daraus entſtandenen Wildlinge mit gleichen Arten 
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als unnuͤtz befunden worden ift, und demnach fämmtliche MWildlinge 
ohne Unterfchied der Sorten unbedenklich veredelt werden koͤnnen. 

Die Wildlinge, welche aus ben Kernen ber feinern Zafelforten 

entftanden find, können "zwar noch in der Baumfchule im Nothfalle 
verwendet werden, doch taugen beren Bäume nicht zu Öffentlichen Ans 
pflanzungen oder in hohe gebirgige Gegenden, fondern find nur in ges 
ſchuͤtzten Lagen und Gärten zu gebrauchen. Diefe Wildlinge find wegen 
ihres faftigern und poröfen Holzes leichter dem Erfrieren ausgefegt, als 
die der härtern Holzarten, und leiden auch mehr vom Brand und Krebs, 
wie jene, erfordern aber auch noch überdieß einen beffern Boden. 
Eher möchten noch zu dieſem Zweck die Kerne unferer Nationals 
früchte, als 3. B. die der fähfifchen langen, grünen Winterbirne, und 
unter den Apfeln die vielen Sorten deutfcher Streiflinge und Roſen— 
Apfel dazu mit Vortheil zu verwenden feyn. 

Bei dem Einſammeln der Obſtkerne fehe man vorzuͤglich darauf, 
baß diefe nur aus vollkommen reifen Früchten genommen werden. Da 
num zu der Bereitung bes Eyders oder Obſteſſigs ein großer Theil Obft 
verwendet wird, fo thut man wohl, vor dem Zerftampfen beffelben die 
Kerne herauszunehmen, damit ſolche nicht zerquetfcht werden. Die 
Holzäpfel und Holzbirnen,, welche in manchen Gegenden zur Bereitung 
eines guten Obſteſſigs benutzt werden, geben uns eigentlidy den Sa: 
men, aus welchem die Unterlagen für Eältere Gegenden und für gerin= 
gere Erdarten erzogen werden müffen, und es koͤnnen die Kerne recht 
gut aus den Treſtern bei der Bereitung des Eſſigs ausgefucht, oder mit 
diefen vermiſcht, in die Samenbeete gebracht werden. Unter diefen 
Holzäpfeln gibt es eine größere Art, als die gewöhnliche, welche einen 
füßen, faden Gefhmad hat, aber vorzüglich ſchoͤne Kerne Tlefert; aus 
diefen können die beften Kernmwildlinge erzogen werden. 

Der Kerne ber Borsbdorfer Apfelarten taugen wegen ihres ſchwa⸗ 
hen und langſamen Wuchfes nicht zur Erziehung von Hochflämmen, 
möchten aber wegen biefer Eigenfchaft vorzüglich gute Unterlagen zu 
Bwergobftbäumen abgeben, bei welchen ein gemäßigter Wuchs erforders 
Tich ift, während felbft bei dem Johannisſtamme der Wuchs oft zu geil 
und nicht wohl zu dämpfen ift, 4 

Der Samen bes Zohannisapfels und des Hedapfeld (Doucin) ge> 
ben fchöne Wildlinge; auch volllommen reife Quitten liefern eine 
Menge Kerne, aus welchen die Unterlagen der Zwergbaͤume und ber 
Topforangerie erzogen werden. Sowohl der Johannisftamm, als auch 
die Quitte, treiben, zumal wenn ihre alter Stamm abgehauen worden 
ift, viele MWurzelausläufer, welche ebenfall® und für gewöhnlich zu 
diefem Zweck angewendet werden. 

Bei der Erziehung der Quittenwildlinge will man bie Erfahrung 
gemacht haben, daß die aus der Birnquitte erzogenen Wildlinge beffere 
Fruͤchte nach ihrer Veredlung lieferten, als die aus der Apfelquitte, 
welche ohmebieß mehr fteinicht ift, und ihrer Eigenfhaft nach mehr dem 
Apfel», ald dem Birngefchlecht zugehört. 
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Die Quittenmildlinge tragen allerdings vieles zur Weränderlichkeit, 
Farbe, Güte und Geſchmack der darauf erwachfenen Frucht bei, und 
geben ihre Früchte nicht immer fo rein und Acht in ihrer Art zurück, 
als der Kernwildling. Sehr viele der neuen Kernobfiforten fommen 
aber > Quitte gar nicht fort, ſondern flerben nad) einigen Jahren 
darauf ab. 

Man hat diefem Übel durch die doppelte Veredlung abhelfen wol⸗ 
Ien, indem man auf der Quitte zuerft die Beurre blanc, und dann 
auf diefer die neue Sorte veredelt hat; allein felbft bei diefem Verfahren 
habe ich viele dergleichen Sorten. verloren, und nehme nun. durchges 
hends zu meinen Pyramiden und Spalierbäumen ſchwachtreibende Birn⸗ 
wildlinge, welche aus den Kernen der weißen Herbfibutterbirne erzogen, 
und durch. mehrmaliges Verfegen und Verftugen ihrer Wurzeln zu Zwerg 
bäumen vorbereitet werden. | 

Bei der Zopforangerie aber haben wir noc) feinen Erfag für die 
Quitte, weil diefe hierzu wegen ihrer zarten Saugmwurzeln dem Birn⸗ 
wildling vorzuziehen ift und von Feiner andern zu diefem Zweck paffens 
den Strauchart erfeßt werden kann *). 

Die Aufbewahrung der gefammelten Obftkerne bis zu ihrer Aus» 
ſaat gefchieht am beiten in irdenen Gefäßen, in denen man die Kerne 
mit feiner trodener Erde oder Sand vermifcht, und jene dann im Keller 
oder fonft an einem froftfreien Drte, befonders gegen die Mäufe ficher 
verwahrt. Eben fo verführt man mit den Steinen des Steinobftes, 
nur daß diefe fchichtweife in etwas angefeuchteten Sand gelegt werden. 
Erlaubt e8 aber die Witterung, fo ift es beffer, die Kerne oder Steine 
noch vor dem Winter in die Erde zu bringen, überhaupt ift es ficherer, 
die Steine der Pfirfchen und Aprikofen, der Pflaumen und Kirfchen 
gleich nach dem Genuß deren Fleiſches in die Erde zu legen, damit die 
Feuchtigkeit die äußere harte Schale nady und nach ermweicht und die 
Zerfprengung derfelben durch den Keim im Frühjahr erleichtert wird, 
Hat man aber die Nachſtellung der Mäufe den Winter hindurch zu bes 
fürchten, welche oft großen Schaden in den Samenbeeten anrichten, 
fo thut man beffer, man füet den Samen erſt im Frühjahr aus und 
verwahrt ihn den Winter hindurch in Gefäßen unter Erde oder Sand 
vermifcht. 





6 


Die Kernfhule muß, wie bie Baumfchule, eine freie, fons 
nenreiche Lage, und einen gut bearbeiteten, etwas lodern Boden haben, 
der aber nicht gedüngt feyn darf. Ein friſch rajoltes Stud Land, deffen 
Erde nicht zu Eloßig ift und leicht zerfällt, ſchickt ſich am beften dazu; 
e8 wird mit dem Rechen, foviel wie möglich, gerade gezogen und zu 
diefem Zweck eingerichtet, Man theilt das dazu beftimmte Land in 


* *) Gelungene Verfuche, Birnenreifer auf dem Johannisſtanim zu vers 
eben, kommt ein Weiteres bei der Erziehung der Zopforangerie vor, 
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zwei Fuß breite Beete mit einem 1 Fuß breiten Zwiſchenweg ein, ziehet 
auf jedem Beete nach der Schnur zwei 14 Zoll tiefe und 2 Zoll breite 
Furchen mit der Spishade, füet die Obſtkerne duͤnn darein und bededt 
die Furchen wieder mit der ausgemworfenen Erde, worauf das Beet mit 
dem Reden gerade abgeebnet wird. Neuere Erfahrungen haben ge= 
zeigt, daß das Fefltreten der Erde auf den Samenbeeten mit Tretbres 
tern, nach ihrer Beftellung, ſowohl bei dem Stein, als auch beim 
Kernobft fehr viel zum fichern Aufgehen der Kerne oder Steine beiträgt, 
indem die feftere Umhüllung derfelben deren Triebkraft befördert, wie 
wie fo häufig an den in Wegen eingetretenen und dafelbft aufgeganges 
nen Zmwetfchenfernen erfehen. 

Den Sommer hindurdy hält man dieſe Beete foviel wie möglich 
von Unkraut rein, und begießt nöthigenfalls bei allzutrockner Witterung 
die jungen Pflänzchen durch den Spriger oder die Braufe der Gießkan⸗ 
ne, wodurch ihr Wahsthum gar bald befördert wird. 

Die Kirfhkerne ſowohl der füßen, als ber fauern Arten were 
den gleich nach dem Genuß des Fleifches in 14 Zoll tiefe und 2 Zoll 
breite Furchen in einem Abftand von 14 bis 2 Zoll einzeln gelegt; ebens 
fo die Steine der Mahaleb = oder bittern Steinfirfhe (Prunus Maha- 
leb), welche auch in unfen Wäldern wildwachſend angetroffen und 
jegt vorzüglich zu Unterlagen für Zwergbaͤume ber Kirfcharten benußt 
werden. Die Mahalebkirfhe kann auch durch Ausläufer oder Auss 
fchößlinge vermehrt werden, indem man den Stamm fchräg in die Erde 
pflanzt, den Strauch niederbiegt und 4 Fuß hoch mit feiner Erde bes 
dedt. Die Augen der Zweige werden ausfchlagen und als Schößlinge 
in die Höhe treiben; zugleid aber auch feine Wurzeln bilden, fo daß 
ſolche im kommenden Frühjahr vom Mutterfiod abgenommen und zur 
Beredlung oder zur Meiterverpflanzung benugt werden koͤnnen. 

Die Mahalebfirfhe nimmt als Wildling die Veredlung 
ber füßen, fo wie auch der fauern Kirfcharten gleich gut an. Die 
darauf erzogenen Hochſtaͤmme oder Zmergbäume find weniger dem 
Harzfluſſe, wie die der andern Kirfcharten unterworfen; als Franzbaͤu⸗ 
me erzogen, leiden fie wenig durch den Schnitt, und follen nad Ans 
gabe neuerer Pomologen wegen ihrer feinen Haarwurzeln zur Obſt—⸗ 
orangerie von vorzüglihem Nuten feyn *). Die auf der Mahalebkir⸗ 
ſche veredelten Bäume Eönnen auch ebenfo gut, als die auf den Süß: 
oder Sauerfirfchenwildlingen erzogenen Kirfhenbäume zu Hochftämmen 
verwendet werden, indem man ben fchönften Trieb des Edelreifes in. 
die Höhe wachfen läßt, die andern aber in dem zweiten Frühjahr nach 
der Veredlung fogleich abnimmt, Solche Bäume find weniger em: 
pfindlic auf Stand und Boden, auch dauerhafter, als alle andern, weß⸗ 





) Diefes fand ich nicht beftätiget, die Wurzeln der Mahalchkirfche 
wurden fchon in der Baumfchule fo ftark, daß fie zum Einfegen in die Töpfe 
nicht wohl gebraucht. werden Eonnten, es fey denn, baß der Baum noch fehr 
jung dazu verwendet würde. . 
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halb die Vermehrung der Mahalebkirſche vorzuͤglich in unſerer Gegend 
zu wünfchen waͤre. 

Die Pflaumenkterne alle Art legt man gleich nad dem 

Genuffe der Frucht in 14 Zoll tiefe Reihen in einem Abftande von 3 
Boll einzeln ein und bededt fie fogleich mit Erbe, 
- Die Steine der gemeinen Hauszwetſche aber fireuet 
man auf gut abgerechte Beete und tritt fie mit den Füßen ein, mo: 
durch folche viel ficherer aufgehen, als auf die vorbefchriebene Art. Um 
das Aufgehen ber Steine der Zwetſchen- und Pflaumenarten zu beför: 
dern, weicht man folhe 14 Zage bi 3 Wochen vor der Ausfaat in 
Miftjauche ein, diefe erweicht die Umhüllung des Kerns und befördert 
deffen fchnellern Austrieb, 

Nicht alle Pflaumenforten geben zu Unterlagen der verfchiedenen 
Pflaumenarten gleich gute Wildlinge; fo find z. B. die Steine ber 
Mirabellen und deren Arten, wegen ihres ſchwachen Wuchfes, zur Er: 
ziehung von Hochſtaͤmmen untauglich, hingegen zu Zwergbaͤumen gut 
zu gebrauchen. 

Die Steine der Catalonifhen gelben Pflaume, der Spillings =, 
der Marunfenarten, die Dundspflaume oder Krieche find zu diefem 
Zwed vorzüglich zu empfehlen, indem deren Wildlinge die Deredlung 

aller Pflaumen = und Imwetfchenarten leicht annehmen, auch vorzuͤglich 

zum Oculiren der Pfirfchenarten faft einzig benutzt werden fönnen. Die 
Zwetfchenausläufer und deren aus Steinen erzogene Staͤmmchen neh— 
men die Veredlung aller Zmwetfchen und zwetfchenartigen Pflaumen 
recht gut an und dienen zu dem Oculiren der Aprikofenarten als die 
dauerhafteften und beften Unterlagen. 

Die Zwetfchen und der größere Theil der Pflaumenarten pflanzen 
ſich audy ohne weitere Veredlung in ihrer Art fort, und geben nicht 
felten ſchon in der erften Ausfaat neue, von der Mutterfrucht abiwei- 
chende Sorten, in wiederholter Ausfaat ber Kerne jener erhaltenen 
neuen Früchte aber größtentheild neue und vorzüigliche Pflaumenarten. 

Sämmtliche im Frühjahr aufgegangenen Kernobſtſtaͤmmchen, fo 
wie audy die jungen Pflaumen ‚= Aprikoſen- und Kirfchenpflänzchen 
bleiben den Winter hindurch unbebedt ftehen. 


$. 7. 


Das BVerfegen und Befchneiden der jungen Wilblinge. 


Die jungen Pflänzchen der Kern = und Steinobftarten werben, ſo⸗ 
bald fie gegen 3 bis 4 Zoll im erften Jahre erwachfen find, im Fruͤh— 
jahr, nachdem die Spätfröfte nachgelaffen haben, mit dem Grabfcheit 
vorfichtig ausgehoben und die Samenbeete, morauf fie erzogen worden 
find, wieder umgegraben. Sollten die Pflänzchen aber noch zu ſchwach 
und Elein feyn, fo hebt man nur die ftärfern davon vorfichtig aus und 
läßt die ſchwaͤchern noch ein Sahr ftehen. Sämmtlichen jungen Pflänz- 
chen fchneidet man nun die dünne, lange Pfahlwurzel auf 2 Theil ihrer 
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Länge vermittelft eines fchrägen Schnittes mit einem ſcharfen Garten: 
meffer dergeftalt ab, daß es keine Faſern gibt und der Schnitt beim 
Segen des Baͤumchens nad) unten zu fliehen kommt, mwodurd die Ver: 
narbung der Wunde fchneller vor fi geht. Der Stamm felbft aber 
wird ebenfalls auf 3 Theil feiner Länge, dicht hinter einem Auge, vers 
mittelft des fchrägen Schnittes verkürzt. Diejenigen Stämmcden aber, 
welche feine Pfahlwurzeln getrieben, fondern ſchon im erflen Jahre eine 
Wurzelkrone gebildet haben, verkürzt man dennody an ihren Wurzeln, 
damit ſolche mehre Seitenwurzeln treiben, wodurch in beiden Fällen 
der Zweck, dem jungen Baͤumchen foviel wie möglid) Nahrungswurzeln 
zu geben, erreicht wird. Man pflanzt nun diefe dergeftalt zugeſchnitte— 
nen Baumpflänzchen auf die frifch umgegrabenen Beete oder Rabatten, 
fo, daß fie mit ihren Wurzeln 4 Bol tiefer in die Erde zu flehen kom— 
men, als fie vorher geftanden haben, gießt fie gut an und hält die 
Beete, worauf foldhe gepflanzt worden, den Sommer hindurch von 
Unkraut rein; auch kann man ein mäßiges Begießen derfelben bei trodes 
nen Sommern den jungen Baͤumchen fehr wohlthätig werden. 

Der Zweck diefes Verfahrens gehet demnach dahin, dem Baume 
in früher Jugend feine Pfahlwurzel zu befchränfen und ihn zu zwingen, 
an deren Statt recht viele Seitenwurzeln zu treiben, welche fi an den 
MWurzelftamm wie Radfpeichen um ihre Are herumlegen, und an wel: 
chen nun die eigentlichen feinen Saugmwurzeln hervorfommen, deren 
Beſtimmung ift, die feinen Nahrungstheile der oberen fruchtbaren 
Erdlagen dem Baume zuzuführen und dadurch vorzüglich zu deſſen Fünf: 
tiger Sruchtbarkeit beizutragen. 

Diele Baumerzieher find der Meinung, daß man dem Baume 
nicht die Pfahlmurzel nehmen dürfe, indem die Natur ihm folche zu 
feiner Befefligung im Freien, mofelbft er ohne Pfahl heranwachfen 
* gegeben habe und ohne dieſe vom Winde umgeworfen werden 
wuͤrde. 

Hingegen iſt aber zu bedenken, daß die in der Wildniß und ohne 
Pflege aufwachſenden Baͤume einen uncultivirten, meiſtens ſteinichten 
Boden finden, und daß ſich eine Wurzelkrone bei ihnen nicht wohl bil: 
ben kann, daher fie der Pfahlmwurzel nothwendiger zu ihrem Halte bes 
bürfen, während bei dem jeßigen Stande der Obftcultur den Bäumen 
ein mwenigftens 2 bis 3 Fuß tiefer guter Boden gegeben wird, in wel: 
chen fie Seitenwurzeln treiben koͤnnen, die mit der Zeit fo erflarken, 
daß es der Pfahlmurzel gar nicht mehr bedarf. 

Da ferner bekannt ift, daß in den tiefem Erdfchichten niemals 
bie fruchtbaren und nährenden Theile enthalten find, als in den obern 
Erdlagen, welche durch Luft und Sonne, Regen und Schnee, ja 
felbft durch die Cultur des Menfchen verbeffert, und wodurch die Wege: 
tation der Bäume und Pflanzen fo fehr befördert wird; fo ift es bes 
greiflih, daß ein Baum und deffen Wurzeln in der mit nährenden 
Theilen gefhmwängerten Erde viel beffer gedeihen müffe, als derjenige, 
welcher aus einer Tiefe von 4 bis 6 Fuß Nahrung zugeführt bes 
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kommt , welche demnach nur wenig fruchtbar feyn kann. Gewiß ift, 
daß ein in der Wildniß aufgewachfener Kernobftftamm, wenn er einen 
guten Boden gefunden, einen gefündern und größern Baum liefert, 
als ein durch Kunſt erzogener. 

Der Baum wird vom Aufgange des Samens durch nichtd in feis 
nem Wuchs gehindert, pyramidenförmig in die Höhe zu wachen, die 
hervorfommenden Seitenäfte dienen demfelben zur Verftärfung bes 
Stammes, bis Menfchenhände oder fonft ein Zufall ihm diefe Verftärs 
kungszweige zerflören, und dadurch zwingen, feine Krone zu bilden. 
Ein ſolcher Wildling bedarf Feines Pfahles und gibt für die Folge einen 
"dauerhaften und gefunden Stamm, welcher aber nady langfamer Aus: 

. bildung feines Tragholzes erft fpät feine geringen Früchte hervorbringt, 
die nur zur Bereitung eines Obfteffigs benugt werden Eönnen. Betrach⸗ 

- tet man aber hingegen einen folhen Baum auf weniger günftigem - 
Erdreich erwachſen, fo wird man bald an feinem verfrüppelten Wuchs 
und unverhältnigmäßiger Größe gegen die Dice feines Stammes er: 
£ennen, daß biefer nicht an feinem Plage fteht und die Nahrung der 
Wurzeln feinem Wahsthume nicht günftig if. Da nun jeder Baum 
felbft nach der mehrmaligen Verftugung feiner Pfahlwurzel geneigt ift, 
diefe wieder zu erfegen, wie 3. B. die Birnen; ber veredelte junge 
Baum aber vermittelft des Pfahls hinlängliche Stüge erhält, fo kann 
die Hervorbringung vieler Nahrungsmurzeln nur vortheilhaft feyn und 
deffen Fruchtbarkeit befördern. Um alfo einen ganz befonders gefuns 
den und dauerhaften Baum zu erziehen, fie man den Kern auf ber 
Stelle aus, wo der Baum erwachſen fol, und laffe folhen ohne 
Kunft und Schnitt in die Höhe gehen. Ein folcher Mildling trägt 
ſehr fpät feine fchlechten Früchte, und ift, wenn er nicht mit einer 
beffern Sorte umgepfropft wird, nicht beffer, ald ein anderer Nutz⸗ 
holzbaum zu betrachten. Wer aber gute Obftforten ziehen will, ber 
befchneide den Stamm und die Pfahlwurzel des jungen Baumes, das 
mit diefer viele Nahrungswurzeln treibt, welche die frühe Fruchtbarkeit 
beffelben befördern, und wird ein folcher auch nicht fo alt, wie ein ohne 
Gultur aufgewacjfener Stamm, fo wird fein Nusen bei geringerm Les 
bensalter doch größer, ald der des mwildaufgewachfenen Baumes fern, 
der felbft mit einer guten Sorte veredelt, doch nur mittelmäßige oder 
ſchlechte Früchte Liefert. 

Das Verfesen der jungen Staͤmmchen im Frühjahr darf nicht 
eher gefchehen, als bis die Spätfröfte vorüber find, indem diefe die 
gepflanzten Stämmchen nur in die Höhe ziehen würden, wodurch ihre 
Wurzeln leicht vertrodnen, wenn fie nicht hinlaͤnglich mit Erde bededt 
find; auch müffen fie in diefem Falle nad) jedem Frofte aufs Neue an: 
gedruͤckt und gut mit Erde bedeckt werden, 


$. 8. 
Das Verfegen der Kernmwildlinge in die Baumfchule, 
Im dritten Frühjahr nach der Ausfaat der Obftferne werden die 
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ftärkften Wildlinge, fobald fie die Stärke einer Federſpuhle erreicht 
haben, abermals vorfihtig mit dem Spaten herausgehoben, die lans 
gen Wurzeln wieder eingeftugt, fo, daß die Wurzelfrone, welche ſich 
nun ſchon bei den mehreften gebildet hat, in gleichem Verhaͤltniß mit 
den vorhandenen Saugmwurzeln zu ftehen kommt. Diefe Wildlinge 
verkürzt man ebenfalls am Stamme auf 4 Theil ihrer Länge und 
pflanzt fie nun in die Baumfchule, mofelbft fie das kommende Frühs 
jahr auf der Stelle veredelt werden. Unter diefen Wildlingen gibt es 
nun ſchon viele von der Stärke einer Federfpuhle, welche mit guten 
Wurzelkronen verfehen, zur Copulation in der Stube zu gebrauchen 
find und dergeftalt veredelt, in die Baumfchulreihen eingepflanzt wers 
den können. Die mit weniger guten Wurzeln verfehenen Wildlinge 
fehneidet man ebenfo zu, und pflanzt fie entweder in die Baumfchulens 
reihen, oder läßt fie noch ein Jahr auf ihrer Stelle ftehen, worauf fie 
dann gewiß für das kommende Jahr zu diefem Zweck zu gebrauchen 
feyn werden. 

Um zu wiſſen, ob der Wildling eine Wurzelkrone gebildet habe 
oder nicht, braucht man nur die ausgetriebenen Zweige deffelben zu un: 
terfuchen, bevor man ihn aushebt. Sind die Zweige nod) kurz, oder 
die Augen am Wildlinge wenig oder gar nicht ausgetrieben, fo ift die 
Wurzelkrone noch unvollftäindig; ein folcher darf nicht ausgehoben wers 
den und bedarf noch ein Jahr zur Ausbildung feiner Wurzelkrone. 
Se ftärker der Trieb am MWildlinge ift, defto volftändiger ift feine 
Murzeltrone, welche Behauptung gewiß felten ungegründet feyn wird, 
Sind die Wildlinge beftimmt, in der Baumſchule veredelt zu werden, fo 
läßt man fie noch ein Jahr ungeftört auf ihren Beeten ftehen, damit 
“fie ſich verftärken, nimmt fie im dritten Frühjahr nad ihrem Verfegen 
wieder heraus, befchneidet die Wurzeln, fo wie den Stamm nach der 
obigen Methode, und pflanzt fie nun in die Baumfchule im gehörigen 
Abſtand reihenmweife ein. 

Die dergeftalt behandelten Wildlinge werden im darauffolgenden 
Fruͤhjahr auf der Stelle durch die Gopulation veredelt, wobei haupt: 
fächlich darauf zu fehen ift, daß die WVeredlungsftelle fo tief ald moͤg— 
lich nad) der Erde zu angebracht wird, damit die dafelbft häufig entſte— 
henden Knoten oder Auswüchfe dem Anfehen des Stammes nicht ſcha⸗ 
den, fondern fich ein gerader und fchlanker Schaft bilden kann. 


$. 9. 
Ueber Veredlung der Wildlinge in der Stube. 


Da aber die Copulation im Freien nicht fuͤr Jedermann, wegen 
des beſchwerlichen Niederbuͤckens, paßt, auch nicht bei jeder Witterung 
vorgenommen werden kann, fo dienetdie Stubencopulation oder 
Beredlung im Zimmer in beiden Fällen zur Bequemlich— 
keit und Aushülfe, und gemwähret den Liebhabern diefer angeneh: 
men Beichäftigung das Vergnügen, mit weniger Befchwerde feine 
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Bäume bei kalter Witterung in der warmen Stube felber veredeln zu 
Eönnen. 

Da auch mir meine Berufsgefchäfte zeither nur wenig Zeit übrig 
ließen, das Veredlungsgefchäft in den dazu günftigen Zagesftunden fel- 
ber im Freien zu verrichten, folche Arbeit aber nicht wohl ohne die ges 
hörige Aufjicht von Andern verrichtet werden kann, — fo wende ich 
auch die Stubencopulation beim Kernobſt durchgängig mit dem beften 
Erfolg an, und bediene mid) diefer Methode fchon feit vielen Jahren. 

Bei "der Anlage meiner großen, ſyſtematiſch geordneten Baum: 
fehule im Fruͤhjahre 1831 wurden gegen 12000 junge Bäume in ber 
Stube veredelt, bis zum Verſetzen mit ihren Wurzeln in Kübeln mit 
Waſſer gefest, aufbe wahret und nachher bei guͤnſtiger Witterung in die 
Baumſchule eingepflanzt. 

Sind die Wildlinge mit guten Wurzelkronen verſehen, wird bie 
Copulation nach der weiter unten befchriebenen Methode verrichtet und 
der veredelte Baum den Sommer hindurch einigemal begoffen, fo wird 
man gewiß ben größten Theil, wo nicht alle, davon anfchlagen fehen, 
und fchon im erften Jahre das Vergnuͤgen haben, feine Baumfchulen> 
reihen mit veredelten Stämmen befegt zu wiffen, 

Man wird mir zwar den Einwurf machen, daß folhe in der 
Stube copulirten Stämme niemals fo Eräftige Triebe machen, als bie 
auf angemwachfenen Wildlingen aufgefegten Edelreiſer hervorzubringen 
im Stande find. Allerdings treibt da8 Edelreis auf dem angemachfes 
nen Wildling beffer und waͤchſt auch ficherer an, als auf einem nicht 
angemurzelten Stamme; da aber nun fämmtlihe Wildlinge, nachdem 
fie an den Wurzeln und dem Schafte eingefchnitten worden find, in 
die Baumfchulenreihen eingefegt werden müffen, um das Fünftige 
Frühjahr mit weit mehr Mühe und oft bei ungünfliger Witterung cos 
pulirt zu werden, die in der Stube copulirten Stämme aber ebenfalls 
ſaͤmmtlich anmwachfen und mehr oder. weniger Eräftig, nach Beſchaffen⸗ 
heit ihres Wurzelvermögens, außtreiben, fo ergibt fih, daß die Stus 
bencopulation wegen größerer Bequemlichkeit der Arbeit, zumal da 
folche zu jeder Zeit vorgenommen werden kann, fuͤr viele Liebhaber ber 
Obſtbaumzucht, welche diefe Arbeiten gern felbft verrichten, der Vers 
eblung im Freien aus biefem Grunde vorzuziehen iſt. Als erfte Be: 
dingung bleibt immer bei der Stubencopulation, daß ſaͤmmtliche dazu 
beftimmten Wildlinge mit guten Wurzeln verfehen feyn müffen, damit 
der Baum nicht erft mit der Ausbildung feiner Wurzeln zu thun hat, 
fondern feine ganze Kraft auf die Ernährung der Zweige des Edelreifes 
verwenden kann. 

Ein mit guten Wurzeln verfehener Apfelwildling ift im erften 
Sommer im Stande, die Augen des Edelreifes auf 1 bis 3 Fuß Käns 
ge auszutreiben, und kommt man denfelben bei anhaltender Dürre mit 
Begießen zu Hülfe, fo werben folche, in der Stube veredelten Staͤm⸗ 
me benen im Freien veredelten, nur wenig in ihrem Wachsthume 
nachgeben, und eben fo gefunde und dauerhafte Bäume liefern, als jene. 


— 407 — — J 


Mit den Birnen geht es aber im Wuchſe etwas langſamer, wie 
mit den Äpfeln. Die Vegetation der Birnbdume iſt, zumal in ben 
erftern Jahren des Verſetzens, gemäßigter, wie bei den Äpfeln. Der 
Birnbaum bedarf längerer Zeit, bevor ſich feine Wurzelkrone ausbildet, 
wie der Apfelbaum; auch find immer einige Jahre mehr erforderlich, 
um bdenfelben dahin zu bringen, daß er als ausgebildeter Hochſtamm 
verfegt werden kann, welches bei den Äpfeln durchgehende um 2 Zahre 
früher möglich wird. Obgleich nun die in der Stube veredelten Birns 
bäume nicht den Eräftigen Wuchs haben, als die im Freien veredelten, 
auch weniger Eräftige Triebe machen, wie diefe, fo waͤchſt das Edelreis 
doc an, treibt nach dem Verhaͤltniß, in welchem ſich die Wurzelkrone 
des Wildlings verſtaͤrkt, fort, und gibt im erften Jahre oft Triebe von 
1 bis 13 Fuß Länge, weiche fich in den folgenden Jahren vermittelft 
bes Rüdfhnittes um noch einmal foviel verlängern. 

Die Copulation des Steinobftes in der Stube gelingt zwar theils 
weife recht gut, iſt aber im Allgemeinen nicht anzurathen,, indem viele 
der ausgetriebenen Stämme wieder zurädgehen, teil die Wurzeln 
des Wildlings nicht im Stande find, dem ausgetriebenen Ebdelteife 
binlänglide Nahrung zu geben, weßhalb man die Mildlinge des 
Steinobftes fiherer ein Jahr ftehen täßt, bevor man fie copulirt. 

Das vierte Frühjahr nach der Ausfant der Obftkerne wäre nuns 
mehr zum Berpflangen der nod) ſaͤmmtlich vorhandenen Wildlinge, wel 
che das Frühjahr vorher noch nicht zur Verfegung für tüchtig befunden 
wurden, beftimmt, die Reihen in der Baumfchule damit zu befeken, 
oder zu ergänzen. Die Wildlinge werden auf diefelbe Art behandelt, 
wie $. 7. angegeben worden ift und dergeftalt zugefchnitten,, aber in der 
Stube copulict, in die Baumfchule eingepflanzt. 


&. 10, 
Die Zubereitung der Wildlinge zum Oculiren. 


In manchen Baumfchulen werden durchgehends die Wildlinge 
anftatt durch Copulation oder des noch hier und da gebräuchlichen 
Pfropfens im Spalt, oder in die Rinde, durch das Oculiren veredelt, 
welche Veredlungsart eine andere Behandlung der Wildlinge er: 
ordert. 

' Diejenigen Kernobftwilblinge, welche zum Deculiren beftimmt 
find, werden, fobald fie die Stärke einer Federfpuhle erreicht haben, 
aus ber Samenfchule herausgehoben, welches gewöhnlich im zweiten 
Jahre nach ihrer Ausſaat geſchieht, die Pfahlmurzel nach $. 7. abge: 
fpnitten, und der Stamm ein Fuß hoch Über den Anfang der Wars 
zelkrone fchräg hinter einem Auge abgeftust. Man pflanzt nun diefe 
dergeftalt zugefchnittenen Wildlinge in 2 Fuß breite Reihen, in einem 
Abftande von 1 bis 1 Fuß Weite, gießt fie gut an und hält die Beete, 
worauf fie flehen, von Unkraut rein. Um den jungen Baͤumchen eine 
zum Oculiren nöthige glatte Ninde zu geben, drüdt man alle unfer: 
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halb der drei. oberften Augen hervorfommenden Triebe gleich ab und 
läßt nur die drei Oberen außtreiben, wodurch die Rinde glatt erhalten 
wird, Den zukünftigen Sommer fönnen nun diefe Stämmden ent=, 
weder auf das treibende, oder welches bei Äpfeln und Birnen noch beffer 
ift, auf das fchlafende Auge oculivet werden, Vierzehn Zage nach der 
Meredlung müffen die aufs treibende Auge oculirten Wildlinge nachge: 
fehen werben, ob die eingefegten Augen noch grün find und ſich gehös 
tig überwölbt haben. Iſt diefes der Fall, fo wird ber an dem Auge 
befindliche Blattſtiel ficher abgefallen feyn, und ald Beweis des Gelins 
gens der Operation dienen. Won diefen oculirtten Stämmden fchneis 
det man nun ben Schaft 2 bis 3 Zoll über dem eingefeßten Edelauge 
nad) hintenzu fehräg ab, damit der herauslaufende Saft dem eingefeß- 
ten Auge nicht ſchadet und diefes ungeftört austreiben Fann. Bei den 
aufs fchlafende Auge oculirten Stämmen aber lüftet man nur die 
Bänder etwas, damit fie nicht in die Rinde einfchneiden, und Läßt fie 
dann ruhig ftehen. Die aufs treibende Auge oculirten Staͤmmchen 
“ werden, fobald der junge Trieb aus dem Edelauge gegen 1 Fuß hoch 
erroachfen ift, nochmals befchnitten, indem man den über dem Auge 
ftehen gebliebenen Stummel dicht hinter diefem abfchneidet und die 
Munde fogleih mit gefhmolzenem Pech oder Baumwachs verwahrt. 
Bei dem aufs fchlafende Auge oculitten Staͤmmchen wird im folgenden 
Frühjahr der Stamm ebenfalls 2 bis 3 Zoll über dem Auge abges 
ſchnitten, und fobald der Trieb über ein Fuß hoch erwachſen ift, der 
Stumpf glatt hinter dem ausgetriebenen Auge abgefchnitten und bie 
Munde mitPed, oder Baumwachs verwahrt. Damit aber die aus dem 
Auge entftandenen Edeltriebe niht vom Winde abgedrüdt werden, 
welches fehr leicht gefchieht, fo ftedt man ein Baumpfählchen neben 
den Wildling, woran ber junge Trieb mit Baftband lofe befeftiget 
wird, Im Frühjahr darauf werden nun ſaͤmmtliche dergeftalt behan⸗ 
beite Oculanten herausgehoben, die Wurzeln derfelben nochmals ver 
ftugt, das Edelreis auf 2 feiner Länge eingefchnitten und fo in bie 
Baumſchule verfegt, woſelbſt die Baͤumchen gut angegoffen, ihre fer- 
nere Bildung zum Hochſtamm oder Sranzbaum erhalten, 
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Bei der Befegung der Baumfchule mit veredelten Stämmen, 
oder bei der Veredlung der Stämme in der Baumfchule felber, muß 
bie größte Vorfiht und Sorgfalt beobachtet werden, damit jede Sorte 
unter ihrer richtigen Nummer, welche fie in der Baumfchule führet, 
in den Baumfchulcatalog eingetragen wird und Feine Werwechfelung ber 
Sorten Statt findet, welches fo leicht gefchieht und für die Folge zu 
vielen Unannehmlichkeiten Veranlaffung gibt. Überhaupt ift felbft bei 
ber größten Vorficht eine Vermwechfelung der Sorten, wegen ihrer häus 
fig einander ähnlichen Namen, leicht möglich; weßhalb eine ſyſtematiſch 
geordnete Baumfchule, fowie auch einige Kenntniffe der Obftforten 
nothwendig ift, um bergleichen Unordnungen zu verhüten, damit ber 
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bereinftige Käufer der Bäume auch nicht einmal gegen den Willen des 
Derkäufers. getäufht wird, 
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Manchen meiner Kefer wird die Art der Erziehung und Behands 
lung meiner Bäume, fowie deren fernere Ausbildung, als von der 
zeither beobachteten Methode abweichend und ungewöhnlich vorkom⸗ 
men, und in ber That weicht fie von der bisher betriebenen Art wes 
fentlicy ab. 

Erfahrungen und binlängliche Proben haben mich gelehrt, bie 
Grundzüge eines verbefferten Erziehungsſyſtems der Kernobſtbaͤume auf: 
zufaffen, nad) welchem ich feit mehren Jahren meine Bäume nach fe 
ften Regeln erziehe. Nach der zeither üblichen Methode blieb der Wilds 
ling mehre Jahre in der Samenſchule, bis er die Dide eines Fingers 
erhalten hatte, aus dieſer wurde er nun nach Verkürzung der Pfahl: 
wurzel und des Stammes in die Baumfchule eingefegt, und im darauf 
folgenden Fruͤhjahr auf der Stelle gepfropft oder copulirt. Bei diefem 
Berfahren wird zwar der Zweck ebenfalls erreicht, der Baum wird mit 
der Zeit auch ohne fünftliche Nachhuͤlfe in die Höhe wachfen, aber nies 
mals oder nur felten diejenige Wurzelkrone bilden, welche zu feinem 
fernern Gedeihen nothwendig ift, und welche auf feine frühere Tragbars 
keit fo großen Einfluß hat. 

Oft erhielt ich aus anerkannt guten Baumfchulen Bäume, beren 
Schaft und Krone gut waren, hingegen gar Feine Wurzelkrone hatten. 
Zwei bis drei ſtarke Zaden ohne Seitenwurzeln waren tief in die Erde 
eingedrungen, mußten nunmehr beim Verfegen der Bäume abgefchnits 
ten oder verftugt werden, und nun erft auf dem neuen Stand des Baus 
mes ihre Seitenwurzeln bilden, wodurch eine geraume Zeit hinging, 
bevor der gefegte Baum tragbar wurde. 

Wer alfo gefunde und bald tragbare Bäume erziehen will, der fuche 
vor Allem dem Wildling eine folhe Wurzelkrone zu geben, die zum 
Gedeihen und Fortlommen bed Baumes förderlich ift, und nur durch 
die angegebene Behandlung erreicht werden kann. 

Das Befchneiden der Wurzeln läßt fich recht gut mit dem Schnitt 
bed Baumes felber in Vergleich ftellen. Benimmt man dem Saͤm⸗ 
ling durch den Schnitt 3 feiner Länge der Pfahlwurzel, fo entftehen 
2 bis 4 Seitenwurzeln, welche ſich nad) allen Seiten hin erftreden, 
Werden diefe ein Jahr danach wieder auf % ihrer Länge verkürzt, fo 
entftehen an biefen wieder eine Menge feiner Saug- oder Nahrungss 
wurzeln, welche, zumal wenn folche oben an der Wurzelrone hervors 
kommen, die eigentlichen Sruchtbarkeitöbeförderer de8 Baumes werden, 
indem fie die feinften Nahrungstheile aus ber Oberfläche der fruchtba= 
ten Erde dem Baume zuführen. 

Schneidet man den Stamm bes jungen Baumes auf 2 feiner 
Länge zurüd, fo werden aus den daran befindlichen Augen 3 bie 4 
Triebe hervorkommen, welche durch die Herbeiziehung des Saftes forte 
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wachſen und zugleidy den Stamm verftärten. Gchneidet man num 
diefe Zweige im kommenden Frühjahr auf 3 bis 4 Augen zuruͤck, fo 
treiben neue Zweige aus, die Anzahl der vorigen vermehrt fi) um 
noch einmal fo viel, und Alle find Werkzeuge, welche den Saft her: 
beiziehen, wodurch der Baum ſowohl in feiner Höhe, als Stärke zus 
nimmt, und in diefem Verhaͤltniß fich vergrößert. Gewoͤhnlich nimmt 
man an, daß die Größe oder der Umfang der Krone des Baumes mit 
dem Umfange dev Wurzelktone in gleihem Verhaͤltniß fiehe, und fo= 
wie fi die Wurzeln in der Erde ausbreiten, auch feine Krone in ber 
Luft fich ausdehnt, und denfelben Umfang einnimmt, wie jene in ber 
Erde. Bei den Birnbäumen, deren Wurzeln aber mehr in die Tiefe 
eindeingen, möchte diefed nicht immer anzunehmen feyn, obgleich der 
Birnbaum felten ſich ausbreitet und mehrentheils pyramidenförmig in 
die Luft waͤchſt. 

Das Befchneiden der Wurzefn beruht demnach ganz auf bem 
Schnitt des Franzbaumes; fehneidet man deffen Zweige kurz, nämlich 
auf 2 vis 4 Augen, fo treiben diefe als Zweige aus, wo hingegen bei 
einem langen Schnitt bloß die vordern Augen austreiben, bie hintern 
aber fehlafend bleiben, oder fi in Sruchtholz ausbilden; nur zu häufig 
aber auch zwei Drittheil des Zweiges kahl bleiben. Wird die Pfahl: 
wurzel des jungen Baumes zu lang gelaffen, fo entitehen nur wenig 
Seitenwurzeln, welche auf einer unnügen Ränge vereinzelt ftehen, waͤh⸗ 
tend bei einem kuͤrzern Schnitt mehre Seitenwurzeln auf einem kurzen 
Raum hervorgerufen werden, welche bei einem nochmaligen Befchneiden 
derfelben die feinen Nahrungsmwurzeln hervorbringen, welche zur Frucht⸗ 
barkeit des Baumes fo nothwendig find. 

Die gewöhnliche Folge eines zu langen Schnitte® an ber Pfahls 
wurzel ift, daß fi) an dem Ende derfelben 2 bis 3 Baden bilden, wel: 
che als neue Pfahlwurzeln tief in die Erde eindringen, an dem obem 
Theil aber nur feine, fadenähnliche Wurzeln ſich zeigen, welche aber 
nicht die Kraft haben, ſich zu einer Wurzelkrone auszubilden, welches 
bei einem kuͤrzern Schnitt der Fall geweſen wäre. 

Durch das Verkuͤrzen der Pfahlwurzel, umd das zwei bis dreimas 
lige Verfegen und Beſchneiden des Wildlings und deſſen Wurzeln wird 
demnach bewirkt, daß fich in einem Raum von 4 bis 4 Zuß eine cons 
zenteirte Wurzelkrone bildet, die ihre Hauptäfte nach allen Seiten hin 
ausbreitet, und deren Zwiſchenraͤume mit vielen feinen Saugwuͤrzel⸗ 
chen ausgefüllt find, welche dem Baume reichlihe Nahrung zuführen, 
wodurch vorzüglich deffen frühere Tragbarkeit befördert wird. 


$. 13. 


Das Verſetzen der Wildlinge, ober der in ber 
Stube copulirten Stämmden in die Baumfdhule, 
Eann bei erfteren ſchon im Herbft, oder bei beiden im Frühjahr gefche: 
hen. Nachdem die Känderei in den Quartieren ſaͤmmtlich in 3 Fuß 
Breite Mabatten oder Beete abgetheilt worden tft, ſteckt man die Gars 
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tenfchnur 4 Fuß tief vom erften Weg ab in die Rabatte hinein, gräbt 
nun längs der Schnur die Köcher nach Größe und Befchaffenheit der 
MWildlinge in einem Abftande von 24 bis 3 Fuß für die Apfel, und 
2 Fuß für die Birnen-, Pflaumen » und Kirfchenbäume, und pflanzt 
nun hierauf die Wildlinge. ine zweite Reihe auf demfelben Beet 
wird ebenfalls 4 Fuß einwaͤrts des Beetes gepflanzt, damit von beiden 
Seiten mehr Plab zum Zwiſchenweg gewonnen wird, welcher bei der 
Erziehung der Bäume nad) meiner Methode unumgaͤnglich nothwendig 
ift. Zwiſchen zwei folcher Art bepflanzten Beeten tritt man nun in der 
Mitte den Weg ab, um von biefem aus die Beete von Unkraut teinis 
gen zu können. Sind nun alle Beete mit Bäumen bepflanzt, und 
diefe recht gut angegoffen oder eingefhlämmt, fo ift e8 noch nöthig, die 
Reihen mit Nummerpfählen zu verfehen, und deren Nummern nebft 
den Namen ber Sorten, welche in jede Reihe zu flehen gekommen, 
unter ihrer Nummer richtig im Baumfchulenmanual einzufchreiben. 

Sollte der Sommer fehr troden feyn, fo müffen die gefegten cos 
pulirten oder oculirten Staͤmmchen von Zeit zu Zeit begoffen werden, 
wenn fonft der Himmel nicht diefes Amt felbft übernimmt, damit die 
ausgetriebenen Meifer nicht wegen Mangel an Feuchtigkeit wieder zu⸗ 
ruͤckgehen, welches zuweilen der Fall ift. j 

In einer regelmäßigen Baumfchule pflanzt man die Äpfel auf ein 
Quartier allein, fo wie man den Birnen, Kirfchen und Pflaumen und 
überhaupt jeder Sorte ihr eigenes Quartier anweift, in welchem bie 
verfchiedenen Sorten jeder Obftart erzogen werden. 

Das Quartier, welches zur Erziehung der Kirfhen oder zu ber 
der Pflaumen beftimmt ift, befegt man mit guten Wildlingen, welche 
aus den Steinen der Suͤßkirſchen oder verfchiedener Zwetſchen- und 
Pflaumenarten erzogen worden find, Nachdem die Sämlinge einige 
Sahre in det Samenfchule geftanden haben, nimmt man fie heraus, 
befchneidet die Wurzeln nebft dem Schaft nach $. 7., nämlich 3 der 
langen Pfahlwurzeln, fowie 2 des Schaftes werden abgefchnitten und 
die Wildlinge in die Quartiere des Steinobftes eingepflanzt. Zur Bes 
fesung des Kirfchquartierd nimmt man die aus Kernen der Waldfüß: 
Firfhe erzogenen Wildlinge, worauf fämmtliche vorhandenen Kirfchens 
arten durch die Veredlung fortlommen, und befchneidet fie ebenfo, wie 
die Zwetſchen- und Pflaumenwildlinge, bevor man fie einpflanzt. 
Die Kernwildlinge oder Ausläufer der Mahalebkirfche, welche vorzüglich 
gute Unterlagen zu den Kirfchenzwergftämmen liefern, gehören eben⸗ 
falls in dieſes Quartier, zumal folhe, die Veredlung aller Kirfchen« 
arten annehmen und in jedem Boden fortkommen. Auch die aus den 
Steinen der DOftheimer MWeichfeln erzogenen Wildlinge find zu Zwerg⸗ 
und Bufhbäumen recht gut zu benugen, und fönnen zu diefem Zweck 
in die Baumfchule gepflanzt werden. Das Pflaumenquartier beſetzt 
man theild mit den aus den Marunkenkernen der Haferpflaume, ober 
aus den Steinen des gelben Spillings erzogenen Wildlingen, auf wel⸗ 
hen die feinern Pflaumenarten veredelt werden, hauptſaͤchlich aber mit 
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jungen Zwetfchenwildlingen, worauf bie geringern Pflaumenarten und 
alle zwetfchenartigen Pflaumen und eigentlichen Zwetfchen gefegt werben 
koͤnnen. Pflaumen und Zwetfchenausläufer können recht gut zur Bes 
fegung des Quartier benust werden; man befchneidet den Stamm 
und die Wurzeln nach Verhältniß ihrer Länge auf 4 zuruͤck, und pflanzt 
fie fo in die Baumſchule. Kirfchenausläufer taugen in der Regel nicht 
wohl zu biefem Zweck; da, wo man.aber Gelegenheit hat, aus den 
Hölzern junge, dafelbft aus Samen aufgegangene Kirfchenmwildlinge 
zu befommen, welche fchöne, feine Wurzeln haben, befchneidet man 
diefe, fo wie aud die Sommertriebe des Stammes, und pflanzt fie 
in die Baumfchule, 

Zu den Franzbäumen der Kernobftforten,, ſowie hauptfächlich der 
Zopforangerie, bedient man ficy der aus dem Samen bed Johannis⸗ 
apfeld oder der Quitte erzogenen Sämlinge oder Wurzelausfhößlinge, 
welche an Stamm und Wurzeln verftugt in die Baumfchule eingefest, 
oder in der Stube copulirt, als veredelte Franzftämme gepflanzt werden. 

Die Copulation des Steinobftes in der Stube ift bei weitem nicht 
fo fiber, als die im Freien auf angewachfenen Wildlingen. Um 
fhöne Hochſtaͤmme des Steinobſtes zu erziehen, läßt man den Wild» 
ling ungehindert bis zu einer beliebigen Schafthöhe von 5 bis 6 Fuß 
heranwachſen, und copulirt nun diefe in die Zweige der Krone, oder 
durch Abwerfung der Krone vermittelft des Anplattens, wenn bie Cos 
pulation mit gleichen Neifern nicht wohl angewendet werden kann, oder 
oculiret die jungen Wildlinge, und erziehet aus dem Trieb des Auges 
den Baum. 

Die Zwergbäume der Steinobftforten werden ebenfo tief, tie bie 
des Kernobftes veredelt, und aus deren hervorgetriebenen Zweigen bie 
beliebige Figur des Baumes gebildet. 

Sind nun dergeftalt alle Quartiere der Baumſchule in regelmäßi: 
gen Reihen mit ihren Wildlingen befegt, und die dazu gehörigen 
Nummerpfähle eingefchlagen , fo kann im folgenden Frühjahr die Vers 
edlung auf der Stelle vorgenommen werden, wenn fonft nicht ſchon 
die Reihen mit ben in der ‚Stube veredelten Stämmen befegt wor⸗ 
den find. 








g. 14. 
Anlage und Nugen der Gemeindebaumfchulen auf dem Lande, 


Um die Obfteultur auf dem Lande mehr in Aufnahme zu bringen, 
ift es nothmwendig, die Dorfgemeinden aufzumuntern, ſich ihre 
Bäume felber zu erziehen, und damit ihre bis daher wuͤſt liegenden- 
Anger und Triften zu befegen. Jede Landesregierung, welche das 
Wohl ihrer Unterthanen auch in diefer Hinficht zu befördern fucht, wird 
gewiß folchen Unternehmungen ihren Beifall ſchenken, und die fic) et: 
wa entgegenftellenden Schwierigkeiten zu befeitigen fuchen. 

Wuͤrde nun jede Gemeinde auf dem Lande durch den Oberbeam: 
ten des Diftrictes angehalten, unter der fpeciellen Aufficht des Pfarrers, 
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Schullehrers oder Ortsvorftehers eine Baumfchule in jedem Dorfe an: 
zulegen, fo würden in einem Zeitraum von 5 bis 8 Jahren ſaͤmmt—⸗ 
liche müftliegende Pläge um die Dörfer herum mit felbfterzogenen 
Dpftbäumen aller Art bepflanzt, dem Lande für die Folge zum großen . 
Nutzen gereichen. 

Die Anlage folcher Gemeindebaumfchulen würde nicht allein in 
Zukunft reelle Vortheile gewähren, fondern die Erziehung der Obft- 
bäume felber, welche einzig durch die erwachfene Schuljugend unter ges 
höriger Aufficht verrichtet werden müßte, wuͤrde auch in moralifcher 
Hinficht mwohlthätig auf biefelbe einwirken, indem folche ftets unter 
Auffiht ihres Lehrers die nöthigen Arbeiten verrichten müßten, und 
Fleiß und Gefchicdtichkeit noch befonders von dieſem zu belohnen wären. 
Wie wohlthätig die im Großherzogthum Weimar von der dortigen Kan: 
desregierung getroffene Einrichtung, jeden Seminariften außer ſeinem 
wiffenfchaftlihen Studium noch befonders die Erziehung der Obſtbaͤume 
praktiſch erlernen zu laffen, hat fich bei Verforgung derfelben an vielen 
Drten des Landes als zum Wohl der Landleute bewährt gezeigt. Auch 
hat die befondere Vorforge für diefen fo nüglichen Zweig der Kandwirth: 
fchaft befondere Anerkennung von Ihrer Kaiferlihen Hoheit der Frau 
Großherzogin von Weimar gefunden, welche durch eigenes erhabenes 
Beifpiel und aller Art Unterftügung fo mächtig auf die dortige Obſt— 
cultur einwirft, daß jest in jedem Dorfe unter der Aufficht des Schul⸗ 
Iehrers eine Baumfchule befteht, von welchen manche ſchon Bäume 
zu beträchtlichen Anlagen geliefert haben, 

Jede Gemeinde kann einen paffenden Ader in ihrer Flur, welcher 
in der Nähe des Dorfes liegt, zu diefer Baumfchule anweiſen. Würde 
von diefem vor der Hand nur 4 zur Anlage der Samenfchule umzäunt, 
doch fo, daß kein Wild, Hafen oder Kaninchen Schaden darin ans 
richten könnten, fo wäre dieſes ſchon genug, um den ganzen Ader 
mit jungen Bäumen bepflanzen zu koͤnnen. Der Ader müßte nun, 
nachdem die jungen Sämlinge nach $. 13. behandelt worden, gänzlic) 
umzaͤunt und in 4 Hauptquartiere eingetheilt werden, in welchen die 
Apfel, Birnen, Kirfhen und Pflaumen in gehörigen Abftand in Rei: ' 
ben eingepflanzt, und im Frühjahr darauf veredelt werben können; 
Dabei ift es aber nicht genug, Bäume in folhen Baumfchulen zu er 
ziehen, um damit die wüften Pläge der Dörfer zu befegen, fondern es 
müffen ſolche Gemeindebaumfchulen vorzüglich gute, befonders für den 
Landmann paffende Obftforten in Pfropfreifern aus Landes» oder Pri: 
vatbaumfchulen geliefert befommen, und diefe unter ihren richtigen Na— 
men im Lande verbreitet werden, Mur durch die Verbreitung der befs 
fern und edlern Obftarten, melche jeden Sconomifchen Zweck erfüllen, 
und oft aus WVorurtheil und Unkenntniß dem Landmanne vorenthalten 
werden, wird der wahre Nutzen folder Anpflanzungen für die Folge 
jedem Städter und Dorfbewohner einleuchten, und jeder alsdann nad) 
Kräften beizutragen fuchen, dergleichen Gemeindebaumfchulen wo nöthig 
zu befhügen und zu begünftigen. 
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Wie wichtig und fegensreih eine ausgedehnte Anpflanzung von 
Obſtbaͤumen für ganze Gegenden werden kann, habe ich ſchon in ber 
Einleitung des erften Bandes des Handbuchs gezeigt, und die Dörfer 
Groß = und Kleinfahnern nebft mehren andern zum Beifpiel und zur 
Nacheiferung angeführt. Sollten nun nicht auch in jeder Dorfflur 
für die Folge die edelften Obftarten, anftatt der fauern und unſchmack⸗ 
haften Sorten, erzogen werden fönnen, die weder zum rohen Genuß 
einladend, nicht einmal zu Öconomifchen Zweden, und zur Bereitung 
des Cyders tauglich find? — | 

Gewiß liegt hierin ein großer Grund ber zeither vernachläffigten 
Obſtcultur, indem der Landmann wenig oder gar Feine Kenntniffe von 
ben vortrefflichen Obftarten hat, die es gibt, wogegen er feine geringen 
Arten oft nur um ein Spottgeld verkaufen muß, die er viel vortheils 
hafter in Cyder verwandelt umfegen, und durch feine gut getrodineten 
Pflaumen und Mirabellen noch manchen Nahrungs s und Handelszweig 
begründen Eönnte, 








8. 15. 
Beredlung der Wildlinge im Allgemeinen. 


Unter Veredlung verfteht man in der Gärtnerei die Kunft, einen 
MWildling durch das Auffegen einer edlen Sorte zu verbeffern, oder des 
ten geringhaltige Früchte durch das Auffegen eines Reiſes einer aner: 
kannt beſſern Obftart nugbarer zu machen. Der ſchlechte Dolzapfels 
oder Holzbirnbaum kann durch die Kunſt gezwungen werden, diejenige 
gleichartige Obftforte zu tragen, welche dem Menfchen beliebt, um da: 
durch einen edlern Baum zu erhalten. Jeder Wildling, welcher niit 
einer andern Obſtſorte auf irgend eine Art veredelt wird, gibt in der 
Regel die darauf veredelte Sorte in ihrer eigenthümlichen Geftalt und 
Karbe wieder; Ausnahmen finden zwar Statt, wie 3.8. auf der Quitte, 
oder auf dem Holzapfel, oder der Holzbirne, auf welchen fich zumeilen 
die darauf erzogenen Früchte verfchlechtern, oder in Hinficht der Farbe 
etwas abweichen, doch find diefes nur Seltenheiten, und der Haupt: 
charakter der darauf erzogenen Frucht wird immer noch zu erkennen feyn. 

Die Kunft, jede Obftart durch das Pfropfen fortzupflanzen, ift 
fehr alt, und ſchon von den alten Römern zu Plinius und Gicero’s 
Zeiten ausgeübt worden. Spätere Erfindungen find das Gopuliten und 
Oculiren (Augeln) ; diefe drei Veredlungsarten zerfallen in jo viele ver— 
fchiedene Methoden, daß kuͤrzlich in einer in Frankreich über diefen 
Gegenftand erfchienenen Schrift mehr ald 200 BVeredlungsarten bes 
— ſind, welche bei Veredlung der Obſtbaͤume angewendet werden 
koͤnnen. 
Schon feit mehr als 20 Sahren verfuchte ich alle in Garten: 
fhriften angerühmten neuen Veredlungsarten, prüfte, verwarf und 
verdbarb mir oft die Zeit und häufig fogar den Baum damit. Nach 
mannichfaltigen Verſuchen diefer Art fand ich aber immer die längft 
bekannte einfache Holigk'ſche Copulirart, wobei zwei gleich ſtarke 
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Reiſer vermittelft bes ſchraͤgen Schnittes und Verbandes zufammenge: 
fügt werben, für die beſte. 

Da nun bei der Veredlung eined Baumes Alles darauf ankommt, 
ihm auf die ficherfte und leichtefte Art eine beffere und beliebige Sorte 
einzuimpfen, und feinen Stamm damit zu veredlen, fo ift doch die 
einfachfte und weniger Eünftlichfte Manier, welche felbft einem Kinde 
leicht zu erlernen ift, allen andern vorzuziehen, und verdient fchon deß- 
halb den Vorzug. Jene weitläuftigen und kuͤnſtlichen Verſuche gewiſſer 
Selehrten, welche die Baumzucht mehr theoretifh, als praktiſch be= 
treiben, mögen vielleicht an dem Gelingen folcher Verfuche Vergnügen 
finden, fo wie mandyer Liebhaber der Obſtbaumzucht, welcher folche 
mehr des Zeitvertreibs, als des Nutzens wegen unternimmt; wahrer 
Vortheil für die Obſtbaumzucht erwächft aber nicht daraus, und um 
Obſtbaͤume in großer Anzahl zu veredein, bleibt die einfachſte und. leich- 
tefte Art immer die befte, 

Für Baumſchulen, worin fi ohnedieß im Frühjahr die Arbeiten 
häufen, und oft durch ungünftige Witterung unterbrochen werden, find 
das Copuliren, Pfropfen in den Spalt, fo wie in die Rinde, dus An: 
platten und das Deuliren die leichteften, ficherften und beliebteften 
BVeredlungsarten, welche nur allein im Großen angewendet werden folls 
ten. Ohne mid; nun weiter auf die große Anzahl der mir bekannten 
Veredlungsarten einzulaffen, deren Erwähnung hier unnüg wäre, be— 
ſchraͤnke ich mic) demnach nur auf die Befchreibung der gewöhnlichften 
Arten, und derjenigen, welche ich in meiner Baumfchule nun feit 20 
Jahren ausübe, und überlaffe jene fünftlichen oft unfichern Veredlungs⸗ 
arten den Liebhabern, welche Zeit und Luſt dazu haben, Verſuche an= 
zuflellen , deren Reſultate nur zu häufig nicht befriedigend ausfallen. 
Demnach habe ich nur die vortheilhafteften Weredlungsarten hier bes 
fhrieben, und durch beigefügte Zeichnungen auf Zaf. IV. und V. zu 
erläutern geſucht. Es ift nicht zu leugnen, daß unter einer fo großen 
Anzahl der bekannten alten und neueften WVeredlungsarten nicht alle 
mit gleicy gutem Erfolg angerendet werden Eönnen, doch führen folche 
Proben öfters zu Verbeſſerungen ber bekannten Arten, und find für 
manchen Liebhaber der Obſtbaumzucht eine angenehme Befchäftigung, 
nur bei Baumfchulen im Großen dürfen fie nicht angewendet werden ; 
bier muß eine fichere Erfahrung den gemiffen Erfolg des Gelingen ber 
Arbeit im Voraus beftimmen, und daher darf hier nür das ficher Erz 
probte und Bewährte in Anwendung gebracht werben. 





F. 16. 
Das Pfropfen inden Spalt. 

Obgleich zwar diefe ältefte Veredlungsart wegen ber zu ftarken und 
gewaltfamen Verwundung des MWildlings nicht in meiner Baumfchule 
angewendet wird, fo halte id) doch für nöthig, folche hier anzuführen, 
indem fie in manchen Gegenden noch ausfchließlich ausgeübt und zumal 


— 16 — 


bei ſtarken Mildlingen felbft in beſſern Baumſchulen noch angewen⸗ 
det wird. 

Das Pfropfen in den. Spalt gefchieht von der Mitte des Monats 
März bis in die Mitte des Aprils. Der Wildling wird duch einen 
ſchraͤgen Schnitt (a. b.) eine Hand hoch über der Wurzelkrone abge— 
ftugt, fiehe Taf. IV. Fig. 1., die Schräge zu einer ebenen Fläche 
(a. c.) zugefchnitten,, welches Alles recht glatt und ohne die Rinde zu 
zerfafern, gefchehen muß, welches das Verwachfen derfelben nur verhin- 
dern würde, Iſt nun die Platte des Wildlings dergeftalt zugerichtet, 
fo fchneidet man nun das Pfropfreis, mit zwei guten Augen verfehen, 
unten Eeilförmig zu, fo daß die Spitze deffelben ein ſpitzwinckliges 
Dreied bildet, an welchem die breite Seite noch mit Rinde bedeckt ift, 
fiehe Fig. . Nun fest man das ebenfalls Feilförmig geftaltete Pfropf: 
meffer. an den Rand des Wildlings, fehlägt e8 mit einem Hammer, 
vermittelft eines raſchen Schlages, fo tief ein, als nöthig ift, um das 
zugefchnittene Pfeopfreis ohne Hinderniß aufzunehmen, wie Fig. 3. 
zeigt. In diefe Kimme oder Spalt ſteckt man vorfidhtig den Keil bes 
Mfropfreifes, nachdem man behutfam das Meffer herausgenommen, und 
die Kimme mit der Mefferfpige offen erhalten hat, fo daß die breitere 
Seite deffelben vorn zu ftehen fommt, und die größte Flähe der Off: 
nung genau bededt, fiehe Fig. 3. und Fig. 4. Nach diefer Operation 
nun bindet man den Wildling an der Pfropfftelle mit guten Baftftreis 
fen, damit ſich das aufgeſetzte Reis nicht verrüden kann, und beftreicht 
die Platte mit Baumwachs oder gefhmolzenem Pech, fo daß nirgends 
Luft zu der Pfropfftelle eindringen kann. Siehe Fig. 4. 

Bei der Veredlung der Kernobftforten, fey es durch das Pfropfen 
in ben Spalt oder in bie Rinde, durch das Copuliren, Anplatten 
oder Deuliren, ift die tiefe Veredlung dicht am Boden allen andern vor= 
zuziehen. Nicht allein, daß das aufgefeste Reis in der Nähe der Wur— 
zen veredelt, einen viel ftärkern und £räftigern Trieb macht, als in 
der Mitte oder in der Höhe des Stammes aufgefegt, fondern ed wird 
aud) dadurch verhindert, daß der Stamm nicht an der Veredlungsſtelle 
duch Wulſte oder Auswüchfe an feinem geraden Wuchs entftellt werde, 
Einen fehr großen Vortheil gewaͤhrt auch die tiefe Veredlung, wenn 
fonft durch einen Zufall oder Muthwillen ein folher Baum verunglüdt 
ift, 3. B. abgebrochen wird, oder fonft Schaden an feiner Rinde 
nimmt ; in diefem Falle fchneidet man bis zu einer gefunden Stelle 
denfelben zurüd und erziehet wieder aus den hervorfommenden jungen 
Trieben den Baum. Im Jahr 1829 bis 30, mo fo viele taufend 
Obſtſtaͤmme durch die ftrenge Winterfälte ihren Tod fanden, traf auch 
mid) das widrige Geſchick, mehre 100 faft bis zur Krone herangewach⸗ 
fene Obftftämme durch die ſtrenge Winterfälte zu verlieren. So weit 
ber Baum über der Schneelage dem Frofte ausgefegt war, erfror ders - 
felbe und mußte abgefchnitten werden. Da nun aber meine fämmtli: 
chen Bäume tief veredelt find, fo trieben diefe Eräftig wieder aus, und 
der ſtaͤrkſte Trieb derfelben wurde zur Bildung des Stammes beibehal- 
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ten. Ofters habe ich die Bemerkung gemacht, daß gewöhnlich der 
Baum an der Veredlungsftelle erfriert; ift diefe alfo tief angebracht, 
fo ift fie alsdann mit Schnee bededt und leidet fomit weniger vom 
Froſt, ald wenn fie in der Mitte des Stammes, oder in der Krone 
deffelben befindlich wäre, 

Diefer, fo wie mancher andere Vortheil der tiefen Veredlung 
müffen uns demnach beflimmen , das Kernobft durchgehende tief zu 
veredlen, und nur in gemwiffen Fällen die Veredlung in der Krone vor: 
zunehmen, auf feinen Fall aber in ber Mitte des Stammes. 

Zur Bededung der Platte des veredelten Wildlings bedient man 
ſich verfchiedener Kitte oder Salben, Die gemöhnlichere, hauptſaͤchlich 
in englifhen Baumſchulen gebräuchliche , ift der Forſhit'ſche Baum: 
fitt, eine Mifhung von Kuhmift, Kalk, Lehm und Zerpentin, deren 
Zubereitung im Anhange des Handbuchs angegeben wird, ferner Baum⸗ 
wachs oder Pech. Da aber nun der Verbrauch des Baumwachſes in 
großen Baumfchulen etwas Eoftfpielig wird, fo habe ich mich zeither 
einer Mifhung von $ Theil Pech und 4 Theil Schweinefett in einem 
Ziegel zufammengefchmolzen und mit einem Pinſel warm auf bie 
Munde aufgetragen, mit Vortheil bedienet. Selbſt bei großen Vers 
wundungen der Rinde, oder da, wo ganze Afte vom Hauptftamm ab» 
genommen worden find, bdienet diefe Bedeckung als der ficherfte und 
wohlfeilfte Baumkitt, unter welchem die Wunde fich zufehends zus 
ſchließt, jedenfalls aber fo lange hält, bis fie verwachſen ift. Pech, 
ohne Vermiſchung mit Fett aufgetragen, wird zu bald fpröde, fpringt 
auf und erfüllt den Zweck nicht fo wohl, als dieß durch die Vermiſchung 
mit Fett bewirkt wird. Ein Zufag von didem Terpentin kann nöthigen 
Falls das Fett entbehrlich machen und deſſen Stelle erfegen. 

Bei den Arbeiten im Freien, in der Baumfchule ſowohl, als 
auch bei Verwahrung der großen Bäume, welche umgepfropft worden 
find, ſetzt man den Pechtiegel auf eine Kohlpfanne, und diefe in einen 
Eimer oder £upfernen Keffel, damit man das Pech überall hintragen und 
ftets in dem Grad von Wärme erhalten kann, welcher zu diefer Arbeit 
erforderlich ift. In diefes gefchmolzene Pech taucht man auch die En» 
den der aufzufegenden Pfropfteifer ein, bevor man fie verwendet, wels 
ches viel dauerhafter, ald wie das Baumwachs, gegen das Vertrocknen 
derfelben ſchuͤtzt, und weder von der Sonne gefhmolzen, oder fpröde 
gemacht, noch von den Bienen fortgetragen wird. 

Dei jeder Beredlungsart ift die Befchaffenheit des Pfropfreifes eine 
wichtige Bedingung des Gelingens der Operation, Man erwähle hier: 
zu, wo möglid, die Sommertriebe von mittler Stärke, welche von 
der Sonnenfeite des Baumes genommen werden müffen, woſelbſt fie 
am reifften find, und verwahre fie bis zum Gebrauch im Freien in der 
Erde an einem fhattigen Drte eingefchlagen. Auf diefe Art kann man 
ſchon im Herbfte feine Reifer fchneiden und ohne Nachtheil bis zum 
Srühjahr aufbewahren. Die Pfeopfreifer im Keller, oder an fonft einem 
froſtfreien Drte im Haufe aufzubewahren, und wenn felbige audy in 
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Erde eingefhlagen würden, taugt nichts; bie Säfte der Reifer ver⸗ 
ſauern, werben von ber eingefchloffenen Luft verborben, die in der Ers 
de befindlichen Enden werden ſchwarz, auch fest ſich häufig ein feiner 
Schimmel an die Augen der Reifer, wodurch das Mißlingen der Vers 
eblung herbeigeführt wird. Ebenfo leer ift das Vorurtheil, als müßs 
ten Reifer zur Veredlung von einem ſchon tragbaren Baume genom⸗ 
men werden, um wieder tragbare Biume daraus zu erziehen, nur muf 
man ganz zuverläffig wiſſen, welche Frucht davon zu erwarten 
fey. Bei Verfchreibung und Weiterverbreitung der neuen, noch wenig 
in Vermehrung befindlichen Obftforten ift man froh, wenn man nur 
ein Reischen davon erhalten, oder Andern mittheilen ann, und hier 
kommt es nicht auf die Stärke und übrige Befchaffenheit des Reiſes 
an; folche feine Reiferchen werden mit der größten Sorgfalt auf Eräftis 
gen jungen Wildlingen veredelt, von melden das kommende. Frühjahr 
größere Pfropfreifer zu erwarten find. 

Noch begehen Häufig viele Baumveredler den Fehler, bie Pfropf- 
reifer mit 3 bis 4 Augen aufzufegen. Da aber der Saft des Wild: 
lings, welcher fich bei dem Gelingen der Operation in das Pfropfreis 
ergießt, nur felten alle Augen zum Leben erwedt, und gewöhnlich eins 
bis zwei davon fchlafen bleiben, felbft im glüdlichften Falle nur vier 
ſchwache Zweige hervorbringt, fo ift die Veredlung mit 2 Augen vors 
zuziehen, welche zu Eräftigen Zweigen austreiben, wovon ber Befte zur 
tünftigen Ausbildung des Baumes benugt werden kann. Bei Bepfro⸗ 
pfung der Äfte großer Bäume braucht man noch die Vorficht, das 
Pfropfteis dergeſtalt zuzufchneiden, daß das untere Auge deffelben nad) 
innen ber Platte zu zu ſtehen kommt; der Zug diefes Auges befördert 
das fchnellere Verwachſen ber Wunde, mofelbft nun weniger ber Froſt 
und die Feuchtigkeit nachtheilig einwirken können. - 


8. 17. 
Das Pfropfen in bie Rinde 


Diefe bei weitem weniger gewaltfame Weredlungsart, als das 
Spaltpfropfen, iſt legterem fchon deßhalb vorzuziehen, indem der 
Baum weniger babei leidet, die Verwundung beffelben auch viel fchnels 
ler verwaͤchſt. Wer einen gefunden und Eräftigen Baum mit einer bef- 
fern Obſtſorte befegen will, der erwähle hierzu dieſe Weredlungsart, 
durch welche man am ficherften und fchnellften zum Zwed kommt, und 
fhon im zweiten. oder dritten Jahr nad) der Veredlung das Vergnügen 
haben ann, auf dem umgemwandelten Baum Früchte der neuern Art 
zu ernten. Um neue Obftforten fehen und prüfen zu fönnen, ift diefe 
Manier die zweckmaͤßigſte, und ihr verdanfe ich faft allein die Kennt- 
niß meiner neuen vortrefflichen- Obftarten, welche auf jungen Stäm: 
men erzogen, wohl fchmwerlic unter 6 bis 12 Jahren zu erwarten ges 
weſen wären. 

Das Pfropfen in die Rinde ift viel leichter und zuverläffiger, als 
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das Spaltpfropfen, und gelingt ficher, fobald nur Alles gehörig beobs 
achtet wird. Die befte Zeit, um in die Rinde zu pfropfen, ift von der 
Mitte des April bis zum Ende beffelben; ber Baum ſteht alsdann 
im vollen Safte und die Rinde Iöfet fich leicht vom Splinte. Diefe 
Veredlungsart felbft gefhieht folgendermaßen: Der Aft, welcher ums 
gepfropft werden foll, wird da, wo er die Stärke eines Mannes» 
armes ober 2 bis A Zoll im Durchmeffer hat, an einer glatten Stelle der 
Rinde mit dberBaumfäge abgefägt und die Platte mit dem Meffer glatt 
gefchnitten. Das Pfropfreis, welches bei diefer Veredlungsart angewen⸗ 
det werden foll, fehneidet man vermittelft des Rehfußſchnittes (ſchraͤgen 
Schnittes) unterhalb des zweiten Auges zu einer Schräge von 2 bis 1 Zoll 
Länge zu; da, wo der Schnitt anfängt, wird ein Quereinfchnitt gemacht, 
welcher bie auf die Hälfte der Dice des Pfropfreifes eindringt, und 
nun fchneidet man von der Mitte der Fläche das hervorfiehende Holz 
bis zum Einfchnitt heraus, wodurch man eine gerade Fläche mit einem 
Abfag erhält. Taf. IV. Fig. 5. Von den Seiten dieſes Eeilförmig 
zugefohnittenen Pfropfreifes fchneidet man vorfichtig ein wenig von ber 
braunen, daran fißenden Rinde außerhalb am Rande ab, ohne die 
darunter befindliche grüne Bafthaut zu befchädigen, und verwahret bie 
Spitze der Pfropfreifer mit Pech oder Baumwachs. Iſt das Reis nun 
- dergeftalt zugefchnitten, daß beim Auffegen beffelben das untere Auge 
nad) der Platte zu zu fliehen kommt, welches zum fchnellern Verwach⸗ 
fen der Wunde Vieles beiträgt, fo macht man mit dem Meffer auf eis 
ner glatten Stelle der Rinde von der Platte unterwaͤtts einen Eins 
ſchnitt fo lang, ald der Keil des Pfropfreifes zugefchnitten worden if, 
Taf. IV. Fig. 7, fest das Pfropfleitchen Fig. 6 in den Einfchnitt, 
doch fo, daß der Abfag deffelben nach der Platte zu zu ſtehen kommt, 
und fchiebt e8 vermittelft eines leichten Drudes mit der Hand in ben 
Einfhnitt, wodurch die Rinde von dem Splint gelöft wird, wobei aber 
diefe nicht gefafert werden darf. Das Pfropfeilhen muß von Eifen- 
bein oder Knochen, in Ermangelung diefes Materials kann ed auch) 
von einem recht ſtarken Federkiel zugefchnitten und beinahe wie ein 
Bahnflocher geformt werden, ober es wird von einem guten, feſten 
Holze in Geftalt des zugefchnittenen Pfeopfreifes verfertiget und, oben 
mit einem 3 bis 4 Zoll hohen Griff verfehen, wie Fig. 6 zeigt. Der 
Keil des Pfropfbeinchens muß auf der. flachen, wie auf der abgerundeten 
Seite ganz glatt und das Ende gut zugefpigt feyn; auch muß der Abs 
faß, welcher beim Einfchieben des Pfropfkeilchens auf die Platte ſich 
auffegt, wenigftens halb fo did, ald das Reis feyn, damit das tiefere 

Eindringen deffelben dadurch verhindert wird. Iſt nun die Rinde duch 
das Einfchieben des Pfropfkeilchens gelöfet, fo fhiebt man das Pfropf⸗ 
reis vorfichtig in die Offnung, wobei die zarte Rinde deffelben nicht 
befchädigt werden darf, welches Leicht das Mißlingen der Operation 
nad) fich ziehen würde. Wäre die Öffnung zur Aufnahme des Reiſes 
nicht groß genug, fo hilft man mit dem Pfeopfleilhen nad) und lüftet 
damit die Flügel der Rinde, fo weit es u ift, doc) fol die Off⸗ 
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nung auch nicht zu weit feyn; beffer iſt es, wenn ſich bie Spige bes 
Pfropfreiſes beim Einfegen beffelben felber no etwas Plag macht und 
die Rinde ſich gelinde um daffelbe anſchließt. Fig. 8. Iſt das Reis 
nun dergeftalt eingefegt, fo umbindet man mit einem Baftbande nad) 
Fig. 8 und 9 die Wunde, wobei die Flügel der Rinde über den Keil 
des Pfropfreifes gelinde angezogen, doch nicht zu feft angebunden wers 
ben dürfen, wodurch fehr leicht der Brand entftehen Eönnte, und befes 
ftigt die Enden des Bandes vermittelft einer Schleife oder Knotens. 
Die Platte des Wildlings, fo wie den Einfchnitt der Rinde bededt 
man gut mit Baumwachs oder mit gefhmolzenem Pedy und uͤberbin⸗ 
det diefes noch mit einem Stud Papier, damit nirgends Luft eindrins 
gen kann und die Sonnenftrahlen bdiefen Baumkitt nicht fo bald aus» 
trodinen können. Viele Baumveredler bedienen ſich anftatt des Baſtes 
Sünner Weidentuthen oder Bindfaden und Enebeln diefe fo feft darum, 
daß der Zufluß des Saftes vom Wildling dadurch gehemmt wird, vers 
geffen audy wohl fpäter, diefe Compreffe zu lüften, wodurch unfehlbar 
der Brand entfteht, oder das Nichtaustreiben des Reiſes veranlaßt wird. 
Auch bei diefer Veredlung, fowie bei den folgenden muß ftets die Spige 
bes Pfropfreifes mit Pech oder Baumwachs verwahrt werden; erſteres 
ift beffer, als letzteres, und fann durch das Eintauchen in das flüffig 
erwärmte Pech fehr fchnell verrichtet werden. Sind die Afte des um: 
zupftopfenden Baumes flärker als 3 Bol, fo fest man, anftatt eine, 
zwei Reiſer gegeneinanderliber auf, wie Fig. 9 zeigt, und fchneidet im 
fommenden Frühjahre das ſchwaͤchere Davon wieder ab, wenn die Platte 
volltommen überwachfen ift. Auf didere Afte kann man auch, um 
das fchnellere Verwachſen der Wunde zu befördern, 3 bis 4 Reiſer auf: 
feten, welche den Zufluß des Saftes beffer, ald-zwei aufnehmen, wos 
durch auch der Stodung beffelben bei ftark verftümmelten Bäumen vors 
gebeugt wird. Sind die Reiſer ſaͤmmtlich ausgetrieben, fo ſchneidet 
man die fchmwächern davon das künftige Frühjahr ab und läßt dem Aft 
nur das ftärkfte zur Formirung des Baumes. Sind die Augen der 
Reifer auf 3 bis 4 Zoll ausgetrieben, fo _vergeffe man ja nicht, fie 
durch das Anbinden eines Stängelchens gegen den Wind zu fchügen, 
fie brechen bei dem geringften Windftoß fehr leicht ab, und man 
bringt fich durch diefe Eleine Nachläffigkeit um die Frucht feiner Bes 
muͤhung. 

Vielfache Verſuche, bei der Veredlung aͤlterer Baͤume, ſowie die 
ſorgfaͤltigſte Verwahrung der Pfropfſtellen haben mir leider, zumal nach 
harten Wintern, das Unzuverlaͤſſige und Unvollkommene dieſer beiden 
Veredlungsarten hinlaͤnglich gezeigt. Gewoͤhnlich erfriett der umge: 
pfropfte Baum bei heftigem Froſte an ſeiner Veredlungsſtelle, zumal 
wenn ſolche noch nicht hinlaͤnglich verwachſen iſt; ſelbſt bei gut bedeck⸗ 
ten Wunden habe ich leider in dem harten Winter von 1829 bis 30 
bie Erfahrung gemacht, daß eine Bedeckung von Baumwachs oder 
Pech nicht hinreichenden Schug gewährte, fo daß ich viele folcher Äfte 
duch den Froſt und duch Brand, als Folge der Einwirkung der 
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MWinterkälte verlor. Häufig gehen auch gut außgetriebene Pfropfreifer 
nad) Verlauf von einigen Jahren oder fhon früher dadurch verloren, 
wenn man das fih an ber Platte erzeugende trockne Holz nicht bei 
Zeiten ausfchneidet, damit es ſich mit frifcher Rinde Überziehe; denn 
nur durch eine ſchnelle Bededung und Wernarbung der Wunde kann 
das Vertrodnen des Holzes verhütet und der Aft vor dem Verderben 
geſchuͤtzt werden. 

‘$ 18. 


Eine viel fichrere und für die Folge allgemein anzuempfehlende 
Methode, einen alten Baum umzuwandeln, melde mit tes 
niger Umftänden, als bei den eben befchriebenen Veredelungen vorges 
nommen werden kann, ift die Copulation der Wafferreifer. 
des Baumes. Gewöhnlich treiben die abgefchnittenen und umgepfropfs 
ten Afte noch in dbemfelben Sommer Ausfhößlinge, welche man Waſſer⸗ 
reifer nennt. Diefe Schößlinge läßt man da, mo das aufgefegte Edel» 
reis nicht gekommen oder verunglüdt ift, ungeftört den Sommer hins 
durch fortwachfen, wenn man fie fonft nicht oculiren will, und copus 
lirt folche im kommenden Frühjahr. Einen alten, übrigens noch in 
Stamm und Hauptäften gefunden Baum umzuwandeln, ift vermits 
telft der Copulation feiner Ausfhößlinge am zweckmaͤßigſten zu erreis 
hen, und gibt dauerhafte und gefunde Afte, welche weniger von der 
Kälte zu leiden haben, als jene in die Rinde gepftopften, indem bie 
bei der Gopulation verurfahte Wunde ſchon im erften Jahre wieder 
verwächft. Der Baum wird im Frühjahr aller feiner Afte beraubt bie 
auf einen der unterften, welchen man als Zugaft ftehen läßt, damit 
der Saft einen Ableiter behält. Man fchneidet nämlich die Hauptäfte 
des Baumes 2 bis 3 Fuß vom Hauptftamm abwärts ſchraͤg ab und 
bedeckt die Wunde mit Pech, Baumfalbe oder Kitt; auf diefen Stum⸗ 
mein fommen im Verlauf des Sommers viele junge Zweige aus der 
Rinde deffelben hervor, von welchen man nur einige der am beiten 
ftehenden auf jedem Afte beibehält, die andern aber bei Zeiten abfchneis 
bet. 6 bis 8 folcher Ausfchößlinge find hinlänglih, um nach deren 
Veredlung die Krone des Baumes daraus zu bilden; fie können aud) 
fchon im erften Sommer auf das fchlafende Auge oculirt oder im künfs 
tigen Frühjahr copulict oder angeplattet werden. 

$; 19. 

Diefes Verfahren, einem Baum feine Äfte zu befchneiden, da= 
mit diefe wieder junge Zweige hervortreiben, nennt man das Vers 
jungen bes Baumes. Alte Bäume, fowohl der Kern=, als der 
Steinobftfrüchte, welche an ihren Äſten brandig geworden oder abgeftors 
ben find und an deren Erhaltung nody viel gelegen ift , fchneidet man 
bis zu einer gefunden Stelle des Aftes, wenn auch dicht am Haupts 
ftamme, ſchraͤg ab, verwahrt die Wunde gut mit gefchmolzenem Pech, 
und erziehet nun die Krone ded Baumes aus den hervorgetriebenen 
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Schoͤßlingen, wodurch der Baum gleichſam verjuͤngt wird, und nun 
noch viele Jahre Fruͤchte liefern kann. Bei den copulirten Waſſerrei⸗ 
ſern des alten Baumes ſchneidet man den Stummel, welcher oberhalb 
des copulirten Schoͤßlings ſtehen geblieben, ſchraͤg ab, ſchaͤtfet die Rin⸗ 
de mit dem Meſſer glatt und beſtreicht die Wunde gut mit Pech oder 
Baumwachs, welches wiederholt werden muß, ſobald die Witterung 
die Bedeckung geloͤſet hat, bis die Wunde vollſtaͤndig geſchloſſen und 
uͤberwachſen iſt. Alte Zwetſchenbaͤume koͤnnen, auf dieſe Art behans 
delt, wieder verjuͤngt werden, nur muß man nie vergeſſen, dem 
Baume einen Zugaſt zu laſſen, damit der Saftfluß und die Ausduͤn⸗ 
ftung deffelben nicht zue fehr gehemmt wird. Später, wenn ber 
Baum wieder neue Reifer getrieben hat, fehneidet man diefen Aft wies 
der ab, fowie man alddann auc die Überflüffigen neugetriebenen Afte 
in der Krone auslichtet und überhaupt diefem eine gefällige Form zu 
geben fuchen muß, 





$. 20, 
Die Eopulation mit gleichen Reifern. 


Unter allen Weredlungsarten ift diefe die einfachfte, leichtefte und 
dem Baume am wenigften nachtheiligfte, welche das ganze Jahr hins 
durch vorgenommen und mit fiherm Erfolg, ja felbft mit der größten 
Bequemlichkeit in der Stube verrichtet werden kann. 

Die Copulation mit gleichen Reiſern gewährt den Vortheil, daß 
man noch junge und ſchwache, mit guten Wurzeln verfehene Wild» 
linge mit leichter Mühe veredein, ebenfo ſchon erwachſene Stämme 
auf ihrem Stand in den Aften ihrer Kronen copuliren kann, welche Fer» 
tigkeit fehr leicht zu erlernen ift und felten mißlingt. Das Verfahren, 
den Wildling mit einem gleich ftarfen Edelreis zu verbinden, deſſen 
Eigenfchaften der Baum nun annehmen foll, befteht in einem gleich» 
mäßigen fchrägen Schnitt, welchen man den Rehfußſchnitt nennt, 
beffen Zufammenfügung und Verbindung fehr leicht von Statten geht 
und gut geräth, wenn fonft Alles gehörig dabei beobachtet wird. Das 
Edelreis muß bei diefer Gopulation die Stärke des Wildlings haben; 
auf ftärfere Wildlinge kann man zwar auch copuliren, allein diefe Cos 
pulation ift ſchon mehr dem Pfropfen ähnlich, und wird in dem folgen: 
den $. unter ber Benennung des Anplattens genauer befchrieben 
werben. | 

Die Copulation mit gleichen Reifern gefchieht folgendermaßen: Das 
Copulirreis wird auf zwei gefunde Augen abgefchnitten ; unterhalb des 
zweiten Auges fchneidet man eine fchräge Fläche von 2 bis 1 Zoll Laͤn⸗ 
ge, welche ganz glatt und mit einem Schnitt bewirkt werden muß. 
Siehe Taf. IV. Fig. 10. Der Wildling wird ebenfalls fo zugefchnits 
ten, das Copulirreis darauf gelegt, daß beide Flächen aufeinander 
paffen; follte diefes nicht der Fall feyn, fo muß an dem Theil, wels 
cher nicht paßt, nachgeholfen werden, damit auf der ganzen Flaͤche 
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Rinde an Rinde gleihmäfig anſchließt. Man umwickelt die Copulit⸗ 

ftele mit einem mit Baumwachs beftrichenen Papierftreifen, welcher 

in der Mitte derfelben angelegt, die Hälfte hinaufwaͤtts, die andre 

unterwaͤrts gewidelt wird, wobei die Bänder etwas angezogen werden, 

— fi das Gopulirreis feft an den Wildling anfchlieft. Taf. IV. 
g. 11. 

In manden Baumfchulen bedient man ſich noch immer leine⸗ 
ner Bänder zum Verbinden der Gopulirftellen; da aber diefe nad) 
einiger Zeit wieder gelöfet werden mäüffen, wenn folche nicht durch das 
üÜberwachſen der Rinde einfchneiden follen, wodurch fehr leicht der 
Brand entſteht, auch bei dem Loͤſen der Bänder fehr häufig und trotz 
aller Vorſicht Gopulirreifer wieder abgebrochen werden, fo find die Pas 
pierftreifen zu diefem Zweck viel beffer, indem diefe gar nicht gelöfet 
zu werden brauchen und von der Witterung nach und nad erweicht, 
dem Wahsthum, der Vernarbung der Gopulirftellen nachgeben und 
das Papier auseinander fprengen. Die Papierftreifen verfertiget man 
folgendermaßen: Ein gutgeleimter Bogen Schreibpapier wird mit dem 
im Anhange $. 150 befchriebenen Chriftfhen Baumwachs, wels 
ches man ſchmelzen läßt, vermittelft eines Pinfels dünn beftrichen. 
Mit der Scheere fchneidet man nun 4 bis 4 Zoll breite und 2 bis } 
Fuß lange Streifen davon ab, welche auf den Rand des Gopulirfas 
ſtens oder auf einen Stod an einem Ende leicht aufgeklebt werben, 
von welchem man fie beim Gebrauch eins um das andere abnimmt, 
Beim Ummideln der Gopulicbänder an dem Stamm ift noch zu bes 
merken, daß die Enden derfelben gut angedrlct werden müffen, damit 
folhe nicht nachlaffen; follte nun hier das darauf geftrihene Baum⸗ 
wachs nicht hinlänglich feyn , fo fehiebt man ein Stüdchen Baumwachs 
unter, damit die Enden feſtkleben und nicht nachlaſſen koͤnnen. Das 
zu fefte Zufammenfhnüren der Gopulirftelle taugt nichts, und hat oft 
zur Folge, daß die Operation miflingt, indem die Saftgefäße bes 
Edelreiſes zerquetfcht werden und der Saft des Wildlings ſich alfo nicht 
in diefelbe ergießen kann. Die Copulirreiſer müffen ebenfall® an ihrem 
obern Ende gut mit Pech oder mit Baumwachs verwahrt werden, das 
mit das Reis nicht von oben austrodnen Eann. In mandhen Baum: 
ſchulen bedient man ſich auch des wollenen Garnes, welches mit Baum: 
wachs gewichft wird, zum Verbinden der Gopulirftelle; da aber diefes 
ebenfo gut, wie die leinenen Bänder, wenn folche nicht zur gehörigen 
Zeit gelüftet werden, einfchneidet, fo möchten die Papierflreifen auch 
diefem vorzuzichen feyn, indem folche allen Forderungen hinlaͤnglich ent 
fprechen. Bei jeder Veredlungsart, gleichviel ob in der Stube oder 
im Freien verrichtet, made man ſich zur Regel, den Stamm fo tief 
als möglic) einige Zoll über der Wurzelkrone zu veredeln. Nicht allein 
daß dadurch die Veredlungsftelle, an welcher häufig ein Wulſt ent» 
ſteht, welcher den Schaft des Stammes unanfehnlicy macht, tief zu 
ftehen kommt, fo wird auch der Trieb des Edelveifes viel Eräftiger ers 
folgen, aus welchem nun eigentlich der Schaft ded Baumes erzogen 


ee a ee 


werden fol. Ein Anderes ift e8 aber mit der Veredlung in der Krone, 
welches Verfahren mehr beim Steinobft, als beim Kernobft angewen⸗ 
det wird; hier Idßt man den MWildling bis zur gehörigen Schafthöhe 
von 6 bis 8 Fuß heranwachfen, und copulirt nun in der Krone entrveder 
durch Abwerfen derfelben, wobei das Edelreis duch das Anplatten 
aufgefegt wird, oder man copulirt einige Afte und erziehet aus diefen 
für die Folge die Krone des Baumes. 

Das Kernobft wird alfo durchgehends in meiner Baumfchule tief 
veredelt und aus den Trieben des Edelreifes wird der fchönfte zum 
Schaft des Baumes erwählt und der andere hinmweggefchnitten. Bei 
dem Steinobft hingegen läßt man den Wildling mit feinen Verſtaͤr⸗ 
kungszweigen ungehindert bis zu feiner gehörigen Schafthöhe heran⸗ 
twachfen und veredelt folche in der Krone, entweder vermittelft der Co⸗ 
pulation oder des Oculirens, auf welche Art am leichteften gefunde 
und dauerhafte Steinobftbäume erzogen werden können. Sind aber 
die Wildlinge des Steinobftes von der Befchaffenheit, daß die Vered⸗ 
Lung in der Krone nicht wohl angewendet "werden kann, fo kann ſolche 
ebenfalls tief vorgenommen werden; man erziehet aledann den Schaft 
von einem geradeftehenden Zrieb des Pfropfreifes, welchen man an einen 
Pfahl anbindet, während die andern Triebe beffelben abgefchnitten 
werben. 

Gar Häufig trifft e8 fich bei der Gopulation, daß der Wildling 
ftärker, als das Edelreis ift, mithin nicht auf die angegebene Art cos 
pulirt werden kann; in diefem Falle bedient man fich eiher neuern Er⸗ 
findung, nämlich des Anplattens, welche ein Mittelding zwoifchen 
dem eigentlichen Gopuliren und dem Rindenpftopfen ift, und ganz dem 
Zwecke entfpricht, indem das Edelreiß fo gut wie beim Copuliren am 
MWildling anwaͤchſt, die Veredlungsftelle aber etwas längere Zeit erfor: 
dert, bevor fie vernarbt. Diefe Veredlungsart wird meiter unten ges 
nauer befchrieben vorfommen. 

Außer diefer gewöhnlichen Gopulation hat man nody eine andere Art 
erfunden, naͤmlich die mit dem einfachen und doppelten Zungenfchnitt, 


$. 24. 
Die Eopulation mit gleichen Reifern und dem Zungenſchnitt. 


Obgleich ich diefe Veredlungsart in meiner Baumfchule nur felten 
anwende, indem folde nicht fo fchnell, obgleich ebenfo ficher von 
Statten geht, als die vorher befchriebenen, fo verdient fie wenigſtens 
doch erwähnt zu werden, indem fie von gutem Erfolg bei richtiger Bes 
handlung derfelben ift; ja manche Liebhaber der Obſtbaumzucht, welche 
daran. gewöhnt find, ziehen fie den angeführten Veredlungsarten nody vor, 

Der MWildling wird auf der Veredlungsftelle glatt abgefchnitten; 
von ber Platte fchneidet man nun von beiden Seiten nad) der Mitte 
zu eine 4 bis 3 Zoll tiefe Kimme, welche von oben breit, nad) unten 
aber fpigig zuläuft, aus welcher das darin befindliche Holz fauber und 
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ohne zu fafern herausgenommen wird. Taf. IV. Fig. 12. Das 
Gopulirreiß wird breit keilfoͤrmig nach Fig; 13 zugefchnitten, fo daß 
“8 die Kimme. des MWildlings volllommen ausfüllt, wie Fig. 14 zeigt. 
Man fest nun das dergeftalt zugefchnittene Reis in die Kimme, und 
ummidelt bie Gopulicftelle mit Papierftreifen, fo daß die beiden Flügel 
des Wildlings das eingefegte Reis feft umfchließen oder einklemmen. 
Da aber die Papierftreifen , bevor die Verwachſung des Edelreiſes mit 
dem Wildling gehörig erfolgt iſt, leicht nachlaffen, fo ift es ficherer, 
noch einen zweiten Verband von mwollenem Garn darum zu legen, auch 
ſich wohl nur allein des leinenen Bandes zu dieſer Vereblungsart zu 
bedienen, denn der geringfte Windfloß wirft das ausgetriebene Weis, 
wenn folches nicht recht gut verwahrt ift, aus ber Kimme, ober die 
Flügel der Kimme geben ſich auseinander, wohin nun die Feuchtigkeit 
zieht, und der Grund zum künftigen Verderben des Baumes gelegt 
wird. Die leinenen Bänder muͤſſen, fobald das Edelreis gut anges 
wachſen ift, gelüftet werden, damit fie nicht einfchneiden ; zur Sichers 
heit bindet man dünne Stäbchen daran, oder gibt dem Baͤumchen eis 
nen Pfahl, an welchen nun Wildling und Edelreis angebunden werden. 
Beſſer als die foeben befchriebene Art der Veredlung ift die nad» 

" folgende mit dem doppelten Zungenfchnitt. 





$. 2. 
Copulation mit gleichen Reifern und dem doppelten Bungenfchnitt, 


Die Copulation mit dem doppelten Zungenfchnitt vereinigt die Co⸗ 
pulation mit gleich ſtarken Reifern, und die Copulation des einfachen 
Zungenfchnittes mit einander, und ift unftreitig die zuverläffigfte, ob: 
gleich etwas mühfamere aller Veredlungsarten. Die Copulation mit 
dem doppelten Zungenfchnitt Bann nur mit gleich ſtarken Reifern, als 
der Wildling ift, angewendet werden, und ift nur eine Nachhülfe jener 
Operation. Nachdem man den Wildling, fowie das Edelreis, zu gleis 
chen, fchrägen Flächen nach Fig. 15 zugefchnitten hat, fo fpaltet man 
an dem MWildling, fowie an dem Edelreis, in der Mitte beider Flächen 
4 Zoll tief auf, Fig. 19, und biegt die Spigen der Einfchnitte etwas 
in die Höhe, damit fie fich defto leichter in einander ſchieben laffen. 
Die Zunge des Edelreifes kommt nun beim Zufammenfegen des Reifes 
mit dem Wildling in den Einfchnitt des MWildlings, ſowie die des 
MWildlings in den Einfchnitt des Edelreifed nach Fig. 16, durch deren 
Zufammenfchieben fehon eine feſte Verbindung entfleht, welche nur 
leicht mit einem Papierftreifen umwickelt fchnell zufammenwädft, und 
nicht leicht durch einen Zufall verrüdt werden kann. Diefe Gopulation 
würde unftreitig wegen ihrer Zuverläffigkeit vor allen andern den Vorzug 
verdienen, indem Edelreis und Wildling doppelt verbunden in einander 
verwachſen, und faft ohne Verband diejenige Feſtigkeit erhalten, daß 
fie den ftärfften Sturmwinden zu widerftehen im Stande find. 

Die beiden Veredlungsarten mit dem Bungenfchnitt gewähren mits 
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bin einen ebenfo ſichern Erfolg, als bie einfache Bufammenfügung 
vermittelft des Rebfußfchnittes ; da fi fie aber mehr Zeit wegnehmen, auch 
nicht fo leicht zu erlernen find, als jene bekannte Methode, fo möchten 
fie nur mehr für den Liebhaber, als zum gewöhnlichen Gebrauch in 
Bauniſchulen anzuempfehlen feyn, mußten jedoch der ne 
halber hier mit angeführt werden. 


g. 8. 


Das Anplatten, oder die Eopulation ſtarker Wildlinge mit ſchwaͤchern 
Edelreifern, 


Diefe Veredlungsart wird bei ſolchen Wildlingen angewendet, die 
vermoͤge ihrer Staͤrke nicht wohl mit gleich ſtarken Reiſern copulirt wer⸗ 
den koͤnnen, zum Pfropfen aber noch zu ſchwach ſind. Das Verfah⸗ 
ren hierbei ift eigentlich ein Rindenpftopfen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß das Edelreis nicht in die Rinde eingefchoben,, fondern vielmehr dar⸗ 
an geklebt wird, weßhalb man diefe Veredlungsart auch zumeilen die 
Gopulation mit dem Klebreis nennt. Der Wildling wird 
auf der Stelle, wofelbft die Veredlung angebracht werden foll, abges 
plattet, indem man den Wildling mit einem fchrägen Schnitt abfchneis 
det, und fodann wie bei Fig. 1. Taf. IV eben abplattet; das Copus 
lirreiß, mit zwei guten Augen verfehen, wird nun, wie bei dem Rin⸗ 
denpftopfen nad) Fig. 5, mit einem Abfag zugefchnitten, Taf. V. 
Fig. 17, und das obere Ede mit Pech oder Baumwachs verwahrt, 
Auf einer glatten Stelle des Wildlings fchneidet man mit dem Meffer 
gerade fo viel Rinde heraus, als die Länge und Breite der innern Flaͤ⸗ 
che des Gopulirreifes beträgt, Taf. V. Fig. 18, damit diefe den 
Schnitt an der Rinde vollfommen bededt, und der Abſatz des Reifes 
auf dem Rande der Platte auffigt. Auch bei diefer Veredlungsart ift, 
wie bei der Gopulation mit dem Rehfußfchnitt, darauf zu fehen, daß 
ftets Rinde auf Rinde paßt, und das Edelreis gut auf die Wunde des 
Wildlings anfchließt, damit der Saft ſich in die Rinde des Edelreifes 
ergießen und deffen Anwachſen ſchnell befördern kann. Das Edelreis 
wird, wie bei der Gopulation mit gleichen Reiſern, vermittelft eines Pas 
pierffreifene befeftiget ; follte aber ein Papierftreifen nicht hinlaͤnglich 
feyn, fo legt man deren zwei an, "und verwahrt die Platte, fowie die 
Spitze des Pfropfreifes, gut mit Pech oder Baumwachs, damit nits 
gends Luft oder Feuchtigkeit eindringen Tann. Taf. V. Fig. 19. 
Auch bei diefer Gopulation ift e8 nothwendig, die Enden der Papiers 
flreifen gut anzudrüden , und aus Vorſicht mit einer Linfe groß Baum⸗ 
wachs dergeftalt zu befeftigen, daß fie nicht aufgehen Eönnen ; ebenfo 
fuhe man, mie bei dem Rindenpfropfen, dem unterften Auge bes 
Pfeopfreifes ftets gegen die Platte zu die Richtung zu geben, indem 
der Trieb deffelben fehr Vieles zum fchnellern überwachſen der Wunde 
des Wildlings beiträgt 
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$. 24. 
Die Stuben» Eopulation. 


Diefe ebenfo nügliche, al8 angenehme Erfindung, Bäume felbft 
bei ungünftiger Witterung in der warmen Stube zu veredeln, fol 
he ohne Nachtheil bei gelegener Zeit auszupflanzen und zu erziehen, 
gewährt denjenigen Liebhabern der Obſtbaumzucht, melde das beim 
Beredeln im Freien nothwendige Niederbüden nicht gewohnt find, oder 
deren Berufsgefchäfte es nicht erlauben, die Mittagsftunden, welche im 
Frühling die wärmften und paffendften zum Veredeln find, dazu zu 
benugen, ben Vortheil, diefe Arbeit zu jeder andern Zeit vornehmen 
zu Eönnen. Oft ift die Witterung im Frühling rauh und kalt, fo daß 
bei der Arbeit die Finger erkalten und das Baumwachs oder die Copu⸗ 
lirbänder eine ſolche Sprödigkeit annehmen, daß die Arbeit im Freien 
damit nicht wohl verrichtet werden kann. Liebhaber der Obftbaums 
zucht, welche diefe Befchäftigung gern felber verrichten, oder ‚nur unter 
ihrer Aufficht ‚verrichten laffen, Eönnen bei diefer angenehmen und leichs 
ten Veredlungsart immer auf einen guten Erfolg rechnen, indem bie 
Arbeit viel bequemer und leichter in der Stube, als wie im Freien 
verrichtet werden kann. Obgleich nun zwar die in der Stube copulirten 
Stämmden nicht mit einer folchen Kraft austreiben, als die im Freien 
auf ihrem Stand veredelten Wildlinge, fo hat man doch den Vortheil, 
außer, der bequemern und leichtern Arbeit, feine Baumfchulenreihen 
fogleich mit veredelten Baͤumchen befegen zu können, anftatt daß diefe 
mit verftusten Wildlingen bepflanzt das fünftige Frühjahr nad) einer 
abermaligen. VBerwundung veredelt werden muͤſſen. Erlaubt es bie 
Mitterung nicht, die veredelten Stämmen ſogleich auszupflanzen, fo 
innen fie in Bunde zufammengebunden, in Kübeln mit fo viel 
Maffer gefüllt, daß deren Wurzeln damit bededt find, gefegt werben, 
bis fie in die Baumfchulenreihen eingepflanzt werden Eönnen. Das 
Steinobft laͤßt fich zwar auch auf diefe Art in der Stube veredeln, doch 
ift der Erfolg nicht fo gewiß, wie beim Kernobſt; daher thut man befs 
fer, die Wildlinge der Kirfchen und Pflaumen ein oder mehre Jahre 
in der Baumfchule anwachfen zu laffen, und alsdann erft in ihren Kros 
nen zu veredeln. Um aber die Stubencopulation mit Vortheil und 
einem fichern Erfolg anzuwenden, ift vor Allem nothwendig, die Wilds 
linge mit guten Wurzelkronen zu erziehen und an ſolchen foviel wie mög» 
lih Saugmwurzeln hervorzubringen. Je mehr Wurzeln der Wildling 
hat, defto leichter waͤchſt er an, und je befjer treiben feine Augen zu 
Eräftigen Reiſern aus. Schlecht bewurzelte Wildlinge taugen daher 
nicht zu diefer Veredlungsart; diefe fegt man lieber in die Baumfchule 
und veredelt fie, nachdem fie dafelbft ein Fahr geflanden, auf ber 
Stelle, oder fucht fie durch Einftugen ihrer Wurzeln und nochmaliges 

· Derpflanzen fürs fünftige Jahr zu diefem Zweck gefchidt zu machen; 
fiehe $. 7 und $. 8. 


— 4123 


Die Veredlung der Wildlinge in der Stube gefhieht entweder 
durh die Copulation mit gleihen Reifen, ober vermittelft des 
Anplattens $. 20 und $. 23. Da man bei dieſer Veredlungsart 
Alles mit viel mehr Bequemlichkeit, ald im Freien verrichten fann, 
fo dient fie auch am beften dazu, die nöthigen Handgriffe zu erlers 
nen, und ift deßhalb Eränklichen Perfonen, melde fich nicht wohl 
der rauhen Frühlingsluft ausfegen mögen, befonderd zu empfehlen. 
Schulkinder, welche zu diefer fo nüglichen und angenehmen Befchäftis 
gung angehalten werden, erlernen ſolche fpielend, und wie viele tau⸗ 
fend Bäume könnten jährlicy unter Auffiht der Schullehrer auf’ dem 
Lande auf. diefe Art veredelt und in Gemeindebaumfchulen ausgepflanzt 
und erzogen werden. Hat man die zur Veredlung nöthigen Handgriffe 
bei der Stubencopulation erlernt, fo wendet man fie nun an den im 
Freien flehenden MWildlingen an, und gewiß wird dann die Arbeit viel 
beffer und fchneller von Statten gehen, und auch das Gelingen ders 
felben viel ficherer feyn. 

Da es nicht immer die Witterung erlaubt, Bäume zu pflanzen, 
auch oft im Frühjahr Froſt, Schnee und anhaltender Regen das Erd⸗ 
reih in der Baumfchule unzuganglic machen, fo verwahre man bie 
veredelten Stämmchen in Bunde zufammengebunden, an welchen ber 
Name oder die Nummer einer jeden Sorte befeftiget ift, in großen 
MWafferfübeln, worin die Wurzeln bis über ihre Krone zu ftehen kom⸗ 
men, und pflanze fie nicht eher, als bis das Erdreich gehörig abges 
trodnet ift. Beim Verpflanzen der copulirten Stämmchen fehe man 
darauf, daß die Veredlungsftelle nicht in die Erde fommt, damit die 
Feuchtigkeit nicht zu früh. die Gopulicbänder von Papier erweiche, und 
diefe nur nach und nad) durch das Anfchwellen des an der Verbindung 
der beiden Reiſer entftehenden Gallus auseinander gefprengt werben. 
Die friſch gefesten Baͤumchen müffen recht gut angegoffen und den 
Sommer bindurdy bei fehr trodner Witterung mäßig feucht erhalten 
werden, damit ihr Zrieb nicht geftört wird, indem fonft manches 
Baͤumchen von ſchwachem Wurzelvermögen verloren geht. Die weis 
tere Behandlung der jungen Bäume, wie folche vermittelft des Zus 
ruͤckſchneidens ftufenweife in die Höhe erzogen werben, kommt weiter 
unten vor, und wird beim Schnitt der Bäume $. 34 ausführlich 

ezeigt. 
: Mehre Verfuhe, außer der gewöhnlichen Zeit, im Frühjahre 
Bäume zu copuliren, find mir zwar auch theilweife gelungen, doch find 
folhe Verfahrungsarten nicht wohl im Großen anzuwenden, und ber 
Erfolg ift niemals fo ficher, als im Monat März und April. Die 
Copulation im Herbft und den Winter hindurch gelingt zwar, wenn 
der Winter nicht zu firenge ift, führt aber zu keinem fo fichern Meful: 
tat, als die Frühjahrsveredlung, und ift felbft für das Steinobft von 
‚ weiter Beinem Nugen. Weit wichtiger und nüslicher ift hingegen die 

Gopulation im Sommer, zur Zeit des zweiten Safttriebes. 
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$. 2. 
Die Sommercopulation oder das Frautartige Pfropfen. 


Hierzu gab mir ein Zufall, die Mutter vieler Erfindungen, Ver: 
anlaffung , indem eine umgeworfene Gartenleiter mir zwei von dem 
Hın. GR. Diel neu erhaltene Birnforten, die Glout- marceau 
und die Salisbury, welche ich auf einen Franzbaum gepfropft hatte, 
gegen Ende des Monats Juni abfhlug, und deren Reiſer zum Oculi— 
ten noch zu ſchwach waren, die ich aber doch gern benußgen wollte, brady: 
ten mich auf die Idee, die ſchwachen Reiſer auf junge Birnmildlinge 
zu copuliven. Sch bob zu diefem Zweck 12 Stüd junge, zweijährige, 
mit guten Wurzeln verfehene Birnmwildlinge aus der Kernfchule aus, 
verfiugte deren Wurzeln und copulirte fie vermittelft des Anplattens, 
Um die jungen Gopulanten beffer beobachten zu Eönnen, zugleich auch 
fie gegen das Erfrieren im Winter zu ſchuͤtzen, pflanzte ich felbige in 
kleine Blumenfcherben, und hatte das Vergnügen, fie ſaͤmmtlich in Zeit 
von 4 Wochen austreiben zu fehen. Die jungen Zweige erreichten bis 
die Herbftfröfte eintraten, theilweife eine Länge von 2 bis 4 Zoll; um 
fie aber gegen das Exfrieren im Winter zu bewahren, wurden fie mit 
ber Zopforangerie in einem vor Froſt geficherten Zimmer bei mäßiger 
Feuchtigkeit ausgewintert. Im Frühjahr darauf, nachdem die Früh: 
lingsfröfte vorüber waren, ftürzte ich die Baͤumchen aus den Scherben 
ins Land, wofelbft fie alsbald austrieben und im Verlauf des Som: 
mers zwei Schuh lange Triebe machten und freudig fortwuchfen. Diefe 
neue DVeredlungsart theilte ich mehren auswärtigen Liebhabern der Obft: 
cultur mit, und erhielt ald Gegentauſch eine ähnliche Entdeckung, naͤm⸗ 
lich auf eine neue und fichere Art die Aprikofen zu veredlen. 

Der Hr. Oberförfter von Pfuhl zu Hamm in Weftphalen, 
ein eifriger Beförderer der Obſtbaumzucht in bdortiger Gegend, hatte 
die Güte, mich mit dem Verfahren, die Aprikofen und Pfirfchen im 
Sommer durch das Pfropfen oder Gopuliren zu veredlen, befannt zu ma= 
chen, eine Entdedung neuerer Zeit, und Verſuche, welche ich damit 
anftellte, gaben mir den Beweis für das Gelingen diefer n:uen Vered⸗ 
lungsart, welche man das Erautartige Pfropfen oder Go: 
puliren, la Grefie etouffe nennt. Wie bekannt find die —— 
und Aprikoſen trotz aller angewandten Muͤhe und Vorſicht ſehr ſchwer 
durch das Pfropfen oder Copuliren zu erziehen. Man erzieht die Baͤu—⸗ 
me dieſer Fruchtarten viel ficherer durdy dad Deuliren auf das fchlafende 
Auge , indem ihre Zweige zu markig find, um durch das Pfropfen oder 
Gopuliren mit gleihem Erfolg, wie die andern Fruchtarten, im Früh: 
jahr erzogen werden zu koͤnnen, und felbft im Fall des Gelingens liefern 
fie felten lang dauernde und gefunde Bäume. Die Sommercopulation 
ber Aprikofen hingegen fcheint in diefer Hinficht, fowie die Oculation, diefer 
Baumart angemeffen zu ſeyn, und wird durch mehrjährige Erfahrung 
geprüft und durch einen guten Erfolg gerechtfertigt, gewiß in Zukunft 
allgemeiner verbreitet werden. Das Berfahren hierbei ift folgendes: 
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Act bis 14 Tage vor oder nach Sohannis, wenn ber Baum im zwei⸗ 
ten Safttrieb fteht, fchneidet man junge, in demfelben Frühjahr aus: 
gefchoffene Sommerlatten der Aprikofen = oder Pfirfchenarten zum Ans 
platten nach $. 23 zurecht, und feßt felbige auf junge Zwetſchen⸗ 
oder Pflaumenftämme, ganz fowie im Frühjahr gewöhnlich ift, auf. 
Sollten die Aprikofen » oder Pfirfchenreifer ftark genug feyn, um mit 
ähnlich ftarken Wildlingen vermittelft der Copulation mit dem Rehfuß: 
fehnitt aufgefegt werden zu Eönnen, fo bedient man ſich diefer Methode; 
ftärkere MWildlinge hingegen werden entweder angeplattet, ober in bie 
Rinde gepftopft. Der Erfolg ift ficherer, wie im Frühjahr, die Reis 
fee wachfen bald an und treiben aus, doc; müffen felbige vor Eintritt 
der Winterfälte entweder gut in Stroh eingebunden, oder herausgeho- 
ben und in Blumenfcherben gefegt, gegen ſtrenge Winterfälte gefhüst 
werben. 





g. %. 
Das Pfropfenin die Rindbeim Sommer, 


Naͤchſt der Sommercopulation des Kernobftes und der Aprikofen 
und Pfirfchen um Johannis, laffen ſich auch noch andere Veredlungs⸗ 
arten im Sommer vornehmen. Als mir der Wind das Pfropfreis eis 
ner guten Reinettenforte mitten im Sommer abwarf, an deren Erhals 
tung mir viel gelegen war, fo verfuchte ih das Pfropfen in bie 
Rinde damit, indem ich nach der $. 17 vorgefchrieberten Art eine 
Sommerlatte zu einem Pfropfreis zufchnitt und in die Rinde pfropfte. 
Noch denfelben Sommer hatte ich die Freude, ein Eräftiges Reis auss 
treiben zu fehen, welches das darauf folgende Jahr fhon einige 
Fruͤchte trug. 

Dergleihen Verſuche find Außerft intereffant, und gewähren, in: 
dem fie gelingen, den großen Vortheil, zu jeder Zeit im Jahre im 
Nothfall feine Opftforten durch Übertragung auf andere Stämme fort: 
bringen, und dadurch erhalten zu Eönnen. 


&. 27. 
Die Wurzelcopulation. 


Sehr häufig werden im Herbft oder Frühjahr beim Verſetzen oder 
Ausroden alter Bäume fchöne und gefunde Wurzeln abgefchnitten oder 
ausgegraben, welche zu weiter nichts, als zum Verbrennen benugt wer⸗ 
den. Diefe Wurzelftücden zu benugen, und aus felbigen wieder ges 
funde Bäume zu erziehen, ift dem Fleife des Gärtnerd ebenfall® ges 
lungen, und verdient dieſe noch lange nicht hinlaͤnglich bekannte Vers 
mehrungsart der Obſtbaͤume mehr als zeither betrieben zu werden. Die 
Wurzeln der Kernobſtbaͤume werden in I bis $ Fuß lange Stüden zer» 
£heilt. Der Schnitt des umtern Theiles deffelben, welcher in die Erbe 
zu ftehen kommt, muß fehräg ſeyn; und find die Wurzelftüden mit 
feinen Haarwurzeln befegt, fo verftugt man diefe, damit fie um fo viel 
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mehr Seitenwurzeln bilden, und Überhaupt eine ſchoͤne Wurzelkrone 
hervorgebracht wird. Diefe Stüden veredelt man nun entweder durch 
die Gopulation mit gleichen Reifern, oder vermittelft des Anplattens, 
und verwahrt die Weredlungsftelle gut mit Pech oder Baumwachs. 
Taf. V. Fig. 0. Sollten die Wurzelftüden aber an ihrem Ende in 
eine Spigen auslaufen, fondern der untere Schnitt breit feyn, fo ift 
es nothwendig, auch ihre untern Flächen mit Pech zu verwahren, da> 
mit die Schnittwunde derfelben nicht fault, bevor fie vernarbt ift. Die 
dergeftalt veredelten Wurzelſtuͤcken werden fo tief in bie Erde gefegt, 
daß die Veredlungsftelle bamit bededt ift, und felbft vom Edelteis nur 
ein. Auge hervorfteht. Die Baͤumchen werden gut angegoffen, und 
müffen den ganzen Sommer hindurch mäßig feucht erhalten werden, 
damit ihr Trieb ungeftört fortwächft und ſich bis zum Herbſt hinläng» 
lid) erftarkt, um der Winterkälte widerftehen zu können. Die Vered⸗ 
lung der Wurzeln des Steinobftes hat mir bis jegt nicht ſowohl, als 
die des Kernobftes gelingen wollen, auch find deren Bäume mehr zu 
Zwerg, als zu Hochflämmen zu benugen, indem die Erziehung des 
Schaftes des Steinobftes bis zur Kronhöhe mit mehren Schwierigkeiten 
verbunden ift, ald beim Kernobft, welches eher durch den Rüdfchnitt 
zu jeder beliebigen Geftalt erzogen werden fann. In dem Eleinen Werks 
chen: Die vollfommene Aprikofen = und Pfirfchenbaumzuht, Quedlin⸗ 
burg und Leipzig, bei Gottfried Baffe, 1821, finde ich die Wurzel: 
copulation, auf Pfirfchen und Aprikofen angewendet, als vorzüglich bes 
währt anempfohlen. Der Verfaſſer diefes Werkchens fagt daruͤber Fols 
gendes: Von allen Arten des Pfropfens behält das MWurzelpftopfen 
oder Gopuliren den Vorzug, und kann für Aprikofen = und Pfirfhbäume 
nicht genug empfohlen werden. Man verhütet dadurch nicht allein den 
durch das gewöhnliche Pfropfen hervorgebrachten Wulft an dem Wild: 
ling, da mo er veredelt worden ift, an welchem gewöhnlich zuerft der 
Harzfluß und ald Folge von diefem der Brand entfteht, fondern erfpart 
auch die Zeit, melde zum Wahsthum des Wildlings erft nothwendig 
ift. Die Veredlung felber gefchieht vermittelft des Pfropfens in den 
Spalt, oder durch die Gopulation mit gleichen oder ungleichen Reifern. 
Bu den XAprikofen nimmt man die Wurzeln der Aprikofenmwildlinge, 
hingegen zu den Pfirfchen die aus deren Steinen erzogenen Wildlinge, 
und bringt darauf Sorte auf Sorte. Die Wurzeln des Mandels oder 
Pflaumenftammes taugen nicht zu diefem Zweck. Man fchneidet die 
Wurzeln in 6 bie 8 Zoll lange Stüden, verſtutzt deren Faferwurzeln, 
veredelt fie an dem obern Ende, und fest biefe Copulanten fogleich auf 
die Stelle, mofelbft der Baum erwachſen fol. Das Wurzelſtuͤck muß 
fo tief in die Erde zu ſtehen kommen, daß deſſen Veredlungsftelle ein 
Bol tief mit Erde bededt ift, und wird den Sommer hindurch ſtets 
feucht erhalten. Zu diefer Veredlungsart benugt man vorzugsmweife dag 
zweijaͤhrige etwas ſtarke Holz, oder bie frechen Waſſertriebe der Pfirſchen⸗ 
und Apritofenbäume, 
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$. 28. 
Das DOculiren ober Äugeln. 


Diefe Vereblungsart ift von den biß jetzt befchriebenen Methoden 
ſehr verfchieden, während bei jenen der Wildling durch das Auffegen 
eines Theild des Edelreiſes vermittelft des Pfropfens oder Copulirens 
veredelt wird, fo wird bei diefer nur ein Auge des Edelreifes in die 
geöffnete Rinde des MWildlings gefchoben, aus welchem ber junge Edel- 
baum nunmehr erwaͤchſt. Man unterfheidet mehre Arten des Dculi- 
tens, welche zwar in Hinſicht der Behandlung der Hauptfache nach 
übereinfommen, aber im Erfolg des Auswachfend der eingefegten Aus 
gen fehe verfchieden find. Man oculirt auf das treibende und auf das 
fchlafende Auge, Erſteres gefchieht vor Johanni; das Auge treibt noch 
im Verlauf des Sommers aus und bildet einen Stamm, während 
das 3 bis 4 Wochen fpäter eingefegte Auge nicht austreibt, fondern 
fchlafen bleibt, und erft im Eünftigen Frühjahre feinen Trieb madıt. 
Durch die Oculation auf das treibende Auge erhalten wir alfo ſchon im 
erften Sommer den jungen Baum, mohingegen duch die Oculation 
auf das fchlafende Auge derfelbe erft im darauf folgenden Sommer erzogen 
“ werden kann. Beide VBeredlungsarten haben demnad ihr Eigenthuͤm⸗ 
liches , und müffen daher von einander getrennt befchrieben werden, ob» 


gleich das Verfahren ziemlich glei ift. 


g. 9. 
Das Dculiren auf das treibende Auge. 


Diefe- Veredlungsart wird vor Johanni vor dem Eintritt des 

zweiten Safttriebes der Bäume vorgenommen und mehrentheild nur 
bei Pfirfchen und Aprikofen angewendet. Vom Anfange des Julimo— 
nats, auch wohl etwas früher, fest man die Augen junger fräftiger 
Triebe in die Rinde faftiger Wildlinge ein, welche bald austreiben und 
einen bald ftärfern, bald ſchwaͤchern Trieb bilden, je nachdem das 
Murzelvermögen des Wildlings if. Saͤmmtliche Steinobftforten kön: 
nen’ demnady auf das treibende Auge oculirt werden, wohingegen bie 
Kernobfifprten beffer auf das fchlafende Auge zu oculiren find, indem 
deren Sommertriebe felten um dieſe Zeit die gehörige Reife erhalten 
haben, um Augen davon nehmen zu können, welche zu diefem Zwecke 
tauglich find. ‚Das Oculiren, fowohl auf das treibende, als auf das 
fhlafende Auge, geräth im Allgemeinen am beften auf jungen, in 
vollem Safte ftehenden Wildlingen von ber Stärke eines Daumens 
bis zu der einer ftarfen Federſpuhle. Man fucht am Wildlinge fo nahe 
an der Erde ald möglich, eine glatte Stelle an der Rinde aus, woſelbſt 
man durch Eeine Äfte und Stacheln gehindert wird, und verrichtet das 
felbft die Operation fo ſchnell ald möglich bei trockner Witterung. Die 
Reifer, deren man zum Oculiren benöthigt ift, müffen von gefunden 
Eräftigen Bäumen abgefchnitten werden, und man wählet hierzu bie 
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ftärkften nady ber Sonnenfeite zu erwachfenen, am welchen gegen bie 
Mitte hin zwei: und dreifache Augen figen, wie bei den Pfirfchen =. und 
Aprikoſenreiſern der Fall ift, diefe Augen erwählt man vorzugsmeife 
zur. Veredlung. Won den Reifern der Kirfchen : und Pflaumenarten 
erwählt man zum Dculiren diejenigen, deren Augen nicht zu weit aus—⸗ 
einander ftehen, und benugt nur die in der Mitte des Reifes ftehenden, 
als die reifften, welche am ficherften anfchlagen, fih auch am beften 
löfen laffen. Die Augen vom vorjährigen Holze find felten, ja faft 
gar nicht zum Deuliten zu gebrauchen, fie find mehrentheils, zumal 
bei dem Kernobfte, in Zragaugen verwandelt, weldye nicht austreiben 
würden, mithin die Arbeit vergebens wäre. Das Deuliren felber wird 
folgendermaßen verrichtet: Bon dem Edelris, von welchem man Aus 
gen einzufegen gedenft, fchneidet man die Blätter bis zur Hälfte des 
Blattſtiels ab und fegt die Reiſer bis zum Gebraudy in ein Glas mit 
friſchem Waffer, damit fie immer faftig bleiben. Wollte man nun 
diefe Deulirreifer verfenden, fo ift es nothwendig, felbige foviel als 
möglich gegen das Vertrodnen zu bewahren ; man ſteckt daher ihre Ens 
den, wofelbft fie vom Baume abgefchnitten worden find, in eine in 
zwei Hälften querdurch getheilte Gurke, oder in einen recht faftigen 
Apfel, und padt fie noch überdies in feuchtes Moos ein, worin fie in 
Dapier oder Wachsleinewand eingefchlagen, auf mehre Wochen zu dies 
fem Zwecke brauchbar erhalten werden können. Sind nun die Blätter 
des Edelreifes bis an die Hälfte des Blattſtiels abgefchnitten worden, 
fo nimmt man das Dculirreis in die linfe Hand, fehneidet mit der zu— 
gerundeten Spige des Oculirmeſſers einen Viertel Zoll über dem Auge 
einen Querfchnitt in die Rinde des Edelreifes, ‚fchneidet nun mit der 
Spige des Meſſers auf beiden Seiten des Auges heruntermärts und 4 
Zoll unter dem Auge in eine Spige auslaufend, fo daß das folcherges- 
ftalt zugefchnittene Schild die_Geftalt von Taf. V. Fig. 21 erhält. 
An dem Wildlinge wird ebenfalls, fowie an dem Edelreis ein Quer= 
einfchnitt, doc etwas breiter wie an dem Schildchen gemacht; von der 
Mitte deffelben fchneidet man nun mit der Spike des Meſſers einen 
Einfhnitt durch die Rinde bis auf das Holz des Wildlings, fo, daß 
die Figur von Taf. V. Fig. 22 herausfommt und volllommen einem 
Kateinifchen T gleicht *). Wermittelft des am Stiel des Deulirmeffers 
befindlichen abgerundeten, glatten, laͤnglichbreiten Oculirbeinchens trennt 
man nun die Rinde der beiden Flügel des Quereinfchnittes, fowie die 
des Längenfchnittes auf beiden Seiten ein wenig von dem Splint lo, 


) Da die Wildlinge auf ber Taf. V. Fig. 22, 23 und 24 wegen 
Mangel an Raum abgeplattet vorgeftellt worden find, fo Eönnte dieſes viel: 
Leicht mandyem Laien in der Veredlung als zur Oculation nothwendig erfcheinen, 
und diefer dadurch verleitet werden, feine Wildlinge zu diefem Zweck ebens 
falls abzuplatten,, durch welches Verfahren die Operation nur mißlingen 
würde; auf keinen Fall darf vor oder während der Dculation etwas vom 
Wildling gefchnitten werden, wodurch er nur in feinem Safttrieb geftört 
werben würbe. Ä 
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fo daß man nun ohne große Hinderniffe das Schildchen einfchieben 
kann. Iſt dieſes gefchehen, fo löfet man ebenfalls die Rinde des Ocu⸗ 
lirauges mit der Spige des Meſſers ein wenig 108 und fucht das losge⸗ 
fhnittene Schildchen mit einem raſchen Seitendrud des Daumens und 
erften Fingers der rechten Hand von dem Ebdelreife abzudrüden. Sollte 
aber hierbei der marfige Keim, die Seele des Auges, aus welchem ber 
zukünftige Baum erwachſen foll, am Reife figen geblieben feyn, tel: 
ches häufig, zumal bei etwas ausgetrodneten oder noch nicht binläng: 
lich reifen Edelreiſern gefchieht, und welches an dem Eleinen Loche im 
Schildchen zu erkennen ift, fo wäre das Auge zum Einfegen untaugs 
lich, es muß baher anftatt deffen ein anderes ausgebrochen werden. 
Da nun aber beim Oculiren ſehr häufig der Fall eintritt, daß viele Aus 
gen des Edelreiſes auf diefe Art verloren gehen, fo ift es ficherer, bevor 
man dad Auge von dem Reife abdrüdt, etwas weniges Holz, auf wel: 
chem ber Keim bed Auges feftfigt, mit der Spige des Meſſers mit los⸗ 
zufchneiden und dann erft abzudrüden. Wäre das Holz an dem losge⸗ 
drüdten Auge noch zu ſtark, fo ſchneidet man vorfichtig foviel aus dem 
Schildchen heraus, damit nur eine dünne Dede über dem Keim des 
Auges liegen bleibt, welches um foviel leichter anwächft und immer ein 
ſichreres Gelingen verfpricht, als die Ablöfung des Schildchens ohne 
Holz: Man nennt diefes Verfahren das Deuliren mit Holz, und ed 
iſt in jedem Falle die ficherfte und befte Art der Veredlung des Stein- 
obftes, zumal der Pfirfchen und der Aprikofen, welche nicht wohl durch 
das Pfropfen oder Gopuliren fortgebracht werden können. Neuerer Zeit 
bedient man fich zum Ablöfen der Augen mit beftem Erfolg eines hierzu 
befonders zugefehnittenen Federkiels, oder auch eines ftählernen Abfchies 
bers, vermittelft welchen, wenn folcher gut ſcharf gehalten wird, die 
Operation zwar erleichtert, im Wefentlichen aber nicht8 gewonnen wird, 
Iſt nun das Auge unbefhädige vom Edelreife gelöfet und ausgebrochen, 
fo nimmt man den Blattftiel deffelben fo lange in den Mund, bis die 
Flügel der Rinde des Querfchnittes am Wildling mit dem Dculirbein- 
chen gelöfet und am Längenfchnitt ebenfalls nachgeholfen worden. ift, 
fhiebt nun das Auge, am Blattftiel haltend, vorſichtig in die Öff: 
nung, fo daß es ungehindert zwiſchen der Rinde zu ftehen kommt. 
Die Spige des Schildihens biegt man vor dem Einfchieben deffelben 
etwas einwärts, damit es fich defto beffer an den Splint anlegt ; auch 
darf die Breite deffelben nicht tiefer, als der Querſchnitt beträgt, eins 
gefhoben werden, damit aud oben Rinde an Rinde ſich anfchlieft. 
Die Flügel des Querfchnittes dedt man über das Schildchen dergeftalt, 
daß das Auge deffelben aus dem Einfchnitt frei hervorfteht, der übrige 
Theil aber mit der Rinde des Wildlings überall bededt if. Taf. V. 
Fig. 23. Sollten aber beim Einſchieben des Auges Splitter oder Fa= 
fern am Splint der Operation hinderlich feyn, oder das Schildchen 
ſich biegen, wodurch eine Höhlung entftände, fo thut man beffer, man 
fest an einer anderen Stelle des Wildlings ein anderes Auge ein, das 
mit man von dem Gelingen der Deculation verfichert if. Man ums 


— 435 — 


bindet nunmehr die Veredelungsſtelle mit einem 14 Fuß langen guten 
Baftband, welches man hinter dem eingefegten Auge in der Mitte ans 
legt und kreuzweiſe hinauf und herunterwärts den Einfchnitt umwickelt, 
wobei hauptfächlic die Rindenfluͤgel, ſowie alle Theile der geöffneten 
Rinde genau, aber fanft in ihre vorige Kage angezogen werden müffen, 
fo daß nirgends Luft oder Feuchtigkeit eindringen kann. Die Enden 
bed Bandes bindet man auf der Ruͤckenſeite zu einer Schleife, welche 
fpäter, fobald das Auge angewachſen ift, welches in 14 Zagen bis 3 
Wochen gefchieht, gelöfet und loderer gebunden wird, bamit die Rin—⸗ 
de nicht in ihrem Wachsthum gehindert wird, oder wohl gar das Band 
uͤberwaͤchſt. Siehe Zaf. V. Fig. 24. Da bei dem Deuliren das Ums 
binden der Augen mit Baftbändern ftets unbequem ift, indem fich diefe 
leicht verfchieben, zerreißen, oder beim Binden der Schleife bald zu 
Eurz, bald zu lang befunden werden, fpäter auch wieder gelöfet und 
fortgebunden werden müffen , fo bediene ich mich zu diefem Zwecke 
ebenfalls der mit Baumwachs beftrichenen, ſchmalen Papierftreifen. 
Man legt das Band fehräg hinter dem eingefegten Auge an und 
wickelt daffelbe hinauf und herunterwärts, fich ſtets halbdedend über 
die Flügel des Wildlings, doch ohne das Auge aus feiner Lage zu ver 
ruͤcken. Iſt der Wildling ſtark, fo wickelt man mehre Bänder darum 
und fchiebt unter den Enden berfelben etwas Baumwachs unter, damit 
diefe nicht nachlaffen können. Bei ſtarken Wildlingen ift e8 aber noth» 
wendig, die Rindenflügel noch befonders mit einem Baſtbande, oder 
mit einem wollenen Faden zu befeftigen, indem diefe zu früh das Pa⸗ 
pier fprengen und dann ber: Zuft und der Feuchtigkeit Eingang gewaͤh— 
ven. Iſt das Auge angewachſen, fo dehnt fi) das Schild deffelben 
aus und zerfprengt das nun fehon von der Witterung erweichte Papier 
auseinander, und man hat daher nicht die Mühe, wie bei dem Vers 
band mit Baft, diefen zu loͤſen und nöthigenfalls nachzubinden. 

Mehre Baumveredler behaupten, daß das Einfegen ber. Augen 
auf umgekehrte Weife beffer fey, als die auf fo eben befchriebene Art; 
fie machen den Querfchnitt am Edelreis unterhalb des Auges und’ 
fchneiden das legtere dergeftalt aus, daß die Spige des Schildes ober- 
halb befindlid, if, Beim Wildling wird nach diefem Verfahren der 
Duereinfchnitt ebenfalls unten gemacht und von da ein Schnitt fenk: 
recht in die Höhe geführt, und nachdem die Flügel des Rindenfchnittes 
gelöfet, fo wie der Längenfchnitt ebenfall® mit dem Oculirbeinchen ets 
was gelüftet worden ift, fo wird das Auge von unten eingefchoben 
und verbunden. Diefe Manipulation tft demnach der vorherbefchriebes 
nen in Allem gleih, nur in umgekehrter Manier, und foll den Bor: 
theil gewaͤhren, daß beim Auffteigen des Baumfaftes im Wildling dies 
fer zuerft die breite Seite des eingeſetzten Schildes erreicht und beffeibt, 
und fi) von da aus der Spitze deffelben mittheilt, modurd das Aus» 
trodnen der dünnern Spige verhindert und überhaupt das fichere Ge: 
lingen der Operation befördert werden foll. 

Um aber beim Oculiren eines guten 2. gewiß zu feyn, iſt es 
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nothwendig, folgende kurze Regeln zu beobachten: 1) Muß ber Wild 
ling in vollem Safte ſtehen, fo, daß ſich deffen Rinde leicht und ohne 
Schwierigkeit löfet. 2) Muß das Edelreis, von welchem man Augen 
einfegen will, frifh und vollfaftig ſeyn; von den Pfirfchen = und Apri⸗ 
Eofenreifern wähle man vorzugsmweife dreifache Augen- zum Einfegen. 
3) Darf niemals ein Schildchen eingefegt werden, im welchem ber 
Keim fehlt, fondern ift derfelbe lieber mit etwas Holz bededt, abzulöfen, 
und follte diefes zu ſtark ſeyn, ſo muß es in der Hand dünner gefchnit= 
ten werden, bamit nur eine ſchwache Holzdede den Keim bededt. 4) 
Darf der Verband nicht zu fell ſeyn, damit das Schildchen den Saft 
bes Wildlings aufnehmen kann, doch darf es auch nicht zu loder in- 
nerhalb der Rinde figen, und nur, nachdem es volllommen angewach- 
fen ift, wird es nothwendig, den Verband loderer zu binden, damit 
diefer nicht in die Rinde einfchneidet, wodurch fehr Leicht und fchnell 
der Brand entfteht. Iſt die Operation gelungen und das eingefegte 
Auge angewachſen, fo borret der Blattſtiel ab; jest ift e8 Zeit, die 
Bänder zu lüften und loderer anzulegen; auch muß nunmehr der aufs 
treibende Auge oculirte Wildling 2 Zoll über der Veredlungsftelle nad) 
bintenzu fchräg abgefchnitten werden, damit der hervorquellende Saft 
dafeloft abfließt und fich nicht über das Auge ergießt *). Das einges 
fegte Auge bildet nunmehr einen Trieb; ift diefer auf einen Fuß Höhe 
erwachſen, fo fchneidet man den über dem Auge flehen gebliebenen 
Stummel vorſichtig eine Linie-über dem ausgetriebenen Zweig ſchraͤg ab 
und verwahret die Wunde gut mit gefhmolzenem Pech oder mit Baums 
wachs. Die auf das fchlafende Auge oculirten Wildlinge bleiben dafs 
felbe Sahr ruhig ſtehen, man lüftet nur die Oculirbänder, damit biefe 
nicht in die Rinde einfchneiden; im folgenden Frühjahr aber werden 
fie ebenfalls, wie die auf das treibende Auge oeulirten Stämme, einges 
fhnitten und behandelt, Sobald die eingefegten Augen über 1 Schuh 
Laͤnge ausgetrieben haben, fo thut man wohl, den jungen Trieb an 
ein daneben geftelltes Pfählchen leicht anzubinden, damit der Wind 
benfelben nicht abbrechen oder fonft ein Zufall ihn befchädigen 
kann. Sämmtlihe, unterhalb der Veredlungsſtelle hervorkommen⸗ 
den Triebe am Wildling müffen abgebrochen, auch die Erde um 
denfelben muß fleißig aufgelodert und von Unkraut rein gehalten 
werben. 





) Viele Baumveredler ſchneiden den Wildling einige Linien über dem 
eingefegten Auge fchräg ab und verwahren die Wunde mit Baumwachs; 
bei dem Kernobft habe ich diefes für gut befunden, hingegen bei dem Stein: 
obft halte ich für beffer, dem jungen Trieb des Auges noch eine Stüge an 
dem ftehen gebliebenen Sturzel zu laffen, an weldyen man ben jungen 
Trieb leicht anbindet, bamit er gerade in die Höhe geht und vor jedem 
Schaden gefhügt wird. Iſt der Zrieb aber auf ein Euß Höhe erwachfen, 
fo nimmt man den Stumpf vorfihtig ab und verwahret die Wunde, wie 
oben angegeben ift, 
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Das Dculiren auf das fhlafende Auge. N 


Diefe Operation ift mit der vorherbefchriebenen ganz einerlei, fle 
wird nad benfelben Regeln betrieben, und der Unterfchied liegt blos dare 
in, daß die Augen bei letzterer fpäter im Jahre eingefegt werben, 1os 
durch deren Austreiben verhindert und bis zum künftigen Frui jahre 
zuruͤckgehalten wird. Die beſte Zeit, aufs ſchlafende Auge zu oculiren, 
iſt nach Johannis im zweiten Safttrieb bes Baumes, vom Anfange bes 
Augufts bis in. die Mitte des September, fo lange fich die Rinde am 
Wildling noch Löfet, wobei allerdings die Witterung Einfluß hat. Tritt 
während der Deulirgeit eine anhaltende Dürrung ein, fo ift es nothwendig, 
die Wildlinge, welche oculirt werben follen, einige Tage vorher gut ans 
zugießen, damit fie hinlänglichen Saft ziehen können; daher fchlägt die - 
Deulation nach einem vorhergegangenen Regen immer beffer an, als 
bei. zu großer Zrodenheit des Erdreichs. Da jedoch fehr leicht bei hars 
ten Wintern die eingefegten Augen der Pfirfchen und Aprikofer in uns 
ferer Gegend erfrieren,; welches bei dem Kernobſt weniger der Fall ift, fo 
habe ich folgendes Verfahren als zuverläffig befunden, wodurch ic) diefe 
weichlichen Obftarten ficher und wohlerhalten den Winter . 
— waͤhrend ich ſonſt viele derſelben verlor. | 


$& 31, 


Sm Spütherbft toerben ſaͤmmtliche, aufs fchlafende Auge. oculir⸗ 
ten Pfirſchen⸗und Aprikoſenſtaͤmmchen ausgehoben und in Scherben 
verpflanzt, welche an einem froſtfreien Orte aufgehoben werden. Wer 
hierzu feine Luft und Gelegenheit hat, der kann die Staͤmmchen aud) 
in die Erde einfchlagen , doch fo, daß die eingefegten Augen einige Zoll 
hoch mit Erde bedeckt werden, welche fie hinlänglicy gegen das Erfrie— 
en ſchuͤtzt. Die in die Scherben eingepflanzten Stämme aber werden, 
wenn fie fonft nicht zur Zopforangerie verwendet werden follen, mit ihs 
ren Erbballen im Fruͤhjahr umgeſtuͤrzt und dahin gepflanzt, woſelbſt ſie 
auswachſen ſollen. Als ein gutes Mittel, die Augen der Pfirſchen umb 
Aprikofen vor dem Erfrieren zu fhüßen, wird das Umbinden mit ges 
öltem Papier in Geftalt einer umgekehrten Düte fehr gerühmt, und 
- möchte da, wo das Herausheben der Stämme nicht wohl angewendet 
werden kann, vorzüglich zu empfehlen feyn. 


Diefed wären nun diejenigen Veredlungsarten, welche größtens 
theils in meiner Baumfchule angewendet werben, und welche ich nad 
vieljährigen Erfahrungen für die einfachften und zweckmaͤßigſten halte. 
Mer nun noch) Luft hat, unter ber großen Anzahl außer diefen befchries 
benen Beredlungsarten Proben anzuftellen, - der findet in den neuern 
Gartenfchriften Gelegenheit genug dazu. Für bloße Liebhaber der 
Baumzucht find folche Verſuche allerdings intereſſant und fuͤhren oft 
zu neuen ae für den eigentlichen Baumhändler aber taus 
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gen fie nichts, denn bei diefem muß der Erfolg ficher und beſtimmt 
feyn, und hierzu find die hier-angegebenen Veredlungdarten genügend. 


$. BY A 
Die Aufbewahrung und Behandlung des Pfropfreifes 


ift naͤchſt der Veredlung der Wildlinge ein wichtiger Theil der Baums 
zucht und verdient die größte Sorgfalt. Um die Veredlung mit gus 
tem Erfolg zu betreiben, fo. ift es nothwendig, die Pfropf- oder 
Gopulirreifer von gefunden und Eräftigen Bäumen zu brechen und bis 
zum Gebraudy forgfältig zu verwahren. Leider gefchieht e8 nur zu haͤu⸗ 
fig, daß diefe von £ränkelnden oder von zu altersſchwachen Bäumen 
genommen, häufig aber auch von erfromen Bäumen, zumal nad) eis 
nem harten Winter im Frühjahr nebrochen und bis zur Veredlungszeit 
aufbewahrt werden. Von dieſen fann man nie einen gefunden und 
Eräftigen Baum erwarten, und die Früchte, welche ein folcher heroors 
bringt, tragen fhon das Gepräge der Verfchlechterung an fi, und 
arten durch. fernere Fortpflanzung derfelben immer mehr aus, daher die 
Urfache diefer Abnahme der in ihrem Vaterlande eigenthuͤmlichen Güte 
foft einzig darin zu fuchen fepn dürfte. Die Pfropfreifer müffen wo 
möglich. von einem gefunden Baum in der Spitze deffelben, oder von 
der Sonnenfeite. gebrochen, und im Garten an einem fchattigen Orte 
auf 2 Theil ihrer Länge am Schnitt derfelben in die Erde eingefchlagen 
werden. Gleichviel ob im Herbfte , Winter oder Frühling bricht man 
die Neifer mo möglich bei trodner frofffreier Witterung , bezeichnet jede 
Sorte mit'einem Nummerholz, deffen Nummer mit dem Namen der 
Sorte aufgefchrieben werden muß, und fchlägt fie in die Erde ein. Die 
befte Zeit, die Reiſer zu fchneiden, ift bis zu Ende Februar, zumal 
die des’ Steinobftes; Äpfel» und Birnenreifer ſchneidet man wohl aud) 
nod) fpäter, doch auf keinen Fall mehr, fobald'fie ſchon ausgetrieben 
haben. Sehr fchädlicdy für die Reiſer ift, folche in Kaften mit Erde 
gefüllt oder in Blumenſcherben einzufteden und im Keller oder. fonft an 
einem vor Froft geficherten Ort aufzubewahren. Der Mangel an ftis 
ſcher Luft verdirbt die Säfte der Neifer, fie verftoden, werden von uns 
ten herauf ſchwarz und gewähren felten dem Veredler die Freude einer 
gelungenen Arbeit. Iſt aber die Erde im Frühjahr noch fo gefroren, 
daß man die gebrochenen, ober aus der Fremde bezogenen Reiſer nicht 
wohl einfchlagen Fann , fo verwahrt man fie an einem luftigen und ges 
gen Froft geficherten Ort in etwas angefeuchtetes Moos eingepadt, bis 
man felbige in die Erde bringen kann. Bei Verfendungen der Pfropf: 
teifer im Frühjahr iſt e8 nothwendig , fie gegen das Austrodnen zu bes 
wahren, zumal wenn folche meit verfendet werden follen. Die At, 
"welche der Herr Geheimerath Diel in Dies an der Lahn anmenbdet, 
habe auch ich für die befte befunden; nach diefer merben die Neifer mit 
kleinen Blechnummern bezeichnet, in feines, feuchtes Moos eingepadt und 
mit Wachsleinewand emballirt weitweg verfendet, fie halten fidy fo wohl 
darin, baß felten felbft bie. feinften Reiferchen austrodnen, oder zum 
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Beredeln untauglidy werden. Gefchieht e8 aber dennoch, ober man ers 
hält anderwärts her vertrocknete Reiſer, fo find diefe noch nicht als uns 
tauglich zu betrachten; man lege fie nur 8 bis 14 Zage in feuchte Er⸗ 
de, fo ziehen fie wieder Säfte in ſich und ſchlagen felbft noch ets 
was welt, auf faftige Wildlinge gefegt, recht gut an. Wöllig verdorrte 
Pfropfreiſer foll man durch folgendes, in Schläger’s gemeinnügigen 
Blättern empfohlenes Mittel wieder beleben und zum Gebrauch tüchtig 
machen können. Man nimmt Alkohol und thut in diefen foviel Kams 
pher, als fich darin auflöfet. . Von biefer Auflöfung nimmt man auf 
2 Loth Waffer 4 Tropfen, und davon foviel als nöthig iſt, um bie 
Meifer ganz damit zu bededen. Nachdem das Waffer und der gefät= 
tigte Kamphergeift gut untereinander gemifcht worden find, legt man 
bie Reifer hinein und läßt fie darin 2 bis 3 Stunden anziehen. Sie 
können gleich darauf aufgefegt, ober noch einige Zeit in die Erde einge: 
fchlagen, aufbewahret werden, und man kann von beren Fortkommen 
überzeugt feyn. 

Bei Einfammlung und Berfendung ber Pfropfreifer muß bie 
größte Aufmerkſamkeit beobachtet werden, damit keine Verwechfelungen 
vorgehen. Gewiß liegt häufiger die Schuld bei ſolchen unangenehmen 
Vorfällen mehr in. einem Irrthum, als in der Abficht, zu täufchen ; 
wie unangenehm dieß aber für den Obftliebhaber, und noch mehr für 
den Meiterverbreiter der noch wenig befannten Sorten ift, brauche ich 
wohl nicht zu fchildern, denn gewiß werden Viele diefelben Erfahruns 
gen wie ich gemacht haben, nach Jahre langem Harren mit einer fals 
fhen, der Beſchreibung nicht entfprechenden Frucht getäufcjt worden 
zu feyn und dadurch die Luft zur Anfhaffung neuer Obflforten viels 
leicht verlieren. 
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Sind num im Frühjahr, oder im Verlauf des Sommers bie jun: 
gen Bäume, gleichviel auf welche Art, veredelt, fo ift ihre fernere Ers 
ziehung nad) feft beftimmten Negeln ein Hauptgefchäft in einer guten 
Baumſchule. Selten findet man eine Solche, mofelbft den juns 
gen Bäumen eine richtige und zweddienlihe Behandlung. zu Theil 
wird, aber nur zu häufig eine dem MWachsthum des jungen Baus 
med mehr hemmende, als befördernde Baumzucht, durch melde ber 
junge Stamm zwar nach einer Reihe von Jahren als ein Schmädt: 
ling an einer Bohnenftange in die Höhe gezogen wird, welcher aber 
noch viele Jahre eines Pfahles bedarf, um nur feine Krone tragen zu 
fönnen. 

Schon feit meiner Jugend ift die Erziehung der Obftbäume meine 
Lieblingsbefchäftigung, und die Anlage von Baumfchulen in mehren Gär: 
ten, deren Erdreich und Lage verfchieden ift, haben mir hinlängliche Gele: 
genheit verfchafft, Erfahrungen in diefem nüglichen Zweig ber Lands 
wirthfchaft zu machen, zugleich aber auch die zeither übliche Erziehungs- 
methode der Bäume ald mangelhaft und zeitverlierend zu erkennen. 


— 
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Die gewöhnliche und ſeit vielen Jahren übliche Art der Erziehung 
ber Obſtbaͤume befteht in folgender Behandlung: Die Kerne der Apfel 
und Birnen, fowie die Steine des Steinobftes werden der Erde anvers 
traut und die aus felbigen hervorgegangenen Sämlinge bleiben auf ihrer 
Stelle ,. wofelbft ſie erwachſen find, fo Jange.ftchen, bis fie die. Stärke 
eines Fingers erhalten haben. . Man fegt nun diejenigen Sämlinge, 
welche die ftärkften find, nah dem Verſchneiden der Pfahlwurzel in 
die Baumfchulenteihen ein, oder legt davpn neue Reihen an, wobei 
folhe.gewöhnlich in einem Abftande von 2 Fuß, fowohl in der Weihe, 
als auch in der Entfemung der Reihen unter ſich angepflanzt werben. 
Die Wildlinge werden zwar eingeftust, doch felten fo tief als es nöthig 
ift,:um:.den jungen Baum zum Austrieb £räftiger Zweige zu zwingen. 
Gewöhnlich copulirt oder pfropft man fie das kommende Frühjahr oder 
oculirt fie im Sommer, und läßt nun den jungen Baum nad) Maßs 
gabe der erhaltenen Weredlung treiben wie er. will. Gorgfame Baum: 
pfleger geben dem Baum bei Zeiten einen Pfahl und forgen dafür, 
daß er immer feft an denfelben angebunden iſt. Die fernere Kunft, 
den Baum fehnell in die Höhe zu ziehen, befteht nun darin, alle her« 
vorfommmenden Seitenzweige, fowie fie fi zeigen, abzufchneiden und 
dadurch den Baum zu zwingen, in die Höhe zu wachen, Bei Diefer 
Behandlung erhält man nun allerdings nad Verlauf von 6 bie 10 
Sahren einen Hochſtamm, welcher aber felten in Hinfiht der Stärke 
feines Stammes in richtigem Verhältniß mit feiner Krone ſteht, und 
auch diefe wird felten diejenige Form haben, welche man von einem 
gut erzogenen jungen Baum verlangt. Sehr viele der zu gleicher 
Zeit gefesten und. veredelten Bäumchen hingegen bleiben in ihrem 
Wachsthum zuruͤck, verfrüppeln und wollen feinen geraden Trieb mas 
hen; diefe werden, nachdem fie viele Jahre in der Baumſchule geftans 
den haben, als Franzbäume verkauft, oder wohl gar ald jur Erziehung 
zum Hochſtamm untüchtig weggeworfen. Wiele andere hingegen fies 
fen in den erften Fahren. ſchlank in die Höhe, bleiben aber immer 
Schwaͤchlinge und werben bei dem häufigen Mangel an Obftbäumen 
als folche um einen geringen Preis verkauft. Diefe Schwaͤchlinge bes 
dürfen nun viele Fahre des Pfahles, und nicht felten bricht der Wind 
ober der Schnee ihre Krone ab, bevor der Stamm ſich auf feinem 
Standort gehörig verftärft hat, 

Ale diefe Mängel einer auf die gewöhnliche Art behandelten 
Baumſchule fühlte ic lange, und nad mancherlei Verſuchen und 
durch eine richtige Anwendung des Schnittes des Zwergbaumes ald Ans 
wendung zur Erziehung des Hochftammes, bildete ich fpäter ein feftes 
Erziehungsfyftem, nach welchem ich nunmehr durchgehends meine Bäus 
me erziehe und damit immer einige Jahre früher ald nach der alten Mes 
thode zum Zweck komme. Sowie der Zufall häufig der Erfinder mans 
cher nüslichen Entdedung ift, fo verhalf er auch mir in dieſer Hinficht 
zur leichtern Erziehung und Ausbildung junger Baͤume. Mangel an 
hochſtaͤmmigen Birnbaͤumen nöthigte mich, herangewachfene Pyramis 
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denbäume in Hohfläimme duch Abwerfen ihrer Seitenzweige und 
duch, Rüdfchnitt des Leitziweiges zur Bildung der Krone umzuwandeln. 
Es gelang, die Bäume trieben ſchoͤne Kronen, und die durch das Ab» 
werfen der fhon ziemlich flarfen Seitenzweige verurfahten Wunden 
wurden mit geſchmolzenem Pech beftrichen, wodurch fie noch im Verlauf 
deffelben Sommers vernarbten und einen fhönen Schaft bildeten. 
Ebenſo machte ich die Bemerkung, daß alle diejenigen jungen Stämms 
chen, von melden ich zum eignen Gebrauch oder zur Verſendung 
Pfropfreiſer gefchnitten hatte, wobei oft ziemlich Eurz gefchnitten wers 
ben mußte, viel’ träftigere Zweige trieben , wobei zugleich aber auch die 
unten Augen in Thaͤtigkeit gefegt wurden, und den jungen Stamm 
im Verhältniß des Wachsſsthums des oberſten Peitziweiges zugleich fehr 
verftärkten, und daß uͤberhaupt dieſe Operation dem Baume mehr zus 
traͤglich, als ſchaͤdlich war. Zu derfelben Zeit, als ſich diefe Ideen bei 
mir bildeten und die Anwendung derfelben ſchon an vielen jungen Bäus 
men ausgeuͤbt worden war, las ich in dem Leipziger Univerfalblatt für 
Band» und Hauswirthfchaft einen Eurzen Auffag über die fchnellere Erzies 
hung der Obftbäume vermittelft des Schnittes, wo ich nicht irre, von 
dem Hern Pfarrer Heufinger zu Haina bei Roͤmhild, welcher dies 
felben Anfichten enthielt, und diefes befeftigte meinen Entfchluß, kuͤnf⸗ 
tighin nur die Bäume nad) meiner Erziehungsmethode zu behandeln, 
diefe durch Öffentliche Bekanntmachung der nähern Prüfung erfahrener 
Männer zu unterwerfen und ſolche auch ohne Bedenken zur Nachah⸗ 
mung zu empfehlen. 


Bei der Anlage meiner neuen Baumfchule wurden demnach 12000 
Stuͤck Kemobftwildlinge nach $. 20 und 24 in der Stube veredelt, aus⸗ 
gefeßt, und durch die Anwendung des jährlichen Ruͤckſchnittes der juns 
gen Bäume, ohne Hülfe eines beigeftedten Pfahles, in Zeit von 4 
bis 5 Sahren in die Höhe gezogen. Die Apfelbäume, deren Wachs— 
thum ftärfer, als das der Birnbaͤume ift, Eonnten nach diefer neuen 
Erziehungsart behandelt, in gedachter Zeit als vollkommen ausgebildete 
Hochſtaͤmme, deren Kronen in richtigem Verhaͤltniß mit der Stärke ihs 
res Stammes ftehen, zum Auspflanzen ins Freie abgegeben werden. 

Diefe Erziehungsmethode gewährt alfo den Nugen, daß auf diefe 
Weiſe die Bäume viel früher, ald nach dem gewöhnlichen Verfahren, 
zum DVerpflanzen geeignet find; daß ferner feine Schwächlinge wie in 
den auf die gewöhnliche Art behandelten Baumfchulen, mehr vortommen 
und zurücbleiben, und daß man ferner nicht nöthig hat, Pfähle anzus 
kaufen, welche nur felten anzuwenden nöthig werben. 


Die Behandlung der Obftbäume nad) ihrer Veredlung bis zur 
Ausbildung ihrer Kronen ift demnächft der Inhalt folgender $$., in mwels 
chen die dabei zu beobachtenden Regeln genau angegeben worden, und 
bei deren Befolgung man ficher gefunde und dauerhafte Bäume viel 
früher, als geither, zu erziehen im Stande feyn wird, 
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Behandlung des jungen Baumes im erſten Fruͤhjahr nach deſſen 
Veredlung. 


| Nachdem die gepfropften und copulirten. Stämmchen im Frühjahr 
des Jahres ihrer Veredlung aus ben aufgefegten Reifern zwei Zweige 
getrieben haben, läßt man diefe ungeftört fortwachfen, und gibt nur 
denjenigen, welche eine fchiefe Richtung zu nehmen feheinen, ein Pfähl: 
hen, an welches ber Stärkere der Zweige nur leicht mit Baſt ange: 
bunden wird. Bei denen aufs treibende Auge oculirten Staͤmmchen 
muß der Wildling 2 bi8 3 Zoll über der Veredlungsſtelle ſchraͤg abges 
fhnitten werden. Sobald der Trieb des Auges über einen Schuh hoch 
herangewachfen iſt, wird der darüber ſtehen gebliebene Stummel eben» 
falls. dicht hinter dem Augentrieb fchräg abgefchnitten und die Wunde 
gut mit Pech oder Baumwachs verwahrt. Man: befeftiget das Reis an 
einem beigeftedten Pfählchen, damit e8 der Wind nicht abbrechen kann, 
welches ſehr leicht gefchieht, und--forgt dafür, daß alle unterhalb ber 
Veredlungsftelle hervorfommenden Triebe am Wildling ſtets abgenom⸗ 
men werden, damit diefe dem Ebdeltriebe die Kraft nicht entziehen. 
Die aufs fchlafende Auge oeulirten Wildlinge werben ebenfalls im Früh: 
jahr nach ihrer Veredlung auf eine Hand breit über der Veredlungs⸗ 
ſtelle ſchraͤg abgefchnitten, damit das eingefegte Auge nunmehr austreis 
ben kann; ift diefes gefchehen und der Trieb beffelben über einen Fuß 
hoch erwachfen,, fo fchneidet man ebenfalls, wie fhon oben gefagt, den 
Stummel über der Veredlungsftelle dicht hinter dem ausgetriebenen 
Zweig vorfichtig ab, verwahrt die Wunde mit Baumwachs und fichert 
den Trieb durch Beiſteckung eines Pfählchens gegen das Abbrechen vom 
Winde. Die copulirten oder gepftopften Stämmdyen aber werden in 
dem erften Jahre nady ihrer Veredlung folgendermaßen behandelt: 
Bon dem bei der Veredlung im vorigen Jahre aufgefegten Edelreis mit 
zwei Augen find diefe zu zwei mehr oder weniger gleich ſtarken Zwei⸗ 
gen ausgetrieben, und haben nad dem Wurzelvermögen der veredelten 
MWildlinge bald ftärkere, bald ſchwaͤchere Triebe gebildet. Gewoͤhnlich 
ift der Zrieb des obern Auges etwas ftärfer, als der des untern; man 
behält alfo diefen zur Fortfegung ded Baumes bei, und fchneidet den 
zweiten Zweig dicht am Stamme ab, und erwählet nur den fiärfern 
am geradeftftehenden zur mweitern Erziehung des Baumes. Soli der 
Baum aber in Spalierform erzogen werben, fo find beide Zweige zu 
deffen Ausbildung nothwendig, fie werden alsdann nach denen beim 
Schnitt der Franzbäume angegebenen Regeln gefchnitten und ferner ber 
handelt. Zuweilen verunglüdt das obere Auge am Edelreis, wird abs 
geftoßen oder von Inſecten ausgefteffen; man hat alſo nur mit einem 
einzigen Zweig zu thun, Über welchem ein Stummel vom Pfropfreis 
ftehen geblieben ift; diefen fchneidet man ab, ſowie man auch den ober 
halb ſtehenden ſchwaͤchern Zweig dicht an dem ftärfern abfchneidet, und 
diefen zur Erziehung des Stammes beibehält. Diefe neue Erziehungs: 
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methode bezweckt, von dem erften Jahre nach der Veredlung bes Bau⸗ 
mes an, demfelben eine Pyramidenform zu geben, und ihn in dieſer 
Geſtalt bis zur gehörigen Schafthöhe gleichfam etagenmweife in die Höhe 
zu ziehen, woburd der Stamm ſich im Verhältniß der Größe deffelben 
gehörig verftärkt, und der Schaft ohne Pfahl und Stüge emporwaͤchſt. 
Demnady wird ber junge Stamm im erften Jahre nad) deffen Vered⸗ 
lung im Frühjahr auf 4 bis 6 Augen zurüdgefchnitten *). Iſt der 
Trieb vom Edelreis noch zu ſchwach, um zur Pyramide eingefchnitten 
werben zu fönnen, naͤmlich, hat diefer noch nicht die Stärke eines 
Strohhalms erreicht, fo fchneidet man auf das unterfte Auge, wodurch 
man einen ſtarken Trieb erhält, welcher im kommenden Frühjahr zur 
Pyramide eingefchnitten werden kann. Starke und Eräftige Triebe, 
welche die Dice eines Finigers und mehre Fuß Länge haben, ſchneidet 
man nicht fo kurz, fondern auf 6 bis 8 Augen; Überhaupt gilt die alls 
gemeine Regel beim Schnitt der Obftbäume: Schwache Zweige kurz 
gefchnitten geben ſtarkes Holz, ſtarke Zweige lang gefchnitten geben 
vieles, aber ſchwaches Holz; und diefe darf man niemals außer Acht 
laffen. Der Schnitt am Zweig muß ftets dicht hinter dem Auge 
fchräg aufwärts geführt werden, fo daß uͤber der Spige des Auges, 
auf welches man fchneidet, nur eine Linie ſtark Holz ftehen bleibt, jes 
doch darf das Auge felber niemals verlegt werden. Jeder ftehengeblies 
bene zu lange Stummel über dem Auge verwaͤchſt nicht, fondern vers 
trodnet, und wenn er nicht bei Zeiten mweggefchnitten wird, fo wird 
er die Urſache des Werberbens vom Zweige. Im Allgemeinen alfo wird 
ber junge Stamm auf % feiner Ränge verfürzt; e8 bedarf dabei feines: 
weges eines Ängftlichen Zählens der Augen, um darin feinen Fehler zu 
begehen, wenn fonft nur das angegebene Verhältniß der Laͤnge beffelben 
beibehalten wird. Durch den NRüdfchnitt des Edelſtammes bezweckt 
man erftens das Austreiben des oberften Auges zum Leitzweig, wels 
her zur fernern Ausbildung bed Baumes ſtets beis 
behalten wird, und zweitens die Belebung der untern Augen, 
welche als ſchwaͤchere Seitenzmweige austreiben, und durch die Herbeis 
ziehung des Saftes in ihrer Nähe den Stamm verftärfen helfen. 
Sollte nun aber im Verlauf des Sommers einer der untern Zweige den 
Leitzweig zu überwachfen drohen, fo zwickt man nach Johannis die Spige 
beffelben mit den Fingern ab, wodurch fein frecher Wuchs gehemmt 
wird, obgleich er noch immer feine Function fortfegt, und zur Vers 
ftärfung des Schaftes beiträgt, Oft ftehen die obern Augen zu dicht 
aneinander, fo daß beim Außtreiben derfelben das obere von den untern 
in feinem Trieb zu fehr benachtheiliget wird; in diefem Falle fchneidet 


) Beim Schnitt der Bäume und deren Zweige nach einer beftimmten 
Angabe von Augen, worauf gefchnitten werden foll, ift immer zu bemerken, 
daß man ftets die fihtbaren Augen vom Stamm aus, oder vielmehr von 
den unterften Augen bed Zweiges nad) deffen Spige zu, zählet. 


— All — 


man das folgende Auge vor bem Austrieb derfelben aus, ober nimmt 
den ausgetriebenen Zweig bei der Durchſicht der Bäume um Johannis 
ab, weiches Verfahren dem Leitzweig zu Gute kommt. lberhaupt muß 
ſtets auf die Verlängerung bes Leitzweiges Nüdficht genommen werden, 
und wäre ein meiter unten ftehender gerade gewachfener Seitenzweig 
ftärfer und beffer erwachſen, als der Leitzweig, fo fehneidet man Lieber 
auf diefen zuruͤck, welches felbft in der Mitte ded Sommers gefhehen 
kann, denn um fo viel Eräftiger wird diefer nunmehr treiben und ſich 
verftärken. Ein fehr gutes Mittel, den Trieb der Seitenzweige derges 
ftalt zu mobderiren, daß ſolche nicht den Leitzweig überwachfen Eönnen, 
ift das Abkneipen ihrer Spigen, und 8 bis 14 Tage nach Johannis 
follen in der Regel fämmtliche Seitenzweige bergeftalt behandelt werden, 
wodurd allerdings der Saft des Baumes mehr in ben Leitzweig ges 
leitet wird, und biefer dadurch um fo viel mehr an Kraft gewinnt, 
Bei den im vorigen Sommer auf das treibende Auge oculitten Stämms 
chen wird diefelbe Operation des NRüdfcnittes des Stammes, fowie 
eben angegeben mworben ift, vorgenommen, und auch bei biefen wird 
die erfte Grundlage zur Pyramide auf diefe Art gelegt. Bei den auss 
getriebenen Pfirfchen » und Aprikoſenbaͤumchen finder man zuweilen ſchon 
im erften Jahre Eleine Seitenzweige; auch diefe müffen, fowie der Leits 
zweig, im VBerhältniß ihrer Stärke zurhdgefchnitten werden, wodurch 
man ſchon im. erften Fahre nad) ihrer WVeredlumg die Pyramidenform: 
des Baumes erhält, wodurch ein Fahr in ihrer Behandlung gemonnen 
wird. ° Sollen aber diefe Steinobftbäume zu Spalierbäumen erzogen 
werden, fo müffen fie am Stamme auf 4 Augen zurüdgefchnitten wer 
den, wodurch man 4 Zweige erhält, von welchen die einander gegen» 
überftehenden beibehalten, die ſchwaͤchern aber noch im Verlauf des 
Sommers abgefchnitten werben müffen ; der fernere Schnitt diefer Spas 
lierbäume kommt beim Schnitt der Franzbäume $. 44 ausführlicher vor. 
Die auf das fhlafende Auge oculirten Stämmen werden im 
Eommenden Frühjahr nach ihrer Veredlung auf 2 bis 3 Boll über der 
Beredlungsitelle, wie fchon bemerkt worden ift, fehräg abgeftugt, und 
fobald die eingefegten Augen über einen Fuß hoch erwwachfen find, nimmt 
man ben über dem Auge ftehen gebliebenen Stummel ebenfalls weg, 
und behandelt fie übrigens ganz fo, wie die aufs treibende Auge ocu⸗ 
lirten Steinobſtſtaͤmme. Den Sommer hindurch müffen die Rabatten 
und Wege der Baumfhule gut vom Unfraut rein gehalten werden, 
und im: Herbfte gräbt man die Erde um die jungen Bäume, jedoch vors 
ſichtig um, damit die Winterfeuchtigkeit eindringen kann und den Wurzeln 
atmofphärifche Nahrungstheile zugeführt werden Eönnen. Sind bie 
Bäume aber noch zu jung, daß man beim Umgraben der Erde befürdhs 
ten müßte, e8 möchten felbige zu fehr erfchüttert werden, fo wäre im 
erften Fahre ein leichtes Auflodern der Erde mit der Gartenhade wohl 
hinlaͤnglich, doch in fpätern Fahren nicht mehr zureichend, fondern 
das Umgraben berfelben nothwendig. 


$. 35 


Behandlung des jungen Baumes im zweiten Jahre nach deſſen 
Beredlung. 


Nachdem der Baum durch feinen erften Ruͤckſchnitt einen Leitzweig 

und 2 bis 3 Mebenzmweige getrieben hat, welche nun fhon eine Pyra— 
mide bilden, hat man im zweiten Jahre feiner Ausbildung nur nöthig, 
die Form der Pyramide beizubehalten und dieſe zu vergrößern. 
Reit s.oder Mutterzweig, welcher beim vorjährigen Schnitt im Frühling 
aus den zu oberft ftehenden Auge ausgetrieben war, und hauptſaͤchlich 
zur Vergrößerung des Baumes benugt werden muß, wird im zweiten 
Fruͤhjahr nach der Veredlung abermals auf 4 Augen zurüdgefchnitten, 
fobald diefer noch nſcht die Stärke einer ftarken Federfpuhle erreicht hat; 
ift er aber von ber Stärke eines Fingers, fo fehneidet man ihn auf 
6 bis 8 Augen oder bis auf, 4 Theil feiner Länge zurüd, fowie im vor= 
jährigen Fruͤhjahte. Bei dem Schnitt des Leitzweiges ift vorzüglich 
zu beachten, daß der Schnitt jebesmal an einem Auge gefchieht, wel: 
ches demjenigen entgegenfieht, auf welches das vorhergehende Jahr ges 
fehnitten worden ift, damit ſich die etwa entftandene Krümmung des 
Schaftes wieder ausgleidhet, wodurch der gerade Wuchs beffelben bes 
zweckt wird. Würde man ein Auge auf derfelben Seite des Leitziweis 
ges zum Schnitt erwählen, auf welcher der vorjährige Leitzweig ausge: 
trieben ift, fo entſteht auf jeden Fall eine Neigung des Schaftes nach 
diefer Seite hin, welches aber durch die Gegenrichtung des neuen 
Schnittes verhindert wird. Daffelbe gilt von dem Schnitt der Ver: 
flärkungszweige der Pyramide; an diefen wählet man nicht die gerade: 
aus fteheniden Augen zum Schnitt, fondern ſolche, die auf der Seite 
ſtehen, welche abwechfelnd bald nach diefer, bald nach jener Seite zu 
auf ſeitwaͤrts fiehende Augen gefchnitten werden, wodurch die Pyramide 
eine gleichförmige Geftalt erhält, und auch deren Zweige nicht zu fehr 
die Wege in der Baumfchule beengen. 

Die oculirten Steinobftftfämme werden von jest an, wenn folche 
zu Pyramiden beftimmt find, auf diefelbe Art behandelt, wie die Kerns 
obfiftämme , und es leidet ihre fernere Behandlung Feine weitere Abs 
weihung von der Regel. Sollen fie aber zu Hochſtaͤmmen erzogen 
werden, fo läßt man ihren Schaft ungehindert in die Höhe wachen, 
und nimmt felbigem nur dann erſt feine etwa hervorgefommenen Seis 
tentriebe, wenn er die Dide eines Mannesdaumens erhalten hat, und 
bildet alddann die Krone beffelben durch das Abfchneiden feiner Spitze 
in einer beliebigen Höhe, wie ſolches in $. 40 näher befchrieben wird. 
Die Seitenzweige, melde zur Verftärkung des Stammes unumgängs 
lich nothwendig find, (mie die Natur uns an dem wildaufwachfenden 
Baume zeigt, indem biefer aus dem Kern entflanden, mit Seitenzmeis 
gen emporwächft, welche aber fpäter und nach und nach abfterben) die 
nen fomit ſchon im erften Jahre nach der Veredlung des Baumes zu 
dieſem Zweck; fie werden wie im erften Frühjahre ebenfalls auf 4 ihrer 
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Länge, mie fo eben gezeigt, zuruͤckgeſchnitten, und im Verlauf des 
Sommers an ihren Spigen abgefneipt, damit fi) der Baumfaft.mehr 
in den Reitzweig ergießt, und diefer dadurch mehr geftärkt wird. Auch 
bier gilt, was ſchon früher gefagt worden ift, nämlich, ift der Leitzweig 
ſchwaͤcher, als ein: darunter befindlicher, ſchoͤn aufrechtftehender Ver: 
ſtaͤrkungszweig, fo fehneidet man ihn ab, und behält lieber diefen zum 
Zeitzweig bei, und follte er eine etwas fchräge Richtung haben, fo muß 
er durch das Anbinden an einen beigeftecdten Pfahl in der gehörigen 
aufrechten Richtung, fo lange es erforderlich ift, erhalten werden. 


8. 36. 
Behandlung der Bäume im dritten Zahre nach deren Veredlung, 


Sn diefem Frühjahr wird man nun fehon Stämme darunter fins 
ben, welche von unten herauf die Dice eines Mannesdaumens haben; 
bei diefen nimmt man nun die daran befindlichen. Verſtaͤrkungszweige 
diht am Stamm hinweg; doch da, wo bderfelbe ſchwaͤcher wird und 
bis zur Stärke eines Fingers abfällt, Läßt man die Seitenzweige ferner 
zur VBerftärfung des Stammes ftehen. Der Leitzweig, ſowie die Verſtaͤr⸗ 
kungszweige werben auch in diefem Fruͤhjahr auf diefelbe Art, wie früs 
ber, zurücdgefchnitten und behandelt. Bei dem dießjährigen Schnitt 
des Leitzweiges, fowie der Verftärfungszweige des Baumes, muß wie 
im vorigen Frühjahr ſtets auf ein dem vorjährigen entgegenftehendes 
Auge gefhnitten werden, damit der Schaft feine gerade Richtung bes 
hält; daffelbe gilt ebenfalls von den Verftärfungszweigen, dadurd) ers 
hält fich die Peripherie der Pyramide ſtets gleichmäßig, und kann ſolche 
noc) denfelben Herbft fehon als volllommener Pyramidenbaum nöthis 
genfalls verpflanzt werden. Bei dem Abnehmen der Verſtaͤrkungszweige 
am Hauptſtamm ift noch zu bemerken, daß diefes ſtets mit einer feinen 
Handfäge und nicht mit der Gartenhippe gefchehen darf, mit welcher 
fehr leicht der obere Theil des Baumes bei einer übermäßigen Kraftan- 
firengung befchädigt werden kann; auch foll der Schnitt ſtets in dem, 
am Zweige dicht am Stamm fihtbaren Wulſt oder Ringel geführt, mit 
einem fcharfen Meffer glatt gefchnitten und große Wunden mit ges 
fhmolzenem Pech oder mit Baumwachs verwahrt werden. 


$. 37. 
Behandlung der Bäume im vierten Jahre nad) ihrer Veredlung. 


Viele der nad) diefer Methode behandelten Obftbäume werden nun 
fhon in diefem Jahre die Schafthöhe von 6 bis 7 Fuß erreicht haben, 
hauptfächlic die Apfelbäume. Haben diefe Stämme nun auch ihre 
gehörige Schaftftärke nad) diefer Behandlung erlangt, fo Eönnen fie nun: 
mehr. zur Krone eingefchnitten werden, das heißt, man zwingt ben 
Baum , in der Höhe feine Zweige auszutreiben, welche nach allen Sei— 
ten hin vertheilt, die Krone des Schaftes bilden, und welche ſich ent: 
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weder Eugelförmig gefchloffen hält, ober pyramidalifch in bie Luft geht, 
wie 3. B. bei den Birnbäumen häufig der Fall ift. Diejenigen Bäume 
aber, welche noch nicht ihre Schafthöhe von 6 bis 7 Fuß, ſowie ihre 
der Höhe angemeffene Stärke erhalten haben, werden fowie im vorigen 
Fruͤhjahr fowohl an ihrem Leitzweig , ald an ihren Verftärfungsziveigen 
zuruͤckgeſchnitten, wobei immerfort der Schnitt des Auges dem vorjähs 
rigen entgegengefegt fenn muß, damit der Stamm gerade in die Höhe 
geht. Da, wo der Schaft flarf genug ift, nimmt man die Verſtaͤr⸗ 
Eungszweige hinweg, bis zu der Stelle, wo er ſchwaͤcher wird, woſelbſt 
fie im Verlauf des Sommers noch ihre Dienfte thun müffen. Trotz 
ber richtigen Beobachtung ber hier angegebenen Regeln wird man doch 
zuweilen wiberfpenftige Bäume darunter finden, welche in ihrem Wuchs 
eine fchiefe oder £rüppelhafte Richtung nehmen, diefen gibt man bei 
Zeiten Pfähle, woran fie mit Baft oder Weiden gerade gebunden wer: 
den , welches aber doch nur felten nöthig feyn wird, denn gewöhnlich 
wächft die Pyramide bei richtiger Behandlung gerade in die Höhe. 


$. 38. 
Behandlung des Baumes im fünften Jahr nad) feiner Veredlung, um 
welche Zeit er nun zur Krone eingefchnitten werden kann. 


Sn diefem Frühjahr wird der größere Theil der Apfelbiume und 
viele Birnbäume ihre gehörige Stärke und Schafthöhe “erreicht haben, 
fo, daß fie nun zur Krone eingefchnitten werden müffen. Von einem 
vollfommen ausgebildeten Hochſtamm verlangt man eine Schafthöhe 
von, 6 bis 7 Fuß, und eine regelmäßige, ſich nach allen Richtungen 
hin gleihmäßig verbreitende und abgerundete Krone, Um bdiefe zu er⸗ 
ztelen, ift folgende Behandlung des Baumes nöthig., Nachdem am 
Schafte des Baumes fümmtlihe Verſtaͤrkungszweige abgenommen 
worden find, flust man die Spige des Leitzweiges an einem ausgebilde: 
ten Auge ein, indem das obere Holz felten die gehörige Neife hat, 
um mit Sicherheit auf das Austreiben der daran befindlichen Augen 
rechnen zu dürfen. Bon dem zum Schnitt erwählten obern Auge her 
abwärts zähle man nun 6 Augen, von welchen man 4 der Schönften 
nad) allen 4 Himmelsgegenden zu ftehen läßt, die Übrigen, ſowie alle 
tiefer ftehenden aber mit einem ſcharfen, feinen Meffer dicht am Schaft 
abfchneidet. Der Baum treibt diefe 4 Augen zu eben fo vielen Zmeis 
gen aus, die nad) allen Seiten ſich hinftredend fehon eine gut geformte 
Krone bilden, welche im darauf folgenden Frühjahr, oder nach dem 
Derfegen des Baumes, durch den Nüdfchnitt diefer Zweige auf 2 bie 
3 Augen, zu einer vollftändiger ausgebildeten Krone fich geftaltet. 
Schneidet man den Reitzweig von oben herabmwärts auf 6 Augen ein, 
und nimmt die unterhalb deffelben ftehenden Augen hinweg, ohne deren 
zwei auszufchneiden,, fo treibt oft der Baum nur 2 oder 3 Zweige, und 
die andern Augen verwandeln fi in Zragknospen oder Tragzweige, 
wodurch man zwar bald zu einer Frucht gelangt, die Krone des Baums 
aber felten ihre regelmäßige Geftalt erhält, Ä 
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Bei dem Schnitt der Kronenaͤſte im kommenden Fruͤhjahr oder 
nach dem Verſetzen des Baumes iſt noch zu beachten, daß man ſtets 
ein geradeaus ſtehendes Auge am Zweig zum Leitzweig erwaͤhlt, damit 
ſich der Baum in ſeinem Umkreis vergroͤßert, und die Seitenaugen die 
Zwiſchenraͤume zwiſchen ben Hauptaͤſten gehoͤrig und regelmaͤßig aus⸗ 
fuͤllen. Jeder Zweig, welcher ſeine Richtung nach innen zu nimmt, 
oder einen andern Aſt uͤberkreuzt, muß weggenommen und beim jedes⸗ 
maligen Schnitt die Richtung der Augen am Zweig, an welchem man 
ſchneidet, gehoͤrig erwogen werden, damit man dergleichen Fehler nicht 
ſpaͤter zu verbeſſern benoͤthiget iſt. — 

Die in der Baumſchule befindlichen im Wachsthum zuruͤckgeblie⸗ 
benen Baͤume aber werden auch in dieſem Fruͤhjahr ſowohl an ihren 
Leitzweigen, ſowie an ihren Verſtaͤrkungszweigen nach der angegebenen 
Regel behandelt, und bis zu ihrer Kronenbildung pyramidenfoͤrmig in 
die Hoͤhe gezogen. 

Die Erziehung der Birnbaͤume geht zwar wegen ihrer ohnedieß 
langſamern Vegetation und Wurzelausbildung nicht in demſelben Ver: 
haͤltniß, wie bei den Apfelbiumen von Ötatten, und erfordert einige 
Sahre mehr Zeit. Da aber auch diefe in Ppramidenform erzogenen 
Bäume fhon nach dem zweiten und dritten Jahre ihrer Behandlung 
an ihren Verſtaͤrkungszweigen Fruchtholz anfegen, und oft Früchte lies 
fern, dabei aber dennoch in die Höhe wachen, fo erwaͤchſt aus dieſer 
Erziehungsmethode für den Baumerzieher noch der große Vortheil, fol: 
“che Pyramiden zu jeder Zeit zum Verkauf in Vorrath zu befigen,, wels 
che ſtets gefucht find, und mit demfelben Vortheil, wie die Hochftämme, 
verkauft werden fünnen. 

Das Verfahren, die Obftbäume von Jugend auf duch die Kunſt 
bed Schnittes gleichfam etagenmeife in die Höhe zu ziehen, wobei fich 
der Baum durch feine ind Leben gerufenen Augen vermittelft des Leit 
zweiges von Jahr zu Jahr verlängert, und durch feine Nebenzweige 
am Stamme verftärket, gründet fich alfo lediglich auf die Regeln des 
Schnitte der Sranzbäume, welcher fpäter ebenfalld ausführlicher bes 
handelt vorfommen ſoll. Nach diefer Erziehungsart ift. demnach: der junge 
Baum gezwungen, nady dem Willen feines Exziehers zu wachfen, und 
fi) dadurch um einige Fahre früher zum verfeßbaren Hochflamm auszu: 
bilden, als es nach der zeither üblichen Art möglich war. Bei mehren 
Obſtarten, hauptfächhlich aber unter den Birnen, findet man fchon in 
ihrer ganzen Vegetation faft ohne Nachhülfe der Kunft diefen pyramis 
benförmigen Wuchs; ſolche bedürfen nur einer Eleinen Unterflügung ; 
aud wird man Bäume darunter finden, welche von felbfi.geneigt find, 
ihre Kronen zu formiren, weldyes dem Baumerzieher zu Statten Eommt, 
fobald der Schaft feine gehörige Stärke erlangt hat. Da man alfo 
durch diefe Erziehungsmethode den Wuchs des Baumes volllommen in 
feiner Gewalt hat, ihm jede beliebige Schafthöhe zu geben, fo follte 
jeder Baumerzieher ed fich zum Gefeg machen, feinen Hochſtamm un» 
ter 6 Fuß Schafthöhe mit verhältnißmäßiger Stärke aus feiner Baum: 
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ſchule abzugeben, es fey denn, daß wirklicher Mangel an Bäumen 
den. Abfag folcher unter 6 Schuh haltenden Stämme unumgänglich 
‚nöthig machten. Obſtbaͤume, welche beftimmt find, an Landwegen 
angepflanzt zu werden, Eönnen recht gut zu einer Höhe von 7 bie 8 
Fuß erzogen werben, bevor ihre Krone anfängt, denn es ift fchon uns» 
‚angenehm in Gärten, wenn die Bweige der Bäume heruntermärts häns 
gen, noch mehr aber an Wegen, mo fie leicht befchädiget werden koͤn⸗ 
nen, und demnach abgefchnitten werden müßten, Ueberdieß gibt es 
Baumarten, deren Äſte gern herunterwaͤtts hängende Biveige machen ; 
ſolche Arten taugen nicht in das Freie, fondern find nur in gefchloffes 
nen Gaͤrten, hauptfächlich wegen des leichtern Beraubens ihrer Früchte, 
arizupflanzen. An Landwege aber gehören vorzüglich Birnbaͤume und 
Reinettenforten,, denn diefe gehen pyramidenförmig in die Höhe, und 
entſprechen am beften ihrem Zweck. 

Bei der Erziehung der Kernobftbäume nad) dieſer von mir als be⸗ 
waͤhrt befundenen, und in meinen Baumſchulen jetzt nur lediglich aus⸗ 
geuͤbten Methode bin ich im Stande, Äpfelbaͤume oft ſchon im vierten 
oder fuͤnften Jahr nach ihrer Beredlung in der Stube, als verfegbar 
abgeben zu können, während ich fonft 6 bis 8 Jahre Zeit brauchte, um 
einen verfegbaren Stamm zu erziehen, welcher die gehörige Schaftſtaͤrke 
befaß, um auch feine Krone tragen zu koͤnnen. Die aufwärts fteigende 
proportionirte Stärke des Schaftes gibt dem verpflanzten Baum mehr 
Halt am Pfahle und mehr Widerftand gegen ben Wind, als jene duͤn— 
nen Schmächtlinge, welche durch das zu frühe Abnehmen ihrer Seitens 
-fchoffen zwar bald an Bohnenftangen in die Höhe gefpindelt werden, 
aber noch viele Sahre eines Pfahles bedürfen, der bei den nach meiner 
‚Art erzogenen bald überflüffig wird. Mancher Baumerzieher wird freis 
lich, bei diefer neuen Erziehungsmethode nur ſchwer daran gehen, ſeine 
veredelten Staͤmme jedes Fruͤhjahr wieder methodiſch zu verkuͤtzen, um 
dieſes Reſultat zu erlangen; wer aber mit dem Schnitt der Sranzbäume 
vertraut ift, und die Kraft des Triebes eines gefunden Baumes, zu: 
mal wenn ſich folcher auf einen einzigen Punkt concentrirt, Eennt, wird 
gewiß nad genauerer Pfrüfung meines Verfahrens , weiche⸗ ſich ganz 
auf die Vegetation des Baumes gruͤndet, demſelben Beifall ſchenken, 
und ſeine Baͤume kuͤnftighin ebenfalls durch den — — Ruͤck⸗ 
ſchnitt erziehen. 








$. 39. 


Kurze Wiederholung des Verfahrens bei der Erziehung der — 
baͤume nach meiner Methode. 


Nachdem die Kernwildlinge aus der Samenſchule herausgehoben, 
die Pfahlwurzeln derſelben auf 3 Theil ihrer Ränge verſtutzt, und der 
Schaft auf 3 bis 4 Augen zurüdgefchnitten wurden, verfeßt man folche 
auf die Verftärfungsrabatten oder Beete, wo fie ein oder zwei Jahre 
ftehen bleiben. Die dafelbft. zur Stärke einer Federfpuhle oder eines 
kleinen Fingers erwachſenen Staͤmmchen werden das kuͤnftige oder dar⸗ 
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auf folgende Frühjahr herausgehoben, auf die oben angegebene‘ Art 
abermals an Stamm und Wurzeln verftust, und in die Baumfchul: 
reihen eingepflanzt, um das kuͤnftige Fruͤhjahr auf ihren Stellen ver⸗ 
edelt zu werden , ober fie werden fogleich in der Stube veredelt, und 
in die Baumfchule gepflanzt. Ä 
Bon den im Jahre ihrer Veredlung ausdgetriebenen zwei Zweigen 
fchneidet man im kommenden Frühjahr, als dem erften Jahr nach der 
Veredlung des Baumes den ſchwaͤchſten Zweig ab, und den am gerabeften 
ſtehenden ftärkern auf 3 Theil feiner Länge zuruͤck, fo erhält man 
aus dem oberften Auge ben Leitzweig, welcher zur Vergrößerung des 
Baumes ſtets beibehalten wird, und aus den untern Augen Seiten: 
zweige, welche ben Stamm durch Herbeiziehung des Saftes verftär- 
Een helfen. oe 
Im zweiten Fahr nach der Veredlung wird der Leitziveig abermals 
auf 3 Theil feiner Länge verkürzt, wobei man ein foldyes Auge zum 
Schnitt erwählet, welches dem vorjährigen Schnitt entgegenfteht, da: 
mit die gerade Richtung des Schaftes erhalten wird. Die aus den 
unterhalb des Leitzweiges hervorgefommenen Seitentriebe werden eben: 
falls: auf % Xheil ihrer Länge verkürzt, und verrichten ferner ihre 
Function, durch die Herbeiziehung des Saftes den Schaft zu verftärfen. 
Sm dritten Jahre, ſowie im vierten, findet diefelbe Behandlung des 
Baumes Statt; im Sommer, befonders nad) Johanni, geht man 
feine Baͤume durch, fchneidet die Stummel der etwa verungluͤckten An: 
gen der Leitzweige auf den folgenden beffer ftehenden Zweig zuruͤck, und 
kneipt durchgängig die Spigen der Verftärfungezweige ein, damit fie 
nicht den Leitzweig uͤberwachſen. Da wo der Schaft des Baumes die 
"Stärke eines vollfommenen Mannesdaumens erhalten Hat, nimmt 
man im Srühjahr die Verftärkungszmweige bis dahin-ab, wo der Baum 
dünner zu werden anfängt, und fährt damit fort, bis der Schaft bis an 
feine Krone von unten herauf verfiäzkt proportionitich in die Höhe ges 
zogen worden ift. f 
- Sm fünften und fechsten Jahre diefelbe Behandlung der noch im 
Wuchſe zuruͤckgebliebenen Stämme; die gehörig erftarkten und auf 5 
bis 6 Fuß Höhe erwachfenen aber werden nach $. 38 zur Krone einge: 
fehnitten, und können im darauffolgenden Herbft als verfegbare Bäume 
aus der Baumfchule abgegeben werden, 


8 40, 
Die Erzichung der Steinobftbäume, 

Diefe ift am ficherften durch die Oculation zü erlangen, wenn 
man die dazu nöthigen Dculirreifer im Sommer erhalten kann; ift 
biefes aber nicht der Fall, fo muß die Veredlung vermittelft des Copu: 
lirend oder Pfropfens im Frühjahr vorgenommen werden, fie meicht 
aber von der bei den Kernobfibäumen anzumendenden infofern ab, als 
man deren Wildlinge zur: beliebigen Schafthöhe erzieht und fie als: 
. dann in ber Krone verebelt. 
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Die Steinobftbäume vertragen nicht fo gut den Schnitt, wie bie 
des Kernobftes, und fehr leicht wird durch das zu viele und zu kurze 
Schneiden der Harzfluß herbeigeführt; Überhaupt vertragen die Kirfchen 
und Pflaumen, welhe man am Spalier zieht, nicht wohl einen 
fharfen Schnitt altjährlich, und hat man dem Baume einmal feine 

Form gegeben, fo darf er nur noch mäßig befchnitten werden. 

Pfirfhen = und Aprikofenbäume find fhon weniger empfindlich, 
und müffen, um gehörig in Ordnung erhalten werden zu können, oft 
kurz oder fcharf gefchnitten werden, damit der Baum ſtets mit jungem 
Holz verfehen wird, wie bei deren Befchreibung gezeigt worden ift. 

Die jungen Sämlinge der Kirfchen = und Pflaumenarten verfegt 
man im dritten oder vierten Frühjahr nach ihrer Ausfaat, je nachdem 
fie ſich nad) ihrer erften Verpflanzung aus der Samenfchule mehr oder 
weniger verftärft haben, in die Neihen der Baumfchule ein und gibt 
ihnen einen Abftand von 2 Fuß in der Reihe, die zwei Fuß breiten 
Rabatten hingegen müffen durch 3 Fuß breite Wege getrennt feyn, das 

mit man überall ungehindert an die Neihen kommen fann, um bie 
an den Bäumen nöthigen Arbeiten bequem verrichten zu Eönnen. 

Beim Verfegen der Sämlinge der Steinobftforten müffen die 

: Wurzeln ſowohl an der Haupt», ald an den Saugmwurzeln aufs neue 
verfchnitten und der Schaft des Baumes auf 4 Theil feiner Ränge vers 
kürzt werden. Das obere Auge des verfchnittenen Wildlings treibt den 
Leitzweig, während die tiefer figenden Augen zu Neben = oder Verftär: 
kungszweigen austretben, welche man ruhig fortwachfen läßt, bis der 
Scyaft feine Kronhöhe erreicht hat, alddann nimmt man fie ab, es 
ſey denn, daß fich der Stamm fchon früher dergeftalt verftärkt hätte, 
daß ihr fernerer Zweck unnüg waͤre. Den feitziveig läßt man alfo, 
ohne ferner befchnitten zu werden, in die Höhe wachſen, und hat er 
die ihm beflimmte Größe erlangt, fo copulirt, pfropft oder oculirt 
man ihn in jeder. beliebigen Höhe, worauf das Frühjahr danach aus 
- den Zweigen des Edelreiſes, vermittelft des Rüdfchnittes derfelben auf 
4 bis 6 Augen, ſowie bei dem Kernobft die Krone gebildet wird. 
Sollte aber ein Verftärfungszmweig ftärker, als der Leitzweig, zu werden 
drohen, fo Enidt man die Spige deffelben ein, damit der Saftzufluß 
gehemmt und mehr in den Leitzweig geleitet wird, fonft aber läßt man 
diefe Zweige beim Steinobft fo lange ftehen, bis der Schaft fich hin- 
-fänglich erflarkt hat, worauf man fie abnimmt und die dadurd) verur= 
ſachte Wunde gut mit Pedy oder Baumwachs beſtreicht. 

Kirfhenmwildlinge, aus den Wäldern bezogen, können in Ermans 
gelung felbft erzogener Sämlinge, zumal wenn foldhe mit guten feinen 
Wurzeln verfehen find, recht gut in die Baumfchule verfegt werden ; 
man fchneidet ihre Wurzeln Eürzer ein, und am Stamme fämmtliche 
vorjährigen Sommertriebe auf 1 big 3 Augen zurüd, und läßt fie 1 
bis 2 Jahre ftehen, bevor fie auf ihrer Stelle veredelt werden. Mit 
‚den Pflaumen » und Zwetſchenauslaͤufern verführt man ebenfo ; dieſe 
verfegt man unter berfelben Behandlung 2. Baumfchule, läßt fie 
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bis zur gehörigen Größe und Stärke heranwachſen, und veredelt fie als⸗ 
dann durch Abwerfen ihrer Kronen in beliebiger Höhe, oder copulirt 
2 bis 3 Äfte derfelben, von welchen im kommenden Frühjahr die 
Krone gebildet werden kann. Hat man aber Eeine hohen Kirſchen⸗ 
oder Pflaumenwildlinge vorräthig, welche in der Krone veredelt wer: 
den Eönnten, oder will man vielmehr nicht fo lange warten, bi diefe 
fo hoch erwachfen find, fo fegt man feine Edelreifer auf niedrige Wilds 
linge eine Hand hoch über der Erde vermöge der Copulation auf, ober 
man ſetzt im Frühjahr oder Sommer dafelbit Augen ein und erzieht 
nun den Schaft des Baumes aus dem fchönften Zweig des Ebdelreifes 
ober des Deulirtriebes. Man fchneidet bei den copulirten Stämmen 
im erften Frühjahr nad) der Veredlung berfelben den fhmwächften Trieb 
des Edelreiſes ab, bindet den andern an einen Pfahl, damit er ges 
rade in die Höhe geht, und läßt ihn nun unbefchnitten bie zu $ oder 6 
Fuß Höhe wachſen, worauf man ihn fo, mie bei dem Kernobft bes 
fchrieben worden ift, einftugt, und feine Verſtaͤrkungszweige da, mo 
er ſtark genug ift, abnimmt. Bei den oculirten Stämmen verfährt 
man ganz fo, wie $. 29 und $. 30 angegeben worden ift; man Läft 
den Trieb derfelben ungehindert an einen Pfahl angebunden in bie 
Höhe wachfen, und ſchneidet fie, fobald fie die gehörige Schafthöhe er: 
langt haben, zur Krone ein. Wollte man aber die Kirfchen = und 
Pflaumenbäume ald Pyramiden erziehen, fo verführt man damit ganz 
fo, wie bei den Kernobftbäumen angegeben worden ift; die weitere 
Erziehung, fowie deren Behandlung, kommt beim Schnitt der Pyra⸗ 
midenbäume $. 46 ausführlicher vor. 

Früher glaubte ich, ſowie viele andere Baumerzieher, die Ver: 
eblung des Steinobftes nicht früh genug im Frühjahre vornehmen zu 
fönnen, und beeilte mich, vor allen andern Obftarten die Kirfchens 
und Pflaumenwildlinge, fobald als es nur ein fchöner Tag erlaubte, zu 
veredeln. Da aber in hiefiger Gegend oft noch fehr harte Nachfröfte, 
oder lange anhaltende, Ealte, ausdörrende Oſtwinde die fchon einge— 
tretene Vegetation des Baumes hemmen und zurhdhalten, fo kam es, 
daß ich unter folchen Umftänden felten mich des Gelingens einer frühs 
zeitigen Veredlung des Steinobftes zu erfreuen Urſache hatte, indem 
die aufgefegten Edelreifer oft [hon im Austrieb wieder zuruͤckgingen und 
verdarben. Später aufgefegte Reifer aber, welche vergeffen, oder des 
ven Ankunft aus dem Auslande, woher fie verfchrieben waren , verfpäs 
tet worden war, ſchlugen viel beffer in der Veredlung an, und mwuchfen, 
da ihr Saftzufluß durch Feine ungünftige Witterung geftört wurde, uns 
gehindert fort, fo daß ic aus Erfahrung das zu frühe Veredeln 
des Steinobfles zu verwerfen berechtiget bin. 


$. 41. 
Das Verfegen ber Bäume aus der Baumfchule auf ihren Standort. 


Iſt der Obſtbaum nunmehr in der Baumfchule zu einem voll 
fommenen und verfegbaren Hochſtamm⸗, Pyramiden» oder Spalierbaum 





—— 453 


erzogen worden, fo kann er noch in demfelben Herbft oder Im Eünftls 
gen Frühjahr auf feinen Standort, wofelbft er für die Folge wohlthäs 
tig für den Menſchen wirken foll, verfegt werden. Sehr häufig wird 
aber diefe Abſicht durch ein fehlerhaftes Verfahren beim Berfegen des 
jungen Baumes vereitelt, wenn die Bäume aus einer Baumſchule bes 
zogen werden, deren Erdreich für dasjenige, wohin fie verpflanzt mers 
den follen, h gut, auch wohl gar gedüngt gewefen ift. Einen fo uns 
natürlichen Übergang, in Hinficht der Eigenfchaft des Erdreichs vers 
trägt felten ein Baum, daher man befonders hierauf Rüdficht zu neh⸗ 
men hat. Je mittelmäßiger der Boden ift , worin die jungen Bäume 
erzogen worden find, defto beffer werben folche in jedem Erdreich fort: 
kommen und weniger dem Verderben ausgefegt feyn, als jene auf zu 
fettem Erdreich geil in die Höhe getriebenen Bäume. ft das Erdreich 
loder, fein oder fandig, fo ift die Herbftpflanzung für folhen Boden 
vorzuziehen. In feuchtes, ſchweres oder thonhaltiges Erdreich pflanzt 
man mit befferm Erfolg im Frühjahr, zumal wenn die Baumgruben 
ſchon im Herbft ausgegraben worden find, denn Froft, Regen und 
Schnee machen ein folches Erdreich mürbe und leicht zerfallbar, fo daß 
es fi) nun gut an die Wurzeln des Baumes anlegt und die Zmifchen: 
räume derfelben ausfuͤlt. Bei dem großen Einfluß, den der Boden 
auf die Pflanzungen übt, wäre es fehr zu wünfchen, daß man bei jeder 
Shftbaumanpflanzung vorher denfelben genau unterfuchte, und bei Uns 
enntniß in der Behandlung der Obftbäume Männer zu Rathe zöge, 
welche damit befannt find. 

Jede Obftbaumart liebt ihren angemeffenen Boden und Stand; 





biefer richtig gewählt und mit Einficht dabei verfahren, fichert da8 Ges . 


lingen einer fo nüglichen Anlage, und gewährt alddann flır die Folge 
auch reichlihen Gewinn, 

Der Apfelbaum verlangt ein etwas ſchweres und Feuchtigkeit 
haltendes Erdreich, einen fetten Lehmboden oder Mergel; er kommt 
zwar auch auf trodnen Anhöhen fort, gedeiht aber dafelbft nicht fo gut, 
als in den Miederungen,, doch darf das Erdreich nicht fumpfig ſeyn, 
fonft faulen feine Wurzeln; ebenfo wenig wird’ man auf einem Fiefigen 
Untergrund gefunde und lange dauernde Apfelbäume antreffen. Der 
Birnbaum hingegen paßt beffer auf Anhöhen , wie der Apfelbaum ; er 
‚ verträgt keine Feuchtigkeit, fondern liebt eher einen etwas trodnen, fons 
nigen, babei tiefgehenden Boden, in welchen feine Pfahlwurzel 
tief eindringen und felbft aus der Tiefe die Nahrung des Baumes her> 
beiführen kann. Durch das Verſtutzen der Pfahlwurzel des Birn: 
baumes bezwedt man aber, daß foldhe genöthiget wird, Seitenmwurs 
zen zu treiben, welche die fruchtbaren Theile aus den obern Erdſchich⸗ 
ten beziehen, wodurd der Baum früher tragbar wird, als wenn er nur 
feine Nahrung durch bie Pfahlwurzel aus der Tiefe der Erde nehmen 
fol. Man beobachte nur einen auf unguͤnſtigem Boden ohne Cultur 
erroachfenen Wildling , wie viele Jahre vergehen, bevor biefer Früchte 
liefert ! ja, ich Eenne deren, welche bis in ihr zwanzigftes Jahr noch 
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keine Fruͤchte hervorgebracht haben, während Birnbaͤume, obgleich 
durch die Veredlung verwundet und aus ihrem Standort in der Baum⸗ 
ſchule verfegt, dennoch oft fehon im dritten und vierten Jahre Früchte 
trugen, und von Jahr zu Jahr fruchtbarer wurden. Da, wo die ties 
fern Erdſchichten Eiefig oder felfig find, fo, daß die Wurzeln des 
Baumes zu vielen Widerfiand finden, da hört auch fein Wachsthum auf 
und er vegetirt dafelbft nur kuͤmmerlich, bis er zulegt duch den Brand 
zu Grunde geht. Kalte Thonſchichten oder reiner Sand find ebenfalls 
feinem Gedeihen nadhtheilig; am beften befindet er fi in einem lehms 
haltigen, mit Kalf und Mergel untermifchten Erdreich; die feinen 
Bergamottenarten und Butterbirnen aber verlangen durchaus einen gut 
cultivirten Gartenboden und einen warmen Sonnenftand, nur in dies 
fem bringen ihre Bäume jene föfllichen, butterhaftfchmelzenden Früchte 
hervor, welche bei einem ungünftigen Stand nur gewöhnliche Kochbir—⸗ 
nen feyn würden, 

Die Zwetfchen» und Pflaumenbäume aller Art lieben ein fruchts 
bares, warmes, fettes Erdreich; fie taugen nicht für Anhoͤhen, fons 
dern befinden ſich beffer in einer gefchügten Lage, an Abhängen der 
Berge, in Thälern und Gründen, woſelbſt fie aber hinlänglihe Sons 
ne haben müffen, welches zumal bei.den feinen ausländifhen Pflaus 
menforten unumgänglich nothwendig ift. 

Die Kirſchbaͤume aller Art gehören auf die Berge und fonnenteis 
chen Anhöhen , mwofelbft das Erdreich troden, fteinicht, ja felbft fandig 
feyn kann, und fo hat die Natur für jedes Erdreich und für jede Lage 
eine entfprechende Baumart hervorgebracht, welche felbft unter ungüns 
fligen Einwirkungen daſelbſt fortkommt. 

Beim Segen ber Bäume felbft wird oft fo unzweckmaͤßig zu 
Merke gegangen, daß auch die beften Bäume nicht wohl forttommen 
Eönnen ; felten giebt man fich die Mühe, dem Baume gehörigen Raum 
im Umfange feiner Wurzelktone zu geben , und zwängt diefe mit Ge⸗ 
walt in die im Verhältniß derfelben viel zu Kleinen Gruben, Ebenſo 
wenig nimmt man Rüdfiht auf den Schnitt der Krone des Baumes, 
ob diefe mit dem Wurzelvermögen deffelben in gehörigem Verhaͤltniß 
ftehe oder nicht; man fchneidet ohne Kenntniffe aufs Gerathewohl, oder 
gar nicht, und wundert fih nun, wenn der Baum nur fehwac) treibt, 
oder ganz eingeht. 

Sehr wichtig find die Vortheile beim Segen eines jungen Baumes; 
wer biefe nicht beobachtet, wird fich beim Mißlingen der Anpflanzung 
felbft die Schuld beizumeffen haben. Die Löcher oder Gruben, worin 
ein-vollfommen ausgebildeter Hochſtamm im Frühjahr oder Herbſt ges 
fest werden fol, dürfen nicht zu Elein gemacht werden, und zwar ims 
mer größer und tiefer, je ungünftiger der Boden an ſich ift, damit bie 
Wurzelkrone hinlänglihen Raum findet, um ungehindert eingefeßt wers 
den zu Eönnen, und um fowohl in der Tiefe, als in ihrem Umfange 
lodere Erde zu finden, welche zum Gebeihen des Baumes unum: 
gaͤnglich nothwendig iſt. Die Größe der Löcher, fowie ihre Tiefe, rich 








tet ſich nach dem Umfange der Wurzelkrone des zu ſetzenden Baumes. 
Iſt dev Boden feſt und fteinicht, fo macht man die Grube noch einmal 
fo breit-und tief, al® es der Raum der Wurzelkrone fordert, wobei bie 
in der Erde befindlichen Steine, auf die Seite gefchafft werden müffen. 
Die ‚obere, feine und mit Nahrungstheilen gefhwängerte Erbe. wirft 
man auf die eine Seite der Grube, die gröbere aus der Tiefe derfelben 
aber auf die entgegengefegte Seite und lockert die Tiefe der Grube noch 
mit dem Grabſcheit auf, wobei vorfommende Baumwurzeln oder. Holz⸗ 
ftüde befeitigt werben. müffen.. Zu Anfange Novembers, fobald ber 
Baum dur einige Fröfte entlanbt wird, iſt er zum Verpflanzen taugs 
lich ;,busch das Abwerfen feiner Blätter zeigt er nun an, daß ein Rus 
heſtand in ‚feiner Vegetation eingetreten iſt ‚ welchen man zum Ber: 
fegen: des Baumes benugen muß, In diefem Zuftand von Ruhe ver 
dickt fich-fein Saft, und erft im Frühjahr, nachdem einige warme Tas 
ge denfelben wieder verdünnt und belebt haben, tritt die Lebensthaͤtig⸗ 
keit des Baumes wieder ein, welches er alsbald durch das Auffhwellen 
feiner Bluͤthenknospen und fpäter durcy das Austreiben feiner Laubau= 
gen zeigt. Iſt der Baum nun in der Baumfchule in feinem Umkreis eis 
nen halben Spaten tief aufgegraben worden, fo fucht man fo vorſichtig als 
möglich feine Hauptwurzeln durch Untergraben bderfelben zu entbtößen,- 
die tiefergehende Pfahlwurzel wird abgeftochen und. der Baum nun 
fanft hin und hergebogen, ‚wobei man leicht. diejenigen, Wurzeln ent: 
det, an welchen er noch -feit hängt; ‚man graͤbt diefen nach und 
ſucht überhaupt dem Baum feine Wurzelkrone fo. unbeſchaͤdigt ald moͤg⸗ 
lich zu erhalten. Allzulange Seitenwurzelm flicht man, fomwie bie 
Pfahlwurzel, ab, und hebt den Baum vorfichtig. mit: dem Grabfcheit 
von allen Seiten in die Höhe, wobei aber. feine zu große Gemalt ges 
braucht werden darf, indem fehr leicht eine Hauptwurzel ſich losſpren⸗ 
gen koͤnnte, wodurch die Wurzelkrone ſehr nachtheilig fuͤr das Wachs⸗ 
thum des Baumes verſtuͤmmelt wuͤrde. 

Sind die Baͤume in einer Baumſchule zu eng genfanzt, wie die⸗ 
ſes leider in den mehreſten Baumſchulen anzutreffen iſt, ſo wird freilich 
ein zweckmaͤßiges Ausgraben derſelben ſchon dadurch unmoͤglich; daher 
fo viele an den Wurzeln verſtuͤmmelte und oft ihrer: beſten Seiten⸗ 
wurzeln beraubte Obſtbaͤume aus folhen Baumfehulen, wo immer der 
nebenftehende Baum befchädigt werden muß, wenn nicht ganze Reihen: 
berfelben auf einmal ausgehoben werden follen. Der. Baum muß _alfo 
fo wenig wie moͤglich an feinen Wurzeln verlegt werden; denn jemehr 
er Wurzeln hat, deſto beffer ift es, und ein folcher: wird gewiß auf feinem 
Standort wenig trauern, und bei einer fernern richtigen Behandlung 
gewiß freudig fortwachfen. , Die befchädigten Wurzeln werden. abges 
ſchnitten, doch fo, daß die Fläche des Schnittes auf dem Boden zu 
ftehen kommt , fowie auch die etwa vorhandene Pfahlwurzel glatt abge⸗ 
ſtutzt werden muß. Häufig kommt der Fall vor, daß der Birnbaum 
nur eine einzige Pfahlwurzel und gar Feine Saugwurzeln getrieben hat, 
ober deffen Seitenwurzeln beim SDerausgraben aus der Baumſchule 
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dergeſtalt beſchaͤdiget worden ſind, daß die Wurzel des Baumes nur 
noch aus einem glatten Stummel befteht ; da der Baum nun einmal 
herausgemadjt worden iſt und demnach wieder gefegt werden muß, fo 
verfährt man folgendermaßen, um dem Baum fein Fortlommen zu 
fihern. Man fehneidet die Wurzel am untern Ende glatt und verwun⸗ 
det die obere Bedeckung derfelben mit der Spige des Meffers Überall, 
- umtoidelt diefelbe mit einem wollenen Kappen oder Strumpf bis an ben 
Anfang feinee Wurzelkrone, umbindet diefes mit Bindfaben, doch nicht 
allzufeft, und fett den Baum einige Zeit ins Waſſer, damit fich der 
Lappen recht voll davon faugt. Der Baum wird, wie ſchon angege⸗ 
ben, gepflanzt, gut eingefhlämmt, und muß den Sommer hindurch 
immer feucht erhalten werden, wo er nach diefer Behandlung bald 
Saugwurzeln treiben und größere Wurzeln bilden wird. Die Afte der 
Krone, oder vielmehr die Sommerlatten derfelben werden fogleich jeder 
auf drei Augen zurhdgefchnitten, wobei man immer ein auswaͤrtsſte⸗ 
hendes Auge zum Schnitt erwählt, damit’ der Zweig ſich geradeaus 
verlängere ; das folgende Frühjahr aber-gibt man ihm, wenn es nöthig 
ift, durch den fernen Schnitt feine richtige Geftalt, wobei alle nad) 
innen zu wachſende, oder fich bdurchkreugende Bmeige abgenommen 
werden müffen; ein ferneres Befchneiden der Sommerlatten aßer ift 
für die Folge nun unnüg. — 

In kaͤltern Gegenden halte ich das Einſchneiden ber geſetzten 
Bäume im Herbft, fowie das Beſchneiden der Franzbaͤume vor Ein» 
teitt des Winters" mehr für ſchaͤdlich, als nüßlih. Iſt der Winter 
ſtrenge, fo exfriert gemöhnlich das -Auge, auf welches im Herbſt ges 
fohnitten worden ift, wenn die Schnittwunde nicht recht gut mit Pech 
oder Baumwachs verwahrt worden ift. Da nun aber der Baum: vor 
dem Eintritt warmer Witterung im Frühjahr nicht auszutreiben ans 
fängt und den ganzen Winter hindurch gleichfam in einem ruhigen Zus 
ftand verbleibt, fo hilft demnadh das Einfchneiden der Zweige des 
Baumes im Herbfte zu gar nichts, und kann nur in biefem- Falle 
nachtheilig für ihn ſeyn. Im Frühjahr hingegen verfäume man nicht, 
fobald die Spätfröfte nachgelaffen haben, denfelben nad) obiger Vor⸗ 
fehrift zu befchneiden, 

St der Baum nun an feinen Wurzeln und ber Krone zugefchnits 
ten, fo fchlägt man einen ftarfen Pfahl in die Mitte der Grube ein, 
fo, daß die Spige beffelben, welche im Feuer angebrannt ift, 1 Fuß 
tief in die fefte Erde eingedrungen feyn muß, und fegt nunmehr: den 
Baum auf einem kleinen Erdhügel gegen die Morgenfeite zu an den 
Pfaht, wobei die Wurzeln um diefen und in dem ganzen Umfange 
der Grube nach allen Seiten hin vertheilt werden; nun ſchuͤttet man 
die obere feine, beifeite gelegte fruchtbare Erde auf die Wurzeln, und 
fuht durch ein gelindes Nütteln an dem Baum alle Zwiſchenraͤume 
derfelben damit auszufüllen, fo daß nirgends eine Höhlung entfteht. 
Sind die Wurzeln überall bededt, fo wird eine Gießkanne voll Waſſer 
nad) und nach angegoffen, die übrige Erde in die Grube gefüllt, und 
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mit der Hand ein Eleiner Keffel gebildet, worin eine zweite Gießkanne 
vol Waſſer nachgegoffen wird, welches man das Einfhlämmen 
des Baumes nennt. Bevor man die Erde zufchüttet, muß man 
wohl beobadıten, ob der Baum nicht zu flach oder zu tief zu ftehen 
tommt , beides ift fuͤr denfelben nachtheilig, und es gilt hier die Regel, 
den Baum nicht tiefer zu fegen, als er in der Baumfchule geftanden 
hat, doch muß der Anfang feiner Wurzelkrone immer noch einige Zoll 
hoch mit Erde auf der Oberfläche bededit fern. Der eingefchlagene Pfahl 
muß die Höhe haben, daß er bis unter die Krone des Baumes reicht, 
nicht aber bis in die Krone, und auf der Seite gegen den Baum zu 
nimmt man dem oberen Rand des Pfahls feine Schärfe, damit fich 
der Schaft nicht anreiben kann. 

Der Zweck, welchen man damit beabfichtiget, den Baum auf die 
Morgenfeite zu fegen, tft, weil die heftigften Winde größtentheils von 
Abend herfommen, und den Baum im entgegengefegten Falle gegen 
den Pfahl antreiben würden, fo aber wird er mehr vom Pfahl abs 
waͤrts gedrüdt, und erhält felbft einigen Schug vom Pfahl *). Man 
“ bindet den frifch geſetzten Baum im erften Sommer nur fehr leicht an, 
bamit er ſich mit der Erde fegen kann, im Herbft aber befeftiget man 
ihn mit Weiden, oder noch beffer. mit guten Baftbändern, wobei aber 
an Stellen, wo fid der Baum zu feſt an den Pfahl anlegt, ein 
Stuͤckchen Filz oder Leder dazmifchen gefchoben werden muß, damit 
fi) die Rinde des Schaftes nicht am Pfahl befhädigen kann, wos 
durch fehr häufig der Brand oder Krebs entſteht. Viele Baumpflanzer 
legen da, wo der Baum am Pfahl anliegt, Moos oder alte Lappen 
unter, um das Anteiben der Rinde zu verhindern; allein diefes hat 
für den Baum großen Nachtheil. In dem Moos oder Lappen verhält 
ſich die Feuchtigkeit, diefe friert im Winter und theilt ihre fchädliche 
Wirkung dem Stamm mit, welcher gewoͤhnlich an folhen Stellen ers 
friert, und als Folge davon brandig wird. Auch wird das Moos ein 
Schlupfwinkel der Infekten und Raupen, die ihre Larven und Eierchen 
darein legen, welche von da aus um fo viel leichter den Baum erreis 
chen und befchädigen Eönnen. 

Eine fehr zweckmaͤßige Art, die Bäume am Pfahl zu befeftigen, ift 
bie, welche ich fhon mehre Jahre anwende, und welche für den Baum 
am mwenigften 'nachtheilig if. Man fchneidet zwei Finger breite Streis 
fen von ziemlich, ſtarkem Leber, und von der Länge, daß fie an ber hins 
teen Seite des Pfahles mit ihren Enden übereinander gefchlagen wer⸗ 











) Manche forgfame Gärtner haben den Glauben, daß, wenn der Baum 
nicht ebenfo, wie er in ber Baumſchule geftanden hat, verpflangt wird, bies 
ſes dem Fortkommen bdeffelben nachtheilig fey, fie bezeichnen daher bie 
Mittagsfeite des Baumes mit Kreide, um ſolche — in gleicher Rich⸗ 
tung ſetzen zu koͤnnen. Dieſe Vorſicht iſt uͤbertrieben und unnuͤtz, und ein 
in ——— Stellung verpflanzter Baum wird eben ſo gut und ohne 
Nachtheil fuͤr denſelben fortkommen, wenn ſonſt nur die uͤbrigen Regeln 
beim Baumſetzen beobachtet worden ſind. 
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den koͤnnen. Man legt das erſte Band einen Schuh hoch Über der 
Erde an, brüdt den Baum an den Pfahl, und zieht nun die beiden 
Enden zufanmen welche übereinander gelegt mit einem Nagel an ber 
hinteren Seite bed Pfahles angenagelt werden, wodurch man den 
Stamm feſt anzieht, ohne deffen Rinde befchädigen zu Eönnen. Das 
zweite Band wird num eben fo in der Mitte des Baumes angebracht, 
und das dritte unterhalb der Krone, wobei da, wo es nöthig ift, zwis 
fhen dem Stamm und dem Pfahl ein Stuͤckchen Leder untergefchoben 
wird. Auch. find nöthigenfalls zwei Bänder hinlänglih, um den 
Baum am Pfahl. zu. befefligen, wo alsdann das eine kurz unter ber 
Krone, das Andere aber etwas unter der Mitte. ded Baumes angelegt 
wird. Diefe Bänder halten zwei Jahre, und nur felten hat man noͤ⸗ 
: thig, die locker gewordenen Streifen fefter anzuziehen; bemerkt man 
aber, daß: die Rinde des Schaftes folche zu überwachfen drohet, und 
die Bänder in die Rinde Eindrüde machen, fo muß man fie an einer 
andern Stelle anlegen, welches überhaupt alle Fahre gefchehen kann, 
bis der Baum Eeinen Pfahl mehr bedarf, Der Pfahl darf aber im Eeis 
nem Fall zu niedrig feyn, indem fonft der Wind zu viel Macht über 
die Krone des Baumes erhält, diefe nun hin und hergetrieben ‚die 
Bänder lockert, wodurch der Schaft an dem Pfahl gerieben, ja oft die 
Krone felbft leicht abgebrochen werden kann. Eine ebenfo unfchädliche 
Befeftigung de Baumes am Pfahl ift die mit hanfenen Striden, 
welche um den Pfahl herum gefchlungen, gegen den Baum zu übers 
kreuzt und diefen ebenfalls umfchlungen, gleich einer umgelegten 8 (©), 
wie Figur zeigt, Baum und Pfahl umfclingt, und wobei die libers 
freuzung des Strids den Baum vom Pfahl abhält, fo daß diefer fich 
nicht anreiben kann. Mill man die Ausgabe für die Stride vermeiden, 
fo Eönnen auch gut gedrehte Bindweiden in derfelben Form angelegt. dies 
felben Dienfte leiften. | Ä 

Die im Herbft gepflanzten Bäume gießt man vor Frühjahr nicht 
an, indem die überflüffige Feuchtigkeit, zumal während eines harten 
Minters,. ihnen leicht nachtheilig werben Eönnte; man ſchlaͤmmt 
fie dagegen im Frühjahr recht gut ein, und gibt ihnen, ſowie auch den 
im Fruͤhjahr gepflanzten Bäumen, den Sommer hindurch einigemal 
MWaffer, zumal wenn ber Sommer troden ift, wodurch ihr Anmwachfen 
und Austreiben fehr befördert wird. 

Daß man zum Verpflanzen der Bäume trodene Witterung abs 
warten muß, ift infofern nöthig, indem die feuchte Erde ſich Leicht 
ballt, und nicht fo gut zwifchen die feinen Wurzeln einfüllen läßt, 
welches fich alles bei guter Witterung leichter verrichtet. 

Viele Baumpflanzer halten für nothivendig, die angefchüttete Erbe 
um den Baum feflzutreten; ba aber dadurch fehr leicht die oberhalb 
figenden jungen Wurzeln abgetreten werden, die Erde au beim Ans 
gießen derfelben nicht fo egal die Feuchtigkeit annimmt, fo hat diefes 
Antreten gar keinen vernünftigen Grund weiter, fondern ift mehr uns 
nuͤtz, als nothwendig zu betrachten, und daher gänzlich zu unterlaffen, 
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indem das Einfhlämmen des Baumes hinlänglich alle Wortheile ge: 
währet, um deffen Fortkommen zu fichern. 

Dieſes bier angegebene Verfahren beim Werpflanzen der Bäume 
kann auf alle Sorten der Obſt- und andern Baumarten angewendet 
werden, und wird gewiß, wenn fonft die Bäume aus einer guten 
Baumfchule bezogen wurden, und ihre Wurzeln nicht durch. einen zu 
langen Transport oder duch Froft, Luft und Sonne gelitten haben, 
mit dem beften Erfolg gekrönt werden, 

Häufig werden Bäume in einem Garten Alters oder Kränktichkeit 
wegen herausgenommen, an deren Stelle andere wieder eingefeßt wer⸗ 
den follen; obgleich nun befannt ift, daß da, wo ein alter Baum ges 
ftanden hat, das Erdreich in dem Bereich feiner Wurzeln dergeftalt auss 
gezehrt ift, daß nicht wohl ein anderer Baum auf diefer Stelle fort=' 
fommen kann, um aber die Symmetrie der Baumreihen nicht zu uns 
terbrechen,, gerade auf diefelbe Stelle dennoch wieder ‚gepflanzt werden 
muß. Hierbei will man die Erfahrung gemadht haben, daß bdiefelbe 
Baumart nicht auf derfelben Stelle wieder fortlommt, und da wo ein 
Apfelbaum geftanden hat, feiner wieder hingepflanzt werden dürfe, ſon⸗ 
bern eine-andere Baumart. In wiefern diefed gegründet ift, und ob 
nicht allein die Ausmergelung der an folcher Stelle befindlichen Erde von 
allem dem Wachsthume des Baumes nöthigen Humus das Nichtforts 
kommen bed Baumes bedinge, oder andere phufifche Urfachen es nicht‘ 
geſtatten, ift hier nicht: der Drt weitläufiger zu unterfuchen, wohl aber 
die Möglichkeit darzuthun, ſelbſt ungefteaft gegen diefe Erfahrungen: 
handeln zu dürfen. Nimmt man die Erde an einer Stelle, woſelbſt 
ein alter Baum ausgerodet worden ift, in einem Umkteis von 6 bis: 
8 Fuß, und in derZiefe von 5 bis 6 Fuß hinweg, und erfet fie wieder 
durch eine andere rohe oder verbefferte Erde, fo bin ich der feften Mei« 
nung, daß in biefer gewiß diefelbe Baumarkt wieder fortkommen wird, 
welche früher daſelbſt geftanden hat, wie ich aus zmwölfjähriger Erfah: 
ung in diefem Falle erprobt habe, und daß das Nichtfortkommen der 
Bäume an folhen Stellen einzig nur in ber unrichtigen Behandlung 
derfelben zu fuchen ift. 
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ber den Abſtand, in welchem die Bäume von einander gepflanzt 
werden follen, 


Bei einer regelmäßigen Obftanpflanzung in Gärten, fowie auch 
auf dem Felde, ift der Abfland, in welchem die Bäume gepflanzt wer— 
den müffen, befonders zu berücdfichtigen. Leider begeht man noch 
häufig-den Fehler, die Obſtbaͤume ohne Unterfchied zu enge zu pflan⸗ 
zen, wodurch fie verhindert werden, fich in der Folge gehörig ausbreis 
ten zu können, und dadurch gezwungen find, mehr in die Höhe, als 
in ihrem Umfange zu wachfen. Iſt der Baum noch jung, fo ift ein 
Abftand von -12 bis 16 Fuß zwar hinreichend, und fheint übers 
flüffig weit zu feyn; bedenkt man aber, daß ein Apfel« oder Birnbaum 
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fhon nad) 20 Sahren einen folhen Raum allein für ſich erfordert, fo 
fällt das Zweckwidrige einer folhen Anpflanzung hinlänglicy in die Aus 
gen. Kommt nun aber in einem folchen Abftand ein Iwetfchen= oder 
Kirfhbaum zwifchen zwei Kernobftbäume zu ftehen, wie foldyes häufig 
gefchieht, und welche fpäter herausgenommen. werben follen, fo ift die 
Entfernung von 12 bis 16 Fuß doch nicht hinreichend, den Bäumen 
ben gehörigen Raum zu geben, welchen fie einzunehmen beftimmt find. 
Die Kernobftbäume follten niemals unter 24 bie 30 Fuß Abftand in 
Gärten gepflanzt werden, und da, wo man Steinobft dazmwifchen pflans 
gen will, muß der Abftand der Kernobftforten wenigſtens 32 Fuß weit 
ſeyn, wobei das Steinobft, fobald fi) die Kernobſtbaͤume ausbreiten, 
fpäteftens in dem 20. Jahre, wo ihre Zragbarkeit ohnedieß fehr nach⸗ 
läßt, weggenommen werden müffen. Bei Seldanpflanzungen, wo der 
Ader noch zur Erziehung der Feldfrüchte benugt werden foll, ift die 
Entfernung von 48 Fuß hinlänglid und nothmwendig, um den Ertrag 
des Aders nicht zu fehr zu benachtheiligen. Kirfhenanpflanzungen, zus 
mal der Herzkirfchenarten, dürfen nicht unter 20 bis 24 Fuß in Abs 
ftand gefegt werden, indem fich diefe Bäume gar fehr ausbreiten, und 
öfters einen großen Umfang einnehmen. Die Sauerkirfchenarten bins 
gegen brauchen weniger Raum, und können wie die Bmetfchen = und 
Pflaumenarten in einem Abftand von 16 bis 20 Fuß recht wohl fort 
kommen und beftehen. 

Spalier » und Pyramidenbäume auf Quitten =» oder Johannis 
flamm veredelt, brauchen einen Raum von 10 bis 12 Fuß, auf Wild 
lingen erzogen find 18 bis 20 Fuß kaum hinreichend, zumal bei frech» 
treibenden, fich weit ausbreitenden Sorten. Pfirfchen », Aprikofen = und 
allen Steinobftfpalierbäumen gebe man ftets einen Raum von 16 bis 18 
Fuß, in Pyramidenform erzogen und auf Rabatten vertheilt, wenig⸗ 
ftens 12 Fuß. | 

Die auf Chauſſeen und Landwege gepflanzten Stämme dürfen 
ebenfall® nicht zu enge gefest werden; erwählt man hierzu Kernobft,, fo 
müffen deffen Bäume in einem Abftand von 36 bis 40 Fuß, und nicht 
gerade gegenüber, fondern in Verband gepflanzt werden, welches übers 
haupt bei jeder Anpflanzung zu beachten ift, indem der Zutritt der Luft 
und der Sonnenftrahlen nirgends verhindert werden darf, wodurch bie 
Tragbarkeit und das Wahsthum der Bäume gar fehr befördert wird. 
Stehen die Bäume zu dicht, fo, daß ein Baum den andern befchattet, 
fo wird den Früchten dadurch die zu ihrem Gedeihen fo nothmwendige 
Sonnenwärme entzogen, wodurch ſolche weniger gut und frhmadhaft 
werden; viele Sorten hingegen werden gar nicht einmal zu ihrer gehd» ' 
rigen Reife gelangen. 

Es iſt nicht genug, die Bäume nad allen dieſen Vorſchriften ges 
pflanzt zu haben, fie erfordern auch noch ferner eine forgfame Aufficht 
und Pflege, um eine Anpflanzung ſtets in gutem Stande zu erhalten, 
und mancher Baum ftirbt ab, weil ſich Niemand mehr um ihn bes 
kümmert. Da wo ein Pfahl abgefault ift, muß ein anderer einges 
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ſchlagen und die Bänder fleißig nachgefehen werben, bamit biefe immer 
in gutem Stande find, und der Baum nicht ein, Spiel der Winde 
werden kann, wodurch er leicht am Schaft und Krone Schaden leidet, 
und feine feinen Saugmwurzeln durch die zu ſtarke Erfehütterung losge⸗ 
riffen werden. Dabei ift es nothmwendig, im Herbft oder Frühjahr die 
an den Bäumen befindlichen Raupennefter und andere [hädlihen In- 
fecten zu vertilgen, die dürren ober befchädigten Afte abzunehmen, und 
jede Verwundung ber Rinde rein auszufchneiden und mit Pech ober 
Baumwachs zu verwahren. 

Sehr wohlthätig Für die Bäume ift das Aufgaben der Erde oder 
des Rafens über ihren Wurzeln im Herbft, zumal an Chauffen und 
Landwegen, damit die Winterfeuchtigkeit beffer eindringen und fie 
befeuchten kann. Das Umgraben des Raſens um die Bäume ges 
fchieht im Herbfte, und fobald diefer verfault, dient er. zugleich als 
die befte Düngung für den Baum. Iſt der Boden, worauf ſich eine 
Anpflanzung von Obftbäumen befindet, zu mager, oder wird die Erde 
im Umkreis des Baumes zu feft, welches man bald an dem mehr oder 
weniger ftarfen Wuchs der Sommertriebe bemerkt, fo können allerdings 
£ünftlihe Düngungsmittel angewendet werden, dem Baum mehr Nahs 
rung zuzuführen, nur muß man babei vorfichtig verfahren. Man 
gräbt da, mo es nöthig ift, alten, mehre Jahre verwitterten Mift oder 
Matzkeime, Homfpäne, auch wohl Knochenmehl mit ein, und vers 
beffert dergeftalt die Erde in dem Umkreis der Wurzelfrone des Baumes ; 
doch dürfen die Malzkeime, welche ein vorzügliches Düngungsmittel 
abgeben, nur im Frühjahr angewendet werden, indem ſich im Winter 
die Mäufe danad) ziehen, und den Baummurzeln leicht fehädlich wers 
den Eönnen. Die Wirkung des eingegrabenen Knochenmehls ift fchon 
im erften Jahre fihtbar, und eigene Erfahrung haben mich von ber 
Borzüglichkeit und Unſchaͤdlichkeit diefer Düngung hinlänglich über: 
zeugt *). Hoͤchſt nachtheilig für den Baum ift die Anwendung bes 
frifchen Miftes, zumal wenn folcher unmittelbar an die Wurzeln ges 
bracht wird; Kirfhbäume dürfen gar nicht, oder nur mit mehre Jahre 
verwitterten Miſt gedüngt werden, fonft befommen fie den Harzfluß 
-und fterben ab. ’ 

Wem es alfo ernftlich darum zu thun ift, fich gefunde und dauers 
hafte Bäume zu erhalten, der laffe fi die Mühe nicht verdrießen, 
folche fleißig zu unterfuchen und allen diefen Mängeln abzuhelfen. Zeigt 
fih Moos an der Rinde des Stammes oder der Zweige, fo muß diefes 
mit der Bürfte oder mit einem naffen Rappen abgerieben werden; bei 
jungen Bäumen, welche eine fhorfige, rauhe Rinde haben, ift ein 
Anſtrich von Kalkwaffer, wie ſolches die Tuͤncher zum Anftreichen der 





*) Neueren Erfahrungen zufolge foll das Salz eines der vorzüglich 
ſten Düngunsmittel für ben Obftbaum feyn, und Salz in den Umfang feis 
ner Wurzelkrone geftreut eine vorzüglide Wirkung auf feine Vegetation, 
forwie auch auf die Größe feiner Früchte ausüben, 
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.Bimmerbeden gebrauchen, nur etwas dicker gehalten, fehr zweckdienlich. 
Diefer Kalkanftrich im Spätherbft aufgetragen, vertilgt nicht allein das 
Moos und die Eier und Larven ber Infecten, die foldhe in die aufge: 
fprungenen Riffe der. Rinde gelegt haben, fondern bewirft auch, daß 
dieſer Schorf ſich loslöfet, wodurch mit einiger Nahhülfe des Abfchas 
bens im Frühjahr dei Baum eine fhöne glatte Rinde erhält. Bei 
älteren Bäumen ift diefer Kalkanftrich ebenfo nüglih, und wenn er 
nun von der Näffe erweicht und abgemwafchen worden ift, fo fhabt man 
mit einer Baumfcharre die gelöfte Rinde ab, daß der Stamm glatt 
wird, und die junge Schale, ſich neuerdings bilden kann, wodurch der 
Baum ungemein in feinem Wachsthume und Gefundheit gewinnt. 
Die Krone ded Baumes muß in ihrer Mitte foviel als moͤglich aus» 
gelichtet, amd alle dahin firebenden Äſte müffen abgefchnitten werden ; 
dadurch erhält der Baum mehr Luft und Sonne, und feine Früchte 
' werben an Gefhmad, Schönheit und Güte die weniger befonnten weit 
übertreffen. Jede Verwundung des Baumus muf rein und glatt: zus 
gefchnitten, und mit gefchmolzenem. Pech oder Baumwachs, oder mit 
dicker Firnißfarbe angeftrichen, und mit pulverifirter Kohle oder ges 
branntem SKnochenmehl beftreut werden, welches ebenfalld, fobald es 
wiederholt wird, eine gute Bedeckung für größere Wunden abgibt, doch 
ift die Bededung mit Pech wegen ihrer Dauer vorzuziehen. 

Die Behandlung der gewöhnlichen Krankheiten der Bäume, ſowie 
ihre Heilmittel, werden in fpäteren Paragraphen des Handbuches vors 
kommen und dafelbft befchrieben werben. | 


g. 43. 
Erziehung des Spalierbaumes und beffen Behandlung im Allgemeinen. 


Die Erziehung des Franz = oder Zwergbaumes weicht ſchon in feis 
ner frühen Jugend von der des Hochſtammes in vieler Hinficht ab, 
‚und richtet ſich nach der Form, welche man einem folchen zu geben 
beabfichtigt. An Mauern, Planken oder freiftehenden Spalieren waͤh⸗ 
let man zu deren Bekleidung die Fächerform als die geeignetfte. Um 
die Wände überall mit den Zweigen bes Baumes zu bededen, ift die Faͤ⸗ 
cherform allen andern vorzuziehen, indem fie ſich am beften dazu eignet, 
jeden Theil des Baumes den Sonnenftrahlen auszufegen, wodurch die 
fpätreifenden oder an ein waͤrmeres Clima gemöhnten Früchte daſelbſt 
eher, als auf dem Hochſtamm zur Reife fommen können. Auf den 
Rabatten aber, wo man feine Spaliere anbringen will, ift die Ppra: 
midenform die gewöhnlichere, und gewährt auch, zwifchen Hochſtaͤmme 
. gefegt, nicht allein einen f[hönen Anblid, fondern erfordert auch nicht 
fo vielen Raum, als wie die Fächerform , umd ift überdieß nicht fo 
Eoftfpielig und zeitraubend in der Behandlung. ine dritte Art der 
Zwergbaͤume find die fogenannten Bufhbäume, melde weniger dem 
Schnitt unterworfen, mehr der Natur Üüberlaffen werden, und vorzügs 
lich zu Obfipartien in großen Gartenanlagen verwendet werden, wo: 
felbft fie in verfchiedenen Obftarten zweckmaͤßig durcheinander gefegt, 











‚eine fhöne Wirkung, fowohl während ihrer Blüthezeit, als auch im 
Herbſt mit ihren verfchiedenartigen Srüchten beladen, hervorbringen. 

Es gibt aufer diefen angegebenen Formen noch mehre andere Ge- 
ftalten, in welche die Kunft des Gärtners den Obftbaum zwingt, und 
häufig zum Nachtheil deſſelben verunftaltet. In Frankreich, woſelbſt 
man zuerft die Kunft erfand, den Baum in Iwerggeftalt zu erziehen, 
und duch den Eünftlichen Schnitt zum Fruchttragen zu zwingen, wos 
von auch der Name Franzbaum abzuleiten ift, gab man ihm fruͤ— 
‚ber, wo der Gefhmad der damaligen Gartenanlagen noch bizare mar, 
alle möglihen Formen. Hier fah man den Obftbaum bald als Dreied, 
bald als Viereck, oder in Kugelform, ja man zwang ihn fogar, in 
Menfchen = oder Thiergeftalt zu erfcheinen; diefe unfinnige Verſtuͤmme⸗ 
lung ift nun laͤngſt verſchwunden, und hat eine beffere Behandlung 
der Obftbäume zur Folge gehabt. Man erzieht jetzt Lieber feine Zwerg» 
baͤume in folhen den DObftbäumen angemeffenen Formen, wodurch 
nicht allein deren Gebeihen bezwedt, fondern auch ihr Ertrag um Vie: 
les vermehrt wird. Ich werde alfo nur die drei angegebenen Formen 
als die gewöhnlichften und einträglichften beibehalten, und ihre Exzies 
bung und Behandlung im Schnitt befchreiben. 


$. 44. 
‚Erziehung und Schnitt des Spalier= oder Fächerbaumes, nebft der ges 
naueren Befchreibung deffen Augen und Zweige in Bezug auf den 
f Schnitt des Baumes. 


Die Franzbäume Überhaupt dienen zur Bekleidung einer Mauer 
oder eines freiftehenden Spalieres, oder zur Beſetzung von Rabatten 
oder Stellen, wo nicht wohl ein Hochflamm wegen Mangel an Raum 
ftehen kann, indem fie weniger Plag einnehmen, wie jener, mithin 
auch enger gepflanzt werden koͤnnen. Um nun die Bäume in einer nies 
drigen Form beffer behandeln zu Eönnen, und ihren hochftrebenden 
Wuchs zu bändigen, fo hat man zur Unterlage derfefben beim Apfel 
‚den Sohannisapfelftamm, und zu den Birnen die Quitte ald am beften 
Dazu geeignet befunden, Beide ftrauchartig wachſende Bäume haben 
einen gemäßigteren Trieb, als der Kernmwildling der Apfel und der Birs 
nen, und theilen aud) diefen dem aufgefesten Edelreis mit, welches 
nun leichter durch den Schnitt zu behandeln ift. Neuere Erfahrungen 
aber haben bemiefen, daß nicht alle Birnenforten auf der Quittenun: 
terlage fortlommen, fondern bald darauf wieder abfterben, weßhalb 
man jegt mehr auf Wildlinge veredelte Birnenftimme zu Zwergbaͤu— 
men erziehet, und die Quitte nur zu folhen Arten benußt, von wels 
chen man überzeugt ift, daß fie darauf gut fortlommen. Selbſt zu 
den Apfelzwergbäumen wird der Wildling, zumal bei den Galvillarten, 
dauerhafter und beffer befunden, als der Johannisapfelſtamm, und 
daher vorzugsweife zu der Veredlung berfelben angewendet. Nicht alle 
MWildlinge find gleich gut zu diefem Zweck zu gebrauchen ; bei den Apfeln 
find alle ſchwach und langfam wachſende Obflarten, als die Peppins 
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und vorzüglich die Wildlinge aus den Borsdorfer Apfelernen erzogen, 
wegen ihres gemäßigten Wuchfes vorzüglich zu empfehlen , ſowie auch 
die Kerne ber Beurre blanc, Beurré gris ober Beurre’rouge be» 
fonders taugliche Unterlagen der Birnzwergbaͤume abgeben. 

Neuerer Zeit verwendet man aud den Sohannisftamm zur Unter: 
lage der Birnenarten; Verſuche, welche ich damit angeftellt Habe , find 
für ‚diefe Endeckung fehr günftig ausgefallen, und laffen keinen Zweifel 
übrig, daß der Johannisſtamm vollkommen die Quitte erfegen koͤnne, 
um foviel eher, da’fämmtliche Birnenarten auf demfelben fortwachfen, 
was bei der Quitte nicht der Fall ift. 
| Zu den Kirfchenarten benugt man ebenfalls neuerer Zeit die Mas 

hafebtirfche (Prunus Mahaleb) , audy unter dem Namen der bittern 
Steinkirfche bekannt, welche in der Schweiz und dem füdlichen Deutſch⸗ 
land in Wäldern mwildwachfend angetroffen wird und leicht durch Ables 
ger, oder durch Einſchlagen ihrer Zweige, oder aus ihrem Samen ers 
zogen werden Eönnen. In Ermangelung derſelben dienen die Wildlin: 
ge der Suͤßkirſchen zu allen Kirſchenarten, und bie Oftheimer Kirſchen⸗ 
ausläufer vorzüglich zu den faueren Kirfehenarten; auch nimmt die Vir: 
ginifche Traubenkirfhe (Prunus Padus Virginiana) die Veredlung 
der Kirfhen an, und könnte wohl zu Unterlagen der Iwergbäume benugt 
werden, doch find darüber noch feine hinlänglichen Erfahrungen bekannt. 
Mehre Verſuche damit glücten mir nicht; die Reifer wuchfen zwar an, 
gingen aber bald darauf wieder ein. 

Zu den Pflaumenzwergbäumen nimmt man am liebften die Wild: 
linge aus den Kernen der gelben Marunfe oder des gelben Spillings, 
welche fhöne Wurzelkronen bilden; auch möchten hierzu die aus den 
Mirabellenkernen erzogenen Wildlinge wegen ihres langfameren Wuch⸗ 
ſes vorzüglich gut zu gebrauchen feyn. 

Bei ſaͤmmtlichen, zu Zwergbaͤumen beftimmten Wildlingen muß 
die Veredlung fo tief wie möglich vorgenommen werden, damit die 
Veredlungsftelle beim Seen des Baumes mit in die Erde kommt und 
ſich daran feine Saugwurzeln bilden Eönnen, welche zur Fruchtbarkeit 
des Baumes Vieles beitragen. 


Bevor ich num zur Befchreibung der Erziehung und des Schnittes 
ber Franzbaͤume übergehe, fcheint e8 mir nothmwendig, die Entftehung 
und den Wuchs biefer verfchiedenen Zweige an den Bäumen, ſowie 
deren Beftimmung kennen zu lernen. Der Here Geheimerath Diel 
gibt aud) hierhber in feiner Anweiſung, Obſtbaͤume in Scherben zu ers 
ziehen, 1. Bd. ©. 253 den gründlichften Unterricht. 

Die Holzzmweige des Baumes (Branches & bois) beftehen 
aus verfchiedenen Arten: 

1) Aus Mutters oder Leitzweigen (Branches meres, Branches 
tirantes). _ | 
2) Aus Wurzeltrieben (Branches gourmandes). 
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Aus Waſſertrieben, Raͤubern (Branches de fauxbois). 
4) Aus Ausläufen, Schmädtlingen (Branches chiffonnes). 
5) Aus Laubaugen (Boutons tirants ou Bourgeons). 
Derner aus Fruchttrieben (Branches fructueuses). 
Diefe find i 
1) Fruchtruthen (Lambourdes). 
2) Stuchtfpieße, Ringeltriebe (Brindilles). 
3) Bouquetzweige (Branches à Bouquet. Nur beim Steinobft 
anzutreffen). 
4) Blüthaugen oder Blätteraugen (Boutons a 4—5 feuilles). 
5) Fruchtaugen (Bourses & fruit). 

Die Holzzweige find diejenigen Üfte, welhe dem Baum 
feine Größe und Geftalt geben. Aus diefen entfpringen nad) den Ges 
fegen des Umlaufs des Baumfaftes neue verfchiedenartige Zweige oder 
Knospen, die entweder aus felbigen austreiben, oder zu Fruchtaugen 
und fpäter zu Ringelholz ſich ausbilden. 

Der Mutter: oder Leitzmweig entfteht aus einem Laub: 
auge an dem vorjährigen Sommertrieb, welches bei dem Kernobft ſtets 
allein fteht, bei dem Steinobft hingegen oft von Blüthenaugen begleitet 
ift, Diefes an der Spige des einjährigen Triebes ſitzende Auge treibt 
im Frühjahr nady dem Iwede der Natur zu einem Zweig aus, um dem 
Baum in feinem Umfange zu vergrößen. Wird der Zweig auf feine 
mehr nad) dem Stamme zu fißenden Augen gefchnitten,, fo wird ſtets 
das vordere Auge den Reitzweig abgeben und fo den Baum an dieſem 
Theile vergrößern, Treibt der Baum Eeine Leitzweige mehr, fo fteht 
bas Wahsthum deffelben ftille und die übrigen Augen deffelben vers 
wandeln fi in Bluͤth- und Fruchtaugen. In dieſem Zuſtande bres 
chen aus ben Hauptäften des Baumes die Waffertriebe hervor, 
welche der Gärtner mittelft des Schnitts zur Fortdauer und Verjuͤn⸗ 
- gung des Baumes benugen muß. Die naͤchſten Augen hinter dem 
oberiten Laubauge treiben als Kleinere Nebenzweige aus und bilden bie 
Form der Krone. Die tiefer figenden Augen aber, fobald fie nicht 
durch den Schnitt belebt werden, erfbeinen als Fruchttriebe oder Bluͤth⸗ 
augen. Da nun beim Kemobft und bei manchen Steinobftforten, 
3. B. den Pflaumen und Aprikofen, alle Laubaugen ded einjährigen 
Triebes von Fruchtaugen begleitet find, fo kann jedes mohlgebildete 
Raubauge zum Schnitt des künftigen Leitzweigs erwählet werden. Bei 
den Pfirfchen und Kirfehen hingegen ift diefes ſchon ſchwerer und nicht 
fo leicht zu erkennen, weßhalb man hier lieber den Schnitt fo lange 
verfchiebt, bis fic) die Blüthenaugen deutlich von den Laubaugen uns 
terfcheiden laffen. 

Die Wuchertriebe (Gourmandes), welche nicht aus Laubau⸗ 
gen, fondern aus der Ninde der Äſte hervorfommen, welche ein über: 
flüffiger oder gehemmter Baumfaft austreibt, oder durch das Umbin⸗ 
den der Afte, auch wenn diefe in einer erzwungenen horizontalen Lage 
am Spalier zu feft gebunden werden, entitehen, wachfen mit weit auss 
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einanderſtehenden Augen ſenkrecht in die Höhe. Da fie ſtets am un⸗ 
rechten Orte ftehen, und durch ihren frechen Wuchs den vordern Zweigen 
des Aftes die Nahrung entziehen, fo müffen fie bald ausgebrochen mer: 
den. Wäre aber an folchen Stellen zur Bekleidung des Spalierd oder 
zum Ausfüllen einer Lüde an der Pyramide der Aft zu benugen,, fo 
muß berfelbe 14 Tage nach Johanni an feiner Spige eingeknickt wer: 
den, damit fi die Augen beffelben in Fruchtaugen verwandeln umd 
nicht als Fruchttriebe austreiben, 

Diefe MWuchertriebe findet man hauptfächlih an dem Pfirfchen: 
und Mandelbaum, und eine geſchickte Hand des Gärtners weiß fie auf 
diefe Art fehr zu feinem Vortheil zu benugen. Um zu verhindern, daf 
der Aft in der Folge nicht mehr folche Wucherttiebe austreibt, fo bindet 
man ihn meniger twagerecht, fondern mehr auftechtſtehend an, wo ſich 
alsdann der Baumfaft mehr in die obern Augen und Zweige des Aftes 
ergießen wird. 

Die Waffertriebe, Räuber mmterfcheiden fih von ben 
Wuchertrieben in ihrer Geftalt nur wenig, fie kommen ebenfall® aus 
der Rinde alter Baͤume hervor, ſchießen fchmächtig und oft in großer 
Anzahl in die Höhe; aber fie müffen an folhen Bäumen fogleich ver 
tifgt werden. Auch diefe Zweige Eönnen, ſowie die Wuchertriebe, durch 
das Einfchneiden derfelben zu Leitzweigen und Fruchtholz benußt wer: 
den, da, wo es nothwendig iſt. Bei alten Bäumen, welche abzu: 
fterben drohen, find ſolche Maffertriebe, fowie auch die Wuchertriebe 
zur Verjüngung des Baumes zu benugen, nachdem man ben alten 
Stamm oberhalb des MWaffertriebes abgefchnitten und die Wunde gut 
verwahrt hatz auf diefe Weife kann man den Baum in feiner eigen» 
thuͤmlichen Geftalt wieder erhalten und ferner erziehen. 

Unnüse Triebe find alle diejenigen Leitz oder Fruchttriebe 
am Zwergbaume, welche wegen ihres Standortes zum regelmäßigen 
Schnitte deffelben nicht zu gebrauchen find. Dahin gehören alle vor 
und rücmwärtsfigende Zweige am Afte, deren Augen im Frühjahr nicht 
abgedruͤckt worden find; ferner diejenigen, welche zu dicht aneinander 
ſtehen, dder bei Pyramiden die gerade aufwärts mwachfenden. Diefe 
Zweige müffen beim Sommerfchnitt gegen Sohanni abgenommen 
werden, damit im Eünftigen Srühjahr der Baum nicht mehr Zweige 
behält, als nöthig find, um denfelben regelmäßig duch den Schnitt 
behandeln zu fönnen. | 

Schmaͤchtlinge (Chiffonnes) find ebenfalls Ausläufer, wels 
che hauptſaͤchlich an ftehengebliebenen Stummeln am Baume hervor: 
fommen, oder auch dadurch, daß der Baum zu kurz gefchnitten worden 
ift. Daher kommt es denn, daß nicht allein die Bluͤth⸗ und Frucht: 
augen in Ausläufer ausarten,, fondern audy bie alten fchlafenden Aus 
gen oder Augennarben in Thätigkeit gefegt werden. Die Entftehung 
diefer Schmädhtlinge zu vermeiden, entferne man die Urfache am Baus 
me, indem man folche Sturzel, die wie die Weidenköpfe ſtets folche 
Triebe machen, abſchneidet. Sollten fie ihr Entflehen aber anderen, 
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als den eben angegebenen, ober vielleicht gar noch unbekannten Urſa⸗ 
hen verdanken, fo ſchneidet man fie ganz ab, oder Enidt fie 14 Tage 
nach Sohanni ein, worauf ihre unteren Augen ſich in Blüthaugen vers 
wandeln und auf diefe Weife fruchtbar werden. — Bei dem Pfirfchen: 
baum benußt man foldye Chiffonnes, um aus felbigen mittelft des - 
Schnittes auf das untere Auge einen Leit» oder Fruchtzweig zu erzies 
ben. Als Kennzeichen diefer Triebe, die gewoͤhnlich von gleicher Laͤn⸗ 
ge und mit weit auseinanderftehenden Augen befegt find, dient ihr 
fchlander Wuchs und ihre meiftens etiwad gewundene und oben ge= 
kruͤmmte Geftalt. Bei den Pyramiden kommen fie am häufigften aus 
oder an den Winkeln der Afte am Stamm hervor und wachſen gerade 
in die Höhe, aber oben faft immer etwas gebogen. Bei den Pflaus 
men find fie an ihrer grünen, ſchmaͤchtigen Geftalt kenntlich; alfe has 
ben aber im Vergleich mit den Wucher- und Waffertrieben viel Mark, 

Die Fruchtt riebe kommen aus den jährigen Augen des Leit- 
und Mutterzweiges hervor; fie hervorzurufen und ducch eine richtige 
Behandlung auf viele Fahre fruchtbar zu erhalten, ift der Hauptzweck 
des Baumſchnitts. An allen Fruchttrieben erwarten wir die Erſchei— 
nung der Sruchtaugen , und die beiden Xriebe, melde ung biefelbe am 
Kernobft und am fchönften beim Steinobft: liefern, heißen Fruchtrus 
then und Fruchtſpieße. 

Die Fruchtruthen (Lambourdes) find lange, Teicht biegfas 
me, mit fchönen hervorftehenden, nicht allzuweit von einander entfern« 
ten Augen befegten Seitentriebe auf dem jährigen Mutterzweig. Shre 
Känge ift von 4 Zoll bis 14 Fuß, und die kürzeren haben oft fchon im 
erften Fahre an ihrer Spige ein Frucht- oder Laubauge, welches bei 
den Birnen noch zwei etwas Eleinere Augen zur Seite hat, die wie 
ein Dreizack ausfehen. An den längern Fruchtruthen, mit einem blos 
en Laubauge an ihrer Spige und ohne den Dreizad, bilden ſich in dem 
folgenden Jahr Fruchtfpieße, felbft oft wieder Eleine Fruchtruthen, Blaͤt⸗ 
ter= und Fruchtaugen. Diefe Fruchtruthen find das große Magazin 
für die künftige Fruchtbarkeit des Baumes, und mit Recht nennen die 
Franzoſen diefe Fruchtruthen ftatt Lambourdes fehr fhön Branches 
d’esperance und die Eleinern Fruchtfpieße Branches d’anneaux. 
Diefe Fruchtruthen nun richtig und nach Beſchaffenheit der Sorte des 
Baumes zu fehneiden, den frechtreibenden, auf Wildling veredelten 
Franzbaum durch einen längern Schnitt fruchtbar, fowie den ſchwaͤch⸗ 
lich treibenden durch das Anfegen zu vieler Ölüth = und Fruchtaugen ent» 
Eräfteten aber durch einen Eurzen Schnitt wieder zu beleben, muß die 
Kunft des Gärtners bewirken. Leider findet man aber in diefer Hin— 
ficht bei Vielen nur wenig oder gar Feine Kenntniffe vom Schnitt, und 
mancher fchneidet, weil er weiß, daß der Franzbaum gefhnitten werden 
muß, geradezu ohne Überlegung und ſchadet dadurch) dem Baum mehr, 
als er ihm zu feiner Tragbarkeit behuͤlflich iſt. 

Die Fruchtſpieße, Ringeltriebe (Brindilles) find jene 
Kleine, felten über 3 bis 4 Zoll lange ER, welche oft ſchon im er: 
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ften, geröhnlich aber im zweiten Jahre an ben Leitzweigen oder am 
den Fruchttrieben zum Vorfchein kommen, und ihr Hervortreiben dient 
in ihrer verfchiedenen Länge ald charakteriftifches Kennzeichen mancher 
Dpftforte. Sie find das michtigfte Product der Vegetation bei dem 
Kernobft zur baldigen Fruchtbarkeit. Jede nur etwas lange Sruchtrus 
the bedarf ihrer, um Früchte liefern zu koͤnnen, und fie früher und in 
größerer Menge an diefen zu erziehen, iſt die Aufgabe bei ihrem Kunft: 
ſchnitt. Diefe Fruchtſpieße dürfen niemals mit dem Meffer berührt 
werden; fie nur allein bilden das Quirlholz aus lauter Fruchtkuchen 
und neuen Fruchtfpießen beftehend, und werden dadurch die unerfchöpflis 
che Vorrathskammer unferer Erndten. Wer diefe durch falfhen Schnitt 
in ihrer Dekonomie ftört, fie zwingt, zu Fruchttuthen zu werden, ver: 
wildert den Baum und zerftört die Natur in ihrem Werke. 

Alte Fruchtſpieße, von der Länge einer Linie bis zu 13 Zoll, und 
bei denen man feine eigentliche, mit völlig ausgebildeten Augen befeste 
Rinde antrifft, fondern wo nur Narbe an Narbe fist, aus denen man 
wieder mehre Kleine fpige Augen hervorragen fieht, diefes find die wahr 
ren Ringelfpieße, Ringelwuͤchſe für Fruchtaugen. Auf ihr 
rer Spitze fteht immer ein ſtarkes Auge, welches ſchon ein wahres 
Fruchtauge ift, oder, jedoch nur beim Kemobft, in einem Blätterauge 
von 3 bis 4 Blättern befteht. Bei Apfel und Birnen wachfen diefe 
Ningelfpieße entweder um einige Linien jedes Fahr, bis fie blühen, fort, 
oder fie ftehen ftille und bilden nur das oberfte Auge bis zu feiner Voll 
kommenheit ald Fruchtauge aus. In diefer fchnellen oder langfamen 
Entwidelung der Fruchtaugen an den Ringelfpießen liegt die frühe 
oder ſpaͤte, die jährige oder zweijährige Fruchtbarkeit der Kernobſtſor—⸗ 
ten. Manche brauchen zur völligen Ausbildung der Ningelfpieße nur 
2 Zahre, manche fogar nur 1 Jahr, 3. B. die Muskatenreinette, der 
weiße Sommerrabau, die Reinette von Orleans u. bgl. m.; andere 
3 bis 8 Jahre, 3.B. der Winterborsdorfer, der rothe Stettiner u.f. w. 
Manchmal fisen die Fruchtaugen fo nahe am Stamme, daß man 
glaubt, fie allein fäßen feft auf der Rinde; betrachtet man fie aber ges 

nauer, fo find unter ihnen ſtets einige Ningelwüchfe, und fehlen diefe, 
fo haftet die Frucht nicht. Bluͤhen nun diefe Fruchtfpieße auf ihrer 
obern Spige und behalten bie Frucht, fey e8 auch nur 4 Wochen, fo 
bildet fich dadurch ein ganz neues Product, der Fruchtkuchen, aus 
dem nun ſchon für das künftige Jahr ein neues vollfommenes Frucht⸗ 
auge oder ein, oft auch zwei neue Mingelfpieße, und bei fehr jungen, 
frehwachfenden Bäumen häufig fogar eine feine Fruchtruthe hervor: 
waͤchſt. Bon jest an ift der Baum tragbar und liefert nun jedes Jahr 
neue Fruchtaugen; erfcheinen dieſe jedesmal in großer Anzahl, fo if 
der Baum jährlich tragbar — eine tragbare oder fruchtbare Sorte; bei 
andern erfcheinen diefe Fruchtaugen nicht in jedem Jahre in folcher Ans 
zahl und oft abwechfelnd ein Jahr um das andere, wodurch alfo bie 
Zragbarkeit beffelben ein oder 2 Jahre hinausgefheben wird. Auch die 
längern Fruchtſpieße von 14 bis 4 Zoll find ſtets das Product von 
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einem Jahr, fie haben die gewöhnliche Rinde, ſchoͤne, fehr kurz beis 
fammenftehende Augen mit ftarten Augenträgern, und an ihrer Spige 
ebenfalls ein wahres Frucht» oder ein Laubauge, das, wenn es wirk⸗ 
lich blüht, in demfelben Verhältniß, wie die Ringelſpieße, feinen 
Fruchtkuchen anfest. Ä 

Was nun bei dem Kernobſt die obigen Ringelfpiefe heißt, das. 
nennt man beim Steinobft fehr paffend Bougquetzweige; es figen 
bei diefen viele Bluͤthknospen beifammen, die nur ein einziges Laubau⸗ 
ge in der Mitte oder auf der dußerften Spige haben, und dadurch beim 
Blühen gleichfam einen Strauß bilden. Ganz vorzüglich zeichnen fich 
in dieſer Hinfiht z. B. die Herzkirſchen aus; auch an den Pfirfchen, 
Mirabellen, Renecloden findet man fie häufig. Außer diefen Bous 
quetzweigen hat das Steinobft feine Fruchtruthen und die Fruchtfpieße 
von 1} bis 4 Zoll Länge, und fogar die wahren Keits oder Mutter 
zweige liefern Früchte, fo daß das Steinobft einen Obfklieferanten 
mehr, ald das Kernobft hat. Bei den Pfirfchen erzieht man an diefen 
Leitzweigen oft die fchönften Früchte. . 

Die Erziehung und der Schnitt der Fruchtruthen bei dem Steins 
obft ift in der Einleitung der Pfirfhen nach der Butretfhen Mas 
nier ausfuͤhrlich befchrieben worden, und Fann diefe im Allgemeinen 
faft durchgehende auf das andere Steinobft auch angewendet werden, 
fewie im $. 50 noch das Nöthige über Pflaumen und Kirfchen vorkom⸗ 
men wird. 

Blätteraugen trifft man nur bei dem Kernobft an, fie entfte> 
ben aus den unausgebildeten Augen am älteren Holz, oder auch als⸗ 
dann, wenn duch den Schnitt ſchlafende Augen vorfäglich oder 
duch Verſehen ins Leben gerufen werden, Ihre Entftehung beruht 
hauptſaͤchlich auf ihrer weniger von rafch durchfirömendem Baumfaft ges 
ftörten Exiſtenz, indem diefer vorüberftrömt und fie in ihrer flillen 
Mierkftätte nicht flört. Um aber ihrem Zweck entgegen zu veifen, gab 
ihnen die Natur einen Eleinen Büfchel von Blättern, der an Zahl jedes 
Jahr zunimmt, langfame Fortfchritte zu Ringelſpießen macht, und 
endlidy durch die vereinten Kräfte von 5 bis 8 Blättern in ein vollkom⸗ 
menes Fruchtorgan Übergeht. 

Fruchtaugen, Bluͤthknospen, fie find das volllommens» 
fte Organ für die Thätigkeit der Obſtbaͤume. Ihr erfter und großer 
Zweck ift, durch ihren in den Srüchten enthaltenen Samen die unvers 
ruͤckte Fortdauer ihrem Gefchlechte zu fichern. 

Zur Vollendung diefer Sruchtaugen trägt jeder Theil des Baumes, 
ſowie die günftige Einwirkung der Natur Eräftig bei, und kein Einfluß 
darf von außen fehlen, wenn die Vegetation des Fruchtauges vollloms 
men, die Frucht haften, und gefund und Eraftvoll werden fol. Um 
ein Raubauge in ein Fruchtauge umzuwandeln, bedarf die Natur mans 
cherlei Prozeffe ; fie verdichtet die Zellengewebe deffelben durch bie Rin⸗ 
gelwiüchfe, hemmt dadurch den Strom des Baumfaftes, führt durch - 
Blaͤtterkokarden von außen neue Stoffe herbei, und bildet nun erſt das 
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Fruchtauge. Bel den Pfirſchen hat jede einzelne Bluͤthe ihr eigenes 
Blatt zu ihrer Bildung, bei den Pflaumen ein gemeinfchaftliches mit 
dem Laubauge. Statt der Kokarde von Blättern beim Steinobft, deren 
Menge faft 'mit der Anzahl Blüthen in dem Fruchtauge in Verhältniß 
fteht, hat das Steinobft nur bei oder vor den Blüthen einen Leitzweig 
nothwendig, mithin find die Bedürfniffe der Frucht bei dem Steinobft 
einfacher, al& bei dem Kernobft. Das Fruchtauge beim Kernobft ift, ges 
gen die Blattaugen, ein bier, bauchförmiger, etwas conifcher Körper 
aus 8 bis 10 Schuppen von außen gebildet, in beffen Mitte der Keim 
ober die junge Geburt wie in Windeln eingehüllt ruht, und außerdem 
noch von einer Umgebung von 5 bis 8 Blättern gefhügt wird. Die 
Schuppen find von einer dichten Maffe, welche noch mit einer Elebris 
gen Materie überzogen ift, die dem Waſſer widerſteht; fie find mit 
feinen Häcchen befegt, fo daß fie den Keim gegen Feuchtigkeit und 
Kälte ſchuͤtzen. 

Entwidelt im Frühjahr die Sonnenwärme dad Fruchtauge — 
das Erſte, was ſich im Frühjahr entfaltet — fo erfcheinen zuerft bie 
Blätter bei dem Kernobft und bilden eine Kofarde, in deren Mitte die 
Blüthen noch unaufgefchloffen ruhen. Der Baum grünt jetzt fchon, 
obgleich ſich noch fein Laubauge an den vorjährigen Sommertrieben ges 
öffnet hat. Diefe Blätter, welche vor der eigentlihen Blüthe zum 
Borfchein kommen, zeigen fid) uns demnach als die eigentlichen Pfles 
gemütter derfelben, und fie erfüllen ihre Beftimmung, das eigentliche 
und wichtige Organ, den Fruchtkuchen, zu bilden, in ihm bie 
Nahrung der Frucht vorzubereiten, und was das Wichtigſte ift, in 
ihm, als befruchtende Väter, wieder die vielen Keime zu neuen 
Sruchtaugen zu bilden, und bdiefes ift auch ficher einer ihrer Haupts 
zwede, von deffen Erfüllung die jährliche und überreichliche Fruchtbars 
keit bei dem Kernobft einzig abhängt. Bei jurigen Bäumen entfprofs 
fen aus dem Fruchtkuchen nicht nur volllommen neue Fruchtaugen, fon» 
dern auch neue Ningelfpieße und längere Fruchtfpieße ; aber bei alten 
Bäumen fehen wir aus ihm, fey er auch noch fo Elein, jedes Jahr 
ein oder zwei Sruchtaugen hervorfommen. 

Bei dem Steinobft hingegen finden wir keinen Fruchtkuchen und 
feine Blätteraugen, welche Kokarden bilden, jedes Gefchlecht deffelben 
hat eigenthümliche Abänderungen beim Anfegen von Fruchtaugen, und 
befonders zeichnen ſich in diefer Hinficht die Kirfhen vor den Aprifor 
fen, Pficfchen und Pflaumen aus. Das Steinobft bildet jeden Soms 
mer volllommene Fruchtaugen, und alles, was am Steinobftbaum 
grünt und blüht, find die Erzeugniffe des vorigen Jahres, nichts ers 
fcheint auf der vorigen Stelle wieder, und kein Auge auf künftige Hoff 
nung ift an ihnen zu fehen. Jeder Zweig dagegen, welcher mit Sruchts 
augen befegt ift, hat gewiß an feiner Spige ein Laubauge, durch deſſen 
Austrieb die Frucht der Blüthe erhalten und ernährt wird, zugleich 
‚ aber auch für das künftige Jahr den Erzeuger neuer Fruchtaugen abs 
gibt, Alles Holz, was beim Steinobft getrieben hat, wird für im⸗ 
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mer eine kahle Stelle, Schneidet man nun ein ſolches Paubauge weg, 
fo haften die Früchte nicht, fondern fallen ab, es fey denn, daß ganz 
in ihrer Nähe ein Zugaſt fey, der ihnen etwas Saft zu ihrer Ernaͤh⸗ 
rung zukommen Läßt, 

Um aber den Baum zweckmaͤßig befchneiden zu können, ift es 
nothwendig, den gewöhnlichen Gang der Natur zur Bildung der 
Augen, der Zweige und der Früchte bdeffelben genauer fens 
nen zu lernen. Die ungeflörte Natur entwidelt nur ihre Sommers 
triebe aus den fichtbaren, völlig ausgebildeten Laubaugen bes vorjähris 
gen Zriebes. Jeder andere hervorfchießende Sommertrieb ift Folge der 
geftörten Ordnung der Natur, z. B. von einer zu großen Vollfaftigs 
feit, von Berluft an Holz u. f. w. 

Die Laubaugen find demnach Pflänzchen, welche in den Baft bes 
Mutterftanımes eingemwurzelt find und durch ihren Austrieb den Umfang, 
die Fortdauer und den Nugen des Baumes bezwecken. 

Die andern Laubaugen entwideln, anftatt der Triebe, Blätter, 
deren Nugen in dem eigentlichen Verarbeiten des rohen Baumfaftes 
und in dem Verbreiten beffelben in einem durch Luft und Sonne ver: 
befferten Zuftande, ſowie in der Entwidelung des Keimes zu dem 
fünftigen Auge in dem Winkel ihres Blattſtieles, wodurd der 
Baum ſich in der Folge vergrößert und nutzbar wird, befteht, 

Der wahre Sommertrieb ift alfo ein aus einem Laubauge 
hervorgetriebener Zweig abfagweife mit Augen und Blättern beſetzt, 
wobei das legte Auge ſenkrecht auf der Spige des Triebes fteht, und 
ſich von den andern buch feine flärfere Größe, rundere Form und 
hauptſaͤchlich dadurch unterfcheidet, daß es mehr Urbiättchen, als das 
legte Refultat der Bildungskraft der Natur, enthält, die ſich zugleich 
im Frühling entwideln, eine kleine Blätterkofarde bilden, und dadurch 
feinen Zweck, durch fchnelleren Wuchs den Zwelg für die Zukunft zu 
verlängern, auf das paffendfte entfpricht. 

Bei der Bewegung des Baumfaftes iſt es ein Naturgefes, daß 
er in der größten Entfernung von der Wurzel am 
thätigften if. Die Urfache dieſer auffallenden Erſcheinung ift 
noc nicht aufgeklärt, denn das verticale Auffteigen des Baumfaftes 
reicht nicht hin, diefes zu beweifen, indem felbft bei dem oberften vors 
jährigen Sommertrieb ſich die Augen bdeffelben nicht von unten nad) 
oben, fondern ruͤckwaͤrts vom oberften Auge zum zweiten u. f. w. ent: 
wideln. Auf diefer ruͤckwaͤrtsgehenden Entiwidelung beruht es auch, 
daß das Auferfte Laubauge, es fey das natürliche, oder das durch den 
Schnitt gewählte, den ſtaͤrkſten und kängften Sommertrieb, den wahs 
ven Leitzweig bildet, die andern nad) ihm folgenden aber fchon die Na: 
tur der Fruchtruthen haben, und nur die Form ded Baumes verfchös 
nern und vergrößern. Nach diefen Afterleitzweigen findet man nun 
am Hauptzweig abwärts die wahren Fruchtruthen , hierauf folgen bie 
wahren Fruchtſpieße und zulegt die Frucht: und Blüthaugen. Die 
Sruchtaugen, da, wo fie vorhanden find, empfangen demnach zuerft die 
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Bewegung des Baumſaftes, nach dieſem die oberſten Spitzen bes ein⸗ 
jaͤhrigen Triebes des Baumes. Die unterſten Augen treiben am fpätes 
ſten, und bei dem ungeſtoͤrten Gang der Natur ſehr viele gar nicht, 
ſondern ſie bleiben ſchlafende Augen. Dieſe aber, nach der 
Beſchaffenheit des Baumes, zu der in ihnen ebenfalls verborgenen 
fruchtbringenden Thaͤtigkeit aufzuwecken und den ungeſtoͤrten 
Gang der Natur nach unſerem Willen zu zwingen, macht die ganze 
Philoſophie des Baumſchnittes aus, welche wir bei unfes 


ven Franz⸗ und Ppramidenbäumen , um biefe tragbar zu machen, anzus 
wenden benöthiget find, 








Bei der Erziehung der Fächerform ift e8 nothmendig, den jungen 
Stamm auf zwei Hauptäfte zu ziehen, welches durch die Gopulation de® 
Edelreiſes mit zwei Augen fchon eingeleitet wird. Die oculirten Stamm» 
chen aber bilden im erften Jahre nad) threm Austrieb nur einen einzis 
gen Zweig, diefer muß im folgenden Frühjahr auf die drei unterften 
Augen zurüdgefchnitten werden. Siehe Taf. VI. Fig. 1. Von diefen 
drei Augen treiben zwei Zweige aus, zumeilen auch alle drei Augen; 
man erwählet in diefem Falle die einander gegenüberftehenden zu den 
Hauptäften, und nimmt den dritten als unnüg ab» Hat man nun 
dergeftalt zwei Hauptäfte nach Taf. VI. Fig. 2 erzogen, fo läßt man 
fie den erfien Sommer hindurch ungehindert fortwachfen, und fucht 
nur eine gleiche wagerechte Richtung der Zweige zu bewirken, daher fie 
an die beigeſteckten Pfählchen angebunden werden, um den Saftzufluß 
gleihmäßig zu vertheilen, und damit fie fi) in gleihem Verhaͤltniß 
verftärken können. Gefchieht e8 nun aber zuweilen, daß ein Aft ftärs 
fer, ald der andere, im Wachsthum ift, fo wird der Stärkere etwas ties 
fer und fefler angebunden, wodurch der Zufluß des Saftes in dem 
ſchwaͤcheren zunimmt und diefen verftärkt. 

Hat man den Spalierbaum auf zwei Hauptzweige erzogen, fo 
kann er nun auf feinen Standort verpflanzt werden, wobei man einen 
Abftand von 12 bis 16 Fuß für das Steinobft, für das Kernobft aber 
von 16 bis 20 Fuß annimmt, welches nicht zu. viel ift, ja manche 
Obſtarten breiten fich fo aus, daß ein Raum von 24 Fuß vollfommen 
mit ihren Zweigen in der Breite bededt wird. 

Iſt der Baum gepflanzt, oder foll feine weitere Ausbildung ferner 
in der Baumfchule vorgenommen werden, fo ſchneidet man nun jeden 
Zweig auf drei Augen nah Taf. VI. Fig. 2 zurüd, wobei aber das 
lestere Auge nach derjenigen Seite zu zu ftehen fommen muß, wohin 
man den Leitzweig zu ziehen gedenkt. Won diefen 6 Augen erhält man 
in diefem Sommer 6 Zweige, wovon ber vordere auf jeder Seite als 
Leitzweig dient, durch welchen fi der Baum verlängert und nach beis 
den Seiten, wie Zaf. VI. Fig. 3 zeigt, außbreitet. 
| Von den 6 Mutteräften werden, fobald fie auswachfen wollen, 
auf jeder Seite einer, welcher der ſchwaͤchſte ift, oder fonft nicht gün» 
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ſtig fteht, abgenommen, bie A übrigen beibehalten, und fobald fie fich 
verlängern, nad) Fig. 4 and Spalier angebunden. 

Im dritten Jahre nad) der Gopulation oder im vierten Fahr nad) 
der Deulation, wobei ein Jahr verloren wird, bevor man an, leßteren 
zu zwei Zweigen gelangt ift, welche bei den Copulanten im erften 
Sabre fhon gewonnen worden, fehneidet man jeden der 4 Zmeige auf 
4 oder 5 Augen zurüd, wie bei Fig. 3 zu fehen ift, durch deren Auss 
trieb man 16 bis 18 Zweige erhält, welche die Form von Fig. 4 bils 
den, und fehon einen Raum von 8 bis 12 Fuß deden können. 

Die Mutterzweige müffen, fowie fie austreiben, regelmäßig ans 
gebimden werden, daß nirgends eine Lüde entfteht, und vorzüglich muß 
man Ruͤckſicht auf die Leitzweige nehmen, damit diefe in der Richtung 
befeftiget werden, wohin fie beftimmt find, den Theil der Mauer oder 
des Spaliered zu bededen. 

Hat der Baum nun die Geftalt von Fig. 4 nach diefer Behand» 
lung erhalten, und find die Hauptzweige von gleicher Stärke, welches 
immer zu berüdfichtigen ift, fo wird er nicht mehr fo kurz gefchnitten, 
und man muß nun darauf bedacht feyn, dem Baum durdy einen läns 
gern Schnitt zugleich mit den Holzzweigen audy Fruchtholz zu verfchafs 
fen. Hierbei dient zur allgemeinen Regel des Schnittes, daß bei eis 
nem kurzen Schnitt von 2 bis A Augen mehrentheild Holzzweige ent» 
ſtehen, felten bildet ſich das letzte Auge zu Fruchtholz, und diefes wird 
in ber Kunftfprahe auf Holz gefhnitten genannt. Auf 
Frucht zu ſchneiden, melces bei einem ausgebildeten Baum, 
wie Fig. 4, jegt nothwendig wird, heißt, wenn bie Zweige auf 8 big 
10 Augen gefchnitten werden, von welchen die brei vorderen gemöhns 
Lich zu Zweigen austreiben, die andern aber theilweis Fruchtzweige, Fruchts 
fpieße oder Ringelholz, auch wohl nur Fruchtaugen bilden, oder die 
legtern gar nicht austreiben und folglich fehlafend bleiben. 

Bei dem Kernobft fchwellen die hintern Augen an, werben viel 
dider, und erheben fi nach und nad) zu Kleinen, verkrüppelten Zwei⸗ 
gen von 4 bis 1 Zoll Länge, woran ſich anders geftaltete Augen, als 
wie die Laubaugen formiren, und bdiefes find die eigentlichen Frucht. 
zmweige, woran die Blüthenaugen figen, aus welchen die Frucht hervors 
geht, wie ung diefes der Hr. GR. Diel fo fhön und deutlich erklärt 
hat. Mit den Jahren verlängern ſich diefe Fruchtzweige auf mehre 
Boll, und bringen immer neue Blüthaugen hervor, wodurch der Baum 
nach Verhaͤltniß diefer Vergrößerung der Fruchtzweige auch an Fruchts 
. barkeit zunimmt. Diefe Sruchtzweige dürfen in keinem Falle befchnits 

ten werden, wie ſchon vorläufig gefagt worden ift, denn fonft würde 
man fih. um die Frudt bringen. Oft treiben die hinteren Augen in 
Kleine dornaͤhnliche Spigen aus, welche man Fruchtfpieße nennt; aud) 
diefe dürfen nicht mit dem Meffer berührt werden; fie verwandeln fich 
nad) und nad) in Fruchtholz, und follte diefes zumal bei frechtreibenden 
Obſtſorten im zweiten Jahre nicht der Fall ſeyn, fo Enidt man bie 
Spigen diefer Fruchtſpieße Ende Juli ein, wodurch fie gezwungen wer⸗ 
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ben, Fruchtaugen hervorzubringen,, welche den Baum mım tragbar ma⸗ 
hen, Das Verfahren des Einfnidens der Fruchtzweige ift ſchon eine 
Art des Sommterfchnittes, welcher $. 49 vorkommen wird, und ift 
diefem noch vorzuziehen. Bei frechtreibenden, auf Kernwildlingen vers 
ebelten Zwergbäumen ift das Einfniden der hintern Zweige, ſowie der 
langen Sruchtruthen, ein ficheres Mittel, die Augen derfelben in Blüths 
oder Fruchtaugen zu verwandeln, von weldhen man das fommende 
Jahr oder ficher im zweiten Jahr darauf Früchte erlangt. 

Der Schnitt des Kernobftes bezwedt alfo in den erftern Fahren, 
dem Baum durch einen Eurzen Schnitt das Gerippe deffelben nad) Fig. 4 
herzuftellen, und ift biefes nad) der gegebenen Borfchrift gelungen, 
fo wird nunmehr durch einen längern Schnitt ber Reitzweige auch die 
Fruchtbarkeit deffelben erwedt. Der Gang der Natur, welcher bie 
Kunft zu Hülfe kommt, ift nun folgender. So lange der vorjährige 
Sommertrieb auf 2 bis 3 Augen gefchnitten wurde, erhielt man aus 
diefen Holzzweige, an welchen fich nur bei vorzüglich fruchtbaren Obfts 
forten Sruchtreifer zeigen, in der Regel aber nicht. Werden dieſe Leits 
ober Mutterziweige das kommende Frühjahr aber auf die Hälfte ihrer 
Länge geſchnitten, fo geben die obern Augen Holzzweige, die mittlern 
Sruchtreifer und die untern Trag= oder Ringelholz. Würden diefe Leit» 
zweige nun gar nicht befchnitten, und man böge fie, wie bei den Bo— 
genpyramiben $. 47 gezeigt wird, etwas nieder, fo würden fie an ihrer 
Spige gar nicht austreiben, und in ihrer ganzen Länge Zragholz 
anfegen. | 
Die unterhalb des Leitzweiges getriebenen vorjährigen Seitenzweige 
werden demnach nun ebenfalld nur zur Hälfte eingefchnitten, wie die 
Hauptleitzweige, damit auch fie nun Zragholz machen und durch ihr 
oberes Auge fich in der Richtung verlängern, welche ihnen beflimmt ift. 
Die aus den mittlern Augen des vorjährigen Schnittes der Leitzweige 
entftandenen Sruchtruthen (Lambourdes) von 4 Zoll bis 14 Fuß 
Länge fchneidet man auf die Hälfte ihrer Länge, worauf fie Frucht 
fpieße. oder Tragholz anfegen ; die vorhandenen Eleinen Fruchtſpieße aber, 
welche nur 4 oder 5 Augen haben, auf deren Spise ſchon ein Fruchts 
auge fteht, werden gar nicht befchnitten, auf diefen bildet fich gewoͤhn⸗ 
ih Tragholz, und follte an deffen Ende ein Reis ausgewachfen feyn, 
fo fchneidet man dieſes als unnuͤtz im Frühjahr ab, Um nun dieſe lans 
gen Fruchtruthen und Fruchtfpieße defto eher zum Fruchtanfegen zu 
zwingen, fo habe ich das Einfniden diefer Fruchtruthen, wie ſchon 
oben erwähnt, als vorzüglich bewährt befunden, den Prozeß der Trags 
barkeit derfelben zu befördern, Finde ich bei der Durchſicht der Bäume 
14 Tage oder 3 Wochen nady Sohanni diefe Sruchtruthen nicht mit 
Fruchtſpießen oder Blüthenaugen befegt, fo knicke ich fie in ihre Hälfte 
ein, doc ohne das Meis abzubrechen, worauf fi gewiß noch im Ver: 
lauf des Sommers ihre Laubaugen in Blüthenaugen verwandeln, die 
oft fchon das Fommende Jahr Früchte tragen. Das Tragholz, welches 
1 bi8 2 Bol lang ift, darf aber nicht gefchnitten werden, indem ſich 
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auf biefem alle Jahre neue Tragknospen bilden, welches viele Fahre 
hintereinander fortdauert, und eine unerfchöpfliche Quelle der Frucht: 
barkeit des Baumes ift. 

Mit dem Steinobft hat e8 aber eine andere Bewandtniß; biefes 
bringt an den Hauptäften Eleine Zweige hervor, welche mit vielen biden 
Augen gleich einem Bouquet befest find, wovon fie au den Namen 
Bouquetzweige erhalten haben. Diefe mehr oder weniger langen, leicht 
Eenntlichen Zweige dürfen ebenfalls nicht verkürzt werden, fie find mehs 
tentheild mit Blüthenaugen befegt, aus deren Mitte ein Laubauge hers 
vorfteht, aus welchem ein Zweig erwaͤchſt, welcher zur Bildung der 
Früchte nothwendig ift, und welchen man ungehindert fortwachfen läßt. 
Mit den Jahren fterben diefe Zweige ab, allein der Baum bringt ims 
mer wieder andere hervor, welche fi) mehr nach der Spitze der Zweige 
zu bilden und jene erfegen. Ebenfo findet man an den flärkern Soms 
mertrieben, zumal an den ber Pfirfchen « und Apritofenbäume , dreifache 
Augen, wovon das mittlere ein Laubauge, die andern aber Blüthen« 
augen find, welches aber nur bei dem Steinobft angetroffen wird, 
Auch diefe Blüthen bringen zum Theil Früchte hervor, weßhalb man 
auc beim Schnitt derfelben nur auf einfache Augen, als wirkliche Laub» 
oder Holzaugen fchneiden darf, und nur aus diefen erzieht man bie zur 
Vergrößerung des Baumes benöthigten Leit» und Nebenzweige. Da 
der Pfirfhenbaum vor allen andern Obftbäumen einen forgfältigern 
Schnitt erfordert, fo ift die Behandlung diefes Baumes ſchon ausführs 
licher im IV. Gapitel B. angegeben und daſelbſt nachzufehen, fowie der 
Schnitt der Kirfhen=, Pflaumen s und Apritofenbäume im $. 50 weit⸗ 
läufiger befchrieben vorkommt. 

Noch ift beim Schnitt der Bäume ald Hauptregel zu bemers 
en, daß jeder ſtarke Sommertrieb, wenn der Baum ausgebildet ift, 
auf Frucht, d. h. auf 8 bis 10 Augen gefchnitten, während die ſchwaͤ⸗ 
chern Zmeige, oder da, mo man einen Hauptleitzweig hinhaben will, 
auf Holz, d. h. auf 2 bis 3 Augen gefchnitten werden muß, wodurch 
fie ſich verftärken, um im kommenden Jahr auf Frucht gefhnitten wer: 
den zu können. 

Das Ausführlichere über den Baumfchnitt kommt weiter unten bei 
der Erziehung der Zopforangeriebäumchen $. 49 vor, woſelbſt er in 
- Bezug auf diefe weitläufiger behandelt ift, und feine Regeln Eönnen 
im Allgemeinen auf jeden Franzſtamm mit wenig Abweichungen anges 
wendet werben. 

Größtentheils ift die fo oft beklagte Unfruchtbarkeit der Franzbaͤume 
nur in der unrichtigen Behandlung derfelben zu fuchen 5 öfters habe ich 
‚Schon gefehen, wie folhe Bäume von unverfländigen Gärtnern mit der 
Gartenfcheere zugefchnitten wurden, wobei alle Zweige ohne Unterfchied 
verkürzt, und der Baum fomit verflümmelt wurde, und dennoch Elagt 
man nun, daß der Baum nicht trägt, während man ihm die Mittel 
zu Zragbarkeit genommen, und ihn zu einem Beſen umgewans 
delt hat. 
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Wahr ift e8, e8 gibt viele Obftforten, welche fpdt tragen, und 
bei ber richtigften Behandlung erft nad 10 bis 12 Jahren, zumal 
auf Wildlingen veredelt, erft Früchte hervorbringen, welche immerwaͤh⸗ 
end ind Holz wachſen und unfruchtbar bleiben, allein diefes liegt in 
der Natur der Sorte felbft; unter mehren trägt z. B. der Borsdorfer erft 
mit dem 15. Jahre felbft auf dem Hochſtamm, er braucht fo lange 
Zeit, um fein Sruchtholz auszubilden, und dann erft tragbar zu werden. 
Bei folchen Obftforten ift es nothivendig, lang zu fhneiden, und hilft 
diefes nicht, fo müffen die Äfte niedriger angebunden werden, wodurch 
der Saftfluß gehemmt, die unteren Augen der Zweige nunmehr belebt 
und in Fruchtaugen oder Sruchtfpieße verwandelt werden; bei folchen ift 
das Einkniden der Fruchtruthen das ſicherſte Mittel, fie tragbar zu 
machen. 

Die fernere Behandlung des Spalierbaumes richtet ſich ganz nad) 
ben ſchon oben angegebenen Regeln; die Leitziweige werden ferner zur 
Vergrößerung des Baumes benugt, während die Seitenzweige zur Vers 
ftärfung des Hauptzweiges, zur völligen Bekleidung des Spaliers und 
zur Hervorbringung des Fruchtholzes verwendet werden. 


F. 45. 
Erziehung des Franzbaumes auf dem Herzzug. 


Noch hat man eine andere Art, den Spalierbaum außer der ſo eben 
beſchriebenen Form zu erziehen, und wird ſolche bei hohen Mauern, 
oder wenn Gebaͤude bekleidet werden ſollen, angewendet. Iſt die 
Wand höher, als 16 bis 20 Fuß, fo muß der Zwergbaum mehr in 
die Höhe gezogen werden, wobei er ſich weniger in die Breite erftredt, 
und an Käufern bis unter dad Dach derfelben geleitet werden kann. 
Man erzieht den Baum zu diefem Zwed auf dem Herzzug nad ber 
Kunftfprache der Gärtner, welche Erziehungsart von dem Faͤcherzug in 
fofern abmweiht, indem man beabfichtiget, den Baum mehr in bie 
Höhe, als in bie Breite zu ziehen, wobei aber immer ein richtiges 
Berhältnig der Höhe, fowie auch der Breite beibehalten wird. Der . 
junge Baum wird zu diefem Zweck auf 4 Augen in der Baumfchule 
zugefchnitten, aus welchen man 3 bis 4 Zweige erhält, wovon ber 
obere als Reitzweig, die andern aber als Seitenzweige benußt werden. 
Die Seitenzweige müffen nach beiden Seiten zu fo viel wie möglich) 
egal gegenüber zu ftehen kommen; ift das vierte Auge ebenfalls ausges 
trieben , fo wird ein Zweig davon, welcher nicht die richtige Lage hat, 
abgenommen, fo daß nur ein aufrechtflehender und zwei Seitenzweige 
am Baume ftehen bleiben. 

Dergeftalt wäre nun die erfte Grundlage zur Erziehung auf bem 
Herzzug gelegt, und Eann nunmehr der Baum auf feinen Standort vers 
pflanzt werden. 

Beim Setzen des Baumes an eine Wand oder Epalier muß 
man immer darauf fehen, daß der Schaft des Baumes einen Schuh 
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weit abwärts von ber Mauer zu ftehen kommt, bamit er Raum behält, 
ſich zu verſtaͤrken, auch kann er immer ein wenig ſchraͤg mit der Spige 
nad) der Mauer zu geneigt gefeßt werden, damit er nachher befjer an 
das Spalier befeftiget werden kann. Man fchneidet nun den Leitzweig 
auf drei Augen und die Seitenzweige auf zwei Augen, wobei aber ims 
mer Rüdfiht genommen werden muß, daß das obere Auge am Leit» 
zweig oder Herzftamm nad) vorwärts zu fehen kommt, die obern Aus 
gen der Seitenzweige aber fowie beim Faͤcherzug nach der Seite zu, 
mohin man den Zweig verlängern will; die anderen Zweige dienen, den 
mittleren Raum auszufüllen. Sind die jungen Zweige ausgetrieben, 
fo heftet man fie in der Richtung an, welche fie einzunehmen bes 
ſtimmt find. 

Nach diefem Verfahren erhält man nun fchon aus dem Herz: 
ftamm einen Reitzweig, welcher immer beibehalten wird, und wodurch 
fi der Baum in die Höhe verlängert. Die 2 bis 3 Augen unter dem 
Reitzweig werden nun wieder als Seitenzweige benugt, und der britte 
Zweig, wenn man auf vier Augen gefchnitten hat, welches aus Bors 
ſicht gefchieht, fällt weg, wie bei dem erften Schnitt des Baumes an- 
gegeben worden ift; fo hat man nunmehr einen Leitzweig und zwei 
neue Seitenaͤſte gewonnen, wodurch fich der Baum ſchon auf 4 Haupt: 
äfte von dem Herzftamm ausgehend vergrößert hat. Die zwei unteren 
Zweige werben ebenfall® auf 4 Augen eingefchnitten, ganz fowie beim 
Säcerzug behandelt und mwagerecht angebunden. Auf diefe Art fucht 
man nun dur die Verlängerung des Herzftammes, ſowie auch feiner 
neugewonnenen Öeitenzweige, dem Baume eine folche Ausdehnung zu 
geben, daß er ſowohl in ber Höhe, als aud in der Breite feinen 
Raum, melden er deden foll, einnimmt, wobei alle vorwärts oder 
nad der Wand zu machfende Zweige alfobald abgenommen werden 
müffen, damit der Baum nur ſolche Zweige beibehält, welche gut an 
die Spalierlatten angebunden werden Eönnen. 

Hat nun ber Baum feine Form, welche man beabfichtiget, erhals 
ten, fo Eönnen nunmehr die Sommertriebe der Seitenzweige, zumal 
wenn fie ſtark genug find, auf Frucht gefchnitten werben, während bie 
fhwächeren, da mo e8 nothwendig ift, das Spalier mit Zweigen zu bes 
Eleiden, kürzer gefchnitten, fich verftärfen, um das kommende Früh 
jahr ebenfalls auf Frucht verwendet werden zu Finnen. Damit aber die 
Seitenzmweige nicht zu dicht aneinander zu ftehen kommen, fondern eis 
nen richtigen Abftand von einander erhalten, fo muß man bei jeder 
neuen Bildung ber Seitenzweige bedacht feyn, folche menigftens 1 bis 
14 Fuß von einander entfernt zu erziehen, welches folgendermaßen bes 
wirkt wird. Bei dem zweiten Schnitt des jungen Baumes, wenn der 
Leitzweig ſchon etwas erftarkt ift, fchneidet man auf 8 Augen, und 
erwählet diejenigen Augen, welche ihre richtige Stellung haben, zur 
Bildung des Leitzweiges und der zwei Seitenzweige, die andern fehneis 
det man unterhalb der erwaͤhlten, bevor fie austreiben, vorfichtig aus, . 
wodurd der gehörige Abftand der Zweige von den vorjährig erwachfenen 
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bezweckt wird. Auch da, wo bie Seitenzweige ſchon hinlängliches Holz 
geliefert haben, um bie leeren Stellen am Spalier zu bededen, ift die 
Methode anwendbar, damit nicht zu viele Zweige zu dicht aneinander 
zu ſtehen kommen und den Baum verwirren. Der fernere Schnitt des 
Baumes, um folhen nun tragbar zu machen, richtet ſich in Allem 
nad) dem bed Spalierbaumes, 








$. 46. 
Erziehung und Schnitt bes Pyramibenbaumes. 


Unftreitig ift nach dem Spaliers oder Kächerbaum die Pyramide 
als freiftehender Zwergbaum die angenehmfte und einträglichfte, und 
bienet zur Zierde der Rabatten, oder in einzelne Partien gepflanzt, auch 
wohl zwifhen Hochflämmen angebracht, überall zur Verſchoͤnerung des 
Gartens. Ihre Erziehung hat viel Ähnliches mit der des auf dem Herz⸗ 
ſtamm erzogenen Spalierbaumsd, nur daß bei diefem die Seitenzweige 
bloß auf zwei Seiten beibehalten werden, hingegen bei der Pyramide 
bie Zweige rund um den Herzſtamm zu ftehen kommen. 

Um die Ppramidenform zu erhalten, wird der junge Baum auf 
einen Hauptzweig erzogen, welcher im erften Frühjahr nach feiner 
Beredlung auf 5 Augen nah Taf. VII. Fig. 1 verkürzt wird. Bei 
ben copulirten ober gepfropften Stämmen erwählt man hierztt den flärk: 
ften, geradeftehenden Zweig, und fchneidet den anderen ſogleich ab. 
Bon den 5 Augen treiben gewöhnlich 4 Zweige, zumeilen, wiewohl fels 
tener, auch alle fünfe aus, wovon der obere als immermwährender Leit» 
zweig befonbers in Obacht genommen werden muß ; die anderen Zweige 
müffen auf einen furzen Raum den Hauptftamm nad) allen Seiten zu= 
gerichtet umgeben, und bergeftalt die Grundlage der Pyramide bilden, 
wie Zaf. VII. Fig. 2 zeigt. Die fhönfte Form der Pyramide ift, 
wenn die 4 Zweige nad) allen 4 Seiten hin den Leitzweig umgeben, 
welches jedoch nicht immer zu erlangen ift, wobei aber die Kunft nad)» 
helfen muß. - 

Im zweiten Frühjahr nach der Veredlung wird ber oberfte Leit: 
zweig wieder auf 5 bis 6 Augen zurüdgefchnitten, wovon die oberen 
3 bis 4 Augen austreiben , einen Leitzweig und 3 Seitenzweige bilden ; 
bie untern Seitenzweige werden auf 3 bis 4 Augen gefchnitten, wobei 
aber vorzüglich zu bemerken ift, daß das legte Auge der Seitenzweige 
ſtets auf einer Seite, und nicht geradeaus gerichtet, gefchnitten wer: 
den darf, damit der Zweig nicht vorwaͤrts, fondern feitwärtd waͤchſt. 
Das kommende Jahr aber muß der Leitzweig der Seitenäfte auf die 
entgegengefegte Seite feine Richtung erhalten, wodurch die runde Form 
der Pyramide erhalten wird. 

Bei dem Schnitt ded Hauptleitzweiges ift, um den geraden Wuchs 
deffelben zu erhalten, zu beobachten, daß ſtets auf ein dem vorjährig 
gefchnittenen Auge gegenüberftehendes gefchnitten wird, damit fich die 
etwa entftandene Ungleichheit durch die Richtung des neuen Leitzweiges 
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wieder ausgleicht, wodurch die gerade Richtung bes Schaftes bezweckt 
wird, Auch hierbei ift, wie bei der Bildung bed Spalierbaumes auf 
dem Herzftamm erzogen, zu beachten, daß die neu entftandenen Zweige 
nicht zu nahe aneinander zu flehen fommen, und immer ein Abfland 
von 1 Fuß dazwifchen bleibt. 

Der Schnitt im dritten Jahre, wo nunmehr der Baum die Form 
von Zaf. VII. Sig. 3 angenommen hat, richtet ſich ganz nad) benfels 
ben Regeln; der Leitaft wird auf 6 bis 8 Augen zurüdgefchnitten, wo⸗ 
von die unteren an demfelben ausgefchnitten werden, damit ein Abs 
ftand der neuen Zweige entfteht, und die Seitenzweige der Pyramide 
werden auf 4 bi8 5 Augen verkürjt und nach der entgegengefegten Seite 
zugerichtet, worauf das vorhergehende Jahr gefchnitten worden, und 
fo wird von Jahr zu Jahr fortgefahren den Baum durch feinen Leit 
zweig zu erhöhen, fowie auch burdy Hervorbringung neuer Zweige feine 
Spige in der Höhe auszufüllen, und durch den regelmäßigen Schnitt 
ber Seitenzweige dem Baum von unten bis eben die Geflatt einer runs 
den Pyramide mitzutheilen. ine richtig behandelte Pyramide muß 
von unten bis in die Spike abfagweife ihre Äfte rund um den Haupt: 
ftamm herum anfegen, nirgends eine Lüde fichtbar laffen, und von 
jeder Seite dem Auge nur Laub und Früchte zeigen. | 

Im vierten Jahre, wo ſich die Äſte fhon hinlänglich verftärkt 
haben, fehneidet man nunmehr auf Frucht, zumal wenn die Pyramide 
auf Kernwildlingen und nicht auf Quitte oder dem Sohannisftamm ver: 
edelt iſt; man verkürzt die Afte nicht mehr fo ſtark, und fucht durch 
das Einfniden der langen Fruchtruthen im Sommer Blüthaugen und 
Zragholz hervorzubringen, durch welches die Pyramide bald tragbar 
wird. Sehr frech treibende, auf Wildling ftehende Pyramiden befchneis 
det man zu Anfang Auguft, auch wohl förmlich wie im Frühjahr an 
ihren Leit» und Seitenäften, Enidt ihre Fruchtzweige ein, und fucht 
durdy diefe Behandlung den Baum in feiner Vegetation zu hemmen. 
Durch diefes Verfahren wird der zu rafhe Umlauf des Saftes ge: 
hemmt, er tritt nunmehr gemäßigt in die Fruchtzweige des Baumes 
und ſchwellet die Augen derfelben auf, indem er fie nun in Bluͤth— 
ober Fruchtaugen ummanbelt. 

Überhaupt muß ſich der längere ober kuͤrzere Schnitt größtentheils 
nach bem mehr oder weniger ſtarken Wuchs des Baumes richten; eine 
fchmwachtreibende Sorte muß kurz gefchnitten werden, bis ſich ihre Äfte 
hinlänglich verftärft haben, um auf Frucht gefchnitten werden zu koͤn— 
nen, hingegen frechtreibende Bäume ſchneide man lang, damit die un= 
teren Augen belebt werden und ſich zu Fruchtholz ausbilden, wodurch 
der Wuchs des Baumes gemäßiget wird, denn jemehr Fruchtholz ent: 
fteht, in demfelben Grad vermindert fich der Holztrieb des Baumes. 

Doch gibt es häufig Obſtſorten, welche troß aller angewandten 
Mühe und richtiger Behandlung dennoch nicht tragen wollen; dieſe 
werden duch nachfolgenden Kunftgriff, welcher das zu raſche Durch: 
ſtroͤmen des Baumfaftes in den Fruchtzweigen verhindert, zum Frucht⸗ 
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tragen gezwungen, indem man ihre Zweige bogenförmig an ben S 
anbindet. 
6. 47. 


Die Bogen:Pyramibdbe, 


wie man bie nach dem vorigen Paragraph behandelten Pyramidenbäume 
nennt, ift wahrſcheinlich eine Erfindung neuerer Zeit, um frechtreibende 
Bäume durch eine das Auge nicht beleidigende Geftalt fruchtbar zu mas 
chen. Der Herr Geheimerath Diel gibt in feinem zweiter Band feis 
ner Obftorangerie in Scherben S. 425 Taf. VII. Anleitung hierzu, 
nach welcher ich glüdlicy ausgefallene und zwedentfprechende Verſuche 
gemacht habe, Man. bindet bei frechtreibenden Pyramiden die längften, 
ziemlich gleichmäßig flehenden Zweige von 14 bis 3 Fuß Länge an ih- 
ven Enden mit einer Ummurfsfchlinge von gutem Baft, in Bogenform 
nad) unten zu gekrümmt, an den Schaft der Pyramide an, wie Zaf. VI. 
Big. 4 zeigt. Bei dem Umbiegen und Anbinden ber Zweige muß man 
aber vorfichtig zu Werke gehen, damit diefe nicht zerbrechen; es kann 
diefe Verrichtung nicht wohl anders ald von zwei Menfchen beforgt wer- 
den, wobei der Eine den Aft langfam in die Richtung biegt, in wels 
cher er angebunden werden foll, während der Andere die Spige bed 
Zweiges an den Schaft anbindet. Hierbei muß allerdingd, um bie 
Form der Pyramide nicht zu entftellen und eine gleihmäßige Geftalt 
derfelben zu erhalten, mit einiger Überlegung zu Werke gegangen mer» 
den, und die Bogen vermöge ihrer Länge nach oben kürzer, nach uns 
ten aber weiter ausgedehnt, angelegt, auch die gehörige Rundung der 
dyramide ſtets im Auge behalten werden. Durch diefe Umbiegung ber 
fte des Baumes bezweckt man das Austreiben der vordern Augen zu 
künftigen Leitzweigen, die mehr hinterwärtsftehenden aber zu Frucht⸗ 
ruthen, Fruchtfpießen, Bluͤth- und Fruchtaugen, Ein folder Bogen 
wird nach diefer Behandlung im Eünftigen Jahre gleich einer mit Blüs 
then bedediten Guirlande das Auge erfreuen, und mit Früchten beladen 
reichlich die geringe darauf verwendete Mühe belohnen. Sind die Zweige 
einmal an folhen Pyramiden an diefe Behandlung gewöhnt, fo braucht 
man nur die Bänder das folgende Jahr zu erneuern, das aus den vor⸗ 
dern Augen ausgetriebene Holz wegzufchneiden, oder die Leitzweige einzus 
Eniden, fo werden ſich auch diefe in Sruchtziweige verwandeln, oder nös 
thigenfall® durch das Zuruͤckſchneiden derfelben zu Zweigen formiren, 
mit welchen leere Stellen der Pyramide ausgefüllt werden können. 
Eine nad) diefer Angabe erzogene Bogenpyramide bedarf für die 
Folge feines regelmäßigen Schnitte® mehr, und ihre große Tragbarkeit 
mindert ohnehin den zu heftigen Trieb derfelben. Um aber bie Ber 
‚größerung des Baumes ferner zu erlangen, fo wird der oberfte Leitzweig 
der Pyramide nach wie vor auf 6 bis 8 Augen zurldgefchnitten, und 
aus den gewonnenen Seitenzweigen neue Bogen gezogen, fobald fie die 
gehörige Laͤnge erreicht haben. 
Die Pyramiden des Steinobftes aber verlangen eine andere Be: 
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handlung, als die des Kernobftes, und wird deren Schnitt noch im An⸗ 
hange $. 170 ausführlich noch beſchrieben werden. Unter ben jungen co⸗ 
puliten Stämmen findet man häufig fhon im erften Jahre die ausge⸗ 
bildete Grundlage einer Pyramide, zumal unter den Birnenarten; man 
behält alfo bei folchen die ſich darbietenden Zweige zur Bildung diefer 
Form bei, und behandelt fie nun ſogleich nach den angegebenen Res 
geln, wodurch ein ganzes Jahr gewonnen wird. 

Der Pyramidenbaum, zumal der auf Quitte oder Johannisftamm 
verebelte, bedarf wegen feiner mehr horizontal, als tief gehenden Wurs 
zeln zu feinem Halt einen ſtarken Pfahl, welcher auf der Abendfeite 
doch nicht zu nahe am Stamm eingefchlagen wird, woran man ihn bes 
feftiget. Die auf Wildlingen veredelten Zwergbaͤume treiben tiefere 
Wurzeln, und koͤnnen deßhalb ſchon beſſer den Stuͤrmen widerſtehen; 
doch iſt es immer beſſer, wenn auch ſie einen Pfahl bekommen, an 
welchen ſie befeſtiget werden koͤnnen. 

Das Steinobſt paßt, außer den Pfirſchenbaͤumen, nicht zur Py⸗ 
ramidenform, indem es nicht ſo gut den Schnitt vertraͤgt, wie das 
Kernobſt, auch niemals eine ſo ſchoͤne Figur macht, indem ſeine Som⸗ 
merzweige viel laͤnger und ſchwanker, als die der Kernobſtbaͤume ſind, 
und das Tragholz deſſelben ſchon nach einigen Jahren abſtirbt, wodurch 
nur Luͤcken entſtehen; einige Kirſchenſorten bilden aber von Natur ohne 
kuͤnſtlichen Schnitt Pyramiden, ſowie man auch die Mirabellenbaͤume 
recht gut in dieſer Form erziehen kann; daher iſt fuͤr alles Steinobſt die 
Kugelform die angemeſſenſte. 


$. 48. 
Die Erziehung und Behandlung des Buſch-, Keſſel⸗ * Becherbaumes. 


Diefe Art Zwergbaͤume erfordern bei ihrer Erziehung weniger Auf: 
merkſamkeit, als die Übrigen Formen der Zwergbäume, und da man 
fie lieber in Partien zufammenpflanzt, wobei die verfchiedenften Obft: 
arten durcheinander gefeßt werden Eönnen, fo braucht ihre Korm nicht 
fo regelmäßig behandelt zu feyn, wenn fonft nur der Grund ihrer erften 
Erziehung richtig gelegt worden ift. 

Der zum Bufhbaum beftimmte junge Edelſtamm wird im erften 
Jahre nad) feiner Veredlung auf einem Hauptflamm wie zur Pyramide 
auf 3 bis 4 Augen eingefchnitten, welche man im erften Sommer uns 
gehindert auswachfen läßt. Im zweiten Frühjahr wird der Leitzweig 
auf 4 Augen, und die Seitenzweige auf 3 Augen zurüdgefchnitten, 
damit fich der Reitziveig neuerdings verlängert und die Seitenzmweige den 
Hauptftamm verftärken, Iſt der Baum im britten Frühjahr zu 3 Fuß 
Schafthöhe herangemwachfen und der Stamm von der Stärke eines Dau⸗ 
mens, fo wird nun zur Ausbildung der Krone gefchritten, Waͤre der 
Baum aber noch zu ſchwach, fo wird er nochmals wie im vorigen 
Fruͤhjahr behandelt, und fein Leitzweig nebft den Seitenäften vers 

kuͤrzt. Bei der Ausbildung der Krone des Bufhbaumes nimmt man 
nun alle Seitenzweige bis zur Höhe von 3 vein vom Stamm ab, 
U, Band. 
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ſchneidet den Leitzweig * 4 Augen, und die über. 3 Fuß hoch ſtehen⸗ 
den Seitenzweige auf 3 Augen zurüd, wodurch man Zweige genug. er: 
hält, dem Baum feine Krone zu geben. Der Baum wird jest auf 
feinen Standort. verpflanzt, der Leitzweig, ſowie die ausgetriebenen 
Seitenzweige auf 3 Augen verkuͤrzt und ein Pfahl eingeſchlagen, wel⸗ 
cher bis zur Krone teicht, woran er befeſtiget wird. Im kommenden 
Fruͤhjahr werden ſaͤmmtliche ausgetriebene Äſte, nach Verhaͤltniß ihrer 
Staͤrke, auf Frucht oder Holz geſchnitten, wobei zu beobachten, daß 
alle nach innen zu wachſende Zweige abgenommen werden muͤſſen, da⸗ 
mit der Baum von außen eine runbe Form erhaͤlt, nach innen aber 
mehr licht und Hohl bleibt. Manche Baumerzieher ſchneiden, um dieſe 
Geſtalt beffer hervorzubtingen, den Leitzweig im zweiten Jahre nad) 
dem Verfegen des Baumes auf feinen Standort ganz heraus, wodurd 
in der Mitte Raum gewonnen wird, und um dem Baum eine Run- 
dung zu geben, fo bringen fie einen Reif an, welder an beigeftedte 
Pfaͤhle befeftigt wird, moran die Zweige des Baumes gleich einem 
Becher angebunden werben und in diefer Richtung fodann fortwachfen. 

Diefe dergeftalt "gezögenen Bufhbäume werden Becher- oder 
Keffelbäume genannt, und gewähren, wenn fie mit Einficht be: 
handelt worden, einen fchönen Anblid, womit noch der Vortheil ver: 
bunden ift, daf die an ſolchen Bäumen erwachfenen Früchte überall 
‚von der Sonne befchienen werden Eönnen, mithin aud größer und 
fhmadhafter werden, als die befchatteten. Wer ſich aber nun dieſe 
Mühe bei der Erziehung der Bufchbäume nicht geben kann und will, 
der überlaffe fie mehr der Natur, welche Form diefe geneigt ift, dem 
Baume mitzutheilen,, zumal befonders die Birnenarten mehr zur Pyra: 
midenform, al® andere geneigt find, und beobachte nur die Dauptregeln 
des angegebenen Schnittes, fo wird man auch in jeder Form und Ge 
ftatt des Bufhbaumes reichliche Früchte erziehen. 

Auch auf Rabatten oder zwifchen Hochſtaͤmmen angebracht, find 
die Bufhbäume, zumal in Becerform erzogen, ſehr zweckmaͤ⸗ 
Fig, und gewähren einen ‚niedlichen Anblick, fowie fie in großen Gars 
tenanlagen ganze Bosquets bildend, die blos wegen ihrer Bluͤthen 
gefältigen fremden Anlagenhölger mit größerem Vortheil erfegen und 
dabei ebenfalls durch ihre Blüthen im Srühjahr, fowie im Herbft 
vu die Farben ihrer Fruͤchte dem Auge einen herrlichen Anblick ge: 
waͤhren. 








g. 40. 


Die Erziehung der Kernobſtbaͤume zur Obſtorangerie und — 
Behandlung. 


Ditieſe nuͤtzliche und angenehme Erfindung, alle Obſtarten in Blu⸗ 
mentöpfen zu erziehen, verdanken wir ebenfalls dem um die Obftcultur 
in Deutfchland fo hoch verdienten Herrn Geheimenrath Diel, welcher 
in einem eigenen Werke „Anlegung einer Obſtorangerie in Scherben, 
1. und 2. Band,’ hierzu Anleitung gab, das zu Frankfurt am Main 
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erfchien, und wegen feines originellen MWerthes viel Auffehen erregte, 
Der Nugen, welcher aus diefer Erfindung für die leichtere Erkenntnig 
und Prüfung der vielen Obftarten hervorgeht, ift ſowohl für den anges 
henden Liebhaber der Obſtcultur, als auch für den Gärtner nicht zu 
vertennen. Sie gemwähret dem Betreiber derfelben nicht allein das 
Bergnügen, fremde Obftarten in gewöhnlichen Blumentöpfen vor feis 
nen Fenſtern anftatt der Blumen zu erziehen, fondern au, und zus 
mal die im Freien fpät reifenden Arten, bei einiger Pflege im Topfe, 
ſelbſt in ungünftigen Sahren, dennoch zur völligen Reife zu bringen. 
Selbſt Liebhaber diefer angenehmen Befhäftigung, welche nicht fo 
glüdtich find, einen Garten zu befisen, koͤnnen fich den angenehmen 
Genuß verfhaffen, aller Arten Früchte auf ihren Blumenbretern zu ers 
ziehen, umd ſich dadurch in Eurzer Zeit oft mehr Obſtkenntniß erwerben, 
als eine große Obftbaumanlage in vielen Fahren, zumal bei unguͤnſti⸗ 
gen Frühjahren gewaͤhret. Mer aber einen Kleinen Blumengarten, 
oder wohl gar ein Gewächshaus zu diefem intereffanten Studium vers 
wenden kann, ber wird eine reichliche Duelle von Vergnügen daran fin- 
den, und bei einer richtigen Behandlung auf einem Eleinen Raum 
einen großen Theil der vortrefflichften Obftarten, welche man befonders 
zur Erzielung erwählet, kennen zu lernen, im Stande feyn. 

Die Erziehung, fowie die fernere Behandlung der Obftorangeries 
Stämmen weicht nur wenig von ber des Imergbaumes ab, und ihre 
Schnitt gründet ſich vollkommen auf die bei demfelben angewendeten 
allgemeinen Regeln. Man erziehet die Obftorangerie » Bäumchen ges 
wöhnlich in zweierlei Geftalten , nämlich in der des Hochſtamms, nur 
in verjüngtem Mafftabe und in der Pyramidenform, wozu ſich befons 
ders die Birnenarten gut eignen. Zu den Apfelorangerie » Stämmen 
nimmt man durchaus zur Unterlage den Sohannisapfelftrauc und zu 
den Birnen die Quitte, welche wegen ihrer feinen Saugmurzeln und 
ihres gemäßigten Wachsthums fih eigends dazu ſchicken. Die Wilds 
linge diefer ftrauchartig wachfenden Baumarten müffen mit vielen feinen 
Saugmwurzeln auf einem kurzen Raum an der MWurzelfrone verfehen 
feyn ; um dieſen Zweck zu erreichen‘, 'verfegt man fie mehremal, wobei 
jedesmal der Stamm, ſowie die Seitenwurzeln verkürzt werden muͤſ— 
fen, wodurch eine mit feinen Nahrungsmwurzeln reichlich befegte Wur— 
zelfrone hervorgebracht wird. Verſuche mit Birnwildlingen, welche 
aus dem Samen der weißen Herbftbutterbirne erzogen und durch mehrs 
maliges Verfegen und Verſtutzen ihrer Wurzeln zu diefem Zwecke vorbe= 
reitet wurden, laffen nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, und find wegen ihrer 
Dauer noch der Quittenunterlage vorzuziehen. Man veredelt diefe 
Staͤmmchen entweder durch die Gopulation oder Oculation, und fucht 
nach der ſchon früher ertheilten Worfchrift dem jungen Baum eine 
Schafthöhe von 2 bis 24 Fuß zu geben. Hat der Schaft die Stärke 
eines ſtarken Fingers, fo wird in diefer Höhe die Krone folgendermaßen 
gebildet : Über der angegebenen Schafthöhe erwählt man 4 Augen, wel⸗ 
he nach allen 4 Seiten zu ftehen, zur Eiziehung der Zweige, und 
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fehneidet darüber den Leitziweig ab. Die Seitenäfte des Schaftes, fo 
wie auch die unterhalb der Krone befindlichen Augen und Fruchtfpieße, 
werden gleichfall® abgenommen, damit der Schaft bis zur Krone glatt 
wird, wobei die verurfachten Wunden mit Baumwachs oder Pech vers 
ftrichen werden müffen, damit foldhe noch in diefem Sommer zuwach⸗ 
fen. Die 4 Augen, welche die Krone des Baumes bilden follen, treis 
ben nun zu Zweigen aus, welche im künftigen Frühjahr jeder auf 2 
Augen zurüdgefchnitten werden, nachdem man den Baum in ben 
Topf nad) der weiter unten angegebenen Vorfchrift eingefegt hat. Aus 
den 4 Hauptzweigen, welche im zweiten Jahr auf 2 Augen zurüdges 
fhnitten wurden, erhielt man nun 8 Zweige, welche hinlänglidy find, 
dem Baume eine vollfommene Krone zu geben, und welche nad) allen 
Seiten hin eine gleihmäßige Rundung formiren müffen. Um diefes 
zu bezweden, muß bei dem Schnitt der Zweige flets auf ein auswärts 
ftehendes Auge gefchnitten werden, damit die Leitzweige auswärts wach: 
fen, wodurch allein die Rundung der Krone erhalten wird. Sollte 
aber nun durch einen fehlerhaften Schnitt, oder durch Abfloßen eines 
. zum feitzweig beflimmten Auges eine Lüdfe in der Rundung der Krone 
entftehen , fo muß im künftigen Frühjahr diefer Fehler verbeffert wers 
den; man fihneidet alddann auf ein feitwärts ftehendes Auge des Leit 
zweiges, welches feine Richtung nady der Lüde zu hat, und fucht nun 
durch den dahin gerichteten Trieb und durch eine fernere zweckmaͤßige 
Behandlung dem Baume feine Rundung wieder zu geben. Sit ber 
Baum nun dergeftalt in feiner Krone ausgebildet, fo fehneidet man 
nicht mehr fo kurz; man verkürzt jegt die Peitzweige nur auf 2 ihrer 
Länge, damit ſich die Hintern Augen zu Sruchtholz bilden, welches 
bei manchen Obftforten oft ſchon im zweiten Jahre geſchieht, und fucht 
nur immer die Richtung der Reitzweige nad) der angegebenen Regel bei» 
zubehalten. Die Fruchtfpieße, melche unterhalb der Leitzweige hervor: 
kommen, von der Ränge einiger Kinien bis zur Größe von 3 bie 4 
Boll erwachſen, und an ihrer Spige ein Auge haben, woburd fie fid) 
von den keit» und Nebenzweigen unterfcheiden, dürfen nicht verfchnits 
ten werden ; denn fie find, wie bekannt, die unerfhöpflichen Worrathes 
fammern unferer zu erwartenden Erndten, und müffen daher beim 
Kernobft unverlegt bleiben. Auch bier kann, wie $. 44 gezeigt, 
durch das Umknicken der längeren Fruchtſpieße die Fruchtbarkeit berfelben 
um einige Jahre befördert werben, und ift bei den fpättragenden Obſt⸗ 
forten mit großem Nugen anzuwenden. Man könnte die Trage flels 
len, warum das Einfniden der gedachten Zweige eine ganz andere 
Wirkung hat, als der Rüdfchnitt auf 8 bis 10 Augen? — Der 
Schnitt macht eine glatte Wunde, verurfacht alfo eine geringe Saft: 
verfhwendung, um folcye wieder zu heilen, und ift demnach feine ei» 
gentlihe Schwächung des zu ſtarken Triebes, fo daß fi) an diefem 
Fruchtaugen fo fehnell bilden koͤnnten, wie diefes offenbar beim Ein: 
Eniden derfelben gefchieht. Der Schnitt der Obftorangerie » Bäumdhen 
bezwedt daher, fo nahe wie möglid am Stamme, bie Zweige bei 
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Krone mit Fruchtäften zu befegen, alle fchlafenden Augen zum Austreis 
ben zu zwingen, und bie hintern berfelben in Blüthaugen und Frucht 
fpieße auszubilden. 

Die Pyramiden » Bäumen zur Topforangerie erzogen, werden 
ganz nach der im $. 46 angegebenen Vorſchrift behandelt, und fobald 
der Erund zur Pyramide im erften Jahre nach ihrer Veredlung gelegt 
worden ift, fogleich in die Toͤpfe verpflanzt, worin fie nach den das 
felbft angegebenen Regeln ferner erzogen werden. Um aber nun früher 
zur erften Bildung der Pyramidenform zu gelangen, fo fneipt man 
bei jungen ausdgetriebenen Edelzweigen der in demfelben Frühjahr vers 
edelten Bäumdyen, nachdem fie 5 bis 6 Zoll body erwachſen find, die 
Spisen der Leitzweige ab, wodurch fie verhindert werden, in die Höhe 
fortzuwachſen amd nunmehr Seitenzweige treiben, welche die Geftalt 
ber Pyramide fchon im erften Jahre formiren. Im kommenden Fruͤh⸗ 
jahr wird der oberfte gerade Trieb auf 3 bis 4 volltommen ausgebildete 
Augen zurbdgefchnitten und die Seitenäfte auf 3 Augen verkürzt, und 
dergeftalt fortgefahren, wie bei dee Erziehung der Pyramiden $. 46 
angegeben worden ift. 

Eine gut behandelte Pyramide muß ihre Seitenäfte in einem Ab⸗ 
ftande von 4 bis 6 Zoll in der Höhe dergeftalt nach allen Seiten hin 
erſtrecken, daß diefe nicht übereinander, fondern in einer Spirallinie 
um den Schaft herum fich einander ablöfend,, bis in die Spitze herum— 
winden, fo daß nirgends eine Lüde fichtbar bleibt, welche dem Baum 
ein fchlechtes Anfehen geben würde. Die Pyramidenform in Toͤpfen 
gewährt einen fchönen Anblid, und hat den Vortheil, daß man mehre 
Bäume der Art in einen gebrängtern Raum zufammenftellen kann; 
ihre Äſte find fich weniger hinderlich, auch tragen die Bäume, in dieſer 
Form erzogen, viel eher und reichlicher, weil der Baumfaft nicht in 
alle Zweige gleich ſtark einftrömt und die unterften Augen deßhalb fid) 
ruhig und bald zum Fruchttragen entwideln können. Auch bei diefen 
Topforangerie » Pyramiden ift bei fpät tragenden Obftforten, um ihre 
Fruchtbarkeit zu erwecken, das Anbinden der Afte in Bogenform, wie 
- im $. 47 angegeben ift, anzuwenden, und ein Obftorangerie » Stämms 
chen, als Bogenpyramide behandelt, gewährt in der Bluͤthe, oder 
mit Früchten beladen, einen wirklich prachtvollen Anblid, Auf diefe 
Art Eönnen frechtreibende, unftuchtbare Bäume am beften zum Frucht⸗ 
tragen gezwungen werden, ohne das Auge durch ihren Anblid zu bes 
leidigen. 

& 5 


Die Erziehung des Steinobftes zu Zopforangerie » Bäumchen 


richtet fich im Allgemeinen nad. den beim Kernobft angegebenen Res 
geln, nur müffen diefe, wenn fonft das Stämmchen nicht zu ſchwach 
ift, gleich im erften Sahre nad) ihrer Veredlung in die Töpfe einge» 
feßt werden, Man veredelt zu diefem Zweck die Pflaumen = und Kits 
ſchenarten durch die Gopulation in ber angegebenen oder beliebigen 
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Schafthöhe, und bildet ihre Kronen, ſowie beim Kernobſt, im Topfe 
aus. Der Schnitt derfelben richtet fidy ganz nah den Regeln beim 
Kernobft, und mweiht nur in Wenigem von diefem ab, welches darin 
feinen Grund hat, daß das Steinobft feine Fruchtaugen anders anfegt, 
als das Kernobft, auch feine Früchte anders ernährt, weßhalb beim 
Schnitt derfelben darauf Rüdficht genommen werden muß. 

Das Kernobft trägt bekanntlich nur felten am einjährigen Holze, 
welches den Sommer vorher gebildet worden iſt, fondern feine Frucht⸗ 
“ augen fommen meiftens nur auf mehrjährigen Zweigen hervor, wo— 
felbft ſich Sruchtfpieße bilden, welche, nachdem fie einmal getragen has 
ben, Fruchtkuchen anfegen, aus welchen fi) fodann die Blüthenaugen 
entwiceln und eine Reihe von Jahren ihre Früchte liefern. Bei dem 
Steinobft aber fchlägt die Natur einen andern Weg ein, diefes bluͤhet 
faft ſtets und einzig nur am einjährigen Holze, felten am alten. Geis 
ne Blüthenaugen bilden ſich zu Blüthenfnospen an jedem Sommers 
trieb des nämlichen Sahres, ja ſelbſt die Leitzweige bringen öfters 
fhon Fruchtaugen hervor. Die Fruchtruthen und Fruchtfpieße bes 
Steinobſtes machen fein Ringel» oder Quirlholz, wie. bei dem Kerns 
obft, woran die Fruchtaugen hervorfommen, fondern ihre Sruchtfpieße 
find nur einjährig tragbar, und was einmal getragen hat, bleibt für 
ewig unfruchtbar. Jedes Jahr treiben die Fruchtfpieße vorwärts mit 
Bluͤthenknospen, oft nur einige Linien lang, oder fie bleiben am Fruchts 
holz, wenn es Früchte hat, faft ganz ftille ftehen, und fchieben das 
andere Jahr erft wieder vorwärts, wie bei unferer gemeinen Zwetſche 
deutlich zu fehen ift. 

Nur das Steinobft allein treibt Eleine, höchftend 2 Zoll Lange 
Fruchtzweige, welche mit vielen Fruchtaugen befest, in ber Mitte ein 
Laubauge haben, aus welchem der Zweig hervorfommt, welcher dazu 
‚ dient, den Früchten Nahrung zu geben; man nennt fie Bouquetzweis 
ge. Diefer Fruchtzweig verlängert ſich jährlih nur .um einige Linien, 
und gibt nur höchftens 2 bis 3 Jahre Frucht, worauf er abſtirbt und 
abgenommen werden muß. Beim Schnitt des Steinobftes muß man 
daher den Unterfchied der Augen genau Eennen, um feinen Fehler zu 
begehen. Man unterfcheidet bei diefem 3 Sorten von Augen. 

1) Das Laubauge, diefes figt gewöhnlich einzeln und mehr nad) 
der Spige des Zweiges zu, und das oberfte Auge ift ſtets ein 
Laubauge, es ift dünner und fpiger von Form, wie die Blüthens 
augen, woran man es beim Schnitt leicht erkennen kann. Nur 
diefe werden zur Verlängerung des Aftes zum Leitzweig benugt, 
und dienen, wie beim SKernobft, die benöthigten Zweige nad 
allen Richtungen hinzuleiten. 

2) Die Fruchtaugen, diefe figen einzeln am vorjährigen Triebe und 
find mehr dider und weniger fpigig, wie die Laubaugen. 

3) Die doppelten Fruchtaugen, dieſe haben ein Laubauge in der 
Mitte, aus welchem ber Zweig hervorfommt, weldyer zur Auss 
bildung der Frucht, fowie beim Bouquetzweig nothwendig iſt; 
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dieſe dreifachen Augen nimmt man vorzüglid gern beim Oculiren 
des Steinobftes, weil fie in der Mitte des Zweiges figen und 
deßhalb viel Eräftiger erwwachfen find. | | 
Dei den Pflaumen figt ein Fruchtauge, wie bei 2) angegeben, ges 
woͤhnlich neben einem Laubauge; ihr Schnitt Fann alfo, da man 
überall am Sommetzweig Laubaugen findet, ganz wie beim Kernobft 
behandelt werden. Da aber der Trieb diefer Bäume, zumal wenn fie 
in etwas großen Töpfen ftehen, wegen ihrer Unterlage viel frecher, als 
wie beim Kernobft ift, fo fchneidet man fie anfangs auf 4 Augen, in 
Kübeln oder großen Toͤpfen aber auf 5 Augen. Es treiben alsdann . 
nach diefem längern Schnitt aus den untern Augen Eleine Fruchtruthen 
und Bonquetzweige, welche fchon im zweiten Jahre Früchte liefern, | 
Im zweiten Jahre werden die Leitzweige nochmals auf 4 bis I Augen 
zuruͤckgeſchnitten, fpäter aber müffen fie Eirzer gehalten und ganz wie . 
das Kernobft behandelt werden. Mach diefer Regel koͤnnen die Pfir: 
fehenbäume, nur mit etwas mehr Vorficht, ebenfalls geſchnitten werden ; 
doc darf bei diefen wo möglich nicht auf dreifache Augen gefchnitten 
werden, welche zwar einen Leitzweig abgeben, beten daneben ftehende 
Bluͤthen aber jedesmal verloren gehen. Ko \ 

Bur Erziehung der Pflaumen s oder’ Pfirfcherrorangerie» Stimm: 
chen find zur Unterlage derfelben die. aus den Kernen erzogenen Wilds 
linge der gelben Marunke, oder deren Wurzelausläufer am geeignets 
fin. Man verpflanzt fie einige Jahre, wobei ihre Wurzeln und der 
Stamm verkürzt wird, damit fie hinlängliche feine Saugmwurzeln bes 
fommen, welde zum Orangerieſtaͤmmchen unumgänglicy nothwendig 
find, und veredelt fie durch die Gopulation in der Krone. Die oculirs 
ten Steinobftforten werden ebenfalls zu einer angemeffenen Schafthöhe 
erzogen, bevor man zur Ausbildung der Krone fchreitet, und bei den 
Pfirfhen kann die Prramidenform als fehr paffend für diefe Obſtart, 
fo wie bei den Birnen, nach derfelben Vorfchrift behandelt, angewen- 
det werden. 

Zur Erziehung der Kirfchenorangeries Stämmen bediente man 
fich zeither einzig der Suͤßkirſchenwildlinge zur Unterlage, welche, als 
junge fingerftarke, im Walde aus den Kernen aufgegangene Sim: 
linge, am paffendften zu diefem Zweck befunden wurden. Ihre Wurs 
zelfronen müffen aber mit feinen Saugwurzeln befegt ſeyn, bevor man 
fie veredelt, weßhalb man fie, bis ſich diefe gehörig ausgebildet has 
ben, einigemal verfegen muß. In neueren Zeiten empfiehlt man die 
Mahalebkirſche zur Erziehung der Zwerg- und Orangerieſtaͤmmchen, 
und will fie den Wildlingen der Süßkirfhen vorziehen, indem ihre 
Wurzeln feiner und häufiger wären, ald bei der Suͤßkirſche, wodurch 
fie zum Drangerieftamm ſich befonders elgneten; nur müßten folche 
ebenfalld durdy das Beichneiden der Wurzeln und Verfegen ber jungen 
Bäume dazu geſchickt gemacht werden *). Ihre Veredlung gefchieht durch 





*) Häufige Verſuche, die Wilblinge der Mahalchkirfche zu dieſem 
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bie Gopulation In der beftimmten Schafthöhe, oder durch bie Dculation, 
welche aber tief vorgenommen. werden muß, bei welcher Weredlung der 
Schaft des Baumes aus dem ausgetriebenen Auge nad) $. 30 und 31 
erzogen und ferner behandelt wird. Alle Kirfchenforten, ſowohl füge, 
als fauere Arten, können auf dem Suͤßkirſchenwildling, ſowie auch 
auf die Mahalebkirfche, ohne Nachtheil veredelt werden. Die Sauer 
Eirfchenarten geben auch auf den Wurzelausläufern der Oftheimer Kirfche 
veredelt, niebliche und bald tragende Orangerieſtaͤmmchen, nur find fie 
nicht von fo langer Dauer, wie die auf ber Suͤß- oder. Mahalebkirfche, 
indem fie nicht fo geneigt find, wie jene, feine Saugmurzeln zu 
bilden. Re 

Da man nun bei den Kirfchen durch die Gopulation in der Krone 
von den am Edelteis befindlichen 2 Augen im. erſten Sommer nach der 
Veredlung 2 Zweige erhält, fo benugt man biefe im kuͤnftigen Fruͤh⸗ 
jahr zur Bildung der Krone, indem man jeden diefer Zweige auf 3 Aus 
gen einfchneidet. Aus diefen Augen entftehen in der Regel 4 bis 6 
Zweige, welche dag kommende Frühjahr auf 4 Augen gefchnitten 
werben, wodurch die Krone binlänglid mit Zweigen befegt feyn wird, 
welche nun in der Folge auf 5 Augen gefchnitten werden, von melden 
ſich die unteren zu Fruchtruthen und Bouquetzweigen ausbilden und 
den Baum tragbar machen, 

Die Truchtzmeige bei den Kirfchen ſchneidet man nicht fo Eurz, 
wie die Leitzweige; auch muß man immer auf ein Laubauge fchneiden, 
indem fonft die ruͤckwaͤrtsſtehenden Blüthenaugen zwar aufblühen,, aber 
feine Frucht zur Vollkommenheit bringen würden. Da es aber viele zur 
Glaffe Nr. 1. gehörige Kirfchenforten gibt, welche ein Laubauge vorn 
an der Spige und am Zweige einzeln ftehende Laubaugen haben, fo 
koͤnnen dieſe ganz nach der angegebenen Worfchrift behandelt werben, 
und man wird hierbei felten den Fehler begehen, auf. ein Blüthenauge 
gefhnitten zu haben. Hingegen bei vielen Kirfchenforten der zweiten 
Glaffe, wo die Fruchtaugen mit den Laubaugen vertheilt am Zeige 
fisen, mwohin 3. B. die rothe Maikirſche, die portugiefifche Griotte 
(Doctorkirfche), die Montmorency, die große Glaskirſche, die Dranienz, 
Königs » und englifche Kirfche gehören, find ſchon ſchwerer zu behans 
deln, und bei bdiefen iſt der Srühlingsfchnitt nicht wohl anwendbar ; 
man fchneibet fie daher im Sommer, oder wenn fid) ſchon ihre Blüs 
then entwicelt haben. 

Der Schnitt im Sommer, wodurch wir bie Blüth» 
augen in Laubaugen und Zweige verwandeln Fönnen , ift bei mandjen 
Kirfhenforten unentbehrlih, und gefchieht vor oder nad) Johanni, fo 
lange der Srühlingstrieb noch fortwirkt, und ſich noch kein ftillftehendes, 
geſchloſſenes Auge gebildet hat. Vor Johanni find die Fruchtaugen 





Zweck vorzubereiten, fcheiterten mir ſtets an dem zu ſtarken Wuchs ihrer 
Wurzeln, welcher fo bedeutend war, daß diefe Bäume nicht in die Scher: 
ben gefegt werden Eonnten. 
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nod nicht ausgebildet, wozu erſt nach biefer Zeit ber flilere Umlauf 
des Baumfaftes und die größere Vollkommenheit der Blätter erfordert 
wird. Sucht man nun einen ftärfern Antrieb des rohen Baumfaftes 
in diefe ſich erft ausbildenden Augen zu leiten, fo wird die Blüthens 
Enospe in. Blätter und Sommerzweige umgewandelt. Diefes ift der 
Grund, warum man. folhe Kirfchenarten vor oder nad Johanni nach 
ihrer. geringeren oder größeren Sruchtbarkeit. auf 3 bis 5 ausgebildete, 
volltommene Augen zurüdfchneidet, gleichviel, ob Bluͤth⸗ oder Laubs 
augen, indem fich erſtere um bdiefe Zeit in Blätteraugen umwandeln, 
und oft zwei fchöne, wenn quch nicht lange Reitzweige abgeben. Findet 
man im Frühjahr an den durch den Sommerfchnitt entftandenen 
Zweigen Laubaugen, fo fchneidet man auf diefe nun im Frühjahr nach 
den bekannten Regeln; wären diefe aber bis in die Spige mit Blüths . 
augen beſetzt, fo müßte abermals ber Sommerfchnitt wiederholt wer⸗ 
den, und man begnügt ſich im Frühjahr, die etwa unregelmäßig ftehens 
den Afte, um den Baum in Ordnung zu erhalten, auszufchneiden. 
Der Sommerfchnitt bei denjenigen Kirfchenarten, bei welchen die 
Blüthaugen mit Laubaugen vermifht an den: Zweigen figen, und wels 
cher um Johanni vorgenommen wird, bezwedt demnach, da fich die 
Augen nunmehr hinlänglicy ausgebildet haben, und man das Laubauge 
von dem Blüthauge gehörig unterfcheiden fann, nur ein Laubauge 
zum Schnitt zu erwählen, indem auf ein Blüthauge gefchnitten, 
das hinter fiehende Laubauge nicht austreiben und der Zweck des Schnits 
tes, einen neuen Zweig zu bilden, alfo verfehlt würde, . Bei dem Kerns 
obft hingegen ift der Sommerfchnitt dann anzuwenden, wenn ber 
Spaliers oder Pyramidenbaum, auf frechtreibendem Wildling veredelt, 
nad dem Frühjahrsfchnitt Fein Fruchtholz anfegt, fondern nur in lange 
Fruchtruthen außtreibt, welche das kommende Frühjahr doc) wieder zus 
südgefchnitten werden müßten, um Sruchtholz und Blüthaugen zu ers 
langen. Hierzu find bei fpättragenden Obftarten mehre Sahre Zeit ers 
forderlih, wie 3. B. bei dem Borsdorfer und mehren Birnenarten. 
Da id nun bei meinen größtentheild auf Wildlingen veredelten Spas 
lier= und Pyramidenbäumen die Erfahrung gemacht, daß das Zuruͤck⸗ 
fchneiden der langen Fruchtruthen nicht den gehofften Erfolg hatte, 
naͤmlich bald Früchte daran zu erzielen, fondern felbft nady Anwendung 
des Sommerfchnittes derfelben um Johanni dennodh nur Zweige ers 
hielt anftatt Sruchtaugen , fo unterwwarf ich einen Theil meiner Bäume 
nachfolgender Behandlung, welche ich zwar fehon angedeutet, aber doc) 
nicht ausführlich befchrieben habe, wodurch ich fhon das folgende Fahr 
Früchte erhielt, und demnach meinen Zweck volllommen erlangte. 
Sämmtlihe Zweige der Pyramide oder des Spalierbaumes, welche 
nicht als Leitzweige zur fernern Fortfegung des Baumes dienen follten, 
wurden anfangs Auguſt auf % ihrer Länge über einem Auge umgefnidt, 
eben fo die Spigen der dornähnlichen kuͤrzern Fruchtſpieße, welche der 
Birnbaum hervorbringt. Dur) bie plögliche Hemmung bes fich in 
felbige ergießenden Baumfaftes, und durch die viele Verdünftung und 
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Verſchwendung beffelben in der Bruchwunde wird bad Austreiben ber 
Augen verhindert, und diefe verwandeln fi) in Blüthaugen, welche 
oft ſchon das kommende Jahr, ficher aber im zweiten Fahre Früchte 
hervorbringen, welches durch den regelmäßigen Schnitt der Fruchtzweige 
bei dem ftarken Trieb des Baumes nicht bezweckt worden wäre. Wels: - 
Een die umgeknickten Spigen diefer Zweige nach und nach ab, fo fchnets 
det man fie, um dem Baum fein gutes Anfehen zu erhalten, über dem 
Bruch derfelben ab, doch fo, daß der Bruch über dem Auge zu ftehen 
bleibt, welcher beim Schnitt im Frühjahr über dem Auge glatt gefchnits 
ten werden kann. Würde man aber diefe gefnicten Zweige gleich nach 
der Operation des Einfnidens derfelben fcharf hinter dem Auge abfchneis 
den, fo könnte fehr leicht diefes wieder austreiben und der wahre Zweck, 
bie Laubaugen der Fruchtruthen und Fruchtfpieße in Blüthaugen ums 
zumwandeln, verfehlt werden. 

Bei diefer Behandlung habe ich bis jetzt alle unfruchtbaren Bäume 
tragbar gemacht, und die frechtreibendften Pyramiden gezwungen, Früchte 
zu liefern, zugleich aber auch ihren ſtarken Trieb zu mäßigen und den 
Baum in Ordnung zu erhalten. Ob und in wiefern diefe Behandlung 
der Bäume auch bei dem Steinobft anzumenden ift, werden. mir anges 
ftellte Verſuche damit im Verlauf einiger Jahre zeigen, und das Mes 
fulsat davon werde ich alddann nicht verfehlen, dem pomologifchen Pu: 
blicum bekannt zu machen. 

Ber dem Schnitt der Fruchtruthen und Fruchtzweige ift noch beſon⸗ 
ders zu bemerken, und muß hauptfächlich bei dem Pfirfhenbaum genau 
beobachtet werden, daß man niemals auf Blüthaugen fchneidet, wos 
burdy man fidy um die Frucht und felbft um die Zweige bringt. 

‘ Die gewöhnliche Bildung der Augen an den Zweigen des Stein: 
obftes ift folgende: 

1) Der Leitzweig hat gemöhnlich 3 bis 4 Augen am untern Theil, 
welche Laubaugen find, auf bdiefen folgen nun entweder einfache 
Blüthaugen oder zwei Blüthaugen, welche in der Mitte ein Laubauge 
haben, wie bei den Pfirfchen und Aprikofen angetroffen wird, und 
welche die ficherften Augen zur Hervorbringung der Früchte abgeben. 
Dei diefen dient das Laubauge zur Ernährung und Ausbildung der zivei 
aus der Bluͤthe hervorgegangenen Früchte an beiden Seiten, wovon 
aber die hintere abgenommen werden muß. Die nad) der Spige zu 
befindlichen Augen find nun "gewöhnliche einfache Kaubaugen, auf mels 
che aber, da fie zu weit vom Stamme abftehen, nicht gefchnitten 
werben darf. Wäre alfo der Aft, auf welchem gefchnitten werden 
fol, far genug, um auf Frucht gefchnitten werden zu fönnen, fo 
müßte nun, wenn man fonft nicht beabfichtigte, einen Leitzweig aus 
den hintern befindlichen Raubaugen zu erziehen, auf einfache Augen ges 
fhnitten werden. Man fchneidet alfo in diefem Falle den Keitzweig am 
ziveiten oder dritten Drillingsauge ab, wodurch man aus dem. vorderen 
Laubauge, wo aber die beiden daneben flehenden Blüthen verloren ges 
ben, einen Leitzweig erhält, von den nachfolgenden Drillingsaugen 
find deghalb aber nody immer Srüchte „* erwarten. 
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— Die Fruchtruthen, welche nur mit einfachen Bluͤthenaugen 
beſetzt ſind, tragen keine Fruͤchte und ſind deßhalb unnuͤtz; ſie muͤſſen 
bis auf 4 Zoll verkuͤrzt werden, damit aus den ſtehengebliebenen Augen 
neue Zweige entfliehen, welche ferner benußgt werden. Selbſt die Zwils 
lingsaugen bei den Pfirfchen find meiftens nur Bluͤthknospen, weldye 
feine Fruͤchte hervorbringen, und müffen ebenfo behandelt werben, 
Befinden fi) aber an den Fruchtruthen Drillingsaugen an dem gehöris 
gen Orte der Zweige, fo. fchneidet man diefe, wie die Leitzweige mit 
dreifachen Augen, über dem zweiten oder dritten Drillingsauge. 

»- 3) Ieder Eleine Fruchtfpieß oder Bouquetzweig muß hingegen forgs 
fam gefchont werden. Auf die Erzielung. diefer durch einen Eurzen 
oder langen Schnitt beruht die Kunft der Erziehung eines volllommes 
nen Pfirfchenorangerieftämmchens, fowie faft aller Steinobftarten. 

Bei den Pfirfchen ift es um, fo viel nothwendiger, auf vieles juns 
ges Holz zu fehneiden, indem fie nur an einjährigem Holz tragen, wels 
ches nachher abftirbt, weßhalb man immer darauf bedacht ſeyn muß, 
duch) den Eurzen Schnitt foviel neue Triebe als moͤglich herbeizufchaffen, 
wodurch allein die Erndte für die Zukunft gefichert wird. 

Gewöhnlich treiben die Pfirfhen, fowie auch die Aprikofen, zu 
lange Sruchtruthen, die mit lauter einfachen Blüthenknospen befeßt 
find, und die oft ſaͤmmtlich abfallen; da aber jede Pfirfche eine Art 
Zeitzweig haben muß, um ihre Volltommenheit zu erlangen, und wel⸗ 
cher nun bei diefen fehlt, fo bleibt er für den Baum unnüs und muß 
bis auf einige Linien feines Urfprunges zurüdgefchnitten werden, damit 
fi) die daſelbſt noch fchlafenden Augen des Sommertriebes entwideln 
Eönnen und nicht verholzen.- Die Fruchtruthen der Pfirfchenbäume, 
von denen man feine Früchte zu erwarten hat, dienen alfo durch den 
furzen Schnitt, wodurch die an ihrem Urfprung figenden zwei ſchlafen⸗ 
den Augen ins Leben gerufen werden, zur Bildung neuer Imeige, da 
wo man folche benöthigt ift, und können alfo noch immer zweckmaͤßig 
dadurch benugt werden. Der Schnitt der Pfirfchenbäume nach der 
Butretfhen Methode ftimmt mit der hier angegebenen im Allges 
meinen völlig überein, und kann demnach in der Hauptfahe auf uns 
fere- Pyramiden auch angewendet werden. | 

Die Erziehung des Aprifofenbaumes zur Zopforans 
gerie ift fehon leichter, als die des Pfirfchenbaumes, und weniger 
Schroierigkeiten unterworfen. Man erziehet aus den auf Zwetſchen⸗ 
wildlingen oculirten Aprikofen einen geraden Stamm, welcer in ber 
gehörigen Schafthöhe zur Krone gefchnitten wird, welche nun nach den 
angegebenen Regeln ausgebildet werden muß. Da ihre Leitzweige faft 
immer mit Drillingsaugen befeßt find, in deren Mitte ſich Laubaugen 
befinden , fo ift-man bei ihnen nicht in Verlegenheit, indem jedes drei⸗ 
fache Auge einen Leitzweig abgibt. Man kann fie aus diefer Urſache 
anfangs auf drei Augen fchneiden, wovon das vorbere der Keitzmweig, 
das folgende gewöhnlich eine Fruchtruthe und das dritte einen Frucht 
fpieß für das folgende Jahr abgibt. Es kommt hier Alles darauf an, 
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das ſtets ſich verlaͤngernde Baͤumchen ſo kurz, als moͤglich, zu halten, 
denn es bleiben doch noch immer mehr Bluͤthen uͤbrig, als es Fruͤchte 
ernaͤhren kann. Die uͤber 3 bis 6 Zoll langen Fruchtruthen derſelben 
muͤſſen ebenfalls auf drei Augen zuruͤckgeſchnitten werden, indem ſolche 
ſtets Bluͤthenknospen zur Seite haben. Die Fruchtſpieße hingegen, 
wenn fie nicht über 3 Zoll Länge haben, oder gar nur mit lauter ein» 
fachen Blüthentnospen befegt find, müffen vom Schnitt verſchont wers 
den. Sie wachen in der Folge nur langfam, und bilden dem Bous 
quetzweig ähnliche Spießchen. | 

Mer keine Fehler beim Schnitt der Pfirſchen und Aprikofen be» 
gehen will, der warte damit, bis fich die Blüthaugen entwidelt has 
ben, und man diefe deutlid von dem Laubaugen unterfcheiden kann, 
und fchneide dann erft feine Bäume. 


S. 51, 
Bon den Zöpfen und dem Einfegen der Obſtorangerieſtaͤmmchen. 


Die Töpfe, worein man die Bäumchen nad) ihrer erften Ausbil» 
dung fegt, müffen von gutem Thon bereitet und vorzüglich gut ausge⸗ 
brannt ſeyn. Noch beffer find zu diefem Zweck die aus vermiſchtem 
Thon mit Kiefelerde verfertigten, welche im Brennen durch Kochfalz 
verglaft find, wodurd fie die Feuchtigkeit beffer behalten, welches bei 
dem von gewöhnlichem Thon bereiteten nicht fo gut der Fall iſt. Eine 
grobe Fayence, oder eine Maffe, wie; zu den befannten Eigeröburger 
Möhren genommen wird, müßte zu deren Bereitung die geeignetfte fen. 

Die gewöhnliche Größe eines zur Obftorangerie beflimmten os 

pfes gibt der Herr Geheimerath Diel zu 14 Zoll Tiefe und 10 Zoll 
Weite an, fo, daß die Abnahme derfelben nach unten nur 1 Zoll bes 
trägt, und einen faft volllommenen Cylinder vorftellt.. Durch dieſe 
Form wird das Verfegen des Baͤumchens mit feinem ganzen Erbballen 
gar fehr befördert; es zeichnet fich darin befonders durch einen ſchoͤnen 
Wuchs aus. Nach neueren Erfahrungen will man behaupten, daß 
die angegebene Größe des Topfes nicht gerade nöthig ift, der Wurzel 
bes Baumes foviel Raum zu geben, fondern daß ein gewöhnlicher Blu⸗ 
mentopf, wie man ihn zum Berpflanzen der Levcojen braucht, ſchon 
hinreiche, den Baum darin zu erziehen. Bei jungen Bäumen möchte 
diefes wohl der Fall feyn, bei Altern aber, bei welchen ſich die Wurs 
zen zu ſtark vermehren, und hauptfächlicy bei dem Steinobſt möchte 
doc) wohl zur Vermeidung des zu häufigen Verfegend die erſtere ange⸗ 
gebene Größe nothwendig feyn. 

Für das Steinobft, zumal wenn bie Baͤumchen zu groß werden, 
find aber für die Folge Eleine hölzerne Kübel, wie fie in den Orange 
rien gebraͤuchlich ſind, nothiwendig, um folhen Baͤumen die gehörige 
Nahrung zu geben. Diefe Obftorangeriebäumchen find nicht allein eine 
Zierde derjenigen Gärten, in welchen fie auf ſchicklichen Plaͤtzen aufges 
ftelt werden, fondern gewähren noch außer diefer Zierde den Nugen, 
die feinften und fpätreifenden Pfirſchen⸗ und Aprikofenarten darin zu 
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erziehen, indem man biefe Bäume beſſer, als bie freiſtehenden Spas 
fierbäume, gegen den Froſt ſchuͤtzen kann. Diefe Kübel können 16 Zoll 
breit und 14 Boll tief feyn, und müffen mit zwei eifernen Reifen und 
zwei Handhaben verfehen feyn, und die dußere Seite berfelben muß 
mit einer beliebigen Olfarbe angeftrichen werden. In folchen Kübeln 
finden die Wurzeln binlänglihen Raum, ſich auszubreiten, und nad 
der Verfiherung des Hm. ER. Diel’s können in ſolchen Kübeln oft 
mehr als 50 Aprikofen, von den Eleinern -Pfirfchen aber, z. B. von 
der £öftlichen Double de Troyes, gegen 30 Stüd an einem Baum er 
zogen werden. 

Die Töpfe.und Kübel müffen am Boden mehre Zuglöcher haben, 
auch darf man folche niemals unmittelbar auf die Erde ftellen; bie 
Töpfe erhalten einen Unterfag von gleicher Befchaffenheit, wie der 
Topf, welcher aber im Durchmeffer 2 Zoll größer, und deffen Rand 
wenigftens die Höhe von 2 bis 3 Zoll haben muß, damit dem Baum 
bei ſtarker Hige hinlänglihe Feuchtigkeit gegeben werden kann. Die 
Kübel dagegen muͤſſen auf Leiſten oder vier Beinen ftehen, damit die 
Feuchtigkeit ‚gut abziehen und der Boden berfelben wieder abtrodnen 
kann, wodurch die Faͤulniß der Wurzeln verhindert wird. Durch den 
Unterfag hält man das Eindringen der Negenwürmer durch die Zug» 
löcher der Töpfe ab, ſowie auch das MWurzelfchlagen der Bäume in die 
Erde außerhalb des Topfes verhindert wird; fie haben den großen Nus 
Gen, daß man dem Baum zu jeder Zeit Feuchtigkeit geben, bei anhals 
‚ tendem Regenwetter aber die Überflüffige Näffe ableiten Eann, indem 
man den Unterfag umkehrt und den Zopf darauf fegt. 


&. 5. 
Die Bereitung der Erbe zur Zopforangerie. 


Bur Anlage einer guten Obftorangerie ift nun vor allen eine fruchts 
bare und nahrhafte Erde erforberlih, welche man fich folgendermaßen 
bereitet. Man beftimmt ſich einen freiliegenden Pla zum Erdmaga⸗ 
sin, wohin man tief ausgeſtochenen fetten Raſen, welcher aber nicht 
von fauern Wieſen feyn darf, Gaffenkehrigt oder Teichſchlamm, alte 
verarbeitete Mifibeeterde und von Wiefen gefammelten reinen Kuhmift, 
von erfierem 4 Theile, von dem zweiten und dritten 2 Theile, und 
von dem Kuhmift 1 Theil anfahren läßt. Diefe Ingredienzien werden 
fchichtweife auf einander aufgehäuft, alle 4 bis 6 Wochen umgeftochen 
und wieder aufgehäuft, fo erhält man in zwei Jahren eine frucjtbare, . 
zur Obflorangerie vollkommen geeignete Baumerde, welche vor dem 
Gebraudy durch eine Erdrolle gervorfen, fein genug wird, um die feinen 
Wurzeln der Bäume in ihren Zwiſchenraͤumen zu bededen. Diefe 
Erbe ift nicht zu nahrhaft, dabei verbindet fie alle Vortheile einer gu⸗ 
ten aus verwefeten Begetabilien und thierifhen Stoffen beftshenden, 
dabei kühlen Erde, wie fie den Bäumen am zuträglichften if. Wer 
aber nicht die Zeit abwarten kann, welche zur Bereitung diefer Erde 
erforderlich ift, ‚der Bann fich auch einer guten Gartenerde, welche mit 
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Kuhmift gebüngt ‚ein Jahr lang öfters: umgearbeitet worben ift, eben ⸗ 
falls zu dieſem Zweck bedienen, bis man jene Erde ſich ſelbſt bereitet 
hat. Die allerbeſte Erde zum augenblicklichen Gebrauch liefern uns die 
Maulwurfshuͤgel von ſuͤßen, fetten und fruchtbaren Wieſen. Man 
vermifcht diefe mit dem — oder vierten Theil alter Miſtbeeterde, 
ſo hat man einſtweilen eine vortreffliche Etde zur Topforangerie. Auch 
die Walderde von Laubholzungen, unter welche gute Gartenerde ges 
mifcht worden, ift nöthigenfalls eben fo gut zu dieſem Zweck zu gebraus 
chen, und öfters noch der MWiefenerde vorzuziehen: Vor Einfüllung 
der Erde wird die Öffnung zum Abzug der Feuchtigkeit mit einem hob: 
len Stüdchen eines zerbrochenen Topfes bergeftalt bedeckt, daß die 
Hohlung ein Eleines Gewölbe daruͤber bildet, wodurch das völlige Vers 
ftopfen des Abzuges verhindert wird. 

Beim Einfegen der Bäume in bie, Töpfe fuͤllt man nun dieſe 
mit einer der gedachten Erdarten bis auf die Hälfte an, druͤckt fie et: 
was fanft zufammen, und fest nun das Baͤumchen, welches an feinen 
Wurzeln verfiugt worden iſt, ein, breitet die. Wurzeln nach allen Sei— 
ten zu aus, und überfchüttet fie mit feiner, trockner Erde, damit diefe 
die Wurzeln überall bedeckt, und nirgends ein Zwiſchenraum bleibt. 
Der Baum darf nicht viel tiefer geſetzt werden, als er in der Baum: 
ſchule geftanden hat, und die oben: Wurzeln müffen eine einen halben 
Fuß hohe Erddecke bekommen, wobei noch der Rand des Zopfes 1 Zoll 
hoch frei bleiben muß. Die Hauptwwurzeln, fowie audy die feinen Saugs 
wurzeln, werden dergeftalt verftugt, daß fie im Xopfe 2 Boll weit 
vom Nande deffelben abftehen, wodurch fie Raum genug erhatten, ſich 
auszubreiten. Iſt nun der Baum eingefest, fo mwird er gehörig einges 
fhlämmt, damit fi) die Erde um die jungen Wurzeln anlegt und alle 
Zwiſchenraͤume breiartig ausfüllt, wodurd das Fortkommen deffelben 
gefichert ift. Hat ſich nun die Erde gefegt, fo ‚bringt man nod) etwas 
trockene Erde oben darauf, und feßt den Zopf einige Zage in Scyat: 
ten, bevor man ihn>der Sonne ausfeßt. 
| Den Sommer hindurch begieft man die Bäumen ungefähr. tie 
die Blumen , bei großer Hige aber, zumal wenn der Baum Früchte 
hat, muß dieſes täglich geſchehen, auch muß man vorzüglich dem 
Steinobſ im hohen Sommer; Mittags etwas Waſſer in den Unterſatz ge⸗ 
ben, welches ihm ſehr dienlich iſt. Dabei iſt nun nothwendig, die Ab⸗ 
zugsloͤcher zuweilen zu luͤften, damit die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit abziehen 
kann, wodurch das dem Baum ſo nachtheilige Kloßigwerden der Erde 
verhindert wird. Um dieſes zu vermeiden, thut man wohl, wenn 
man den Boden des Topfes, nachdem man die Abzugsloͤcher mit hohl⸗ 
"liegenden Scherbenftüden bededt hat, noch mit einer 4 Zoll hohen 
Lage groben Flußſandes anfüllt, wodurch der leichtere Abzug des 
Maffers fehr befördert wird. Zu viel Näffe ift dem Baume ebenfo 
nachtheilig, ald zu wenig, und nur die Witterung muß uns das rich» 
tige Maß, fowie bei den Blumen, beftimmen. Der Abend ift die befte 
Zeit zum Begießen der Orangeriebaͤumchen; findet man aber, daß fols 
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che bei heißen Tagen trauern, und wohl gar die Blaͤtter niederſenken, 
ſo muß man ihnen durch den Unterſatz Feuchtigkeit geben; bei anhal⸗ 
tendem Regenwetter nimmt man dieſen auch ganz weg, damit der 
Baum nicht zu lange im Waſſer ſteht. 


g. 53. 
Das Aufbewahren der Topforangeriebaͤumchen im Winter 


erfordert einige Vorſicht, und nicht ein Jeder hat die gewuͤnſchte Gele: 
genheit, feine Bäume in einem Gewächshaus unterzubringen, woſelbſt 
fie an ühlen Stellen am ficyerften aufgehoben find, | 
Sobald die Feöfte eintreten, läßt man die Bäume etwas abtrock⸗ 
nen, damit fie nicht zu feucht in ihe MWinterquartier kommen; man 
fest fie einftweilen unter Dad) in einen Iuffigen Gang oder Vorplatz, 
dann aber, fobald der Winter eintritt, an einen gegen Froſt geficherten 
Ort, wo fie aber nicht treiben Eönnen und bis zum Frühjahr aufbes 
wahrt werden. Ein Zimmer neben einer Wohnftube, wohin der hef: 
tige Froft nicht dringen kann, oder ein Fühler Keller oder Gemölbe, 
woſelbſt fie nicht zu warm ftehen, dienen im Winter zur Aufbewahrung 
der Baͤumchen; auf jeden Fall müffen fie vor ſtarkem Froſt bewahret 
werben, denn geftieret der Erdballen in dem Topfe ganz, fo ift der 
Baum ohne Rettung verloren. 
Den Winter hindurch werden die Bäume mehr troden, als feucht 
erhalten, fie Eönnen im Winter viel Trodenheit vertragen, und es 
ſchadet ihnen nichts, ja fie widerftehen dadurch dem Frofte viel beffer, _ 
als wenn fie zu feucht gehalten werden. Im Frühjahr gibt man ih: 
nen etwas lauwarmes Waffer, und bringt fie auch wohl bei Thaumet: 
ter oder gelinder Witterung an die Luft, wodurch fie fich bald erholen. 
Bei Ihönen Frühlingstagen aber bringt man fie ing Freie, damit fie 
von der Sonne beſchienen werden; doch hüte man fich, zumal die Pfirs 
ſchen und Apritofen den Srühlingefröften auszufegen, welche fehr leicht 
die-Erndte-und das Vergnügen von einem Jahre verderben. | 
- Mer Vergnügen daran findet, feine Bäume in der Stube zu trei: 
- ben, der bringt fie zu Anfang März in fein Wohnzimmer hinter ein 
Fenſter, und gibt ihnen bei warmen Frühlingstagen foviel wie möglich 
Luft und Sonne, wodurch allein das Anfesen ihrer Früchte gefichert 
wird, indem der Einfluß der Luft ihre zarten Triebe ftärft, und im 
Verbindung mit der Sonnenwaͤrme ihren angefegten Früchten diejenige 
Beftigkeit gibt, welche zu ihrer Erhaltung nothwendig ift; auch dürfen. 
fie dabei nicht allzufeucht gehalten werben. 


8. 54, 
Das Verfegen ber Obftorangerieftfäimmden. 


Soll nun das Obftorangeriebäumchen feinem Erzieher mehre Jahre 
Freude und Genuß verſchaffen, freudig fortwachſen und reichlich ſchoͤne 
Fruͤchte hervorbringen, fo muß es jedes Jahr mit neuer Nahrung ver⸗ 
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fehen werben. Da nun dem Baume zwar durch kuͤnſtliche Düngung 
Mahrungstheile zugeführt werden Eönnen, fo find diefe doch nicht bins 
laͤnglich, demfelben die nöthige Nahrung zu geben, welche zu feinem 
fernern Gebeihen erforderlich ift, und welche ihm nur durch das halbe 
und ganze DVerfegen mitgetheilt werben kann. 

Das halbe Verſetzen ift jedes Jahr nothwendig, und darf 
niemals unterlaffen werden; man räumt zu dieſem Zweck im Frühjahr 
ober Herbft mit einem ftumpffpigigen Holze, damit die Wurzeln nicht 
verlegt werden, die Erde zumal am Rande des Topfes 2 bis 3 Zoll 
tief ab, und nimmt fie hinweg, bie blosliegenden Wurzeln ftugt man 
zur Hälfte ein, und füllt den Zopf wieder mit guter Erde aus dem 
Magazin an. Diefe Erde bedeckt man entweder mit guter Eräftiger, 
verweſter Miftbeeterde, oder mit Malzkeimen, welche ein befonders gu: 
tes Düngungsmittel der Obftorangeriebäumcen abgibt, fo: hoch der 
Rand des Topfes es erlaubt, und gieft das Baͤumchen gut an; dieſes 
nennt man das halbe Verfegen. Durch das öftere Begießen der Düns 
gungserde werden aus diefer die Nahrungsfloffe ausgelaugt, und dem 
untern Theil der Wurzeln zugeführt, wodurch dem Baum Nahrung 
zugebracht wird. Die Miftbeeterde wird nad; 14 Zagen oder 3 Wo: 
chen wieder zum Theil abgenommen und durch die gewöhnliche Erde 
erfegt; allein die Malzkeime, welche fich fpäter zerfegen, mifcht man 
unter die aufgeloderte Erde, wodurch diefe verbeffert wird, Auch fein 
geraspelte Hornfpäne werden einige Finger hoch über die Wurzeln der 
Bäume gelegt und mit Erde bededt, fie gewähren ben Bäumen eine 
vorzügliche Düngung. | 
Sehr wohlthätig für die Zopforangeriebäume iſt es aber auch, 
wenn man foldhen ben Sommer hindurch zwei bis dreimal eine dünne 
Auflöfung von Kuhmift in Waffer zukommen läßt, wodurd ihr Wache: 
thum gar fehr befördert wird; auch mit Hornfpäne untermifcht wird 
biefer Aufguß noch Eräftiger, Wollen die Bäumchen aber troß dem 
nicht recht mehr im Wachsthum fort, und treiben folche mehr Laub und 
Fruchtaugen, ald Sommerfchoffen, oder fangen die Blätter an, vor 
der Zeit gelb zu werden, fo ift diefes ein Beweis von Kränklichkeit, 
wenn fonft Fein Fehler am Baume zu finden ift, und rührt alsdann 
oft von Mangel an nahrhafter Erde her. Die Wurzeln des Baumes 
haben fich dergeftalt vermehrt, daß die vorhandene Erde nicht Nahe 
rungstheile genug herbeiſchaffen kann, wodurch das Wachsthum bes 
Baumes geftört wird; bei folhen Bäumen ift nun das ganze Ver 
fegen nothwendig. 

Im Februar oder März nimmt man nun folhe Bäume, bevor 
fie anfangen zu treiben, vermittelft des Umftürzens aus dem Topf, 
fhneidet mit einem fcharfen Meffer die gleihfam ein Neg bildenden 
Wurzeln in ihrem ganzen Umfange 14 bis 2 Zoll weit von ben 
Hauptiwurzeln ab, am Boden hingegen 3 bis 4 Zoll bis nahe an ber 
Mutterwurzel, fo daß der Stamm wieder faft wie bei feinem erften 
Einfegen zurüdgefchnitten wird. Man fest den Baum nun wieder in 
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feifche Erde aus dem Magazin, nachdem man ben Ballen angegoffen, 
hat, und füllet den Zopf, wie vorher, mit Erde an. Die verfegten 
Baͤumchen werden nun gut eingefhlämmt und 8 Tage lang im Schats 
ten ſtehen gelaffen, bevor man fie an die Sonne bringt, worauf ihre 
Vegetation aufs neue wieder in Thätigkeit gefegt und ihre Fruchtbarkeit 
neuerdings erweckt wird. Man nennt dieſes Verfahten dad ganze 
Verſetzen des Baumes, auc nad) der Kunftfprache das Vers 
jüngen ber Wurzeln, indem ber Baum wieder neue Wurzeln 
bildet, und dadurch zur fernern Vegetation neue Kraft gewinnt. 

Diejenigen Bäume, welche im Frühjaht keine Früchte angefeßt 
haben, und deren öfteres Begießen beſchwerlich fällt, koͤnnen im Soms 
mer oder fchon im Frühjahr, wenn feine Spätfröfte mehr zu befürchten 
find, einen Zoll tiefer, als ihre Töpfe find, auf Rabatten oder anderen 
Stellen eingegraben werden, mofelbft fie bis zum Herbft ftehen bleiben 
und nur bei anhaltender Dürrung einigemal begoffen werden, Hierbei 
muß aber die Vorſicht gebraucht werden, unter die Töpfe flach auflies 
gende Steine zu legen, damit die Wurzeln nicht durch. die Abzugsloͤ⸗ 
cher durchwachfen und die Negenwürmer davon abgehalten werden, das 
felbft einzudringen, indem dieſe gern unter den Zöpfen Schuß vor der 
Witterung fuchen und die bafelbft herrfchende Feuchtigkeit vorzüglich zu 
lieben fcheinen. Auch die mit Früchten beladenen Obſtorangerie-Baͤum⸗ 
chen Eönnen auf diefe Art auf Rabatten oder Blumenftüden eingefegt 
werben, und find alddann eine wirkliche Zierde berfelben. 

Mer aber im Haufe Eeinen hinreichenden Plag hat, feine Bäume 
im Winter alle unterzubringen, ber vergtabe fie an einer trodnen fonnens 
reihen Stelle in die Erde, fo, daß der Rand berfelben wenigſtens 4 
Fuß body mit Erde bedeckt, die Töpfe auch 2 Zoll voneinander entfernt 
‚ ftehen, damit die Zwiſchentaͤume gut mit Erde attögefüllt werden Eins 
nen, und belege die Oberfläche der Grube noch mit einer 1 Fuß hohen 
Schicht von Baumlaub, welches den Froft und die Näffe abhält‘, wos 
durch) die Bäume viel frifcher und Eräftiger im kommenden Frühjahr 
ausfehen, als die in der Stube übermwinterten. Pfirfhen, Pflaumen 
und Aprikofen müffen aber im Haufe ausgewintert werden, weil fie 
leichter dem Erfrieren unterworfen find, und im Frühjahr vorzüglich 
vor den Spätfröften gefchügt werden müffen. 

Anfangs März nimmt man bie Baͤumchen aus det Grube, uns 
terwirft fie dem halben Verſetzen und behandelt fie nach den Angegebes 
nen Regeln. Hierbei ift aber noch zu bemerken, daß die Töpfe, wels 
che man eingraben will, von Steingut verfertiget ſeyn müffen ; die ges 
wöhnlichen Blumentöpfe fpringen durd den Froſt entzwei, es fey denn, 
daß folche befonders gut ausgebrannt feyen, und der Winter nicht gar 
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Ungünftige Eigenfchaften der Topforangerie : Staͤmmchen. 


Noch haben wir einige Eigenſchaften der Topforangerie⸗Baͤumchen 
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zu erwähnen, deren Kenntniß jedem Liebhaber derfelben nöthig ift, um 
ſich noͤthigenfalls helfen zu Eönnen. Bei dem Kernobft, wovon hier 
befonders die Rebe ift, bringt die Natur oft an unrechten Stellen zu 
frühzeitig und bevor ber Baum ausgebildet ift, Fruchtaugen hervor, 
welche an ben oben Spigen der ſchlanken Sruchtruthen ober an deren 
Seiten figen. Ja, bei etwas alten, in mehrern Sahren nicht verſetz⸗ 
ten Bäumen ift oft jedes obere Auge an dem vorjährigen Sommertrieb, 
die befchnitten werden müßten, zu einem Fruchtauge ausgebildet. So 
erwwünfcht diefes zwar ift, um zur Kenntniß der Frucht zu gelangen, fo 
darf hier aber doc; der Geiz, zumal bei jungen Bäumen, welche erſt 
ausgebildet werden follen, den Schnitt nicht beftimmen, denn eine 
einzige voltommene Frucht am Baume hemmt deſſen Wuchs um län: 
ger als die Hälfte des ganzen Sommers hindurch. Sehr häufig ftehen 
auch ſolche Sruchtaugen am unrechten Ort und können aus Mangel 
eines vollfommenen Fruchtkuchens und Biätterbüfchels nicht einmal zeis 
tige Fruͤchte liefern; wollte man alfo folhe auf Koften des Baumes 
beibehalten, fo würde man fi auf mehre Jahre um die dem Baum 
zu gebende Form bringen und einen Kruͤppel dadurch erziehen. Man 
fchneide alfo, um biefen Fehler zu vermeiden, alle Fruchtaugen, die 
an ben Fruchteuthen, oder gar an ben Leitzweigen ſtehen, nad) ber 
beim Schnitt angegebenen Negel auf 2 oder 3 vollfommene Augen 
dergeftalt hinweg, als wenn fein Fruchtauge dageftanden hätte. Steht 
aber ein Sruchtauge auf der Seite diefer Zweige, und tiefer, als der re⸗ 
geimäßige Schnitt gefhehen müßte, fo kann es, fey ed auch nur der 
Zierde des Bluͤhens wegen, ftehen bleiben, denn es gibt nachher einen 
Fruchtſpieß. Nie darf man aber bei den Orangeriebaͤumchen an einem 
folchen Auge den Schnitt machen, fie treiben keinen ſchoͤnen Zweig und 
die Frucht geht jedesmal verloren. Bei Zmwergbäumen hingegen treiben 
aus dem Fruchtkuchen nicht felten bis zum Abfallen ber Bluͤthen ſchon 
zwei Leitzweige auf einmal hervor, woran der ſchicklichſte nur zur weis 
tern Ausbildung des Baumes beibehalten wird. 


8. 586. 
Die fefte Regel des Schnittes für fchöne und bauer: 
hafte Orangeriebäumchen wäre alfo: . 


41) Jeder Leitzweig, der fernerhin zur Bildung der Krone und fünf: 
tiger Fruchtaugen dienen muß, er fey nun am Ende oder in ber 
Mitte, oder mit Fruchtaugen verfehen, muß nad) ber Regel auf 
2 oder 3, ja, in der Folge nur auf ein volllommenes Laubauge 
zuruͤckgeſchnitten werden. 

2) Zede Fruchtruthe von mehr als 4 bis 6 Boll Länge, wenn fie 
auch die fchönften Sruchtaugen an der Spige trägt, muß. auf 2, 
höchftens auf 3 völlig ausgebildete Augen zu. einem kuͤnſtlichen 
Fruchtſpieß von 2 bis 24 Zoll Länge, je nachdem ber Abſtand 
der Augen mehr oder weniger betraͤgt, eingeſtutzt werden. Wollte 
man nun die lange Fruchtruthe ſtehen laſſen, ſo wuͤrde dieſe ein 
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langer, nadender Zweig werden, den man nachher boch im alten 

Holze fehneiden müßte, das niemals fo gut anſchlaͤgt. Diefer 

fheinbare Schaden wird durch größere Schönheit des Baumes, 

und getiffere, feft und regelmäßig figende Früchte bald erfegt. 

Der Schnitt des Orangeriebaͤumchens richtet ſich alfo ferner nad) 
ben einmal feftgeftellten Negeln, nur müffen die Leitzweige, fobald ber 
Baum ausgebildet ift, für die Folge an allen ihren Nebenzweigen nur 
auf ein wohlgebildetes Laubauge gefchnitten werben, damit der Baums 
faft und die Nahrung hinreicht, alle Fruchtzweige nicht nur gehörig zu 
beleben, fondern daß auch die Früchte ihre eigenthuͤmliche Größe und 
Schönheit erreichen. 

Sind der Bluͤthen und Früchte zu viele am Baum, fo bricht man 
von letzteren um Sohanni die fümmernd ausfehenden und Eleinern gleich 
nach der Blüthe ab, auch da, wo 2 Früchte nebeneinander figen, muß 
die ſchwaͤchere abgenommen werden, damit die ftrhengebliebene voll» 
fommener wird. Hierbei ift vorzüglich zu berüdfichtigen, dem Baum 
nicht zu viele Früchte zu laſſen, indem er fich leicht erfchöpfen, und für 
das kommende Jahr nur wenige, ja manchmal faft gar keine Fruchtau⸗ 
gen anfegen kann. 

Dem zwei» ober dreijährigen, zum erfternmal tragenden Kernobſt⸗ 
ſtaͤmmchen laffe man nur 2 oder 3 Früchte; den mehrjährigen Stämme 
chen nachher 4 bis 6, nie aber über 10 Stüd, und von den großen 
Obſtarten immer etwas weniger, Die Eleinern Sorten der Peppings, 
bes Apis und dergleichen, koͤnnen recht gut 16 bis 20 Stüd behalten; 
auch ftößt der Baum, befonderd beim Steinobft, von felbft feine Über: 
flüffigen Früchte ab, Bei den in Buͤſcheln tragenden Obftforten 
bricht man feine ab, indem diefes ihrer Natur gemäß ift, welche man 
nicht ungeftraft ftören darf. 

Diefes wäre nun das Nöthige und Wiſſenswuͤrdigſte, eine gute 
Dbfkorangerie anzulegen und zu betreiben, und wer fo, wie ich, Luft 
und Liebe an diefem fo lehrreichen und unfhuldigen Vergnügen findet, 
wird gewiß dem fo achtbaren Erfinder derfelben gern feinen Dank 
darbringen. 

Gewiß wird mancher Blumenliebhaber nach Lefung diefes Aus: 
zuge aus dem Diel'ſchen Werke, nad welchem id) zeither meine 
Obſtorangerie mit gutem Erfolg betrieben habe, ed mir Dank wiffen, 
auch diefen Gegenftand, die Obfikenntniß zu befördern, in mein 
Handbuch aufgenommen zu haben, und wird, wie bei den Blumen, 
nunmehr aud, feine Sorgfalt der Erziehung der Obſtorangerieſtaͤmmchen 
mit bemfelben Eifer, wie bei jenen, widmen. 


g. 57. 


Einige Erfahrungen in Erziehung und Wartung 
ber Zopforangerie-Stämmken, von bem Kunft» und Hans 
delsgärtner, Herrn Fuhrmann in Berlin, mögen hier noch ihre 
Stelle finden. — 
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Die Maikirfchen: und Pfirfhenbäume dürfen nicht eher ind Freie 
gefegt werben, bevor ihre Früchte nicht angefegt haben, fonft fallen 
fie wieder ab, oder tragen doch nicht fo reihlih, als wenn fie fo 
lange im Sonnenhaufe geblieben wären. 

Äpfel- und Birnbäume, auch die der Aprikofen » und Pflaumen: 
arten, kommen fchon beffer im Freien fort, und Eönnen recht gut den 
Winter über in die Erde eingegraben werden, jedoch müffen die Töpfe 
wenigftens J Fuß hoch mit Erde bededt und 2 Zoll von einander ent: 
ferne feyn, damit hinlaͤngliche Erde den Topf umgibt. 

Die Unterlagen der Birnen follen nur, von der Birnguitte entnom: 
men feyn, welche beffer find, als die der Apfelquitte; die Pflaumen» 
unterlagen hingegen follen aus den Kernen oder Wurzelausläufern der 
rothen Hundepflaume erzogen werden, ald die geeignetiten der Pflau: 
menarten zu diefem Zweck. 

Die Töpfe, in welche die Obftbäume gefeßt werden ſollen, dürfen 
nicht fo groß, fondern anfangs nur 10 Zoll Höhe und 12 Zoll Breite 
haben ; in zu großen Zöpfen wächft der Baum zu fehr ind Holz; und 
trägt feltener, als in jenen. 

Haben die Bäume 5 bis 6 Jahre in diefen Töpfen geftanden, 
wobei aber jährlich das halbe Verfegen angewendet worden ift, fo Eöns 
nen fie in größere Echerben gefegt werden, worin fie nunmehr bleiben. 

Pflaumenbäume fegt man nicht ganz um, fondern lieber in das 
Land, fobald fie in dem Topf nicht mehr fortwachfen wollen. 

Unter den Obftarten, welche fihgvorzüglid gut zur Obftorangerie 
eignen, hat Herr Fuhrmann vorzüglich folgende namhaft gemacht: 


Äpfel. Birnen. 
1. Der englifche Golbpepping. 1. Rouffeletten. 
2. Der rothe Zaubenapfel. - 2, Beurre blanc. 
3. Der rothe Stettiner. 3. Bergamotte d’Hollande, 
4. Die Goldreinette. 4. Bergamottie d’automne. 
5. Die Champagner Reinette. 5. Maivafierbirne, 
6. Die graue Reinette. G. Geifhirtenbirne, 
7. Die große Gaffeler Reinett, 7. Winter » Citronbirne. 
8. Die Drleand » Reinette, 8. Kleine Mustatellerbirne, 
9. Der Ananas = Apfel. 9, Bellissime d'été. 


10. Der rothe Sommer » Galville. 
11. Der römifche Apfel. 
12. Die rothe und gelbe Reinette, 


Pflaumen. Kirſchen. 
1. Ransleben's Pflaume. 1. Maikirſche. 
2. Prune royale. 2. Doppelte Natte. 
3. Mirabellen. 3. Doppelte Glaskirſche. 
4. Meißer Perbrigon. 4. Späte Glaskirſche. 


5. Fruͤhe Damaszener. 5. Oſtheimer Kirſche. 
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6. Große ungarifche Pflaume. 
7. Imperiale rouge. 

8. Serufalems : Pflaume. 

9. Gelbe Diapree. 


Aprikoſen. Pfirſchen. 
1. Fruͤhe von Breda. 1.. Doppelte von Trojes. 
2. Große Ungariſche. 2, Melcaton. 
3. Bon Nanıy. 3. Royale Charlotte hätive. 
4. Pfirſchen⸗Aprikoſe. 4. Grosse Mignonne. 


5. Tuͤrkiſche Aprikoſe. 
6. Spaͤte Aprikoſe. 
G. 58. 
Über das Ringeln der Obſtbaͤume, um ſolche tragbar gu machen. 


Bevor ich zu den Krankheiten der Obftbäume und deren Heilung 
übergehe, fo glaube ich hier die paffendfte Stelle gefunden zu haben, 
außer dern ſchon angegebenen Verfahren, einen Baum bald tragbar zu 
machen, auch dasjenige anzuführen, welches man ben Bauberring 
nennt: | \ 
Um unfruchtbare Obftbäume tragbar zu machen, erfand der aus 
den Annalen der pomologifhen Gefelifchaft zu Altenburg rühmlichft 
befannte Herr Paftor Hempel zu Zedlig im Altenburgifchen,, den 
Bauberring, und machte feine Entdedung dem Publikum bekannt. 
So willtommen nun diefes als bewährt angegebene Mittel jedem Gars 
tenbefiger feyn mußte, um ſoviel mehr wunderte man fich über das öf: 
tere Miflingen der Anwendung jenes fo großes Auffehen erregenden 
Mittels, ja Mandye hatten fogar der unvorfichtigen Anwendung deſſel⸗ 
ben den Verluft einzelner Zweige, oder wohl gar den des ganzen Baus 
mes zu verdanken. Vieles wurde demnach in öffentlichen Blättern 
dafür und dagegen gefchrieben, von Vielen wurde der Zauberring ges 
lobt, von Vielen getadelt und befrittelt,, ja fogar verworfen, und noch 
bis jegt ift in keiner mir bekannten neuern pomologifhen Schrift die 
Anwendung des Bauberringes als beroährt anempfohlen worden. Ohne 
mich nun zum competenten Richter Über die Zuläffigkeit der Anmwens 
dung bed Bauberringes bei unfruchtbaren Bäumen aufwerfen zu mollen, 
fo glaube ich doch, es dem pomologifhen Publikum ſchuldig zu feyn, 
meine Bobachtungen darüber im Handbuche mitzutheilen. 

Längft fhon unzufrieden mit manchem Spalier s oder Pyramibens 
baum , bdeffen Unfruchtbarkeit aus meinen damaligen Begriffen vom 
Baumfchnitt entfprang , der durch einen zu kurzen Schnitt immer nur 
Holz, anftatt Blüthe und Frucht erzeugte, war mir jene Entdedung 
ein wahrer Fund, und ſogleich wurde die Anwendung des Zauberringes 
an vielen Bäumen ausgeführt. Mehre Afte, ja fogar einige junge, 
2 bis 3 Boll ſtarke VBorsdorfer» Bäume wurden unter ihrer Krone in 
verfchiebener Breite geringelt; allein der Erfolg war nicht günftig. 
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Mehre unter ber Krone geringelte Bäume. farben ab, fowie einige 
der auf 6 Linien Breite geringelte Afte ebenfalld, und nur diejenigen, 
deren Ring überwachfen war, blieben gefund, festen Blüthenhol; an, 
und trugen zu meiner großen Freude im darauffolgenden Jahr zum ers 
ftenmal Früchte. Offenbar war der nach jener Operation erfolgende 
firenge Winter fhuld an dem VBerlufte meiner. Bäume’ und Afte, 
indem der Ring an denfelben noch nicht überwachfen war, mithin der 
Froſt um foviel nachtheiliger darauf wirken konnte. Das Jahr her 
nad) machte ich einen ähnlichen Verſuch an einem großen Apfel» Spas 
lierbaum, welcher in dem Herzogl. Schloßgarten zu Ichtershaufen 
fhon feit 25 Jahren an der Abendfeite des einen Schloßflügels. fteht 
und in diefer Zeit nody nicht eine einzige Frucht getragen hatte, fo dag 
der dortige Hofgärtner Kunz ihn laͤngſt fhon abgehauen haben mwür: 
de, wenn berfelbe nicht die ganze Seite des Gebäudes aufs fchönfte 
bekleidet hätte. Der Baum fteht auf einer Doncin » Unterlage, auf 
welcher man wohl hätte Früchte erwarten koͤnnen, blühete zwar jaͤhr⸗ 
lich, feste aber niemals Frucht an. Ich ringelte: alſo an diefem mir 
völlig preisgegebenen Baume die vier unterften, ſich gleichflehenden 
Äſte in der Breite eines Fingers, alfo etwa 4. Zoll, und hatte. das 
Vergnügen, diefe 4 Afte im fommenden Jahr mit dem geftreiften-gels 
ben Herbftcalville bededt zu.fehen, während die nicht geringelten Äfe 
noch unfruchtbar blieben, Aus diefen Erfahrungen geht hervor, , daß 
die Erfindung des Zauberringes, ald von dem Einfchneiden oder Ums 
binden der Äſte mit Draht hergeleitet, dahin führt, den bei. flarf 
wachfenden Bäumen ſich zu fchnell durch die Afte und Ningelholz er: 
gießenden Baumfaft aufzuhalten, damit er bei einem weniger, vafchen 
Umlauf die Blüthen des Baumes gemäßigt austreibt, und die anges 
feste Frucht ernährt, während er fie fonft-abftieß, oder nicht hinläng- 
lich ausbildete. Die Folgen des Bauberringes beruhen alfo.auf dem 
richtigen Grundſatz, duch die Hemmung: des, Baumfaftes zu bewirken, 
daß diefer die hintern fchlafenden Augen der Zweige zu Fruchtaugen 
entwicle und die fchon vorhandenen Ringelhölzer und Blüthaugen zum 
Ftuchttragen durch Mäfigung des Triebes geſchickt mache. . | 
Wird daher der Zauberring mit Vorſicht und im richtigen Ver: 
hältniß der Die und Stärke des Aftes angewendet, wobei ungefähr 
auf die Dede eines Daumens 2 Linien Breite, und auf die Dide 
eines Mannesarmes 4 bis 6 Linien Breite anzunehmen wären., fo iſt 
von demfelben bei unfruchtbaren Baͤumen allerdings Gebrauch zu mas 
hen; nur verlange. man nicht von ihm. bie ſchnelle Wirkung, bei 
Obſtbaͤumen, deren Sorten ſchon als fpättragende, wie z. B. ber 
edle Winterborsdorfer, bekannt find, und vermeide foviel wie moͤglich 
die Anwendung bdeffelben um den Schaft des Baumes, wobei man 
beffen Fortdauer wagen würde, Ebenſo wenig follte man die Aſte 
und Schäfte der Steinobftbäume ringen, da dieſe ohmebieß zum 
Harzfluß geneigt find, und folcher unfehlbar darauf erfolgen würde. 
| Wollte man. bie Wunde des noch nicht überwachfenen ‚ Ringes 
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noch vor Winters: mit gefchmolzenem Pech ober ſonſt einem guten 
Baumkitt ausfüllen, wie e8 der Erfinder des Zauberringes will, damit 
Kälte und Winterfeuchtigkeit nicht eindringen kann, fo bin ich feft 
überzeugt, daß fein Aft und Baum durch diefe Operation zu Grunde 
gehen würde, fo wenig wie durch das Pfropfen und Oculiren bes 
Baumes, wobei diefer ja mehr als durch den BZauberring verwundet 
wird, wobei man aber forgfältig den Zudrang der Luft, Feuchtigkeit 
und den Einfluß der Winterfälte abzuhalten: fucht, fo lange die Wuns 
de nicht Überwachfen ift. Für Nichtkenner diefer Operation, um einen 
Aſt oder ganzen Baum tragbar zu machen, und gleihfam wie durch 
Zauberei da Fruchtbarkeit hervorzurufen, wo früher feine war, welche 
Wirkung die Urfache zur Benennung des Zauberringes wurde, möchte 
daher wohl eine kurze Vefchreibung nothwendig feyn. 

Üfte von der Stärke eines Daumens ringelt man nur ſchwach, 
indem man mit der Spige eines ſcharfen Meffers im Fruͤhjahr einen 
Einſchnitt in die Rinde bis auf den Splint rings um den Aſt madıt; 
2 Linien davon entfernt, macht man einen ‚ähnlichen Einfchnitt, und 
Löfet num die Rinde zwifchen beiden Schnitten behutfam heraus, wo— 
durch ein nackter Ring entfieht, welcher im Verlauf des Sommers gez. 
wöhnlich wieder zuwaͤchſt. Bei färferen Äſten wird der Ning breiter 
gemacht, doch foll er niemals die Breite von 4 bie Z Zoll uͤberſchrei⸗ 
ten, indem er fonft felten im Verlauf des Jahres zuſammenwachſen 
kann, und eine Blosftelung einer ſolchen Wunde den Winter hindurch 
offenbar "zu nachtheilig auf die Gefundheit des Baumes einwirken 
muß. Der Verluft manches Aftes und Baumes wäre. demnach eher 
dem zu breit gemachten Ringe, welcher fich, nad). des Heim Paſtors 
Hempel Angabe, bei flarken Äſten auf. einen Bol Breite ers 
fireden kann, und einem darauffolgenden harten Winter zuzufchreiben, 
keinesweges aber dem mit Vorſicht angewendeten Bauberring ſelbſt. 
Mer Übrigens dieſes Mittel nicht blos als Ausnahmen gelten. laffen 
und weitere Verfuche vornehmen will, findet hierzu viele Veranlaſſung 
in der Schrift des Herrn Paſtors Heufinger zu Haina bei Roͤm⸗ 





bild, über die Anwendung der Kreisnarbe, 


merkt Hr. Prof. van Mons, daß. man-das Ringeln hauptſaͤchlich 
nur bei Birnbaͤumen und nur an folhen Äſten anwenden ſoll, welche, 
aufſtrebend in die Höhe. wachſen, und deren frechen Wuchs man da⸗ 
durch mäßigen will. Bei wagerechtſtehenden Aften hingegen iſt es 
nicht noͤthig und. rathſam, indem dieſe eher durch das. Ringeln ge⸗ 
ſchwaͤcht werden, die Ringel bei dieſen auch nicht fo ſchnell verwach⸗ 
fen, als bei jenen, zumal fie auch ohnedieß eher Tragholz ‚anfegen, 
als die aufſtrebenden Alte, ee 2 ea a ra 
Bei den ganz fenfrechten, mit, dem Stamme in gleicher Richtung 
aufſtrebenden, oder den im einer ſchiefen Richtung auftechtſtehenden 
Zweigen laſſen ſich bald; auffallende Wirkungen, des Ringelns bemerken. 
Im erften Jahr nach dieſer Operation waͤchſt ein ſolcher geringelter 
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Zwelg noch einmal fo kraͤftig, als die andern; im zweiten, dritten und 
vierten Jahr wird diefes Übergewicht verhaͤltnißmaͤßig immer ftärker, 
bis endlich der Zweig, wenn man ihn nicht abnimmt, den Haupts 
ſtamm überwädhft und felbft zum Stamme wird. Im vierten oder 
fünften Jahre ift die Narbe fo verwachſen, daß man faft feine Spur 
mehr davon ſieht; jegt verfchwinden auch die Wirkungen des Ringelns 
an den Bweigen, — ihre Fruchtbarkeit ift nicht größer, auch find 
deren Früchte von denen der Übrigen nicht mehr verfchieden, welche in 
ben erfteren Fahren ſich durch befondere Größe augzeichneten. Man hat 
bemerkt, daß die geringelten Zweige viel beffer allen ſchaͤdlichen Zufaͤl⸗ 
len, die den Baum erkranken oder ganz abfterben machen können, wis 
derftehen. Bei den Äpfeln hat das Ringeln nach jenem Auffage Eeis 
nen Einfluß auf das ftärkere Gedeihen des Zweiges, und zwifchen der 
Wunde und dem Stamme treiben bei diefem viele Waſſerſchoͤßlinge 
hervor. Das Ringeln des Steinobftes wird auch hier widerrathen, 
indem ſich im der Wunde Harz ſammelt, welches fi, auch wegge⸗ 
nommen, immer wieder aufs Neue erfegt, wodurch der Aſt dergeftalt 
geſchwaͤcht wird, daß er bald abſtirbt. Da nun das Steinobft ohne: 
bieß frühzeitig und jährlich feine Bouquetzweige und Tragholz anſetzt, 
fo fällt hier der Grund des Ringelns weg, und wäre demnach nur auf 
ben Birnbaum anzuwenden. ZZ 


| F. 59. | 
Gewoͤhnliche Krankheiten der Obftbäume und deren Entftehung. 


Nur gar zu häufig wird der Grund zu der Krankheit eines Baus 
mes fchon in deſſen fehlerhafter Erziehung in der Baumſchule gelegt, 
was fruͤh ober fpät dem verpflanzten Baume nachtheilig wird, und eine 
Menge übler Folgen nady fich zieht. Iſt das Erdreich, auf welchem 
junge Bäume erzogen werden follen, zu güt, oder wohl gar gebüngt, 
fo waͤchſt derfelbe zwar bald darauf in die Höhe; die reichliche und 
fette Nahrung, welche die Wurzeln dem Baume zuführen, ſchwellen 
folhen an, und erzeugen in ihm eine Saftfülle, welche ſchon in früs 
her Jugend das Auffpringen der Rinde des Schaftes bewirkt, Wird 
nun ein folcher Baum auf einen magern, trodenen Boden verpflanzt, 
fo finden die Wurzeln nicht die gewohnte Nahrung, der Saftzufluß 
wird ſchwaͤcher, es fehlt an Kraft, die an den Zweigen befindlichen Aus 
gen auszutreiben, der ganze Prozeß des Saftumlaufes, ſowie die Ver 
bünftung deffelben durch die Blätter, erfolgt langfam, ja ſtockt mohl 
gar, der Saft verfäuert, wird aͤtzend, und aͤußert fich nun in verfchies 
benartigen krankhaften Zufällen am Baume. 

Selbſt fehlerfreie, auf rohem ;uncultivirterm , der Erziehung jun⸗ 
ger Bäume angemeffenem Erdreich erzogene Obſtbaͤume können buch 
bad ungefchicte Verfegen derſelben auf ihren Standort, zumal wenn 
fie zu tief zu flehen kommen, bald verdorben oder dadurch in einen 
kraͤnkelnden Zuſtand verfegt werden, wenn ſolchen Baͤumen nicht bei 
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Leider begeht man nur zu häufig ben Fehler, bie Löcher, worin 
Bäume gefest werden follen, zu Bein zu machen; oft treten noch uns 
verftändige Baumfeger die Wurzeln berfelben feft ein, bevor fich die 
feine Erde gehörig dazwifchen gefett hat; auch füllen die Wurzeln bies 
fen Eleinen Raum nur zu bald aus. Wermehren fidy nun die jungen 
Wurzeln des Baumes in einer zu engen Grube, fo nehmen fie eher 
ihre Richtung nad) dem Innern derfelben,, ald nad) den fie umgebenden 
feftern Erdlagen, und füllen dergeftalt den Raum aus, wie bie Wurs 
zeln einer Pflanze in einem Blumentopf. 

Tieferes Einfegen des Baumes in die Grube, als er in ber Baums 
ſchule geftanden hat, oder wohl gar Anwendung von Dünger aller Art 
beim Segen junger Bäume, ift gleich gefährlich, und ſchadet früh oder 
fpät: denfelben. Steht der Baum zu tief, fo feßt er an dem oben 
Theil der Wurzelkrone Leine Saugmwurzeln mehr an, und die vorhans 
denen ‚vertrodnen; die Hauptwurzeln hingegen beziehen nur ihre Nahs 
rung aus den tiefern Erdſchichten, welche dafelbft niemals fo nahrhaft, 
als auf der Oberfläche derfelben zu finden ift, mithin raubt man dem 
Baum diejenigen Nahrungstheile, welche zu feinem freudigen Forts 
wachen fo nöthig find. Manche Baumfeser aber glauben dem jungen 
Baum eine vorzügliche Hülfe mit frifhem Dünger zu geben, und brin« 
gen folchen ummittelbar an feine Wurzeln; die Folgen eines folhen Vers 
fahrens zeigen fi) bald, der Baum waͤchſt zwar eine Zeitlang Eräftig, 
die Wirkung des Düngerd wird an der ganzen Vegetation beffelben 
fihtbar, allein der Überfluß von zu nahrhaften Säften fprengt die Rinde 
des Schaftes, oder aͤußert fich früher oder fpäter durch Herbeiflhrung 
bed Brandes und ald Folge deffen, des Krebfes. 

Mangel an gefunden Nahrungstheilen zeigt fich bald an Bäumen, 
welche mehre Jahre auf ihrem Standort keinen lebhaften Wuchs vers 
rathen, Beine Sommertriebe machen, und deren Blätter früher gelb mwers 
den, als die von andern Bäumen. Bei diefen räume man die Erde 
bis auf die Wurzeln weg; findet man, daß der Baum wirklich zu tief 
ſteht, oder iſt das Erdreich gar zu unfruchtbar oder kalt und Hofig, fo 
bleibt nichts weiter übrig, al, man gibt ihm ein befferes und nahrhafs 
tered, und ift der Baum zu tief gefegt worden, fo füllt man nicht 
mehr Erde in die Grube, als nöthig ift, die Wurzeln einen halben 
Schuh hoch damit zu bedecken. | 

Häufig ift auch ein Überfluß von Feuchtigkeit ſchuld an dem Kräns 
keln junger Bäume; ift der Boden einer ſolchen Anpflanzung fumpfig, 
fo müffen vorher Abzugsgraben angelegt werben, damit das Maffer 
abzieht und das Baumgrundftüd troden wird, In fumpfigem Boden 
kommt fein Apfels, noch weniger ein Birnbaum fort, auch find bie 
Bäume auf folhem Stand eher dem Erfrieren im Winter unterworfen, 
als andere, welche ſich in troddenem Erdreich befinden. 

* Da, wo man überzeugt ift, daß der Baum in fehlechtes Erdreich 
und in eine zu Eleine Grube gefegt worden. ift, hilft man fic damit, 
daß. man die rohe und unfruchtbare Erde vermittelft Anlegung eines 
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Grabens um die Wurzeln des Baumes wegſchafft, und mit beſſerer er⸗ 
ft; doc ohne den Baum zu verrüden, ober deſſen Wurzeln zu bes 
digen. 
“ Beigt ſich der Mangel an Triebkraft bei ſchon ertvachfenen Bäus 
men, fo, daß man deutlid den Stilftand in ihrem Wachsthume und 
in ihrer Fruchtbarkeit bemerken kann, fo tritt bei diefen der Fall, ſowie 
bei den Drangerieftämmchen in Scherben ein; Mangel an träftiger 
Nahrung erfordert ein Erfagmittel, welches bei dem Drangerieftamm 
durch das halbe und ganze Verfegen, bei dem ins Freie gepflanzten 
Baum aber vermittelft, Hinwegriumung ber obern Erde bis zu beffen 
Wurzeln und MWiederauffüllung mit einer nahrhaften und. Eräftigen 
Gartenerde bewirkt werden muß. Da, wo diefe fehlt, muß: man den 
Baum durch verſchiedene der weiter unten befchriebenen nahrhaften und 
unſchaͤdlichen Düngaufgüffe zu beleben, und dadurch die Vegetation. defs 
felben wieder zu erweden fuchen. Selbſt ein mehre Sahre alter, vers 
witterter Kuhmift kann in folhem Falle mit Miftbeeterde vermifcht auf 
den Obertheil der Wurzeln eines folchen Baumes gebracht werden; auch 
Hornfpäne, Knochenmehl und Rinderblut find bei folchen Bäumen 
ohne Nachtheil anzuwendende Düngungs « und Belebungsmittel,, und 
geben denfelben oft feine Gefundheit und einen Eräftigen Wuchs wieder. 

Außer diefen. angegebenen natürlichen Urfachen, wodurch ber 
Baum trank werden kann, und welche recht gut vermieden werden Fön» 
nen, gibt e8 noch andere, welche nicht durch menfchlichen Fleiß oder 
Vorſicht abgewendet oder verhütet werden können. 

Vorzüglich nadhtheilig wird dem Baum, wenn ber Herbft naß 
und warm iſt, wodurch ſich der Saft deſſelben länger, als gewöhnlich, in 
Girculation erhält; teitt alsdann der Winter früher, ald gewöhnlich, ein, 
wo ſich der Saft noch nicht gehörig verdickt hat, fo friert diefer um fo’ 
viel leichter, und fprengt vermöge der Ausdehnungskraft des Eifes die 
Saftgefaͤße des Baumes, oder zerflört deſſen innern Organismus, 
wodurch nun theitweife Froftfhäden entftehen, wo nicht gar der ganze 
Stamm bis zu ‚feinen Wurzeln herab erfriert und zu Grunde geht. 
Sm Herbft 1836 trat den 28. und 29, October eine Kälte von 12 
Grad Reaumur in hiefiger Gegend ein, durch welche eine Menge Obſt⸗ 
— theils ganz erfroren, theils nur an ihren noch nicht voͤllig reifen 

ommerlatten Schaden erlitten, indem die mehrſten Baͤume ſich noch 
im vollen Saft befanden und ſich noch nicht entblaͤttert hatten. We— 
niger nachtheilig wirkte dieſer Froſt auf diejenigen Baͤume, welche auf 
Anhoͤhen ſtanden, woſelbſt weichliche Obſtſorten wenig oder’ gar nichts 
davon litten, während harte, an unſer Clima laͤngſt gewoͤhnte Obfts 
arten, bei -einem etwas niedrigen Stand, faſt durchgehende und fehr 
ſtark vom Froſte mitgenommen wurden. : Die Entdedung, welche fors 
fchende Pomologen gemacht haben, den noch in vollem Safte ſte henden 
Baum durch theilweiſes Entblättern beffelben zum Übergang in den Winter 
vorzubereiten, indem. fie feinen raſchen Saftumlauf badurdy zu mäßis 
gen und ſolchergeſtalt gegen die Folgen des Froſtes ficher zu: ſtellen ſuch⸗ 
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ten, gewinnt burch biefe in dem Herbſt von 1836 gemachte Erfahrung 
ihre volle Betätigung; denn diejenigen Bäume, welche ſchon ihre 
Blätter abwarfen, litten nur wenig oder gar nicht, während die noch 
im vollen Trieb befindlichen erfroren. 


Schnell abwechfelnde Witterung, zumal wenn auf große Hiße 
Kälte folgt, tie diefes zumeilen nad; Gewittern der Fall ift, fehadet 
dem Baum oft ſehr; die Ausdünftung deffelben wird gehemmt, und es 
tritt wie bei dem Menſchen alsdann ein, ähnlicher Erankhafter Zujtand 
ein. Die Ausdünftung des Blattes. verdidt fich zu einer, Elebrigen 
Beuchtigkeit, Honigthau genannt, diefe verftopft die Poren deffels 
ben, wodurch es feine lebhafte grüne Farbe verliert und bald ein gelbs 
liches Anfehen -befommt, welches man die Gelbſucht nennt. 

Außere Befhädigungen der Rinde des Baumes, Neibung und 
Duetfchung am Pfahl, und zu feftes Anbinden und Zufammenfchnüren 
ber Rinde, wodurch die Circulation des Saftes gehemmt wird, wel⸗ 
cher eben fo gut durch die Fibern der Rinde, wie durch den Splint oder 
buch die Holzcandle auf und abfleigt, verurfachen dem Baume ges 
fährlihe Krankheiten, wenn man denfelben nicht durch zeitiges Auss 
fchneiden der befhädigten Theile und Verwahrung derfelben mit Kitt, 
Med): oder Baumfalbe zuvorfommt. : Eben. fo nacdıtheilig find wies 
derholter Raupenfraß, Hagelfhlag und Zerſtoͤrung der Blüthen und 
jungen Triebe bes Baumes im Fruͤhjahr durch Spätfröfte; diefe wirken 
ebenfalls dahin, den Baum zu entkraͤften und Krankheiten herbeizufühs 
vn. Häufig: niften ſich auch Erdratten, Mäufe oder Kröten in die 
Zwiſchenraͤume feiner: Wurzeln, benagen diefe, und da man folchen uns 
fichtbaren Feinden nicht wohl beitommen kann, audy felten auf die eis 
gentlicyen Urheber oder Verderber des Eränkelnden Baumes’ verfält, fo 
kommt gewöhnlich die Hülfe in folhem Falle. zu fpät, und der fonft 
gefunde Baum geht verloren. Ä 0 


Die Steinobftbäume find außer biefen angegebenen. Urfachen ber 
Krankheiten der Obftbäume noch einem Übel unterworfen, welchem fie, 
wenn man nicht bald dagegen die geeigneten Mittel anwendet, früher 
als andere Bäume unterliegen. Jede leichte Verwundung der Rinde 
berfelben, heftiger Froſt, oder der Biß oder Stich eines Inſectes erzeus. 
gen ben Harzfluß. Der Saft des Baumes tritt aus einer folchen 
Dffnung der Rinde, und verdidt fich zu einem feften Gummi. Die 
Wunde wird nun brandig und fhmwarz, der immer nachqüellende 
ägende Saft greift die übrigen gefunden Theile des Aftes oder Stams ' 
mes an, dieſe vertrocknen und fterben ab; hier ift alfo fchleunige Hülfe 
nothmwendig, und nur ein Eräftiger Schnitt mit dem Meffer, durch 
welchen bie ſchadhafte Stelle bis auf gefundes Holz befeitiget wird, und 
eine Verkittung der Wunde mit gefhmolzenem Pech kann noch, zur 
echten Zeit angewendet, den Aft oder Baum retten. 

Diefes wären num die Haupturfachen der Entftehung der Kranfs 
heiten ber Obſtbhaͤume, deren Heilung nach Belanntwerdung ihrer Ent⸗ 
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ftehung durch nachftehende bewährte Mittel größtentheils bewirkt werden 
kann, fobald.felbige früh genug angewendet werden. 


860. 
Heilung offener Wunden am Baume 


Jede offene Wunde am Baume, fen fie nun durch Abfägen ber 

fle deffelben, oder durch gemwaltfames Abreifen entftanden, muß fos 
wie jede Rindenverlegung ded Stammes faft wie eine Wunde am 
menfchlichen Körper behandelt, und vor Allem vor Luft und Feuchtig⸗ 
keit verwahrt werden. Jeder Riß, Bruch oder Sägefchnitt am Aſt, 
wie an'der Rinde des Schaftes, muß mit einem ſcharfen Gartenmeffer 
glatt gefchnitten und alles Faferige und Gefplitterte, fowie an alten 
Wunden: alles verdorbene Holz tein herausgenommen werden. Eine 
ſolche Wunde bedarf feines weitern Heilmittel, als einer Bedeckung 
mit warmgemachtem Pech, wodurch der Eindrang der Luft und jeder 
Feuchtigkeit gehindert wird, und die gefunde Rinde fich bei diefer Bes 
deckung nach und nach wieder zufammenziehen kann. Man zerläßt 
1 Pfund Pech, oder fogenannte Pechgrieben, in. einem irdenen Dies 
gel, und vermifcht diefes mit. 4 Pfund Schweine= oder anderem Fett. 
Dieſe Miſchung ftreicht man. mit einem Pinfel noch lauwarm auf die 
Wunde dergeftalt, daß diefe überall damit bedeckt ifl. Das Pech vers 
härtet ſich alsbald, behält aber durch den Zuſatz von Fett diejenige Ges 
ſchmeidigkeit, daß es weder durch die Sonne, noch durch kalte Witte: 
rung ſproͤde gemacht wird und abſpringt, welches ohne Zuſatz von Fett 
ſicher der Fall waͤte. Gewoͤhnlich haͤlt ein ſolcher Anſtrich ſo lange, 
bis ſich die Rinde bei dieſer Bedeckung geſchloſſen hat, welches ſelbſt 
bei ziemlich ſtarken Wunden oft ſchon im zweiten Jahre erfolgt. Unter 
allen mir bis jetzt bekannten Baumkitten und Baumſalben, ſelbſt das 
bekannte Chrift’fche Baumwachs nicht ausgenommen, halte ich dies 
ſes einfache, wenig Eoftfpielige und leicht anzumendende Mittel für das 
ficherfte, und dem Zwecke ganz entfprechend, Die Anwendung bdiefes 
Mittels beim Steinobft ift wirklich überrafhend, indem damit am 
fhneliften der Harzfluß vertilgt und die ſchnelle Vernarbung der dadurd) 
verurfachten Wunde herbeigeführt wird. - Der berühmte Forſyth'ſche 
Baummörtel , für deſſen Erfindung der Gärtner Forſyt h in England 
eine große Belohnung erhielt, ſowie ähnliche fpäter erfundene und ans 
gepriefene Baumkitten und Salben, find mir durch die Anwendung 
diefes einfachen Mitteld entbehrlich geworden, mögen aber doch noch 
einen Pla am Schluffe des Handbuchs finden, indem vielleicht doch 
noch mancher Öartenbefiger deren Zufammenfegung Eennen lernen möchte. 


e , $. 61. 
Entftehung und Heilung der Frofffhäben. 


Selten erfriert der Obftbaum in unſerem nördlichen Deutfchland, 
und eine Kälte. von 20 Grad Reaumur fchadet ihm gewöhnlich nicht, 
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wenn fonft der Übergang des Herbftes zum Winter nach und nach er: 
folgt. In dem harten Winter von 1829.bi8 1830 ſtieg freilich die 
Kälte in Thüringen bis auf 30 Grad, wodurch allerdings fehr viele 
Obſtbaͤume zu Grunde gingen, fo, daß felbft große und alte Bäume 
durch die Ausdehnung der Saftgefäße auseinander borften, oder doch 
fonft Riffe im Stamme erhielten. 

Die Urſache, warum Bäume noch in vollem Safte ftehend, vom 
Minter überrafcht, leicht erfrieren, mag wohl folgendermaßen zu erklaͤ⸗ 
ren feyn. In der Regel bereitet ficy der Baum, nachdem er feine Fruͤchte 
zur Reife gebraht hat, gegen den Winter dadurch vor, daß fich der 
Saft deffelben verdickt, oder weniger ſtark in Umlauf ift, mithin auch 
weniger als im Sommer durch die Blätter ausſchwitzt. Diefe erhalten 
demnach nicht mehr ihre Säfte, welche zu deren Erhaltung nothwendig 
find, fie vermwelfen und fallen ab, zumal wenn foldye von einem einges 
tretenen Frofte berührt worden. Iſt der Baum entblättert, fo ift er 
in feinen eigentlihen Winterzuftand übergegangen, fein Saft hat fih 
‚gehörig verdidt, und friert nicht fo leicht, als in noch flüffigem Zus 
ftande, Iſt nun-aber im Spätherbft noch die Lebensthätigkeit des 
Baumes in Bewegung , fteht der Baum noc in vollem Safte, wel: 
ches bei jungen, Eraftvollen, auf nahrhaftem oder wohl gar in feuchten 
Boden ftehenden Bäumen häufig der Fall ift, fo ift der Saft derfelben 
noch verdünnt; tritt in diefem Auftande, wie es im Herbft 1829 und 
1836 der Fall war, ber Winter früher, ald gewöhnlich, ein, fo friert 
der Saft wegen feiner mehr wäfferigen Stüffigteit in den Gefüßen bes 
Baumes zu Eis, und diefes zerſprengt wegen feiner Ausdehnungsfraft 
bie Faſern und Candle deffelben ; fomit 'entftehen nun Froſtſchaͤden an 
einzelnen XTheilen ded Baumes, wo nicht gar der ganze Stamm das 
durch dergeftalt zugerichtet wird, daß er abfterben muß. Durch das 
Berfprengen der Saftgefäße des Baumes, welches blos an einzelnen 
Stellen beffelben , da wo det Zug der Luft oft ftärker hinwirkt, Statt 
finden kann, wird die Circulation des Saftes gehemmt, es entiteht da= 
felbft eine Trockenheit, welche fich bald der Rinde mittheilt, diefe aus: - 
trodnet oder auseinander. fprengt, und der Saft ergießt fih nun aus 
diefer Öffnung und wird dem Baume entzogen. 

Die Wirkung des heftigen Froſtes im Herbft 1836, wo die Bäu- 
me nach einem fehr trodienen Sommer erft im September Feuchtigkeit 
erhielten, worauf fie nun Eräftig zu treiben anfingen, mußte um fo 
viel verderblicher auf ihren Organismus wirken, indem bie Blätter zu 
diefer Zeit ihre Function, neue Augen für das kommende Jahr zu bilden, 

ur erft zum Theil erfüllt hatten. An den erfrorenen Sommerttieben 
lieben die Blätter bis im Fruͤhjahr feftfisen, ein Beweis, daß die Aus 
gen noch nicht vollfommen teif waren, fonft würde ber Blattſtiel ſich 
gelöft haben , indem alsdann das Auge Feines Schutzes weiter bedurfte. 
An dem Schaft und den Zweigen des Baumes zeigte fih-im Frühjahr 
die gänzliche Zerftörung der Saftgefäße deffelben durch eine braune 
Farbe des innen Holzes nach dem Schnitt, welche felbft bis in bie 
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Mitte der Äſte des Baumes fichtbar war. Mehte Pomologen find der 
Meinung, daß der Froft nit ſowohl durch die Ausdehnungskraft des 
zu Eis gefrorenen Baumfaftes den Baum zerftöre, fondern e8 fey viel: 
mehr die nachtheilige Wirkung deffelben eher einem chemifchen Prozeß 
zuzufchreiben, ‚welcher den Baumfaft dergeftalt verdirbt, daß biefer 
ägend wird und nun bie Zweige oder den Stamm felber angreift, fo, 
daß der Baum theilweife oder ganz davon zerftört wird. Bei feinem 
diefer erfrorenen Bäume bemerkte ich ein eigentliches Auffpringen ber 
Rinde des Schaftes deffelben, während ich nach harten Wintern häufig 
dieſes übel hauptſaͤchlich an den Apfelbäumen zu bemerken Gelegenheit 
hatte, mithin letzteres wohl bei gehörig zum Winter vorbereiteten Bäus 
men der Fall feyn kann, während die gänzliche Zerftörung des noch im 
Safte ftehenden Baumes demnady weniger dem Zerfprengen der Saft: 
gefaͤße, als der gänzlichen Zerfegung oder Verderbung des Saftes durch 
ben Froſt zuzufchreiben wäre. 





| $. 62. 
Schnee [hügt gegendbas Erfrieren der Bäume, 


Eben bei jenem harten Winter von 1829 bis 1830 machte ic 
in meiner Baumfchule die Bemerkung, daß nicht alle Bäume von gleis 
her Sorte und in gleicher Reihe ftehend, erfroren, ja daß diefes Schick⸗ 
fal nur diejenigen traf, welche vermöge ihres größeren Wurzelvermös 
gend mehr Saft an ſich gezogen hatten, während jene mit geringen 
oder doch wenigern Wurzeln verfehenen Bäume unter gleichen Umftän: 
den nichts vom Frofte litten. Sämmtlicye damals erfrorene Bäume 
wurden aber noch dadurch geretfet, weil der Froft unter der Schneelage 
feinen Schaden gethan hatte; da nun ſaͤmmtliche Bäume nach mei 
Methode tief veredelt find, fo konnten fie fehr gut im Frühjahr bi 
auf gefundes. Holz abgefchnitten werden, aus welchem noch im nämli: 
chen Frühjahr ein neuer Trieb hervorkam, welcher zur fernern Erziehung 
des Baumes benußt wurde. 

Diefe Erfahrung in Hinfiht der Erhaltung der Bäume unter der 
Scyneelage bei 25 bis JO Grad Kälte möchte zu fehr vortheilhaften 
Refultaten bei der Winterbedeckung der Pfirfchenbäume oder anderer 
noch nicht an unfer Clima gewöhnten Baumarten führen. Sicher [hüs 
gen diefe weder Strohmatten, noch Zannenreis bei hartem Winter ges 
gen das Erfrieren, und ich felbft verlor eben in jenem merkwürdigen 
Winter meine fammtlihen mit Strohmatten bededten Pfirfchen » Spas 
lierbäume. Jeder Froftfhaden, fey er am Afte oder Stamm, muf 
bis auf gefundes Holz herausgefchnitten werden; ganz erfrorne Aſte 
oder Schäfte fchneidet man ebenfalls bis auf gutes Holz ab, und über: 
ftreicht die Wunde mit dem erwärmten Pech. 

Erfrorne Obftbäume, deren Rinde noch nicht verhärtet iſt, rettet 
man zumeilen noch durch das gänzliche Abfchälen derfelben im Frühjahr, 
indem man den Stamm mit feuchtem Moos unterbindet, und dadurd) 
ben Splint vor dem Austrodnen verwahrt. - Iſt der Baum noch in 
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feinen Wurzeln gefund, fo wird er durch dieſes Mittel zuweilen noch 
gerettet, nur muß er an feinen Aften ſtark zuruͤckgeſchnitten, und die 
Murzel mit dem weiter unten angegebenen Düngaufguß zuweilen bes 
goffen werden. 

$. 63. 


Das Aderlaſſen und Schröpfen ber theilweife erfrornen Bäume. 


Für minder erfrorne Bäume ift felbft das Auffchligen der Rinde 
bier und da fehr wohlthätig, und verhindert das meitere Auffprengen 
derfelben. Bei jungen, Eräftigen und gefunden Bäumen gefchieht es 
zwar auch, daß zumeilen deren Rinde auch außer Veranlaffung des Fros 
ſtes auffpringt, Diefes rührt vom Überfluß der Säfte her, zumal 
wenn der Baum in etwas feuchtem Boden fleht. Diefes Gebrechen 
heilt man mittelft des Aderlaffens, indem man die Rinde des Stame 
mes mit der Spitze des Gartenmefferd von der Krone bis zur Erde in 
gerader oder Schlangen = Kinie fo tief einfchneidet, daß der Schnitt bis 
auf die Hälfte oder 3 Theil derfelben durchdringt. Die Rinde bes 
Eommt durch diefen Einfchnitt Plag, fi) auszudehnen, ohne deren 
Faſern gewaltfam zu zerfprengen, und fpringt dann nicht weiter auf; 
auf jeden Fall ift einem vollfaftigen und Eräftigen Baum zur Zeit eim 
Aderlaß fehr wohlthätig, und fchadet nur im übermaß angewendet. 

Iſt die Rinde des Baumes fhon fhorfig und theilweife hart, fo 
wendet man in folhem Falle das Schröpfen an, welches fich vom Aber: 
laffen dadurch unterfcheidet, daß man nur theilweife mehre nicht tiefe 
Einfchnitte an den glatten Stellen der Rinde anbringt, welches diefelbe- 
Wirkung wie das Aderlaffen hervorbringt ; auch kann diefes eben fü 
gut an den Aften der Bäume, wie am Stamme angewendet werben. 

Bei manden Bäumen ift die Rinde durchaus fchuppig und auf: 
a man fieht an felbigen, wie ſich die Natur gern helfen 
möchte und nicht Kraft genug dazu befißt, die alte Hülle abzumerfen. 
Solchen Bäumen muß man zu Hülfe kommen, indem man vermittelft 
einer Dfenfcharre oder eines ftumpfen Schabeifens die fchroffe Rinde ab= 
ſchabt, auch wohl nad) Befchaffenheit des Baumes und zu geeigneter 
Zeit im Frühjahr die Rinde bis auf die Bafthaut abfhält, worauf 
ſich bald wieder eine neue und fchönere Rinde bildet. 





$. 64. 
Der Kalkanſtrich an den Obftbäumen und deffen Nutzen. 


Sungen Bäumen, deren Rinde rauh und aufgefprungen oder mit 
Moos überzogen ift, ift ein Kalkanftrich fehr wohlthaͤtig. Der Baum 
wird im Herbft mit gemöhnlichem Tüncherweiß, womit die Stuben ans 
geftrichen werden, und welche man dazu etwas dicker hält, überftrichen ; 
damit aber die weißliche Farbe am Baume nicht zu fehr das Auge bes 
leidige, fo verfegt man diefe mit etwas pulverifirtem Umbra, wodurch 
biefe Miſchung die Farbe des Baumftammes erhält. Diefer Kalkan⸗ 
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fteich töbtet nicht allein alle in ben Spalten und Ritzen ber Rinde be 
findlichen Larven ber Inſecten, fondern bewirkt auch, daß ſich bie 
fchorfigen Theile der Rinde löfen, und dann im Frühjahr mit Leichter 
Mühe abgefchabt werben können. Selbſt für die Raupen und Schmet: 
terlinge, hauptſaͤchlich für die Motte des Spaniols, welche im Herbft 
an dem Schaft des Baumes hinaufkriecht, ift zu deren Vertilgung die: 
fer Kalkanftrih von großem Nutzen; nicht leicht Eriecht ein folches Ins 
fect an einem ſolchen mit Kalkwaffer angeflrichenen Schaft in die Höhe, 
ober legt feine Eier in die Spalten der Rinde deffelben; find nun alle 
Bäume damit überftrihen, fo kann die Motte ihre Eier nicht in bie 
Knospen der Obfibäume legen und biefe verderben, fondern fie ift ges 
nöthigt, felbige an niedrigen Sträuhen oder am Schaft bed Baumes ab: 
zuſetzen, mofelbft aber der größere Theil davon umkommt, Moch einen 
Vortheil gewährt diefer Kalkanſtrich dem Baume, denn indem der Res 
gen benfelben nad) und nach auflöft, dient er zugleich als unſchaͤdliche 
Düngung deffelben. 
Die Wirkung dieſes Kalkanftriches zeigt fi auch an ber Vegetas 
- tion der damit behandelten Bäume, und ſchwaͤchliche und Eränfelnde 
Staͤmmchen, welche nicht fortwachfen wollten, werden oft dadurch in 
ihrem Wachsthum befördert und geftärkt. 


g. 65. 
Entftehung und Heilung des Brandes am Obftbaum. 


Diefe für den Obftbaum fo gefährliche Krankheit hat ihre Entfte: 
Iyung größtentheild in den fhon im $. 59 allgemein angegebenen Urs 
Jachen, doc) können auch noch andere örtliche Umftände denfelben her 
voorbringen. j 

Sind die Wildlinge zu ben veredelten Bäumen von Wurzelaus: 
1.äufern aus den Wäldern bezogen, fo liegt oft ſchon hierin der Grund 
zur Krankheit des künftigen Baumes, indem biefe felten oder nur nad 
"vielen Jahren erft feine Saugwurzeln machen, daher die vorhandenen 

Wurzeltheile nicht Nahrung genug herbeiführen, um eine regelmaͤßige 
Circulation des Saftes im Baume zu bewerfftelligen. Der Saft ver: 
fäuert im Baume, tritt entweder wieder zuruͤck, oder ergießt ſich auch 
wohl an einer Stelle, wo die Rinde beffelben dünn iſt; wird dafelbft 
ägend und greift den Splint ober das Holz an, worauf ſchnelles Ber: 
derben des Baumes erfolgt, fobald dem üÜbel nicht Eräftig begegnet 
wird. Nächft der fchlechten Befchaffenheit der Wurzeln eines Baumes 
ift auch die Entftehung diefer Krankheit in der Veredlung deffelben zu 
fuhen. Wird ein alter Baum an allen feinen Aften zugleich tumges 
pfropft, ohne daß man einige ald Zugäfte zur Verarbeitung des Baums 
faftes ftehen läßt, fo gefchieht es häufig, daß folhe Bäume im zweiten 
oder, dritten Jahr nad). der Veredlung von dem Brande befallen wer 
ben, indem die plöglihe Störung des Umlaufed des Baumſaftes 
einen Erguß deſſelben an ber Pfeopfftelle verurfacht und bei irgend eis 
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nem etwas ffrengen Winter zieht der Froſt an ſolchen Stellen vollends 
den Brand herbei. Je fchneller die Wunde ſich nad der Wereblung 
fchließt, defto weniger hat man die Gefahr des Entftehens diefer Krankheit 
zu befürchten, deßhalb ift das Gopuliren junger Zweige dem Pfropfen 
in den Spalt oder in die Schale vorzuziehen, und das Oculiten vers 
dient wegen der noch geringern Verlegung des Baumes allen Vered⸗ 
fungsarten in diefer Hinficht vorgezogen zu werden. 


Sehr häufig wird mit der Veredlung felber die Krankheit auf den 
Baum gepfropft, fobald die Edelreifer von einem fehon mit dem Brand 
behafteten Baum genommen worden find. Selbft die häufige Forts 
pflanzung durd) das Pfropfen von einem Baum zum andern mag in 
einer Reihe von Jahren wohl Vieles zur Gründung diefer Krankheit 
beigetragen haben, und theild mag fie in der Verbindung heterogener 
Theile am Wildling, fowie am Pfropfreis, defgleichen in der mehr 
oder weniger günftigen Befchaffenheit des Erdreichs, worauf der Baum 
fteht oder erzogen worden ift, zu fuchen feyn. Ein aus Samen erzos 
gener unveredelter Baum wird gewiß weniger diefem Ubel unterworfen 
feyn, als ein veredelter, deſſen Unterlage auf dürftigem Holzboden 
langfam erwachfen ift,. und deffen Wurzelvermögen fich, felbft in befferes 
Erdreich verfegt, nur langfam entwideln kann. Jede Verwundung 
der Rinde, fobald diefe nicht gehörig behandelt wird, kann den Brand 
erzeugen, daher man diefe ja nicht nachläffig behandeln darf. Man 
muß auch den jungen Baum dur ein zweckmaͤßiges Anbinden am 
Pfahl, wobei der Baum ſich nicht an dieſem anreiben kann, zu 
ſchuͤtzen fuhen, und deſſen Rinde durch unvernünftiges Zufammens 
fhnüren , wobei das Band oft einfchneidet, nicht der Gefahr unters 
twerfen, den Brand herbeizuführen. Beim Verfegen ber jungen Bäus 
me müffen die befchädigten Wurzeln glatt abgefchnitten werden, der 
Baum aud) durch ein zweckmaͤßiges Befchneiden der Afte eine verhält: 
nißmäßige Krone erhalten, wobei alle äußere Verwundungen der Rinde 
vermieden werden müffen, um nicht die Veranlaſſung zu diefem übel 
zu geben. Größtentheils ift aber die Entftehung des Brandes bei vies 
len Bäumen einer Pflanzung in der Beſchaffenheit des dafelbft befindlis 
chen Erdreichs zu fuchen. Sind die Bäume in einem zu guten und 
nahrhaften Boden erzogen worden, und werben nun in ein mageres, 
ſtark mit Salpeter gefchroängertes Erdreich verfest, fo erzeugt der Manz 
gel an Nahrung eine Stodung der Säfte, und die Folge davon ift 
der Brand, 


Eben fo nachtheilig wirkt ein zu feuchter und fetter Boden auf 
den Obſtbaum; die Wurzeln deffelben ziehen bdafelbft mehr Nahrung 
hinzu, als der Baum verarbeiten kann; der Baum fucht fih zwar 
durch das Hervortreiben von Räubern und MWafferfchoffen zu helfen, 
allein nicht immer ift dieſes der Fall, der Saft zerfprengt dig Gefäße 
und tritt aus den Öffnungen derfelben hervor, man bemerkt häufig bei 
teodenem Wetter naffe Stellen an der Rinde, welche im folgenden 
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Jahre trocken und braun werden, auffpringen und wobei fi) die Nin 
de vom Stamm trennt. 

Alle diefe Urfahen und vielleicht noch viele andere weniger be 
kannte können dem Baum biefe gefährliche Krankheit zuziehen, deßhalb 
muß man um fo vorfichtiger Alles vermeiden, was diefelbe berbeifühs 
ten kann. Beim Verfegen der jungen Bäume müffen deren Wurzeln 
vorfichtig aufgegraben, jede Beſchaͤdigung berfelben glatt gefchnitten, 
Stamm und Hauptäfte vor jeder Rindenbefhädigung bewahrt, und 
der Baumin eine wenigftens 3 bis 4 Ellen weite und 2bis 3 Ellen tiefe, 
mit guter, nahrhafter Erde gefüllte Grube eingefegt werden, wenn 
das Erdreich vielleicht zu mager oder fteiniht wäre 
Iſt der Stand der Bäume aber zu nahrhaft oder zu feucht, fo müßte 
die Feuchtigkeit durdy gut angebrachte Abzugsgraben abgeleitet, die voll: 
faftigen Stämme aber durch Schröpfen und Aderlaffen im Frühjahr 
gegen das Zerfprengen ihrer Rinde gefichert werden; auch müffen bie 
jungen Bäume fleißig vermittelft einer ſtarken Bürfte von Moos oder 
Flechten befreit und rein gehalten werden. Findet man aber nun troß 
aller angewandten Vorſicht Epuren des Brandes an einem Baume, fo 
muß man fogleic und ohne Zeitverluft nod) folgende Mittel anwenden, 
den Franken Baum mieder zu heilen. 

Jede Verwundung an einem Baum, fie fey entftanden, wie fie 
wolle, muß vor dem Cindrang der Luft und der Feuchtigkeit gut vers 
wahrt werden. Man fchneidet die Rinde um die Wunde glatt, und 
da, wo der Brand fchon angefest hat, fchneidet man ebenfalls die ab: 
geftorbene Rinde bis auf eine gefunde Stelle aus, und meißelt nöthl: 
genfalls das ſchon abgeftorbene Holz bis auf gefunde Theile rein heraus, 
Früher bediente ich mich des im Anhange $. 146 befchriebenen For— 
ſyth'ſchen VBaumlittes zur Verwahrung folher Wunden; da aber 
die Bereitung beffelben immer etwas umftändlidy, gewöhnliches Baum: 
wachs aber, zumal bei großen Wunden, zu Eoftfpielig ift, fo vertritt 
auch hier das $. 60 erwähnte, warm aufgettagene Pech die Stelle des 
Baumkittes, und erfüllt vollfommen den damit beabfichtigten Zweck, 
ohne daß dem Auge ein Verband mit Lappen mißfällig wird, welcher 
zu einem andern Kitt oder Baumfalbe angewendet werden müßte. , Jede 
Wunde am Baum wird, nachdem ich die wohlthätige Wirkung des Pechs 
feit 5 bis 6 Jahren beobachtet habe, mit diefem einfachen und mohlfei: 
len Mittel geheilt, und felbft beim Umpfropfen alter Bäume erſetzt es, 
wie ſchon früher erwähnt, alle andern Salben und Baumlitte. 


$. 66. 
Entftehung des Krebfes als Folge des Brandes, 


Gewöhnlich halt man den Brand und Krebs für ein und biefelbe 
Krankheit, dem ift aber nicht fo; der Krebs ift eine von dem Brand 
verfchiedene, dem. Obftbaum eigenthümliche Krankheit, deren Entfte: 
bung aber mit jener des Brandes wohl ein und denfelben Grund haben 
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mag. Schlechte Wahl der Pfropfreiſer, fehlerhafte Erziehung der 
Wildlinge, mageres oder zu feuchtes und kaltes Erdreich, nebſt zu 
ſchattigem Stand des Baumes, koͤnnen dieſe Krankheit, ſowie den Brand 
hervorbringen; auch wird er durch Vernachlaͤſſigung offener Wunden, 
durch ſchlechtes Beſchneiden der Zweige, wobei Stummel ſtehen bleiben, 
ſowie durch Raupenfraß und Froſt herbeigefuͤhrt. 

Der Krebs unterſcheidet ſich vom Brande durch folgende Abweis 
chungen. Da, wo der Stamm vom Krebs ergriffen iſt, entſtehen auf 
der Rinde hier und da kleine Hoͤcker oder Buckeln, welche nach und 
nach größer werden und zuletzt aufſpringen. Uber der aufgefprungenen 
Schale fieht man alsdann ſchwaͤrzliche Flecken, welche immer weiter 
um fich feffen, die Rinde runzlid) und von oben herunter einen Aft 
nach dem andern verborren machen. Beim Brand hingegen vertrodnet 
die Rinde nur ftellenweife, bleibt feft auf dem ebenfalls mit vertrodneten 
Holz aufliegen, und kuͤndigt ſich auch gewöhnlich durd) einen ſchwar— 
zen, rußaͤhnlichen Überzug auf der Rinde an. Wird dem Brande nicht 
bei Zeiten Einhalt gethan, fo ift der Krebs die gewöhnliche Folge da— 
von, doch entfteht legterer auch eben fo gut ohne vorhergegangenen Brand, 

Die Heilung des Krebfes ift ſchwieriger, als die des Brandes, und 
gelingt nicht immer; auch hierbei ift der Pechanftrich als bewährt bes 
funden worden, nur muß man immer nadjfehen, ob die Ninde forts 
waͤchſt oder nicht, fonft muß immer wieder nachgefchnitten werden, bis 
die Wunde fich gefchloffen hat. Ein vom Krebs ſtark angegriffener 
Baum wird felten gerettet, zumml wenn ein harter Winter nach der 
oft ftarfen Verwundung des Baumes eintritt; man thut daher beffer, 
den Baum, wenn er nicht allzuftark ift, unterhalb des Schadens ab» 
zumerfen, die Platte gut mit Pech zu verwahren, und aus den neu hers 
vorgetriebenen Ausfhößlingen den Baum miederherzuftellen. Häufig 
trifft man diefe Krankheit bei Bäumen, welche auf fhwerem, kaltem 
Thonboden ftehen, die Vegetation der Bäume wird bdafelbft fpäter im 
Fruͤhjahr erweckt, deſto Länger bleiben fie aber im Herbfte im Safte; 
das Holz erlangt nun nicht die gehörige Neife und leidet mehr von dem 
Froſt, wodurch der Brand und Krebs herbeigeführt wird. Der Krebs 
kann ebenfalls durch die fehon angegebenen Vorfichtsmaßregeln verhütet 
werden, zumal wenn man darauf fieht, daß nur von gefunden Bäus 
men die Pfropfreifer auf ebenfalls gefunden und zweckmaͤßig erzogenen Uns 
terlagen veredelt werden. 
| Enthält das Erdreich, auf welches der Baum verfegt wird, nicht 
allzuviel Salpeter oder Säure, welche ebenfalls eine Urfache diefer 
Krankheit werden kann, und wird der Baum auf eine vernünftige Art 
befchnitten und behandelt, aud) von Raupen und andern f&hädlichen 
Infecten rein gehalten, fo wird man gewiß weniger oder ‚faft gar nicht 
mit dieſem libel zu kämpfen, und fich Eräftig wachſender und geſunder 
Obſtbaͤume zu erfreuen haben, Da es aber Obftforten gibt, melde 
von Natur dem Brand oder Krebs unterworfen find, als z.B. die 
Muskatenreinette, der weiße und rothe Wintercalville u, f. w., fo ſuche 
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man bei dieſen dem Übel dadurch vorzubeugen, indem man ben Wild⸗ 
ling zu folhen. Obftarten bis zur Schafthöhe heranwachfen läßt und 
alsdan in der Krone veredelt, bei welchem Verfahren man gefunde 
Bäume erhält. 

Fruͤher bediente ich mich zum Verwahren ber Brand und Krebs: 
fhäden des Olfirniſſes; da aber diefer fehr leicht austrodnet und die 
öligen Theile deffelben in die Poren des Baumes eindringen, die Fir: 
nißdecke auch häufig durch die Sonne in Blaſen aufgezogen wird, mo: 
durch der Zudrang der Luft und Feuchtigkeit geftattet wurde, fo verwarf 
ich diefes Mittel, als ich die Vortheile der Pechbebedung auch bei gro: 
fen Verwundungen durch Erfahrung näher kennen lernte. In den 
Verhandlungen des Berliner Gartenbau sBereines vom Jahr 1835 
©. 35 macht der Herr Garten » Infpector Schmidt zu Ludwigsluſt 
im Medienburgifchen ein einfaches Mittel befannt, den Brand oder 
Krebs am Obftbaume zu heilen. Naͤmlich da in der dortigen Gegend 
eine ganze Allee von Birnbäumen von dem Krebs zu gleicher Zeit befal⸗ 
len wurde, wobei die wahrſcheinliche Entftehung deffelben in einem 
feuchten, Eiefigten oder moorartigen Untergrund zu fuchen ift, und diefe 
Urfache nicht zu befeitigen war, fo wendete er Folgendes an, die Bäus 
me davon zu befreien. Die Rinde des vom Krebs ergriffenen Stams 
mes wurde bis auf den’ Splint mit einem Schabeifen abgenommen, 
und der Stamm mit einer Mifhung von Kalfmilh und Lehm beftri: 
chen, welches nad) eingetretenem Regenwetter wiederholt wurde, durch 
welches Verfahren die Bäume gerettet wurden, und nad) Verlauf von 
20 Jahren ſich noch gefund befanden. 


$. 67 
Entftehung und Heilung des Harzfluffes bei dem Steinobftbaum. 


Der Harzfluß bei dem Steinobft ift faft diefelbe Krankheit, 
wie ber Brand und Krebs beim Kernobft, und entfieht aus ähnlichen 
Urfahen. Da diefe Krankheit bei den Bäumen des Steinobftes ſich 
‚ viel fehneller an dem weniger feften und mehr poröfen Holze deffelben 
verbreitet, als der Brand am Kernobſtſtamme, fo fommt der Baum 
in größere Gefahr und unterliegt fehr bald diefem Übel, wenn: nicht 
fhleunig die wirkfamften Mittel dagegen angewendet werden. Aus 
jeder Wunde beim Steinobft tritt der Saft heraus und verdidt fih auf 
der Oberfläche derfelben zu einem Gummi oder Harz, wovon die Krank: 
heit den Namen Harzfluß erhalten hat, Nimmt man nun bdiefes 
Gummi von der Wunde ab, fo ift dabei nichts gewonnen, der nach—⸗ 
quellende Saft verdickt fi) aufs Neue und verftopft nun bie Offnung 
der Wunde, Gewöhnlich wird die Rinde von dem ägenden, in feinem 
Lauf gehemmten Saft angefteffen, fie wird ſchwarzbraun, hart und 
troden, und häufig flirbt der davon befallene Aft oder Stamm nod) 
im Verlaufe deffelben Jahres ab, wenn dem Übel nicht fogleich im 
Entftehen begegnet wird. Ale bisher angepriefenen Mittel dagegen 
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habe ich bei meinen Steinobflbäumen probirt, und feines fo wirkſam 
gefunden, als den Anſtrich mit Pech. Wird die Wunde gut und rein⸗ 
Lich ausgefchnitten, und hat die Krankheit nicht durch Vernachlaͤſſigung 
ſchon zu fehr überhand genommen, fo ift diefes einfache Mittel hinlängs. 
Lich, die Wunde zu heilen. Bei der Operation des Verwahrens der. 
Munde muß man aber die Vorficht Brauchen, den hervortretenden Saft 
vorher mit einem Tuche rein abzutrodnen, bevor man das Pech aufs, 
ftreiht; auch kann diefes ein gut Theil wärmer, als beim Kernobſt 
angewendet, fa faft etwas heiß aufgeftrichen werden, bamit es die noch 
vorhandene Feuchtigkeit der Wunde verzehrt und als trodene Dede 
darauf liegen bleibt. — 

$. 68. 


Die Audzehrung bes Baumes, 


Diefe Krankheit, gewöhnlich die Folge von Altersſchwaͤche des 
Baumes oder einer allzugroßen , mehre Jahre hintereinander Statt fins: 
denden Tragbarkeit, kann die Urfache davon fern. Gewoͤhnlich ift bei 
den bamit behafteten Bäumen der Stamm mit Moos und Flechten 
überwachfen, die Spigen der Zweige fterben bei ſolchen von obenher 
ab, die Blätter befommen hier und da bräunliche Fleden und fallen. 
früher ab, als bei gefunden Bäumen. Die Begetation folcher mit 
der Auszehrung behafteter Bäume hört nach und nad auf, der Baum, 
blüht zwar noch, fegt auch wohl Früchte an, bringt diefe aber felten 
zur Vollkommenheit, fondern wirft fie gewoͤhnlich noch vor deren Reifs 
zeit ab, Häufig iſt auch ein fchlechter Stand und zu magerer ober fies 
figee Boden bie Urfache diefer Krankheit; zumeilen wird fie auch durch 
das Benagen und Zerftören der Wurzeln des Baumes durch Erdratten, : 
Mäufe oder Werren veranlaßt, in welchem Falle nody der Baum, 
wenn er nicht ſchon allzuftark iſt, durch das Worfegen gerettet werden 
kann, wobei die ſchadhaften Wurzeln abgefihnitten und die Zweige des 
Baumes ſtark verkürzt werden. Ruͤhrt die. Krankheit aber von der Bes 
ſchaffenheit der Erde her, oder von zu feuchten Stande des Baumes, 
fo muß im erftern Falle durch WVerbefferung der Erde im Umkreis der 
Wurzelkrone des Baumes, im Andern aber durch Ableitung der Beuch 
tigkeit in der Gegend, wofelbft der Baum fteht, die Urfache derfelben 
gehoben werben, 

$. 69, 


Die Lohkrankheit. 


Diefe Krankheit, welche feltener beim Obſtbaum, als bei andern 
Baumarten vorkommt, hat ihren Grund in einem allzugroßen Saftzu: 
fluß, zumal nach einem warmen und anhaltenden Regen im Sommer. 
Die Saftgefäße werden alsdann zerfprengt, fie Iöfen fi) auf und bie 
Rinde wird fo mürbe, daß man foldhe mit der Hand abftreifen kann, 
Da nun die untere Rinde, melde jegt blos daliegt, eine röthlichbraus 
ne Farbe, wie die der Lohe, annimmt, fo hat die Krankheit ihren Na« 
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men bavon erhalten. Man fihält von den bamit behafteten Bäumen 
die fhadhafte Rinde und alle Unreinigkeiten ab, wäfcht fie mit kaltem 
Maffer und überzieht die Wunde entweder mit gefchmolzenem Pech, 
nachdem das MWaffer abgetrocknet worden, ober mit einer Mifhung von 
Kuhmiſt und Lehm, auch wohl nur mit’ bloßem Lehm, bindet aber in 
diefem Fall einen Lappen darum. Auch hat man Berfuhe mit Moos 
gemacht, welches auf die bloßen Stellen der Wunde gelegt und feft ges 
bunden, und jeden Zag angefeuchtet wurde, dadurch wurde der Baum 
in feinem Trieb erhalten und fegte wieder eine neue Rinderan. 





Der Schorf ober die Räude an dem Obftbaum. 


Der Schorf oder die Räude entfteht bei Bäumen, welde 
in einem gar zu magern, von allen Nahrungstheilen entblößten Erd: 
reich angepflanzt find. Die Zweige und ftellenweife die dickeren Afte 
find mit einem feinen, gelblichgruͤnen Moos überzogen, welches die 
Poren der Saftgefäße verſtopft, wodurch die Ausdünftung des Baumes 
gehemmt wird, Man nennt diefen Moosüberzug die Näude; feine 
Vertilgung gefchieht an den dünnern Zweigen vermittelft einer Buͤrſte, 
am leichteften nad) einem vorhergegangenen Regen, von den dickern 
Üften aber kratzt man ihn mit einer Scharre ab, und wiederholt diefes 
Abpugen und Säubern der Zweige, fobald ſich wieder Moos zeigt. 

Der Schorf entfteht aus derfelben Urſache; die unregelmäßige Aus: 
bünftung des Baumes erzeugt ein Auffpringen und Vertrodinen ber 
Rinde, welche in Eleinen Schuppen in die Höhe fteht, die von ber 
nahmachfenden Rinde nicht wohl abgeftoßen werden koͤnnen. Ein 
Kalkanftrich im Herbft oder Frühjahr und fpäter das Abfchaben der 
Schuppen mit einem hölzernen, wie. ein Meffer geftalteten Inſtrument 
befreiet den Baum gemöhnlich von dieſem Übel; doch muß vor allen 
Dingen den Wurzeln deffelben mehr Nahrung durch Verbefferung des 
Erdreihs in deren Bereich zugeführt werden, worauf jene Übel von 
ſelbſt verſchwinden. 

8. 71. 


Vertilgung des Mooſes und der Miſteln am Baume. 


Das Moos und bie Miſtel, beide ſehr nachtheilige Schmas 
rotzerpflanzen, zeigen fich gewöhnlicy nur an Bäumen, welche auf feuch⸗ 
tem Boden ftehen, und läßt man fie zu fehr überhand nehmen, fo kann 
es allerdings für den Baum von üblen Folgen feyn und gefährlicher 
Krankheiten erzeugen. Die Hauptfache ift, die Urfache des Übels zu 
entfernen, durch richtig angelegte Abzugsgräben die vorhandene Feuch— 
tigkeit von der Anpflanzung abzuleiten und den Boden in einen trodes 
nen Buftand zu verfegen; dieß ift das ficherfte Heilmittel für dieſes 
Übel, doc muß Moos und Miftel fleißig von den Äften abgepugt und 
dieſe vermittelft eines öftern Kalkanſtrichs für die Folge‘ gefhügt wer: 
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ben. Hat das Moos bei einem Baume fchon ſehr überhand genom⸗ 
men, fo, daß deſſen Eleinere Aftchen davon überzogen find, fo treibt- 
er alsdann feine Sommerlatten mehr, die Vegetation beffelben ſcheint 
gleichfam ftilfe zu ftehen. Ein folher Baum blüht zwar im Frühjahr, 
trägt aber nur felten Früchte, oder nur fchlechte und unfchmadhafte, ge: 
woͤhnlich aber fallen diefe audy noch vor ihrer völligen Reife ab. Selbft 
die Blätter des Baumes verrathen durch ihr gelbliches Anfehen das 
Kränkeln deſſelben; auch fallen fie noch. vor der ‚Zeit :ab, wo andere 
Baͤume nod in ihrem Schmude daftehen, und zeigen fhon bie Vor— 
boten des Winters, Ein großer Nachtheil für den Baum entfteht 
durch die im Moofe ſich fammelnde Feuchtigkeit, fobald diefe im Winter 
zu Eis friert. An folhen Stellen erfriert gewoͤhnlich auch die Rinde 
des Baumes, und Brand und Krebs find dann die gewöhnlichen Fol: 
gen der Froftfhäden. Abgerechnet diefer gewiß für den Baum fehr 
nachtheiligen Übel, fo möchte die Zilgung des Moofes ſchon dadurch 
nöthig werden, weil fi in demfelben eine Menge von Larven und 
Eierchen der Inſecten und Schmetterlinge verbergen laffen, welche 
— ungeſtoͤrt zum Nachtheil des Baumes ausgebruͤtet werden 
koͤnnen. 

Das Moos pflanzt ſich durch den Samen fort, welchen der Wind 
von einem Baum zum andern fuͤhrt, und dieſen ebenfalls damit be— 
legt. Um ſeine Baͤume gegen Moos zu ſichern, iſt es nothwendig, den 
Schaft und die Hauptzweige derſelben fleißig mit einer Scharre abzu: 
fragen, die Afte und den Stamm mit Züncherweiß zu überftreichen, 
unter welches etwas Umbra gemifcht ift, damit das Weiß an dem 
Baum nicht fo grell in das Auge fällt, fo wird felbft die feinfte Wur— 
zel deffelben davon getödtet. Bei jungen Baͤumen ift ein bloßer An: 
ftrich von folhem Weiß, oder eine Mifchung von Salz und Lauge mit 
etwas Waffer verdünnt hinlänglih, den Baum davon zu befreien ; 
auch wiederholt man daffelbe, fobald ſich wieder Moos zeigt. 

Der Kalkanftrich im Herbft gegeben, gewährt außer der Vertilgung 
des Moofes und der Infectenbruten noch den Vortheil, daß durih feine 
aͤtzende Kraft fih nad) und nad) die obere aufgefprungene Rinde des 
Baumes löfet und abfällt, und dem jungen Baume zu einer glatten 
Rinde am Schaft beförderlich if, Neueren Erfahrungen zufolge foll 
die Seifenfiederäfchering diefelben Dienfte, wie das Kalkwaffer, leiften. 

Die Miftel, ebenfalls eine Schmarogerpflanze, waͤchſt als grüner 
Strauch mit 1 bis 2 Zoll langen, ftumpflanzettförmig geftalteten, 
herunterwärtshängenden Blättern auf alten Apfel» ober Birnftämmen. 
Der Straudy blüht gelb und trägt runde, mweißliche, eine fehleimartige 
Feuchtigkeit enthaltende Beere, welche hauptfächlich von den Droffeln 
gern gefteffen werden, durch welche der Same der Pflanze audy auf 
die Bäume gebracht wird. Aus dem Samen und der Rinde des Mi: 
ftelftrauches wird ein recht guter Vogelleim gekocht; da aber der Straud) 
felber für den Baum nachtheilig iſt, indem er deffen Kräfte verſchwen⸗ 
det, fo muß man ihn fo gut, wie das Moos, zu vertilgen fuchen, fo: 
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bald er fidh zeigt. Da, wo er fhon in die Rinde bed Baumes Wur⸗ 
zein gefchlagen hat, muß man diefe herausfchneiden und die verurfachte 
Wunde mit gefhmolzenem Pech oder Baumwachs beſtreichen. 


ö 8. 72 
Mehl: und Honigthau, ſchaͤdliche Folgen bavon für ben Baum. 


Der Honigthan ift eine vorübergehende Krankheit des Baus 
mes, welche durch Stockung der Säfte deffelben entfteht, die in mans 
hen Sahrgängen durch ſchnellen Wechſel der Temperatur veranlaft 
wird. In manchen Jahren erzeugt fich in der Luft ein Höheraud, 
welcher häufig eine anhaltende Kühle oder wirkliche Kälte hinterlaͤßt; 
diefe ift vorzüglich der Vegetation des Baumes nachtheilig, indem fie 
bie Girculation des Saftes hemmt. 

Iſt der Baum von dem Honigthau befallen, welches man leicht 
an den glänzenden, mit einer Flebrigen Feuchtigkeit uͤberzogenen Bläts 
tern erkennen kann, welche fi durch die Verdidung des Saftes auf 
den Poren der Blätter zeigt, fo wird deſſen Ausduͤnſtung geftört und 
ber Baum leidet, bis ein fanfter Negen den Honigſchweiß abgemifcht 
und die Poren wieder geöffnet hat. Eben fo nadıtheilig ift die Wirs 
Eung gewiſſer atmofphärifgher Stoffe während und nad) einem Gemits 
ter; auch diefe können nachtheilig auf die Circulation des Baumſaftes 
wirken , ſolchen in Gährung bringen, durch die Verdidung deffelben bie 
Schweißloͤcher der Blätter verftopfen und den Honigthau verurfachen. 

Dei jungen Bäumen hilft ein fanftes Befprigen ber Blätter vers 
mittelft der Braufe einer Gießkanne, zumal wenn ſolches mehrmals 
wiederholt wird; bei großen Bäumen hingegen kann nur ein wirkfamer 
eo die Blätter reinigen und die geftörte Ausdünftung wieder her 

ellen. 

Eine andere Krankheit, welche den Obſtbaum noch befaͤllt, iſt der 
Mehlthau. Die Älteren Pomologen haben über die Entſtehung dies 
fer dem Obſtbaume fehr nachtheiligen Krankheit Feine genuͤgende Urfache 
angegeben. Neueren Beobachtungen zufolge will man- die Entftehung 
diefer Krankheit, welche ſich durch plögliches Zufammenrollen und Verwel⸗ 
Een der Blätter, zumal nach einem Sommerregen , hauptfächlih an 
den Pfirfhenbäumen zeigt, einem feinen Schwamm zufchreiben, wel: 
cher die Blätter und Zweige Überzieht. Der Honig: und Mehithau 
möchte wohl eben fo gut der erſte und zweite Grad ein und derfelben 
Krankheit ſeyn. Wenn fich die feinen, füßfchmedenden Schmweißtropfen 
auf den Blättern an der Sonne und Luft smftallifiren, fo zeigen fi 
diefelben tie feines Mehl auf den Blättern, diefe rollen ſich nun erfl 
zufammen, da fich bie Wirkungen und Folgen der Saftflodung weiter 
entwidelt haben, denn alle Kennzeichen der Kranfheiten treten nicht 
zugleich auf einmal , fondern nach und nad) ein; es möchte daher auch 
diefe Erklärung der Urfache jener Krankheiten vor der Hand genügen, bis 
weitere Unterfuchungen uns darüber die gehörige Aufklärung geben. 
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Die Mittel, welche man mit Erfolg gegen biefe Krankheit anwen⸗ 
dete, find folgende: Ein Her Stumpf in Stargard Elopfte feine 
Tabackspfeife unmwilllürlih auf einen vom Regen benäften und mit 
Dem Mehlthau befallenen Pfirfchenzweig aus, und bemerkte die Bes 
freiung des Übels des davon befallenen Zweiges, und fpätere Verſuche 
Diefer Heilart follen fich bewährt bewiefen haben. Ein Hex W. Town⸗ 
fend gibt in der Allg. Gartenzeitung Nr, 45 folgendes Mittel zur 
Vertreibung des Mehithaues von.den Obftbäumen an. Er hält den 
Mehithau für einen feinen Schwamm , welcher hauptfächlicy nach eis 
nem warmen Regen ſich an den Zweigen und untern Theilen der Blaͤt⸗ 
ter zeigt, ſich ſchnell verbreitet, biefe zufammenzieht, und ſowohl 
Früchte, als Blätter verdirbt. Abwaſchungen mit gemöhnlihem Wafs 
fer, fowie die Anwendung des verdünnten Kalkwaffers halfen nichts, 
nur ein fehr flarkes Kalkwaffer mehre Abende hintereinander, vermits 
teift eines Pinfels aufgefprigt, befreite den Baum gänzlich von diefem 
libel, ohne weitere nachtheilige Folgen zu hinterlaffen. Da nun das 
Kalkwaffer ſich auch als ein bewaͤhrtes Mittel gegen die Blattläufe und 
Baummwanzen und andere dem Obftbaum nachtheilige Infecten gezeigt 
hat, fo möchte die Anwendung bdeffelben gegen den Mehlthau um 
foviel mehr zu empfehlen feyn, und bei Zwerg» oder Spalierbaͤumen 
leicht angewendet werben koͤnnen. 


N . 73. 


Mittel, den Hafenfraß an den Bäumen zu verhindern, 


Noch gibt e8 andere natürliche Urfachen, welche nachtheilig. auf 
den Obſtbaum einwirken und zu deffen Verderben beitragen koͤnnen, obs 
ne daß der Fleiß und die Vorfiht des Menfchen folche abzumenden im 
Stande wäre, Diele Übel, welche benfelben befallen, kann zwar der 
fleißige Gärtner befämpfen, und durch die dagegen empfohlenen , oder 
durch eigene Erfahrung geprüften Mittel zur rechten Zeit angewandt, 
oft auch den Baum damit retten, aber gegen allzugroße Kälte im Wins 
ter, fowie flarke Fröfte im Fruͤhjahr oder im Herbſt, wenn der Saft 
noch nicht gehörig zurüdgetreten ift *), find alle Maßregeln vergebens ; 
hier muß fi der Gärtner in den Willen der Vorfehung ergeben, und 
das, was die Natur zerftört hat, durch Fleiß und Unverdroffenheit 
wieder herzuftelfen ſuchen. 

Im Thierreich hat der Obftbaum ebenfalls viele Feinde, welche 
ihm mehr oder weniger nadhtheilig find, unter allen Thieren aber ift 
der Hafe das gefährlichfte für ihn, indem bderfelbe bei harten Wintern, 
wo vieler Schnee liegt, die Rinde der Obftbäume und unter diefen 





*) Unter dem Ausbrud, der Saft tritt im Baume zurüd, verftcht 
der Gärtner, wenn fich der erftere verdickt und ſich nicht mehr fo Leicht 
flüffig dur die Saftcandle deffelben ergießt, wenn fi in Folge beffen 
der Baum entblättert und bergeftalt für den Winter vorbereitet hat. 
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vorzüglich die ber Apfelbaͤume abfrißt, und oft muthwillig ſelbſt bei 
vorhandenem Futter diefelben benagt. Der Biß diefes Thieres und der 
des Kaninchens heilet deßhalb nicht gut, weil gewöhnlich die noch zu: 
ruͤckgebliebene Rinde zerfafert ober doch durchbiſſen ift, wodurch das 
Verwachſen derfelben erfchwert wird. ine folhe Bißwunde muß rein 
und glatt ausgefchnitten werden, und follte felbft die ganze Schale des 
Baumes rundherum audgefchnitten werden müffen. Man beftreicht die 
Wunde mit gefhmolzenem Pech, Baumwachs oder mit einer Mifchung 
von Kuhmift, Lehm und etwas Zerpentinöl, weldes zufammen zu ei: 
ner dünnen Salbe verarbeitet und mit etwas Waffer verdünnt auf die 
Munde geftrichen wird, uͤber weldyes man noch einen Rappen bindet. 
Um aber: diefe der Obſtbaumzucht fo gefährlichen Thiere gänzlich 
von feiner Anpflanzung abzuhalten, find folgende Schugmittel als zus 
verläffig befunden worden, Das, einfachfte und ficherfte Mittel, den 
Baum gegen dad DBenagen ber Hafen, Kaninchen, Rebe, Schafe und 
Ziegen im freien Felde zu fügen, ift unftreitig das forgfältige Ums 
binden der Stämme mit Dornen, wobei man fi aber wohl in Acht 
zu nehmen hat, daß die Rinde ded Baumes nicht von den Stacheln 
derfelben durchflochen wird, welches dem Baum ebenfalls nachtheilig 
feyn würde. Schilf, Stroh, felbft abgefhälte Fichtenrinde kann recht 
gut zu diefem Zweck benugt werden, nur muß ſolches mwenigftens bis 
auf die Hälfte der Höhe des Schaftes dicht umfchliefen, damit das 
Thier bei hohem Schnee nirgends an die Rinde fommen kann. unge 
Stimme, z. B. in Baumfchulen, welche für das Eindringen der Has 
fen nicht hinlaͤnglich gefichert find, werden mit nachfolgender Mifchung 
bis über die Hälfte des Schaftes beftrihen. Unter einen Eimer mit 
Maffer verdünnten Mauerlehm mifcht man + Pfund Sciefpulver und 
etwas Franzofenöl, und beftreiht damit die Stämmchen vor Eintritt 
des Winters fo hoch hinauf, als der Hafe bei ftarfem Schnee wohl kom⸗ 
men kann. Fein geriebener Bolus mit Schiefpulver vermifcht und mit 
Waſſer zu einer dünnen Anftrichfarbe verdünnt, thut diefelbe Wirkung, 
und [hüst den Baum ficher gegen diefe gefährlichen Säfte, welche zu 
mal in Baumfchulen in einer Naht großen Schaden anrichten Eönnen. 
Ferner 1 Pfund gelöfchter Kalt und 4 Pfund Ofenruß werden mit 6 
Noͤßel Waffer verdünnt und damit die Bäume beftrichen, ſoll unfehls 
bar vor Hafenfraß fhüsen, Buverläffig ift noch folgendes Mittel, die 
Hafen und Kaninhen im Winter von den Bäumen abzuhalten, und 
da es mwohlfeil und leicht anzuwenden ift, fo möchte diefes vor Allen zu 
empfehlen feyn: 4 Mebe Lehm und eben fo viel frifhen Kuhfladen 
vermifcht man mit einem Theil Blut und eben fo viel Ochfengalle und 
frifcher Miftjauche zu einer flüfjigen Maffe, welche beim Aufftreichen 
derfelben fefthätt. Mit diefer Mifchung beftreiht man die Bäume bie 
an ihre Krone, indem der Wind oft den Schnee bis an ihre Gipfel 
ftellenmweife aufhäuft, und bdiefe dann dem Biß der Hafen ausgefegt 
wären. Ein folcher Anfteich fhüst den Baum ficher gegen Verlegung 
des Wildes und der Schafe, dient zugleich ald Reinigungsmittel des 
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daran haftenden Moofes oder ber Flechten, und töbtet zugleich die Lars 
ven und Eier der daran befindlichen Inſecten. Im Frühjahr Löfet der 
Megen biefen Überzug und öffnet die Poren des Baumes; es ift alfo 
bei Anwendung diefes Mittels nichts für deffen Gefundheit zu befürchten. 


8. 74. 


Schafe, Ziegen und Rebe von ben Bäumen abzuhalten, desgleichen auch 
bie Ratten, Mäufe und Maulwürfe, fowie die eben fo fchädliche Werre 
— oder Maulwurfsgrille zu vertilgen. 


—Schafe und Biegen find dem Obſtbaume oft eben fo nach— 
theilig, wie die Rehe, Hafen und Kaninchen, daher folche bei öffent 
lichen Anpflanzungen nie ohne Aufficht geduldet werden dürfen, indem 
fie wie die Hafen oft aus Muthwillen die junge Rinde des Obfibaumes 
abnagen und die Bäume . gefährlich verwunden. Erdratten, Mäufe 
und Maulmwürfe benagen zuweilen die Wurzeln der Obfibäume, indem 
fie ihre Gänge dazwifchen durchführen, oder wohl gar ihr Neft oder La: 
ger in der Wurzelkrone des Baumes aufſchlagen. Bemerkt man an 
dem Baum feine Äußere Urfache feiner Kraͤnklichkeit, fo ift ficher diefe 
in der Erde zu fuchen; man grabe vorfichtig nad), ob man einen Gang 
diefer dem Baum aͤußerſt gefährlichen Thiere findet, und iſt diefes der 
Ball, fo thue man alsbald einige Giftkugeln von Hammeltalg mit et⸗ 
was Arſenick vermifcht verfertigt hinein, und dede die Erde wieder dar: 
auf; die Thiere gehen gern an biefe Koft und werden auf diefe Weife 
am ficherften vertilgt. 

Die Feldmaus, dieſes ſchaͤdliche Thier, richtet häufig in den 
Samenbeeten den Winter. hindurch. große Verwuͤſtungen an, und zers 
flört die Ausſaat aller Art Kerne, fo daß oft die Hoffnung eines Jah 
ces verloren geht. Folgendes Mittel zu deren Vertilgung hat. fid) bie 
jest am wirkfamften gezeigt, und fann ohne Gefahr für andere Thiere 
angewendet werden. 1 Loth feingeraspelte Krähenaugen mifhe man 
unter 4 Pfund Weizenmehl und 4 Pfund Brodkrumen, feuchte diefe 
Maffe mit 4 Pfund Syrup und 12 Tropfen Kuͤmmeloͤl (oleum carvi) 
an, knete alles wohl durcheinander, formire Eleine Kügeldyen davon, 
und lege diefe in die Löcher oder Gänge der Mäufe. | 

“ Der Maulwurf wird leichter in den gewöhnlichen Maulwurfsfal⸗ 
len gefangen; die Mäufe hingegen fangen ſich am beften, wenn man 
bier und da irdene Töpfe halbvoll Waffer gefüllt, dergeftalt in die Erde 
graͤbt, daß deren Rand der Erde gleichfleht, wohinein fie alsdann bei 
ihrem nächtlichen Herumlaufen fallen und erfaufen. 

Ein für den Obftbaum eben fo fchädliches Inſect ift die Werre 
oder Maulmwurfsgrille, auh Erdkrebs genannt (Grylius 
Gryllotalpa), welches die Samenbeete ummühlt und die Wurzeln 
der Bäume benagt. Hat man feine Gänge und Höhlen entdedt, fo 
gieft man dieſe mit einer Gießkanne voll Waffer, unter welches 4 Pfund 
Rüböl gemifcht worden ift, aus, oder begießt die Beete, mofelbit es fic) 
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aufhaͤlt, damit, wodurch es entweder getoͤdtet, jedenfalls aber ver⸗ 
trieben wird. 
8. 75. 


Vertilgung ber verfchiedenen bem Obftbaume nadıtheiligen Raupenfamilien, 


Außer diefen Feinden aus dem Thierreiche hat der Obſtbaum nod 
viele andere aus dem Inſectenreiche, welche feiner Eriftenz oft ſeht 
nadhtheilig find, indem deren Bertilgung oft nur der Vorſehung an: 
heimgeftellt werden muß, obgleicy der Menfc keine Mühe fparen darf, 
gegen ſolche Übel fo viel als möglich zu kämpfen. 

Die ‚zahlreihen Familien. der mancherlei Raupenarten , welde 
einzig von den Blättern. der Obftbäume leben, können denfelben um 
fo viel gefährlicher werden, wenn ſolche mehre Jahre hintereinander ders 
geftalt überhand nehmen, daß das Laub des Baumes rein abgefreffen 
wird, Nicht allein, daß alsdann der Baum in diefem Buftande einen 
traurigen Anbli gewährt, und anftatt in feinem Laubfhmud zu prans 
gen, wie dürres Befenreifig dafteht, fo ift die Unterbrehung des Saft: 
triebes und der Ausdünftung offenbar ſchaͤdlich, und nur ein mit Eräftis 
"gen Wurzeln verfehener Baum wird im Stande’ ſeyn, um Sohanni, 
mit dem Eintritt des zweiten XTriebes oder Saftes, wie man in ber 
Gärtnerfprache zu fagen pflegt, wieder auszutreiben und Sommertriebe 
zu maden, deren Holz noch reif genug wird, um dem Winter zu 
widerſtehen. RR: 

Eine dem Obſtbaume fehr gefährlihe Raupe ift die Spann 
raupe, aus welcher der Froftnachtfchmetterling (Phalaena Geometra 
brumata) hervorgeht, welche, fobald fie einmal überhand genommen 
hat, ganze Gegenden ihres Frühlingsfhmudes beraubt, und die Obfts 
erndte auf mehre Jahre hinaus zerftört. Diefe Eleine grüne, der Länge 
nad) mit drei gelben Streifen gezeichnete Raupe, welche in der Knospe 
der Blüthe ihre erfte Nahrung findet, verläßt diefe, fobald fie fich ents 
wickelt hat, umfpinnt ſich aber jeden Abend wieder mit einigen feinen 
Blättern, deren Spisen zufammengebogen, die Raupe gegen die Nachts 
£älte fchügen. Iſt die Spige des Zweiges abgefteffen ,.fo fucht fie fi 
einen andern aus und fährt fo fort, bis das Laub entweder gänzlich 
vom Baume abgefteffen ift, oder ihre Verpuppungszeit kommt, welche 
gegen Anfang Juni eintritt. Nun läßt fich die Raupe an einem felbfts 
gefponnenen Faden vom Winde auf einen andern Baum treiben, oder 
auf die Erde herab, in welcher die Verpuppung vor ſich geht. 

Mem es nun möglich ift, im Herbft feinen Garten ober fein 
Baumſtuͤck umgraben zu laffen, bevor die Begattungszeit des Schmets 
terlings diefen aus der Erde gelodt hat, der kann dadurch unzählige 
Puppen deffelben vertilgen. Durdy das 1 Fuß tiefe Ummerfen des Ras 
fens oder der Erde um die Bäume herum kommen die Puppen, welde 
auf der Oberfläche liegen, fo tief hinab, daß das Herauskriechen des 
Schmetterlings faft unmöglich wird, wodurch allein ſchon viele Mils 
lionen Schmetterlinge vor dem Auskriechen vertilgt werden Eönnen. 
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Da, wo biefes nicht wohl thunlich ift, muß man ben Begattungs 
proceß, welcher Ende October vor ſich geht, beobachten, zu welcher 
Zeit der männliche Schmetterling in der Dämmerung um das Weib» 
chen, welches nicht fliegen kann (indem beffen Flügel zu klein und 
nicht wie beim Männdyen gänzlich ausgebildet find), herumfchwärmt, 
das Weibchen hingegen nad der Begattung an dem Baumftamm in 
die Höhe Eriecht und feine zahllofen Eierchen an die Knospen der Obft: 
bäume legt, und folchergeftalt ſich fortpflanzt. 

Wer nun feine Bäume vor diefer Raupenart fchügen will, der 
umwickele den Stamm in der Mitte. deffelben mit grobem Werg einer 
Hand breit, und binde darüber einen 6 bis 8 Zoll breiten Streifen 
Papier, welches oben und unten mit Bindfaden befeſtigt wird, unter 
welhem das Werg unten einen Kranz bildet, welcher verhindert, daf 
der Schmetterling nicht unter den Höhlungen des Papieres wegkriechen 
kann. Diefe Vorrihtung macht man Ende Octobers an allen Baͤu— 
men im Garten. Bemerft man nun., daß das Männdyen,, eine Eleine 
graue Motte, Abends in der Dämmerung herumſchwaͤrmt, fo ift es 
Zeit, bei trodner Witterung mit Theer oder Vogelleim einen 2 Zoll 
breiten Ring auf das Papier etwas: oberhalb der Mitte vermittelfi eis 
nes Pinfeld zu flreichen, damit fpäter, wenn der Theer troden gemwors 
den ift, der Ring zum zweiten und dritten Mal überftrichen werden 
Eann, toobei der herunterfließende Theer nach und nach den untern 
Theil des Papieres ebenfalls bebedt, oder fi, ohne die Rinde des 
Stammes zu berühren, in den Kranz von Werg verliert. Da nun 
das Weibchen diefes Schmetterlinge durchaus nicht fliegen kann, fons 
bern, um fein Gefchlecht fortzupflanzen, an dem Stamm in die Höhe 
Eriechen muß, fo bleibt e8, nachdem es die Schwierigkeit, den Wergs 
kranz zu Üiberfchreiten, gluͤcklich überwunden hat, an dem Papier kleben; 
dergeftalt fängt man in einer Nacht oft fo viele männliche und weib⸗ 
liche Schmetterlinge, daß das ganze Papier damit überdedt ift; in 
diefem Falle muß man den Anftrich des folgenden Tages wiederholen, 
und den ganzen November hindurch, zumal nach vorhergegangenem Res 
genmetter, in gutem, Elebrigem Stand erhalten, damit kein Schmetter: 
ling darüber hinfhlüpfen und den Baum mit feiner verderblichen Brut 
belegen kann. | 

Tritt der Winter ein, fo nimmt man die Papierbänder, ſowie 
das Werg wieder von den Bäumen ab; erftere verbrennt man, damit 
die Menge der daran Elebenden Eierhen der Schmetterlinge , welche 
diefe aus Angft oder Naturdrang ‚darauf gelegt haben, ficher vertilgt 
werden, mohingegen man das Werg aufs künftige Jahr zu demfelben 
Zweck aufhebt. 

Viele Gartenbefiger laffen diefe Ummwidlung den Winter hindurch 
an den Bäumen, in der Meinung, daß der Schmetterling den ganzen 
Winter durch thätig fen, fich zu vermehren, welches aber nur der Fall 
ift, fo lange die Fröfte noch nicht eingetreten find; da ſich nun die 
Beuchtigkeit in dem Werg ſammelt und im Winter an die Schale des 
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Baumes anfriert, fo entſtehen dadurch Froſtſchaͤden, welche dee Ger 
ſundheit des Baumes nachtheilig werden koͤnnen. 

Der Here Pfarrer Siemer zu Jechaburg empfiehlt zum Anſtrich 
ber Papiere nachfolgende Mifhung, als vorzüglich zu diefem Zweck 
geeignet, indem dieſer Leim länger, als der Theer und Vogelleim, feine 
Kiebrigkeit behält, und erft alle 8 Zage wieder erneuert zu werden 
braucht, während bei jenem alle 3 bi 4 Tage angeftrichen werden 
müffe. Auf eine Anzahl von 80 bis 100 Bäumen zerläßt man in ei» 
nem irdenen Ziegel 1 Pfund Peh und 4 Pfund diden Zerpentin auf 
gelindem Kohlfeuer, und rührt, fobald diefes gefhmolzen, 1 Pfund Ruͤb⸗ 
oder Leinoͤl darunter, welche Mifhung den vorzüglichften Leim zu dies 
fem Zweck liefert. 

Eine ebenfalls dem Obſtbaum fehr nachtheilige Raupe ift die des 
Baummeißlings, Weißdornfalters (Papilio Crataegi). 
Diefer Schmetterling, von welchem man früher faft gar nichts in 
Thüringen wußte, zeigte ſich vor einigen Jahren auch in umferer Ges 
gend, und zeritörte als Raupe, faft wie die Spannraupe (Spanio!), 
fämmtliches Laub von den Bäumen, modurd der Ertrag der Obſt— 
bäume auf mehre Jahre hinaus: unficher gemaht wurde. Da nun 
biefe Raupe nicht fowie die des Nachtfehmetterlings durch Wegfangung 
der Weibchen auf dem mit Theer beftrichenen Papiere vertilgt werben 
ann, fo bleibt hier Fein anderes Mittel übrig, als den Schmetterlingen 
den Krieg zu erklären, und ſolche, bevor fie ihre Eier gelegt haben, zu 
vertilgen. Der Schmetterling feßt fich gern auf dunkelfarbige Blumen, 
beſonders auf die des Schnittlauchs, der blauen Viole u. f. w., wor⸗ 
auf er wie betäubt figen bleibt und leicht abgenommen und getödtet wer: 
den kann. Da jedoch die Raupe dieſes Schmetterlings nicht allein den 
Obſtbaum anfällt, fondern das Laub aller Baumarten frißt, und fo 
gut in Wäldern, wie in Gärten, ja felbjt auf jedem Dornbufch, ber 
auf einem Feldrain fleht, angetroffen wird, fo wird durch diefe Aus: 
breitung deren Vertilgung gar fehr erfchwert, ja unmöglich gemacht, 
indem man nicht an allen Orten, wie in den Gärten die Raupen ver: 
tilgen laffen kann. Der Schmetterling gleicht dem der Kohlraupe, un: 
terfcheidet fi) nur von diefem durch feine weißen, mit ſchwarzen Adern 
durchzogenen Flügel, während jener noch durch ftarfe Punkte am Rande 
der Flügel fidy auszeichnet. Er legt feine Eier in großer Zahl Elumpens 
weife im Juli auf die Blätter der Obftbäume, aus welchen nady 4 Wo⸗ 
chen eine, behaarte, fchwärzlic) s und rothgraue Räupchen Eriechen, die 
anfangs in Geſellſchaft leben und ſich in ein zufammengerolites Blatt 
einfpinnen, welches an einem Faden feit an der Spike eines Zweiges 
befeftiget ift, in welchem Verſteck fie überwintern. Im Frühjahr frefs 
fen fie das zarte Laub ab und Eehren mit der Nacht in ihre Neſt zurüd. 
Im Mai zerftreut ſich die Gefellfhaft, und jede Raupe geht nun für 
fi auf ihre Nahrung aus. Im Junius ſuchen fie ſich einen Ort, 
gemeiniglidy eine Mauer oder einen Baumftamm zu ihrer Verpuppung 
aus, an bem fie fih an einem Faden aufhängen. Die Puppe fieht 





— 57 


ſchmutziggelb aus, und ift hier und da ſchwarz gefledt. Der Schmets 
terling Eriecht gewöhnlich 14 Tage nad) der Verpuppung der Raupe aus, 
Durdy die Auffuchung diefer Puppen und die Abnahme der Nefter im 
Herbft und Frühjahr von den Bäumen kann dieſe ſchaͤdliche Naupe 
theilweife vertilgt werden. Ebenfalls, find die Raupen im Frühjahr 
aus ihrem Neſte gekrochen und haben fidy über die Bäume verbreitet, 
fo fann man eine große Anzahl derfelben Morgens nach Sonnenaufs 
gang vertilgen, indem man die Bäume fehüttelt, wo alsdann die noch 
von der Morgenkälte halberftarten Raupen leicht abfallen und todtges 
treten werden Eönnen. Obgleich man zwar durch diefe Bemühungen 
unzählige Raupen vertilgen, auch wohl feine Obftbäume in einem Eleis 
nen Garten vor dem Entblättern derfelben ſchuͤtzen kann, fo find doc) 
alle diefe Bemühungen lange nicht zulänglic) genug, diefen Feind der 
Obſtbaumzucht zu tilgen, und feine Bäume gegen bie nachtheiligen 
Folgen bed Raupenfraßes zu bewahren, wenn nicht die Bewohner gan= 
zer Gegenden Alles aufbieten, dem Uberhandnehmen berfelben zuvor: 
zulommen. 

So ſchnell fih nun diefe gefährlihe Raupe in hiefiger Gegend 
verbreitet hatte, und mehre Sahre hintereinander ihr Unmefen trieb, 
eben fo fchnell war fie wieder verfchwunden, und diefelbe Kraft, welche 
fie ſchuf, zerftörte fie auch wieder, indem die Raupen, wie durch ein 
Munder, wahrfcheinlich durch eingefallene unguͤnſtige Witterung in der 
Begattungszeit vernichtet wurden. 

Außer dieſen beiden vorzüglich dem Obſtbaume gefährlichen Raus 
penarten gibt ed noch mehre, welche zwar auch vielen Schaden anrich— 
ten, doch aber bei Fleiß und gehöriger Achtfamkeit eher vertilgt wer 
den fönnen. | 

Der Großfopffpinner, die Stammraupe (Phalaena 
bombyx, die Stammmotte) ift nad der Spannraupe unftreitig 
die fhäbdlichfte von alfen Raupenarten. Die Raupe, welche aegen 2 
Boll lang wird, hat einen diden, dunkelgelben und fehwarzgeftreiften 
Kopf, der Leib ift grau, mit gelben Strichen und blau und tothen 
Puncten befest. Sie fallen, fobald fie zur Welt fommen, mit ent: 
feglicher Gefräßigkeit über das junge Laub her, und menn fie damit 
fertig find, verfchmähen fie felbft das Gras auf der Erde nicht, Sm 
Juli fuchen fie ſich in Gefellfhaft zu ihrer Verwandlung Baumrigen 
oder fonft einen Schlupfwinfel an Gebäuden oder Mauern aus, wo— 
ſelbſt fie fih an einem groben Gefpinnft aufhängen. In diefem Zu: 
ftande einer fhmwarzen, mit gelben Häcchen befesten Puppe, bringen 
fie 3 bis 4 Wochen zu, worauf fie ald Schmetterlinge hervorfommen, 
fid) begatten, Eier legen und fterben., Das Männchen diefed Schmet- 
terlings ift nur halb fo groß, als das Weibchen, die Flügel beffelben 
find braun mit [hmwärzlichgrauen Fleden; das Weibchen hingegen hat 
weiße Flügel, mit fchmwärzlich wellenförmigen Stieifen befegt. Es legt 
im Auguft oder September feine Eierchen 4 bis 500 an der Zahl in 
Häufhen, welche es mit einem hellbraunen Flaum überzieht, an die 
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Stämme der Bäume, woſelbſt die Raͤupchen im nähften Frühjahr aus» 
kriechen. Um dieſe gefährlichen Raupen zu vertilgen, muß man auf 
das Weibchen des Schmetterlingd Jagd machen; diefes ift wegen feiner 
Körperfchwere fo träge, daß man es leicht fangen Tann, indem es ges 
woͤhnlich bei feinen Eiern figen bleibt, bi® es von einem Vogel geholt 
oder von einem Menfchen vertilgt wird, während dem Männchen ſchwe⸗ 
ter beizufommen ift. 

Die Ringelraupe (der Ringelvogel, Phalaena bombyx 
Neustria) ift zwar nicht fo gefährlich, al8 die vorhergehenden, doch 
find deren Verheerungen oft groß genug an einem Baum, wenn man 
nicht bald dahinter kommt. Der Schmetterling ift nicht groß, brauns 
gelb, und hat auf beiden Oberflügeln einen dunkelbraunen Querfirei- 
fen. Das Weibchen legt ihre Eier rings um die Zweige der Bäume, 
und überzieht diefen Ring mit einem fo feften Kitt, daß man Mühe 
hat, folhen zu zerbrehen. Da dieſer Eierring faft von derfelben Farbe 
ift, wie die Rinde bes Zweiges, auf welchem er fist, fo ift er aud 
ſchwer zu entdeden, und nur der Zufall läßt einem einen ſolchen zumeis 
len zu Gefichte befommen. Won bdiefem wirklich; merkwürdigen Ringe 
hat die Raupe ihren Namen Ringelraupe erhalten, Im Frühling krie⸗ 
chen die Raͤupchen aus ihren Eiern, fie find fchwarzbraun, leben in 
Gefelfhaft zufammen, und halten ſich am Zage in den Gabeln ber 
Bäume in großen Haufen zufammen auf, wo fie leicht vertilgt werden 
£önnen ; Abends aber gehen fie auf ihre Nahrung aus, und verzehren 
oft in einer Nacht das Laub des ganzen Zmweiges ‘des Baumes, worauf 
fie denfelben- verlaffen, um an einem andern ihr Lager aufzufchlagen. 
Nach mehrmaligem Häuten befommt die Raupe einen blauen Kopf 
und blaue und gelbe Streifen, wovon fie aud den Namen Livreeraupe 
erhalten hat, dabei ift fie mit feinen, dünnen Haaren bewachfen. . Ende 
Mai trennen ſich die Haufen von einander, es lebt nun jede Raupe 
für fi, ihre gewöhnliche Größe ift alsdann 14 Zoll und oft etwas 
darüber in der Länge. Im Junius fucht die Raupe eine Stelle an eis 
nem Gebäude, Mauer, Stamm oder Strauch, wo fie fich in einem 
weißen Gefpinnft gleich einem Cocon eines Seidenwurmes aufhängt, und 
dann in eine dunfelbraune Puppe ſich verwandelt, .aus welcher im Zus 
lius der Schmetterling erfcheint. Ihre Vertilgung ift, da fie fich den 
Tag über in Haufen zufammenhält, leicht zu bewirken; da, mo man 
mit der Hand nicht hinfommen kann, um fie zu zerdrüden , befprengt 
oder überzieht man fie mit dem Schaum von fchwarzer Seife, wodurch 
ihre an den Seiten befindlichen Luftlöcher bededit werden, wovon fie 
alsbald fterben. 

Die Gefellfhaftsraupe, Nefterraupe, Goldafter 
(Phalaena bombyx chrysorrhoea) ift eben fo verwüftend, als die 
vorherbefchriebene, und gibt felbft der Spannraupe wenig nad. Der 
Schmetterling dieſer Raupe ift weiß; das Weibchen ift größer, und 
unterfcheidet fich von dem Männchen durch einen hinten am After mit 
hellbrauner Wolle bewachſenen Wulft, wovon ed den Namen Gold» 

! 
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after erhalten hat. Es Legt feine Eier in Längliche Häufchen zwifchen 
bie Zweige und auf Blätter, und bebedt fie mit den am After bes 
findlihen Haaren. Im September kriechen bie jungen Räupchen aus, 
und machen fich von einigen Blättern, welche fie zu einem Gefpinnft 
zufammenziehen, ein Neft, in welchem fie felbft dem ftrengften Winter 
trogen. Im Frühling gehen fie aus dem Neft hervor und freffen einen 
Zweig nach dem andern Zahl ab; verlaffen fogar den Baum, fobald 
fie feine Nahrung mehr finden, um an einem andern ihr verderbliche® 
Gefchäft fortzufegen, bis ihre Werpuppungszeit kommt, wo fie fi) 
alsdann zwifchen den Blättern bes Baumes einfpinnen und verpuppen, 
Eine volltommen ausgewachſene Raupe erreicht oft die Größe von 14 
Zoll, ift braunroth, ziemlich flarf behaart, und hat auf dem Rüden 
zwei Reihen feuerfarbene, und auf jeder Seite eine Reihe weißer 
Haarbüfchel ; in der Puppe bringt die Raupe 3 bis 4 Mochen zu, bes 
vor fie ald Schmetterling zum Worfchein kommt. Ihre Vertilgung 
gefhieht am ficherften durch das Auffuchen ihrer Nefter im Frühjahr, 
in welchen fich die Raupen die Nacht über aufhalten und noch vor 
Sonnenaufgang zufammen zu finden find; man zerbrüdt dieſe mit eis 
nem feuchten Lappen, und ba, wo man nicht mit der Hand hinzukom⸗ 
men kann, fchneidet man den Zweig, an welchem das Neft befindlich 
iſt, mit der Gartenſcheere ab. 

Die Widelraupe oder der Blattwidler (Phalaena tor- 
trix). Won diefer Raupenart gibt e8 mehre Sorten, als dunfelgrüne, 
rothe, gelbgefledte u. f. w., welche aber in ihrer Lebensart ſich gleich 
find. Sie. halten fich mehrentheil® in den Äpfel» und Birnbaͤumen 
auf, und ſchaden oft beträchtlich durch das Zerftören der Blüthe diefer 
Bäume. Ihren Namen haben fie von der Art, wie fie ihre Neſter 
bereiten, indem fie den Stiel des Blattes zur Hälfte abnagen, und 
diefes dann zufammenrollen und von innen heraus verzehren. Die 
meiften diefer Raupenarten find fehr Elein, fie verpuppen ſich zum Theil 
in der Erde, zum Theil in den zufammengewidelten Blättern. Shre 
Vertilgung ift ſehr fchwer, indem man fie auf Feine andere Art, als 
in ihrer Verfhanzung auffuchen und bafelbft tödten kann, welches zwar 
an niedrigen Bäumen, aber niemals auf großen Bäumen verrichtet wers 
ben kann. 

S. 76. 


Vertilgung der verfchiedbenen dem Obftbaume ſchaͤdlichen Käferarten. 


Außer den Raupen gibt e8 nun noch mehre Inſectenarten, welche 
dem Obftbaume ebenfalls fehr nachtheilig werden können, fobald fie zu 
fehr überhand nehmen. 

Der Maitäfer (Scarabaeus melolontha), deffen Larve En⸗ 
gerling genannt wird, bringt als ein weißer mit vielen Beinen vers 
fehener Wurm mehre Sahre in ber Erde zu, woſelbſt er von den Wur⸗ 
zeln der Gemwächfe lebt, bevor er als Käfer zum Vorſchein kommt. 
Diefes Inſect erfcheint zumeilen in fo großer Anzahl, daß das junge 

II, Band. 34 | 





— 530 .— 


Laub der Bäume fehr fehnell von ihnen verzehrt wird, und ſchadet dem 
Obſtbaum in diefer Hinficht fo gut, wie die Raupen. Man kann fid 
von diefen geftäßigen Gäften viel leichter, ald von den Raupen befreien, 
wenn man fie des Morgens von den Bäumen abfchüttelt und den Huͤh— 
nern oder Schweinen zum Futter vorwirft, welche fie begierig freffen. 
Der Maikäfer ift, fobald er in zu großer Anzahl erfcheint, für den 
Obſtbaum um fo viel gefährlicher, als die Raupen, indem er nicht 
allein das junge Laub der Bäume abnagt, fondern auch die Blüthen» 
Enospen nebft Ringelholz und die jungen Zriebe des Baumes abfrift, 
und dadurch diefen auf viele Jahre hinaus unfruchtbar madıt. 

Der Apfelfhäler (Curculio pomorum), ein Eleiner, weiß: 
grauer Rüffelkäfer mit ſchwarzem Kopf und Rüffel, richtet ebenfalls oft 
große Verwüftungen an. Das Weibchen legt feine Eierchen an bie 
Bluͤthenknospe der Apfelbäume. Iſt die Made nun ausgekrochen, fo 
bohrt fie fich alsbald in die Blüthenknospe, verklebt die Offnung und 
zehrt von dem Innern der Bluͤthe, wodurch unzählige Blüthen 
vernichtet werden. Bei warmen Frühjahren, bei welchen fich die Blüs 
then fchnelfer entwideln, ift der Schade nicht fo beträchtlich, als bei 
Ealter, naffer Witterung , wo alsdann die Mabe Zeit gewinnt, mehre 
Bluͤthen hintereinander zu zerftören. Die Made läßt ſich fpäter, gleich 
der Spannraupe, an einem Faden zur Erde herab, verpuppt fich da= 
felbft und kommt bald darauf als Käfer zum Vorſchein, um fich forts 
zupflanzen. Durch das Legen der Eierchen an die Fruchtbluͤthen ſcha—⸗ 
det ex der Obfterndte gar fehr, indem er die Blüthaugen oder vielmehr 
das Ningelholz auf mehre Jahre unfruchtbar macht. 

Diefer Käfer thut hauptfächlich noch, fowie der folgende, in ben 
Baumfculen großen Schaden, indem er die neu aufgefeßten Reiſer 
anfticht und feine Eierchen in die noch nicht ausgetriebenen Augen des 
Gopulirreifes einfegt, wodurch das Auge dergeftalt verlegt wird, daß 
es austrodnet und abfällt. Seine Vertilgung ift nur durch fleißiges 
Auffuchen feiner Made und Auffammlung der vom Baum abgeſchuͤt⸗ 
telten Käfer zu bewirken, und mithin nur bei Franzbäumen oder Pyras 
miden möglich). 

Eine andere Art [hädlicher Käfer ift der Rebe uſt echer (Cur- 
culio Bacchus), welcher zum Gefchlecht der Rüffelkäfer gehörig, dies 
fen in feinem verberblihen Gefchäfte unterftügt, ja oft wohl gar noch 
uͤbertrifft. Es giebt mehre diefer Käferarten ‚von verſchiedener Größe 
und Farbe. Einige derfelben erreichen ziemlich die Größe einet Schmeißs 
fliege, während andere nur die Größe einer Eleinen Fliege haben, ftahls 
blau oder grün find, ſaͤmmtlich aber mit einem Rüffel verfehen, mit 
welchem fie die jungen Triebe der Weinrebe oder des Obſtbaumes durch⸗ 
ftechen. In Weinbergen ift diefer Käfer befonders dadurch nachtheilig, 
indem er gewöhnlich die fchönften Tragreben für das kommende Jahr 
durchfticht, fo daß fie alsdann leicht von dem Winde abgebrochen wer⸗ 
den, wodurch die Hoffnung für das künftige Jahr zerftört wird. 

Der Rebenftecher pflanzt fich folgendermaßen fort: das Weibchen 
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deffelben legt 2 bis 5 weißgelbliche Eier auf ein Blatt und rollt biefes 
zufammen wie eine Cigarre. Das Blatt verwelkt bald barauf und 
bleibt nun an einem daran befeftigten Baden am Zweig hängen, wo es 
wie die bes Weißlings weder vom Sturm, nody vom Regen abgeworfen 
werden kann. Noch in demfelben Sommer kriecht die Made aus und 
verpuppt fich in der Erde, aus welcher der Käfer im Frühjahr, fowie 
der Maikäfer, zum Vorſchein fommt und fein nachtheiliges Geſchaͤft bes 
ginnt, wobei er ſich des Nachts, oder wenn er ruht, zwifchen die der⸗ 
geftalt gefchloffenen Blätter des Baumes verbirgt. j 

Diefer Käfer ift befonders wegen feiner Schlauheit ſchwer zu vers 
tilgen, indem er fich bei der leifeften Annäherung des Menfchen fogleich 
auf die Erde wirft und dafelbft Viertelftunden lang unbeweglid liegen 
bleibt, bis die Gefahr vorüber if. Man müßte daher vorher Zücher 
unter die Bäume ausbreiten, bevor man -biefen zu nahe kommt, wo 
man dann leicht eine große Menge derfelben auf dieſe Art fan= 
gen Fann. 

Aufmerkfame Beobachter der Natur haben von dieſem ſchaͤdlichen 
‚Käfer doc etwas Gutes gelernt; indem fie nämlich die Folgen des ans 
gerichteten Schadens dieſes Inſects beobachteten, lernten” fie die Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Schnittes im Sommer, zumal bei allzufrechtreibenden 
Franzbaͤumen Eennen, und bildeten danady die Negeln ded Sommer: 
fhnittes aus. Nicht allein, daß diefer Käfer aus Muthmwillen die 
Sommerlatten des Obftbaumes und die Sommerreben des Weinftods 
zerftört, fo vergreift er ſich auch felbft an den angeſetzten Früchten des 
Baumes, fticht diefe an, wodurch Faͤulniß entfteht, und verwüftet 
auch auf diefe Art einen Theil der zu erwartenden Obfterndte. 

Der Holzkäfer oder Holzbod ift ebenfalls ein dem Obſt— 
baume gefährlicher Gaft. Da feine Fühlhörmer gleich den Hömern 
eines Schafbockes zuruͤckſtehen, fo hat er davon den Namen Holzbod. 
Es gibt mehre Gattungen diefes Inſectes, welche ſich ſaͤmmtlich in die 
Rinde der Bäume bis zum Kern deffelben einbehren, oder nur vielmehr 
bis unter die Rinde des Baumes fid) Gänge machen, wodurch ſich die 
Rinde oft ganz vom Splint ablöft. Das Weibchen diefes Käfer legt 
feine Eier in faules Holz oder in die ftehengebliebenen Stummel der ab: 
gefhnittenen Afte der Bäume, und die daraus hervorfommenden Wuͤr⸗ 
mer freffen fich bald an dem gefunden Holz immer tiefer ein, und wenn 
man nicht bald dagegen wirkt, fo kann die Vernachlaͤſſigung beffelben 
den Verluſt des Baumes zur Folge haben. Findet man beim Unterfu: 
chen feiner Bäume Wurmloͤcher oder eingefallene Stellen, welche mit 
Wurmmehl zugeflopft find, aus welchem zuweilen ein ſchwarzbraunes 
MWaffer heraustropft, fo unterſuche man biefe genauer und ſuche mit« 
telſt eines flarfen Drathes, ober mit einem feinen, mit einem Mies 
berhafen verfehenen Sinftrumente den Wurm aus feinem Canal heraus: 
zuziehen oder zu töbten. Die abgefprungene Rinde bes Baumes fchnei- 
det man glatt ab und beftreiht die Wunde mit gefchmolzenem Ped) 
odes Baumwachs. ai 

* 


Der Holzbohrer. Ein Eleiner, ſchwarzer Wurm aus ben 
Eierchen eines fliegenartigen Inſectes entftanden , bohrt fich ebenfalls 
dis in das Mark des Baumes ein, wodurch diefer von oben herab nach 
und nad abftirbt. Da man nun diefem Wurm, fo wie dem des 
Holzbodes nicht wohl beitommen kann, auch kein zuverläffiges Mittel 
zu feiner Vertilgung bekannt ift, fo iſt auch Feine andere Vorforge das 
gegen anzuwenden, als daß man die abgeftorbenen Theile des Baumes 
big auf den gefunden Theil deffelben abfchneidet, und die dadurch ent: 
ftandene Wunde mit gefhmolzenem Pech verwahrt. 


— 


Vertilgung der Blattlaͤuſe, Baumwanzen und der Ameiſen. 


Unter die dem Obſtbaume ebenfalls ſehr nachtheiligen Inſecten ge: 
hören noch vorzüglich die Blattlaus und die Baummwanze. 

Die Ölattlaus (Aphis), ein Eleines, gruͤnliches oder bräuns 
fiches, theils geflügeltes, theils ungeflügeltes Inſect, zeigt fich ges 
gen das Frühjahr und den Sommer hindurdy an den Spiten der Zwei— 
ge des Obſtbaumes. Da nun fümmtliche Blattläufe weiblichen Ge: 
fehlechts find und ohne Begattung lebendige Sunge gebären, fo ift ihre 
Vermehrung ungeheuer, fo daß fie in Kurzem alle Zweige des Baumes 
bedecken, wenn nicht geeignete Mittel dagegen ergriffen werden. Ge: 
gen den Herbft kommen auch Männliche hervor, und nach der Begat- 
tung, welche alddann Statt findet, legen die Weibchen Eleine fchwarze 
Eierchen gleich Pulverkoͤrnern, welche an den Augen und Blattwinfeln 
der Zweige feftleben, aus welchen im Frühjahr die jungen Blattlaͤuſe 
hervorfommen. Die Blattlaus hat einen feinen Stachel am Kopf, 
mit welchem fie die jungen Blätter und Sommertriebe anbohrt und des 
ren Saft ausfaugt, der ſich in ihrem Leibe zu einem füßlichfchmeden: 
den Syrup ummandelt, welchen fie durch ein Röhrchen, das am Hin: 
tertheile ihres Leibes in die Höhe flieht, ausſpritzt. Die Ameifen, 
welche diefen honigähnlichen Saft begierig aufſuchen und genießen, find 
daher die getreuen Begleiter dieſes Inſects, und verrathen durch ihr 
Hin = und Herlaufen an den Zweigen des Baumes die Anmwefenheit 
der Blattlaͤuſe. Durch das Ausfaugen des Saftes rollen ſich die Blaͤt— 
ter der Zweige zufammen und fallen ab, bie jungen Zweige verborren 
und die ganze Vegetation des Baumes wird gehemmt, fo daß oft der 
Baum, wenn er fih nicht im zweiten Safttrieb wieder erholt, oder 
fonft ſchwach in Wurzeln ift, zu Grunde gehen kann. Vorzuͤglich 
nachtheilig find die Blattläufe den aufgefegten Pfropfreifern; werden 
diefe damit befallen, fo muß man um foviel mehr darauf bedacht feyn, 
biefe davon zu befreien, indem ber junge Trieb derfelben des Safts zu 
fehr bedarf, um Erdftig und ungehindert fortwachfen zu koͤnnen, und 
daher mit diefem Übel befallen, gewöhnlich wieder zuruͤcktritt, welches 
das Verderben des Pfropfreifes zur Folge hat, 

Die Baummanze, Baumlaus (Coccus Citri Linn.) 





ift eine Schildlaus und von der Blattlaus wefentlich unterfchleden. 
Das Inſect ift ungeflügelt, ‚fchwarzbraun, von der Größe einer Blatt: 
laus, mit 6 Füßen und 2 Hörnern verfehen, der Körper derfelben ent 
hält eine weiße Feuchtigkeit und ift mit einer duͤnnen Schale bededt. 
Sobald die Wanze ausgewachfen ift, fo legt fie ihre Eierchen an die 
Zweige und bebedt fie mit ihrem Schild, worauf fie ſtirbt. Sie 
gleicht in diefer Geftalt einem Kellerwurm, welcher auf den Zweig aufs 
geklebt if. Im Fruͤhjahr Eriechen die jungen Wanzen aus und ſitzen 
in Geſellſchaft zuſammen an den jungen Zweigen, aus welchen ſie, ſo⸗ 
wie die Blattläufe, den Saft ausfaugen und bis zum Auguft ihr Uns 
wefen forttreiben, worauf fie fi, wie ſchon gefagt, fortpflanzen. 

Man trifft diefes Inſect häufig an den Pomeranzenbäumen, 
Pfirfchen, vorzüglich aber an den Apfelbäumen an, weniger an den 
Birnen und an Steinobſtbaͤumen. Der Auswurf diefer Wanze 
ſchwaͤrzt die Blätter und Zweige des Baumes, felbft die Frucht , und 
gewoͤhnlich verborren die von der Wanze ausgefaugten Zweige, und 
Blätter, ober befommen eine verfchrumpfte Haut davon. . Auch nad) 
biefem Inſect gehen die Ameifen und faugen den füßlichen Saft berfel: 
ben auf, ohne ber Wanze felber zu ſchaden. Um fie zu vertilgen, muß 
man bie Schildchen, unter melden ihre Eierchen liegen, mit einem 
hölzernen Schaber abnehmen, die Wanzen felber aber mit den Fingern 
zerdrüden, oder die damit behafteten Zweige mit verdünnter Ochfengalle 
vermittelft einer feinen Bürfte abbürften, und die Zweige nachher mit 
Waſſer abwaſchen. 

Von dieſer Baumwanze gibt es eine noch viel kleinere Art, welche 
laͤnglich und weiß iſt, ſich beſonders an den Johamnisſtaͤmmchen zeigt, 
fehr feſt auf den Zweigen aufſitzt, und nur mit dem Meſſer oder Scha⸗ 
ber abgenommen werden kann. | 

Man hat fhon viele Mittel in den Gartenbüchern und ponmlogis 
ſchen Zeitfchriften vorgefchlagen, diefes laͤſtige Ungeziefer zu vertilgen, 
als da find ein Decoct von einer geringen Sorte von Tabacksblaͤttern, 
wovon 1 Pfund mit 10 Maaß Waffer ausgekocht und die größern Spas 
lierbäume damit befprengt, die Wirkung. hervorbringen foll, daß die 
Dlattläufe den Baum verlaffen. Ebenſo ſoll das Waffer, worin Katz 
toffelm abgefocht worden find, und womit man die mit Blattläufen bes 
hafteten Zweige beftreicht, von guter Wirkung feyn. An jungen Bäu: 
men, zu deren Spitzen man leicht hinzufommen fann , habe ich immer 
mit dem beften Erfolg den Geifenfchaum angewendet. Man fchlägt 
mit einem Pinfel 4 Pfund ordinäre MWafchfeife mit lauwarmem MWaf 
fer zu einem Schaum und beftreicht damit die mit Blattläufen oder 
Baummanzen überzogenen Zweige und Blätter. Wiederholt man bie: 
fes von Zeit zu Zeit, fo wird man die noch am Leben gebliebenen In: 
fecten, welche fich immer wieder an die Spisen der Zweige anfegen, 
ſicher vertilgen, ohne dem Baum zu fchaden. Mit einem aus Schweine: 
borften verfertigten Pinfel ann man auch troden die Zweige von bem 
Dlattläufen und Baumwanzen reinigen; nur muß man diefes öfter 
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wiederholen, Indem diefe außerdem zwar von den Zweigen entfernt, 
aber nicht getöbtet werden, und fich bald wieder an ihrem alten Plag 
verfammeln. ; 

Noch gibt e8 an den Kirfhbäumen eine Art ſchwarzer Blattläufe, 
unter dem Namen Neffen bekannt, welche die Blaͤtter und Zweige ders 
felben überziehen und verderben. Da, wo fie noch nicht zu fehr übers 
hand genommen haben, fuche man fie mit den Fingern zu zerdrüden; 
wo dieſes aber nicht mehr möglich ift, wende man ebenfalld ben 
Seifenfhaum zır deren Bertilgung an , denn dieſes Inſect ift den juns 
gen Trieben des Baumes Außerft nachtheilig und verdirbt, wenn es un: 
geftört fein Weſen forttreiben kann, die aufgefegten Kirfchenreifer 
durchgängig. | 

Hat man größere Bäume, deren Zmeige und Schaft vorzüglich 
ſtark von der Baummanze angefallen find, fo bediene man fich des Kalkan: 
ſtrichs von etwas ftärker gehaltenem Tüncherweiß ; unter diefer Dede ſter⸗ 
ben’ die Wanzen nebft deren Brut gewiß ſaͤmmtlich, und der Baum 
wird für das kommende Fahr davon verfchont bleiben. 

Die Ameifen, welche hauptfädlich den Blattläufen nachzies 
hen, und beren ausgefprigten füßen Saft verzehren, find doc) im Fruͤh⸗ 
jahr, wo fich diefe Inſecten noch nicht gezeigt haben, der Obftblüthe 
nachtheilig, indem fie diefe wegen Mangel an anderer Nahrung angreifen, 
weßhalb man fie alfo foviel als möglich von den Bäumen abzuhalten 
fuhen muß. Das fiherftie Mittel, ihnen das Auffteigen zu vermweh: 
ren, ift, daß man an einer glatten Stelle der Rinde des Baumes 
mit Kreide einen 2 bis 3 Zoll breiten Ningel anſtreicht, Über welchen 
fie nicht hinweglaufen koͤnnen, wahrfcheinlich weil diefer feine Aufſtrich 
ihnen nicht erlaubt, darauf feft zu fußen. Bon Mauer» und Spalier: 
bäumen, an welchen diefes Mittel nicht anzuwenden ift, und woofelbft 
bie Ameife den Pfirfchen und Aprikofen oft großen Schaden thun, muß 
man fie durch folgendes Mittel wegzufangen fuhen. Man hängt gläs 
ferne, mit Zuderwaffer gefüllte Flaſchen, welche bis auf einen Finger 
breit unter dem Halfe leer gelaffen werden, an die Spaliere; da 
nun bie Ameifen nach diefer Süßigkeit ſehr begierig find, fo Eriechen 
fie haufenweife hinein, und fallen in die Flüffigkei. Sind die Bou: 
teillen dergeftalt mit Ameifen gefüllt und dieſe darin getötet. worden, 
fo reinigt man fie davon, füllt fie aufs Neue mit Zuderwaffer und 
fährt damit fort, bis fie ſaͤmmtlich vertilge find. Andere Mittel, diefe 
Thädlihen Inſecten zu vertreiben und deren Haufen in Gärten zu zer: 
ftören, kommen im Anhange des Handbuch vor. 





$. 78 
Nugen und Schaden ber Vögel in Bezug auf ben Obftbau. 
—  Mie oft und viel nun ſchon Über die Nüslichkeit der Vögel in 


Bezug auf die Vertiigung der dem Obftbaume fehädlichen Inſecten ges 
fhrieben worden iſt, fo find doch von den refp. Regierungen noch lange 
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nicht diejenigen Mittel ergriffen worden, um jene befiederten Wohlthaͤ⸗ 
ter des Menfchen gehörig zu ſchuͤtzen und deren Vertilgung zu verhüten. 
Noch errichtet man in vielen Gegenden im Herbft Meifenhütten, um 
diefen in Vertilgung der Raupen und deren Brut vor allen fich auszeich⸗ 
nenden Vogel in Maffe zu fangen; eben fo häufig trifft man auf 
Sprenkel, Schlingen und Leimruthen, womit man andere vorzüglich 
von Inſecten lebende Vögel wegfängt, um ſolche in einem Käfig ihrer 
Sreiheit zu berauben,, oder wohl gar ald Nahrungsmittel zu verlaufen, 

. Alle Meifenarten leben faft einzig nur von Raupen, Inſecten, bes 
ren Larven und Puppen, Wie gefchäftig durchfuchen diefe Vögel auf 
ihren Zügen die Bäume in einem Garten; jeder Mintel wird unters 
ſucht; ‚vorzüglich nuͤtzlich aber wird die Spechtmeife, indem fie nicht 
allein den Baum , fondern auch den Schaft deffelben umkreiſt und bie 
Brut der Infecten aus ihrem verborgenften Schlupfwinkel hervorholt. 
Die Durchzuͤge der Meifenfhwärme im Herbft oder Winter find daher 
für den Obftgarten eine wahre Wohlthat; man beumruhige fie ja nicht, 
- oder fange fie um eines dürftigen Lederbiffens willen weg, fondern 
fuche ihren Aufenthalt im Garten auf feine Weiſe zu flören, damit fie 
ſich fo lange als möglidy darin verweilen. 

Ferner verdienen die verfchiedenen SFliegenfchnäpperarten, die 
Grasmüde, das Rothſchwaͤnzchen, das Roth» und Blaukehlchen, der 
Baunkönig, der Fine und Emmerling, ſowie das ebenfalld wie die 
Meifen herumziehende Golbhähndyen, defgleihen die Schwalben und 
Bachftelzen ebenfalls in diefer Hinficht den Schug und Dank des Mens 
fhen, indem folhe hauptfächlich bei ber Auferziehung ihrer Jungen 
eine unendliche Anzahl von Raupen verzehren, ja faft ihre Nahrung 
einzig nur aus Inſecten und deren Brut befteht. 

Vorzüglich noch verdienen die ſaͤmmtlichen Spechtarten, ber große 
und der kleine MWürger (Meuntödter), der Kukuk, die Mandelkrähe, 
der Miedehopf, felbjt die Eiftern und Dohlen in der Brutzeit alle 
mögliche Schonung, indem dieſe Vögelarten durchgängig ihre Jungen 
mit Infecten, und vorzüglich mit den weißen Raupenarten groß füts 
tern, und dadurch eine unzählige Menge derfelben vertilgen. Auch) 
der Sperling ift zu diefer Zeit nüglich, indem er feinen Jungen fo lans 
ge, bis fie Körner freffen koͤnnen, Raupen zuträgt und damit füttert. 
Aus diefem Grunde hat man ihn in hiefiger Gegend zeither gefchont, 
und die auf ihn Bezug habenden Vertilgungsgefege aufgehoben, Bei 
der ungeheuern Vermehrung dieſes Vogels aber ift man neuerdings ges 
nöthigt, zumal da deſſen Nusen in Betracht des großen Schadens, 
welchen er den Setreidefeldern und Kirfchanlagen zufügt, zu gering ift, 
auf die Verminderung deffelben durch Vernichtung feiner Bruten hinzus 
wirken, und folchen aus der Lifte der nüslichen Vögel zu flreichen. 
Nirgends ift der Sperling läftiger, als in einer Kirfchenplantage ; nicht 
allein, daß eine Heerde derfelben in kurzer Zeit im Stande iſt, die an 
mehren Bäumen zu reifen anfangenden Kirfchen aufzuzehren oder zu 
zerbeißen, überhaupt dafür zu forgen, daß der Beſitzer derſelben faft 
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nicht eine einzige bavon befommt, wenn er nicht Vorkehrungen bage- 
en trifft. 

: Unter allen zeither mir bekannten und angerühmten Schugmitteln 
tiber die Sperlinge, als da find: Knoblauch, Rauſchgold, Klapper⸗ 
mühlen, Vogelſcheuchen u. f. w. find alle nicht hinlaͤnglich, die Lift 
und bie Beharrlichkeit dieſes Vogels zu befiegen; nur in dem einzigen 
Mittel durch die Nachbildung eines Raubvogeld, welches man ver: 
mittelft einer mit Federn beftedten Kartoffel bewirkt, und welche an 
einem Faden an eine Stange befeftiget, im Baume aufgehängt wird, 
kann man ihn wirklich eine Zeitlang täufchen,, indem er dieſes Feder⸗ 
fpiel für einen Raubvogel hält, und einen folhen dergeſtalt gefchüsten 
Baum unangefochten laͤßt. Diefes Mittel hat mir zeither die beften 
Dienfte geleiftet und volltommen feinem Zweck entfprochen. 


Sechstes Capitel. 
Benutzungedes Obftes. 





/ $. 79. 
Benugung bed Obftes im Allgemeinen 


Dat fhon habe ich bie Frage aufwerfen hören, was wohl mit dem 
Obſte bei allgemeinerem Anbau beffelben auf dem Lande werden folle, da 
jegt fhon Fein Mangel daran zu verfpüren ſey, und es fich nicht mehr 
ber Mühe ohne, folches auf den Markt zu fchiden, indem die Preife 
beffelben zu gering feyen und kaum das Fuhrlohn dafür gewonnen 
werde. Mancher Landmann, welchen das Glüd mit einem Überfluß 
von Obſt gefegnet hat, weiß freilich nicht immer, was er mit demfels 
ben anfangen fol, da ihm felten ein guter Obſtkeller zur Aufbewahrung 
der Spätforten zu Gebote fteht, daher er gezwungen iſt, das Obft 
vom Baum weg zu verkaufen. Da es nun Vielen darum zu thun ift, 
im Herbft bald etwas Geld dafür zu bekommen, Viele auch wirklich zu 
wenige Kenntniß davon haben, die fpäter zeitigenden Sorten von den 
früher geitigenden zu unterfcheiden , fo ift es kein Wunder, daß bei der 
Menge von — die Preiſe gering ſeyn muͤſſen, ja, daß oft 
der Korb der ſchoͤnſten Apfel für 6 Groſchen verkauft werden muß, wel⸗ 
cher gegen Weihnachten mit 1 Thaler bezahlt wird. Schon in ber 
Einleitung des Handbuchs habe ich diefe Frage berührt und die Vortheile 
gezeigt, welche felbft bei einer größern Ausdehnung des Obftbaues in 
Thüringen fowohl, wie auch in andern Ländern gewonnen werden koͤn⸗ 
nen, und in wiefern ber Überfluß des Obftes zum Nutzen des Erbauers 
angewendet werden kann. Die vielerlei Benugungen der verfchiebenen 
Obſtarten hauptfächlicy dem Landmann bekannt zu machen, und bie vors 
theilhaftefte Verwendung deſſelben, fol daher der Inhalt folgender Pas 
tagraphen feyn. ’ 

Nichts ift im der Melt überflüffig; was der Schöpfer und ber 
Fleiß des Menfhen ſchuf, findet ficher auch eine vortheilhafte Anwen⸗ 
dung. Jeder forgfame Hausvater, jede fleifige Hausmutter wird fich 
gern ber Mühe unterziehen, den Segen. der Obftbäume unterzubringen 
und denfelben auf die verfchiedenfte Art zum Genuß für den Winter 
vorzubereiten, und über das, was ihnen bisher aus Unkenntniß der 
Sache entging, Belehrung annehmen. Leider findet man noch auf 
den Dörfern den Gebrauch des fchädlihen Branntweintrinkens aus 
Mangel eines beffem Erſatztranks, und zur Zeit der Erndte trinkt der 
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Landmann in der druͤckendſten Sonnenhitze oft ſchlechtes Bier oder kal⸗ 
tes Waſſer, letzteres oft in übermaß, und ſchadet dadurch ſeiner Geſund⸗ 
heit nicht ſelten auf die empfindlichſte Weiſe. Waͤren nun in jedem 
Dorfe einige Einwohner, welche den Überfluß des Obſtertrags zur Bes 
reitung des Cyders oder Obſtweins verwendeten, und denfelben bei 
wohlfeilem Einkauf des Obſtes um gleichen Preis, ‘wie das Bier, 
oder nur wenig theurer verkauften, fo wäre ſchon in jeder Gemeinde 
das geringere und weniger haltbare Obſt nüslih angewandt, und ges 
reichte dem DVerkäufer des Cyders, fowie den Einwohnern des Ortes 
zum wahren Wohl und Nugen. Der Cnder, gut zubereitet, gibt ein 
vortreffliches und gefundes Getränf, würde nach und nad) den Brannts 
wein verdrängen und immer dem Arbeiter eine viel beffere Erfrifchung 
im Sommer gewähren, als dickes, mattes Bier oder Waffer. Apfels 
wein, mit Waffer verdünnt, ift im Sommer eine wahre Erquidung, 
und kann ohne Nachtheil in beträchtlicher Quantität getrunken werben; 
es loͤſcht nicht allein den Durft fehr gut, fondern verdünnt auch das 
Blut und heitert den Geift auf. Wie viele taufend Körbe Apfel koͤnn⸗ 
ten bei größerem Verbrauch diefes mwohlthätigen Getränkes. nicht dazu 
verwendet werden, und welchen gimftigen Einfluß würde nicht das Als 
gemeinwerden beffelben auf die Moralität der Landleute haben, wenn 
dadurch das ſchaͤdliche Branntweintrinken, wenn auch nicht ganz, doch 
theilweife vermindert wuͤrde. 

Unter allen Obftarten, womit und der Schöpfer gefegnet hat, ifl 
ber Apfel die vorzüglichfte. Nicht allein, weil fich dieſelbe am läng» 
ften, oft bis es wieder neuerwachfene Früchte gibt, hält, fondern fie 
ift unftreitig. für die Dconomie am nüslichften, ımd kann zu fo mans 
cherlei Zwecken gebraucht werden, wozu andere Obftarten nicht taug⸗ 


lich find. 





8. 80. 
Aufbewahrung bes Kernobftes. 


Sowohl der Apfel, wie die Birne hat ihren gemwiffen Reifpunft 
am Baume; tritt folcher ein, fo fällt die Frucht von felbft und ift zum 
Abnehmen reif. Sommerfruͤchte verrathen dieſen Reifpunft ſchon am 
Baum durch eine lebhäftere Farbe, fchönere Nöthe, und einzelne Früchte 
fallen ab und find ſogleich genießbar. Diefe Sommerfrüchte nimmt 
man einige Zage vor ihrer völligen Reife ab, und läßt fie nachreifen 
oder zeitig werden. Die Beitigung ift alfo der Zeitpunkt, in welchem 
die Frucht genoffen werden ſoll; alsdann ift ihr Gefhmad am beften 
und fteht auf dem Höhepunkt der Güte, von welcher fie, je länger fie 
noch auf dem Lager zubringt, nach und nad) verliert, und zulegt meh⸗ 
lig, fade, teig oder faul wird. ine Frucht in der richtigen Zeitigung 
genoffen, zeigt einen großen Unterfchied, ald wenn diefelbe Frucht von 
bem Baume kommt; diefen Augenblid zu beobachten, und jede Art in 
ihrer. eigenthümlichen Zeit zu genießen, erfordert allerdings Kenntniffe 
und Bekanntſchaft mit feinen Obſtſorten, fowie eine -forgfame Unter 
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fuchung berfelben, zumal im Winter auf bem Lager, Unſer vortrefflicher 
MWinterborsdorfer ift vom Baum herab ein harter, unfhmadhafter Apfel 
ohne allen Werth; gegen Weihnachten aber tritt feine eigentliche Zeitis 
gung ein, alsdann ift fein Fleifh mürbe und von einem vortrefflichen 
aromatifhen Wohlgefhmad, welcher ſich gegen das Frühjahr hin ims 
mer mehr verfchlechtert, und zulegt ganz fade wird. Ebenſo ift es mit _ 
den Birnen; die allerbefte Butterbirne oder Bergamotte wird vom 
Baume herunter hart und wäfferig, oder brüchig und fauer feyn, welche 
einige Wochen oder Monate fpäter ein ſchmelzendes, butterhaftes, auf 
der Zunge zergehendes Fleifch befommt, welches in der richtigen Zeitis 
gung koͤſtlich, früher oder fpäter aber troden und unfhmadhaft iſt. 
Sehr großen Einfluß hat die Jahreswitterung auf die Güte und 
Haltbarkeit des Dbftes. Iſt der Sommer troden und heiß, fo wird 
das Obſt früher reif am Baum, und zeitigt auch früher auf dem Las 
ger. Dei einem naffen Jahre aber erreicht zwar das Obſt oft eine 
monftröfe Größe, hält fi) aber nicht fo gut den Winter hindurch, und 
hat auch nicht den guten Gefhmad, wie bei einem warmen und trodes 
nen Sommer erwachſen. . 

Die Sommerfrüchte, ſowohl der Apfel, als der Birnen, nimmt 
man, fobald einzelne abfallen, deren Kerne ſchwarz oder braun find, 
nicht auf einmal ab, ſondern man fucht diejenigen aus, deren lebhafte 
Farben die Reife der Frucht verrathen. Nimmt man fie theilweife ab, 
und läßt fie einige Tage auf dem Lager nachreifen, fo werden fie ſchmack⸗ 
bafter, und man hat den Vortheil, längere Zeit von dieſen Früchten 
genießen zu können. 

Die Herbftfrüchte pflüdt man um Michaeli, und zwar des Mors 
gend; doch dürfen die Früchte nicht von’ Thau oder Regen genäßt feyn. 
Man läßt fie einige Tage auf Haufen in einer trodenen Obſtkammer 
liegen, durchſucht nachher das Obſt, ob nicht angefaultes oder vom 
Wurm geftochenes oder abgefallenes darunter ift, und bringt das auss 
gefuchte Obſt auf das Lager im Keller, welches aus reinlichen Breter⸗ 
tifhen oder Repofitorien auf bloßen Horden von Weidenruthengeflechten 
befteht, und fchüttet folches behutfam darauf, doc fo, daß es nicht 
zu did liegt. Viele Obfthändler legen ihr Obft auf Stroh, oder laffen 
es in großen Haufen in Kammern und Ställen liegen, bis fie es vers 
kaufen können, wovon es aber oft einen üblen. Geſchmack annimmt, 
Das Winterobft hingegen darf niemals vor Micyaeli abgenommen wwers 
den; man läßt-es fo lange am Baume, bis die Blätter deffelben an= 
fangen abzufallen; Sowohl die ſpaͤten Winterbirnen, wie die fpäten 
Neinetten, tönnen, ohne Schaden zu erleiden, einen tüchtigen Froſt er 
tragen, und ſchadet ihnen diefer weniger, als wenn ſolche zu früh abs 
genommen werden, two jie aldbald anfangen zu welfen, zufammenzus 
fhrumpfen und ungenießbar zu werden. 

Sehr häufig kommen zumal in unferem Thüringen um Michaeli 
bie erſten Nachtfröfte, welche mehr oder weniger ſtark das Laub an den 
Bäumen abwerfen, fo, daß die Obftforten nun frei dahaͤngen. Diefe 
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Froͤſte ſchaden dem Winterobſte gar nichts, und dienen dazu, deſſen 
Reifzeit zu befoͤrdern. Gewoͤhnlich folgt nach ſolchen Fruͤhfroͤſten noch 
eine Reihe von ſchoͤnen fonnenreichen October⸗ oder Novembertagen, 
welche nun erſt die Guͤte der Frucht befoͤrdern und die in unſerem Clima 
ohnedieß ſpaͤtreifenden Sorten zur wahren Vollkommenheit bringen. 
Beim Abnehmen des Obſtes dient alſo zur Regel: 
1) Sommerobft theilweiſe abzunehmen, ſobald einzelne Früchte 
fallen, deren Kerne braun oder ſchwarz find; man läßt fie einige 
Tage auf dem Lager nachreifen, bis ihr richtiger Zeitigungspunft 
eintritt. 
2) Herbftobft durchgängig 14 Tage vor oder nah Michaeli. 

3) Winterobft fo fpät, ald möglid) ; man läßt e8, fo lange es die 
Witterung erlaubt, am Baume hängen, und bringt es alsdann, 
trocken abgewiſcht, fogleich im Keller aufs Lager, oder läßt es ei: 
nige Zage auf Haufen liegend ausfchwigen, bevor man es aufs 
Lager bringt; doch darf kein flediges oder gefallenes Obſt darun: 
ter kommen, fonft theilt biefes die Fäulnig dem andern mit, da 
her man es forgfältig ausfuchen muß. 

Die Aufbewahrung des frifchen Obftes erfordert, um folches fo 
lange dauernd, ald möglich zu erhalten, eben foviel Aufmerkſamkeit, 
als die nügliche Verwendung deffelben zum wirthſchaftlichen Gebraud. 
Häufig liegt der Fehler vom Verderben des Obftes in einer fehlerhaften 
Behandlung deffelben ‚beim Abnehmen vom Baume oder beim Kintra- 
gen in den Keller oder ins Obſtgewoͤlbe. Vor Allem ſuche man jede 
vom Baum abgenommene Sorten allein zu legen und im Obftgewölbe 
unterzubringen. Die fpätreifenden Sorten nimmt man, wie fchon ges 
fagt, niemals vor Ende October vom Baum ab, und fhüttet fie auf 
Haufen, welche mehre Tage und Nächte unter freiem Himmel liegen 
bleiben, bevor fie in die Obſtkammer gebracht werden. Jede Frucht 
muß vorfichtig mit der Hand oder dem Frudytbrecher mit ihrem Stiel 
abgenommen und vor jedem Drud bewahrt werden. Nachdem bie 
Früchte dergeftalt ausgefhmwigt haben, wifcht man fie mit einem Tuch 
ab, legt fie vorfichtig in Körbe oder Wannen, und bringt fie nun auf 
das Lager im Keller oder in die Obſtkammer, worauf fie fo fanft, als 
moͤglich ausgefchlittet, oder noch viel beffer einzeln mit der Hand hinges 
legt werden. Sehr nadhtheilig für den Gefhmad des Obftes ift es, 
wenn man die Lager mit Stroh. belegt und das Obft darauf fchüttet. 
Das Stroh nimmt fehr leicht den moderigen Geruch bes Kellers oder 
Gemölbes an, und theilt fich dem Obft mit, welches dadurch faft un: 
genießbar wird, Bei der wöchentlichen Durchſicht des Obftes im Keller 
unterfuche man die Obftforten genau, ob ihre Zeitigung oder ihr eigent: 
licher Reifpunft eingetreten iftz die früher zeitig gewordenen Früchte 
verbrauche man zuerft, die fpäter reifenden Sorten, als die Reinetten 
und fpäten Winterbirnen, werden erft von Weihnachten an lagerreif. 
Hier gibt und ein gelinder Drud mit dem Daumen in die Schale des 
Obſtes das ficherfte Kennzeichen, ob diefes genießbar fey ober nicht. 
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Es ift, wie ſchon gefagt, fehr wichtig beim Obfte, die richtige Zei⸗ 
tigung zu treffen; viele Birnenforten, zumal die Sommer» und Herbſt⸗ 
birnen, haben nur eine kurze Dauer in ihrer Zeitigung,, in diefer müf- 
fen fie genoffen werden , wenn fie ihren eigenthümlihen und oft £öftliz 
chen Gefhmad nicht verlieren follen ; find fie paffirt, hat die Frucht 
ihren Reifpunft überftanden , ſo verliert fie mit jedem Zag an ihrem 
Werth, und finkt öfters zu einer ganz gewöhnlichen Frucht herab. 
Wird hingegen die Butterbimme oder die Bergamotte früher, als ihre 
eigentliche Beitigung eingetreten ift, genoffen, fo ift das Fleiſch nad) 
hart und brüchig, auch ihr Geſchmack verräth alsdann keineswegs ihre 
eigenthümliche Güte, welche fie vielleicht 8 bis 14 Tage fpäter in ihrer 
wahren Zeitigung erft erhält. Ebenſo ift e8 mit den Äpfeln, bei diefen 
nimmt man im Allgemeinen an, daß die Herbftforten mehrentheils bis 
gegen MWeinachten zeitig find, und bis dahin verbraucht ſeyn müffen. 
Die fpäteren Sorten aber fangen doch größtentheild mit Neujahr an 
zu zeitigen ; ihre Dauer ift länger, als bei dem Herbftobft, und man 
hat viele Apfelforten, welche von Neujahr an big gegen das Frühjahr 
bin ſich in ihrer Zeitigung erhalten und faftig und wohlſchmeckend 
bleiben. 

Mar der Sommer heiß und troden, fo zeitigen die Früchte faft 
fämmtlich 14 Tage oder 3 Wochen früher, als gewöhnlich, wohingegen 
bei einem falten und naffen Sommer ihre Zeitigung-um fo viel fpäter 
eintritt, auc die Früchte viel eher dem Verderben unterworfen find, 
als bei trodner Witterung erwachfene. 

Die Keller oder die Obfttammern, wmofelbft das Obft aufbewahrt 
werben foll, dürfen nicht zu warm und nicht zu kalt ſeyn. Iſt der 
Öhftbehälter zu warm, fo zeitigen die Früchte auch früher, als dieß 
an einem kühlern Orte ber Fall gewefen feyn würde, und man beför- - 
dert dadurch ihren ſchnellern Verbrauch oder ihre Verderben. Iſt hinges 
gen die Obſtkammer zu Ealt, und kann foldhe im Winter nicht durch 
einen darin angebrachten Ofen erwärmt werben, fo fchlägt der Froft 
in das Obft, und diefes wird dann zum längern Aufbewahren untauglich. 

Sobald der Winter eintritt, ift e8 daher nothmwendig, feine Obft: 
Fammer oder Keller vor jedem Luftzugang zu fehügen, damit nirgends 
ſowohl abwechſelnde Wärme, als Kälte eindringen Eann. Das Opft 
erfordert zu feiner Dauer ſtets eine gleichmäßige Temperatur im Ges 
mölbe, nur bei diefer ift e8 möglich, folches gut und lange zu erhalten. 
Um diefen gleichen Grad von Wärme und Kälte foviel wie möglich zu 
erhalten, ift ed nothwendig, der Obſtkammer oder dem Keller ein Fen⸗ 
ſter oder Zugloch zu geben, durch welches man bie nöthige frifche Luft 
einlaffen und überhaupt die eingefchloffene Luft von Zeit zu Zeit ableiten 
Fann. Iſt in der Obſtkammer ein Ofen anzubringen, fo heizt man 
diefen nur erſt, wenn der Froft in die Häufer eindringt und ein Gefäß 
mit Waffer darin mit Eid belegt wird. Man heizt nur mäßig, zus 
mal vor Nacht; am Zuge und wenn die Kälte überhaupt nicht fo ſtreng 
ift, dedt man lieber das Obft mit Strohdecken oder Matten zu; 
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doch ſucht man es atıf jeden Fall gegen das Erfrieren zu ſchutzen. In 
Kellern hat man dieſes weniger zu befuͤrchten; nur muß man daſelbſt 
darauf bedacht ſeyn, die faulichte Luft durch friſche zu erſetzen, und die 
Kellerwaͤrme ſoviel, als noͤthig iſt, abzukuͤhlen. 

Bei dem Aufſchuͤtten des Obſtes im Keller, oder auch auf die 
Tiſche oder Geſtelle der Obſtkammer, muͤſſen die Früchte nicht unter 
einander. fondern jede Sorte für ſich allein und nicht zu dick aufein- 
ander gehäuft, aufgefchlittet werden. Jede Woche werden diefe Früchte 
umgelegt, unterfucht ünd die faulen oder angegangenen herausgenoms 
men. Vorzuͤgliche Obftforten, an deren Aufbewahrung befonders viel 
gelegen ift, lege man einzeln auf Horden oder Schweben, welche an 
die Dede befeftigt werden, damit keine Mäufe zu denfelßen fommen 
können, auch lege. man fi e fo, daß zwifchen jeder Frucht ein Raum 
bleibt, und ſich ſolche nicht berühren. Spürt man Mäufe oder Rat 
ten im Keller oder in der Obftfammer, fo verfäume man ja nicht, dies 
ſes läftige Ungeziefer. fobald wie möglich durch gute Fallen mwegzufan: 
gen. Gift zu fegen, iſt nicht rathſam, denn fehr leicht Eönnte diefes 
duch) das Benagen des Obſtes von folchen vergifteten Thieren den 
Menfchen beigebracht werden; daher ift es beffer, man vermeidet diefes 
gefährliche Mittel gänzlich, und fucht ſich auf eine unſchaͤdliche Art von 
diefen dem Obſte fehr nachftellenden Feinden zu befreien. 

Noch hat man verfchiedene Arten, das vorzügliche Obſt gut aufzu⸗ 
bewahren. Man legt trockne Kiſten mit gutem, reinem, nicht feuchtem 
Haferſtroh aus, legt auf dieſes eine Lage gut ausgefuchte Apfel oder 
Birnen, welche Eein Fleckchen an ſich haben, und füllt fo fchichtweife 
bie Kifte, welche man zugededt im Obftgemwölbe ftehen läßt. Früchte, 
welche man verfenden will, werben in weiches Papier Stud vor Stüd 
eingewidelt, in Haferſtroh in die Kifte gepadt, und folchergeftalt 
verſendet. 

Noch hat man Verſuche im Großen gemacht, das Obſt in Erd» 
gruben den Winter hindurch aufzubewahren, wodurch ein-großer Raum 
im Keller oder in der Obſtkammer erfpart wird, zu welchem Zweck man 
auch vorzüglich die fehr haltbaren und fpät zeitigenden Sorten, welde 
mehr für die Wirthfchaft, als für die Zafel beſtimmt find, verwen 
den Fann. 





8. 81. 
Aufbewahrung bes Obftes in Erdbgruben, 


Man gräbt auf einer trodnen Stelle im Garten eine Grube von 
beliebiger Größe und 6 bis 8 Schuh Tiefe. Die Wände und den Bo: 
ben ber Grube legt man mit recht frifchem und trodnem Haferftroh aus, 
und ſchuͤttet nun die gut ausgefuchten Winterobftforten , welche aber zu 
gleicher Zeit zeitigen müffen, Behutfam in die Grube, bis diefe auf 
ze vol ift. Auf die Äpfel kommt nun wieder eine ſtarke Schicht 

troh, und über diefes trodene Erde. Man häuft die Erde einige 
Schuh hoch über die Grube in die Höhe, und umzieht den Rand ber» 
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ſelben mit einem Graben, bamit alle Feuchtigkeit davon abgeleitet wird, 
iber die aufgeworfene Erde fegt man ein Strohdach, welches den Re: - 
gen abhält, und faͤllt Schnee, fo fucht man vor Allem die Erhöhung 
der Grube damit zu bededen, als fiherftem Schutz gegen den Froſt. 
Tritt im Frühjahr Thaumetter ein, fo fuche man den Schnee fobald als 
möglidy) von der Grube zu entfernen, damit die Näffe deffelden nicht 
in die Grube dringen kann, und forge foviel als möglich dafür, die 
Feuchtigkeit davon abzuleiten. Gegen Oſtern oder Pfingften öffnet 
man die Grube, wo man, wenn fonft Alles gehörig beobachtet worden 
ift, noch die fchönften und wohlſchmeckendſten Apfel vorfinden wird, 
Das Steinobft laͤßt ſich aber im friſchen Zuftande nicht mit Nußen 
aufbewahren, und einzelne VBerfuche, welche damit gemacht worden find, 
Kirfhen und Zwetſchen an ihren Zweigen in die Kellerwand eingefteckt 
eine Zeitlang frifch zu erhalten, find nur Liebhabereien, welche im Au 
gemeinen feinen Nugen gewähren. | 

: Das-Steinobft muß getrodinet zu Marmeladen eingefocht oder zu 
Gonfituren verwendet werden ; in diefem Zuftande gewährt e8 dem Er: 
zieher reelle WVortheile, und gibt einen gangbaren Handelsartikel. 


$. 8, 
Das Welten ober Ddrren bes Obftes. 


Nah) dem Aufbewahren des Obftes in feinem frifchen Zuſtande, 
verdient wohl vor Allem das Welken oder Dörren deffelben vorzüglic) 
die Aufmerkſamkeit feines Befigers. Gut getrocknetes Obſt gibt eine 
gefunde und angenehme MWinterfoft, welche in keiner Haushaltung fehs 
ien foll, indem es nicht allein für Gefunde nahrhaft iſt, fondern felbft 
für Kranke ein wirkliches Labfal wird. Wie viele Speifen laffen fih - 
aus dem getrodineten Obft bereiten, und wie nüglich ift es befonders 
für den Landmann im Winter, wenn bie frifchen Gemüfe ausgehen, 
mit getrodineten Apfel» oder Birnfchnigen feine Klöße zu genießen, und 
dadurch Abwechslung in feine Nahrungsmittel zu bringen. Wie manche 
Vortheile kann ſich der achtfame Hausvater nicht aus dem Verkauf des 
gewelkten Obſtes verfchaffen, zumal wenn er folches mit Fleiß und 
Neinlichkeit trodnet, und überhaupt feine Aufmerkfamteit mehr diefem 
einträglichen Nahrungszweig zuwendet. 

Die Sommeraͤpfel, welche theils vom Wurm angeſtochen, oder 
die gefallenen Äpfel, welche ſich nicht wohl aufbewahren oder verkaufen 
laſſen, ſchaͤlt man ab, ſchneidet ſie in 4 Theile und reihet dieſe mit 
einer Nadel durchſtochen an Zwirnsfaden, und trocknet ſie an der Son⸗ 
nenhitze oder in der Bratroͤhre. Groͤßere Partien des Sommerobſtes 
koͤnnen auch ungeſchaͤlt in Backoͤfen oder in eigends dazu eingerichteten 
Doͤrroͤfen auf Horden ausgebreitet getrocknet werden. Bei jeder Obft: 
art, welche man bdörren will, darf der Ofen oder die Bratröhre nie— 
mals zu heiß feyn, damit das Obſt nicht anbrennt oder eine ſchwarze 
Barbe befommt. Auch gegen Rauch muß man das Obſt, welches 
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man welken will, zu bewahren fuchen, denn biefer burchdringt- es und 
gibt ihm nicht allein einen ſchlechten Geſchmack, fondern verdirbt auch 
das gute Anſehen deffelben. 

Das Zrodnen oder Welken im Badofen oder in. der Obftdarre ift 
beffer, als das an der Sonne, und auch das von ber legtern getrodinete 
Obſt muß, wenn es fich gut. erhalten fol, noch einige Stunden in 
einem nicht allzuheißen. Darrofen nachgetrodinet werden, bevor man es 
aufbewahrt. 

Gut getrodinetes Obſt hält fich gegen 4 bis I Jahre, nur muß 
es langfam getrodnet und an einem trodnen Orte aufbewahrt werden. 
Am beiten thut man, das Obſt nicht auf einmal ganz abzuwelken, fon: 
dern lieber mehremal bei geringerem Grad von Wärme langſam nad 
welken zu laffen, bis es den richtigen Grad von Dörte hat. Iſt das 
Obſt zu fehr gedörrt und ausgetrodinet, fo hat es auch feinen Zuders 
ftoff und Geſchmack verloren, mithin feine eigentlihe Güte. Sit es 
aber zu wenig gedörrt, fo fchimmelt es leicht und geht alddann ih wir 
liche Faͤulniß über. 

Das Kennzeichen gut getrodneten Obſtes ijt, wenn man bie 
Äpfel⸗ oder Birnenſchnitzen auseinander bricht, und das Fleiſch derfels 
ben mit den beiden Daumennägeln ſtark zufammendrüdt, fo darf ſich 
keine Feuchtigkeit mehr darin zeigen; ift diefes aber noch der Fall, fo 
muß das Obſt nody einmal in den Dfen fommen und nachwelken. 

Gewöhnlich ift bei den gefchälten Schnigen ein zweimaliges lang» 
ſames Trodinen im Badofen hinlänglich, fie vollftändig abzumelfen ; nur 
müffen fie mehrmald® auf den Horden oder Darrbretern umgemwendet 
erben. I 

Vorzüglich ſchoͤnes Backobſt geben die gefchälten Borsborferäpfel. 
Man ftiht aus volllommen reifen Winter » Borsdorferäpfeln oder frans 
zöfifchen Borsdorfern mit einem Apfelfteher das Kernhaus heraus, 
fhälet fie, und fegt fie fogleih in einen, abgekühlten Badofen oder 
gelinde erwärmten Darrofen, damit fie nicht erft braun anlaufen, 
fondern nod ihre fhöne weiße Farbe beibehalten. Man wendet bie 
Apfel mehrmals um, und teodnet fie dergeftalt langſam fertig, bis fie 
den gehörigen Grad von Dörte haben. Diefe Äpfel werden ftarf ge: 
ſucht und werfen im Handel ftets einen guten Geminn ab. 

Das Trocknen derBirnen ift mit dem ber Apfel eins; man nehme 
dazu weniger die Butterbirnen,, als andere feftere Sorten, und trodne 
fie anfangs nicht zu ſchnell, damit ihre Saft nicht fobald flüffig wird 
und herausfließt, fondern ſich eher langfam in der Schnige verdickt. 

In der Gegend um Rheims in Frankreich behandelt man das ger 
doͤrrte Obft befonders forgfältig, daher befommen wir von dort das 
fchönfte getrocknete Obft, und vorzüglich die fo berühmten Ruffeletten 
von Rheims. Diefe auch in Deutfchland bekannte füße Sommerbirne, 
Rousselet de Rheims, wird gefchält, auf Horden, die mit fein ger 
ftoßenem Zucker beftreut find, auf den Kelch gefegt, und in einem ges 
lind. erwaͤrmten Ofen langfam getrodnet. "Man wendet bie Birnen 








RE 


einigemal um, wobei aber: immer feiner Zucker untergeſtreut wird, das 
mit die Birnen überall’ damit überzogen und wie cryſtalliſirt ausfehen, 
welcher Zuderglanz ſich auch im Ofen erhält, wenn fonft derfelbe nicht 
fo heiß ift, biefen zu fhmelzen, welches dem Anfehen der Birnen gar 
ſehr fchaden würde, 

Ä Sind die Birnen bergeftalt getrocknet und in einer warmen Stube 
einige Tage nachgewelkt, fo können fie im Schachteln lagenweiſe zwi⸗ 
ſchen reinlichen Papierſchichten dicht aneinander gepackt, und als ein 
ſehr beliebter Handelsartikel verſendet werden, 

Von dieſen Birnen, und auf aͤhnliche Art getrockneten guten 
Pflaumenſorten, als die Reinecloden, Abricotses, Damaszenerpflaus 
men, Perdrigons und Diaprées, werben eine unzählige Menge Schadys 
teln und Kijichen aus Frankreich über Deutfchland nad) dem Norden 
derbreitet, aus welchen nächft den bekannten Prünellen große Sums 
men- nad) — ‚gesogen werden, - 
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Bereifung bes getrockneten Obſtes in Frankreich, ſowie die veabangd der 
Pfirſchen und Aprikoſen in der Conditorei. 


Die eigentliche Art, wie in Frankreich die ſo beruͤhmten framoſ— 
* getrockneten Felichte verfertiget werden, und’ welche überall: fo 
vielen Beifall finden, ift folgende: Die frifch gepflüdten Früchte bringt 
man in kochendes Waffer, und läßt fie fo lange darin, bis fie weich find, 
Man legt die weichen Früchte auf ein Sieb, fhälet- fie vorſichtig, legt 
fieoabermals auf ein Sieb, welches auf einer Schuͤſſel fteht, in welche 
det Saft der gefhälten Seüchte abtropft. Man rangiert nunmehr. die 
abgetrodneten Früchte auf reinliche Backbreter und laͤßt fie’ in einem 
Ofen, worin eben erſt Brod gebaden worden: ift,'-24-Stunden lang 
ftehen. Nach Verlauf diefer Zeit nimmt man’ fie heraus und’ läge fie 
erkalten, drüdkt-fie mit der Hand etwas breit,“ tunket fie in den abge⸗ 
laufenen Fruchtſaft, und laͤßt ſie nun auf Siebe gelegt in einer war⸗ 
men Stube abtrocknen. Man verpackt die Fruͤchte in ſolchem tanditten 
oder uͤberzuckerten Buftände zwiſchen — in Schachteln zum 
Verſenden ein. 

Auch die Knorpelkirſchenarten wozu beſonders ſich die Doetor⸗ 
knorpelkirſche am beſten paßt, koͤnnen auf folgende Art getrocknet, ei⸗ 
nen Erſatz der Rofinen gewähren. Die Kirſchen werben auf. Horden 
in. dem Welkofen fo lange gelaffen, bis ihr Fleiſch ſo weich geworben 
iſt, daß man die Kerne berfelben leicht ausdruͤcken kann. Man trodinet 
fie nun wieder, nachdem fie ausgekernt find, entweder an der Sonne, 
oder in gelinder Ofenhige fertig, und benutzt ſie anſtatt Roſinen zu 
Backwerk u. ſ. w. 

Um Pfirſchen und Aprikoſen lange Zeit in ihrem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande aufzubewahren, verfaͤhrt man folgendermaßen damit. Man 
waſche recht weißen klaren Sand la in ul fo daß ſich alle 
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Erdtheile davon trennen, und trockne ihn an ber Sonne ober im Bad⸗ 
ofen völlig aus. Diefen Sand feuchtet man nun wieder mit teinem 
Kranzbranntwein an, und bededit damit den Boden eines hölzernen oder 
irdenen: Gefaͤßes. Die Früchte, welche man aufheben will, dürfen 
nicht ganz reif feyn, man wifcht fie mit einem feinen Tuch ab, wickelt 
fie in Papier, fest fie nun ſo in das Gefäß, daß fie ſich nicht berühren, 
und füllt die Zwiſchenraͤume mit dem angefeuchteten Sand aus, doch 
ohne fie ganz damit. zu überfchütten. ‚Sind die Früchte in ein irdenes 
Gefchire gefegt worden, fo darf man fie nicht an einem zu feuchten 
Ort ‚aufheben ; hingegen. in einem hölzernen Gefäß, darf man fie nicht 
an einen zu trocknen oder zu warmen Ort flellen. Auf diefe Art bes 
handelt, laffen ſich Aprikofen und Pfirfchen ‚oft bie im Winter gut ew 
halten. Wenn man diefe Fruͤchte verfenden will, fo. pflüdt man fie 
ebenfalls noch. nicht völlig reif geworden vom Baum, wifcht fie fauber 
ab, wickelt fie in weiches Papier und padt fie in eine hölzerne. Kifte 
mit ſtark getrockneter Kleie ein. Heu, Stroh, Werg oder Häderling 
taugen nicht zum Einpaden dieſer Früchte, indem ſolche ſogleich den 
Geruch davon annehmen und unſchmackhaft werden würden. 

Die Aprikofen benugt man auch zum Trocknen, indem man fie am 
Baume Überreif oder mehlig werden läßt, und alddann abfhält. Man 
ſchneidet fie nicht voneinander, fondern Öffnet fie nur ein wenig auf der 
Seite des Spalted und drüdt dafelbft den Stein heraus; die Frucht 
aber wird; mit den Fingern wieder zufammengedrüdt, auf Horden gelegt 
und anfangs bei gelinder, fpäter bei etwas flärkerer Wärme im Ofen 
getrocknet. Um die Früchte recht ſchoͤn von Anfehen zu erhalten, duͤr⸗ 
fen fie im Welkofen nicht zu fehr ausdowen; man legt fie daher auf 
reinliche Horden 8 bis 14 Tage an die freie Luft, aber nicht in die 
Sonne, und padt fie dergeſtalt getrodnet in mit Papier ausgelegten 
Schachteln, wie die Prünellen, zuſammen, ober reihet fie auf Fäden, 
welche man alsdann in;bie Kiſte oder Schachtel einpreft. 

‚Ypvitofen- Mus (Marmelade d’Ahbricot) ift eines der vor: 
züglichften Confituͤren und wird. fowohl zum Backwerk, als auch zu an- 
derm Confect von. dem Gonbitor verwendet; die Bereitung deffelben. ift 
folgende: Die Aprikofen werben ’gefhält, voneinander-gefchnitten, und 
mit gleich vielem Zucker, als die Aprikofen wiegen, in einem paffenden 
kupfernen, gat verzinnten Gefchirr unter beftändigem Umrühren zur ges 
hörigen. Musdide eingefocht , und. fobald es etwas erkaltet, in Gläfer 
oder Töpfe eingefüllt.: Da ficy leicht auf diefer Marmelade ein Schims 
mel erzeigt, fo thut man wohl, diefe mit einem darauf paffenden ges 
fhnittenen Papier, welches in Rum oder Sranzbranntwein eingetunft 
worden, zu bebeden, und nod außerdem die Buͤchſe oder das Glas 
mit Blafe zuzubinden. | | 
. - Pfirfhen: Mus (Marmelade des Pöches) wird auf diefels 
be Art bereitet, wie-das von Aprikofen; um die Haut leichter abziehen 
zu Eönnen, legt man die Pfirfchen in einem Sieb über Eochendes Waſ⸗ 
fer, wovon ſich die Haut leichter loͤſet. Die Pfirfche hat mehr Saft, 
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als die Aprikoſe, deßhalb muß das Mus noch laͤnger kochen; uͤbrigens 
wird es ganz ſo, wie jenes behandelt. Kocht man dieſes Mus bis zur 
Conſiſtenz eines Teiges ein und thut es alsdann in blecherne flache 
Formen, in welchen man die Maſſe bei gelinder Waͤrme trocknen laͤßt, 
ſo erhaͤlt man eine Conſerve, welche ſich lange haͤlt und zum Deſſert, in 
mancherlei Form geſchnitten, genoſſen wird. 

Noch werden die Pfirſchen und Aprikoſen in Frankreich und Ita⸗ 
lien in Branntwein eingeſetzt und aufbewahrt; mit dieſen eingemachten 
Fruͤchten treibt man einen einttaͤglichen Handel im Auslande. Die 
Bereitung dieſe Branntweinfruͤchte iſt folgende. Man nimmt 
hierzu die ſchoͤnſten und noch nicht uͤberreifen Fruͤchte, ſchaͤlet ſie duͤnn 
ab, und nimmt den Stein auf der einen Seite heraus, doch ohne die 
Frucht ganz zu durchfchneiden. Zu 100 diefer Früchte klaͤrt man mit 
dem Eimeiß von einem Ei und 6 Maaß Waffer, 6 Pfund Zuder un: 
ter beftändigem Abſchaͤumen, und kocht diefed zu einem diden Syrup 
ein. Die Probe, ob der Zuder feine gehörige Dice hat, ift: wenn 
man den aus dem Syrup gezogenen Schaumlöffel etwas abtropfen 
läßt und fich ein Theil davon an dem Schaumlöffel verdickt, fo ift er 
zu diefem Zweck ſtark genug: eingekocht. Man legt nun die Früchte in 
diefen Syrup und läßt fie darin einige Minuten lang liegen, doch ohne 
fie. Eochen zu laffen; fobald fie eine meißlihe Farbe angenommen ha» 
ben, legt man fie. vorfichtig auf ein Haarfieb und dedt fie zu. Der 
Saft wird nun wieder bis zu der vorher erwähnten Dide zufammenges 
Eocht und buch ein Haarfieb in ein irdenes Geſchirr gegoffen. Die 
Früchte, fobald fie erkaltet find, vangirt man in Einmachgläfer oder 
fteinerne Zöpfe und übergieft fie mit dem’ mit eben fo vielem guten 
Sranzbranntwein vermifchten: Ealtgewordenen Syrup und bindet die 
Glaͤſer mit Blafenhaut zu, oder verwahrt fie gut. mit Pfröpfen von 
Korkholz geſchnitten, welche überpecht werden muͤſſen. 

Auf dieſelbe Art werden auch die noch gruͤnen unreifen Pfitſchen, 
Aprikoſen, Zwetſchen oder Pflaumen eingemacht; ſobald fie ausgewach⸗ 
ſen ſind, pfluͤckt man ſie ab, durchſticht ſie einigemal mit einer Nadel 
und kocht ſie in Waſſer ſo fange, bis. fie fo weich find, daß fie von 
der Nadel abfallen, fobald man fie daran anfpießen will; man hebt fie 
mit bem Schaumlsffel auf Haarfiebe und Läßt fie dafelbft zugedeckt er⸗ 
Ealten.. So, viele Pfunde Zuder, als die Früchte wiegen, Elärt man 
mit Eiweiß nad) der vorbefchriebenen Manier und Eocht ihn zu einem 
dien Syrup ein, welshen man nun kochendheiß über die in eine irdes 
ne Scüffel gelegten Früchte gieft und 24 Stunden darauf ftehen 
läßt.  Alsdann gießt man den Zucker wieder ab, kocht ihn aufs 
neue zu. dee vorigen Dice wieder ein und gießt ihn abermals über die 
Früchte, welches Verfahren noch einigemal wiederholt werden muß, bis 
ber Buder dick bleibt und die Früchte einen Saft mehr von ſich geben. 
Man kocht ihn nun zum legtenmal bil und verwahrt ihn zum fernen 
Gebrauch. Die Früchte werden in Gläfer eingefegt und mit gutem 
Franzbranntwein übergoffen; fo läßt man fie — bis 14 Tage ruhig fies 
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hen. Nach Verlauf dieſer Zeit gleßt man den Branntwein von den 
Fruͤchten zu dem Zucker, miſcht es gut untereinander und fuͤllt dieſen 
Syrup nun wieder auf die Fruͤchte, welche gut zugebunden oder verpicht 
aufbewahrt, oder nach Verlauf von 14 Tagen ſchon geſpeiſt werden 
koͤnnen. 

Naͤchſt dem Trocknen und Welken des Kernobſtes, ſowie die mans 
cherlei Verwendungen der Pfirſchen und Aprikoſen, kommen wir wieder 
auf das Welken und die verſchiedenen Benutzungsatten der Zwetſchen 
und Pflaumenarten zuruͤck, wo unter dieſen die Bereitung der Pruͤnel⸗ 
len aus Zwetſchen vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung in unſerer Gegend ver: 
dient, indem wir diefe vortreffliche Frucht in ihrer größten Güte und 
Vollkommenheit fo häufig erziehen, und zu diefem Zwecke wie bie frans 
zöfifchen Pflaumenarten verwenden Eönnen. 


g. 8. 
Das Welten ober Zrodnen ber Zwetſchen, Pflaumen und Kirfchen. 


Die gemeine Hauszwetfche ift fir die Ökonomie, außer dem Apfel, 
bie vorzüglichfte Frucht, indem fie nebft dem frifchen Gebrauch noch zu 
Backwerk, zum Welken und zu Marmelade (Zwetfchenmus) eingekocht, 
für jede Haushaltung fehr zu empfehlen ift. ‚Die reife Zwetſche wird 
auf Horden oder Bretern, um welche ſchmale Leiſten befeſtiget ſind, bei 
gelinder Wärme im Back- oder Darrofen getrocknet. Der Ofen kann, 
nachdem darin Brod gebacken worden iſt, ſogleich zum Welken des Obs 
ſtes benutzt werden, und man laͤßt es darin ſo lange ſtehen, bis dieſer 
wieder erkaltet iſt. Sind die Zwetſchen nicht zu dick auf die Horden 
gefchüttet worden, und werden dieſe während des Welkens einigemal 
umgewenbdet, fo kann ‚man fchon eine ziemlidye Partie mit der erften 
Heizung des Dfens fertig trocknen; hielt die Hiße des Ofens aber nicht 
lange genug an, fo müßten fie den zmeiten Tag, aber bei gelinderer 
Waͤrme, nachgetrodinet werden. Um den getrocdineten Zwetſchen eine 
ſchwarze glänzende Farbe zu geben, darf man fie nicht im Backofen ers 
Ealten laffen, fondem noch warm an bie Luft bringen, welches auch 
bei den im Badofen getrodneten Kirfchen zu beobachten ift. Bei einem 
gut eingerichteten Badofen kann man die Hitze deffelben durch ein ges 
tinges Leuchtfeuer von trodenem Holze, fobald er anfängt, feine Wär: 
me zu verlieren, unterhalten, doch muß der Rauch vom Leuchtfeuer gut 
im Ofen abziehen, fich aber nicht Über dag Obft — damit dieſes 
keinen Rauchgeſchmack annimmt. 

Reneclauden und Apricotees werben, fobald fie vollkommen reif 
ſind, ebenfalls, aber langſamer getrocknet. Letztere kann man ausker⸗ 
nen, da ſie weniger ſaftig, als die Reneclauden ſind; beide Obſtarten 
geben, gut getrocknet, ein vortreffliches Compot fuͤr den Winter. Das 
maszenerpflaumen, Perdrigons und andere gute Pflaumenarten kernt 
man aus, legt ſie auf Backbreter, die mit feinem Zucker beſtreut ſind, 
und trocknet ſie bei gelinder Hitze im Ofen, doch ſo, daß ihre natuͤr⸗ 
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liche gruͤne und blaue Farbe nicht ſchwarz wird. Sind fie gehörig im 
Dfen getrodinet, fo nimmt man fie heraus, damit fie an ber Luft ers 
kalten, wodurch fie ihren Glanz behalten, legt fie auf reinliche Breter 
oder Drathfiebe, und läßt fie nun an der Luft und an der Sonne nody 
einige- Tage nachtrocknen, worauf fie in Schachteln, die mit Papier 
ausgelegt find, lagenweiſe eingepadt, aufgehoben oder verfendet werden 
tönen. Auf biefe Art zubereitet, werden aus Frankreich , befonders 
aus ber Gegend von Tours, eine ungeheure Menge von Pflaumen 
getrodnet, und als trodne Gonfituren nach andern Ländern gefendet. 
Ein fehr wichtiger Handelsartikel find die allgemein bekannten 
und beliebten Mirabellen und Prünellen. Die Mirabelle wird theils 
mit den Steinen, theils ausgekernt getrodnet. "Man gibt ihr anfangs 
nur einen geringen Grad von Hige in dem Darrofen, und trodnet fie 
alsdann vollends an der Luft und Sonne. Diefe getrodineten Miras 
bellen werden ſtark gefucht ; fie geben eines ber beften Compots unter 
den getrodineten Pflaumen, und ihre Abfag im Norden ift immer bes 
deutend. 
Saͤmmtliche Pflaumenarten werden von den Gonbitoren, theils 
in Zucker, theil$ in Branntwein eingemacht, verwendet; in leßteren 
eingefeßt, befommen wir die beften Pflaumenforten in Gläfern aus - 
Frankreich ; auch werden mehre Sorten berfelben zu Marmeladen eins 
gekocht und dergeſtalt für den Winter aufbewahrt. a 


g. 85. 
Bereitung der Pruͤnellen. | 


: Ein vorzüglich eimträgliches Product für den Handel find die Prüs_ 
nellen. Diefes beliebte Wintercompot wird aus den vorzuͤglichſten 
Pflaumenarten , den Perdrigons, Gatharinenpflaumen, den großen 
Damaszenerpflaumen.,-vor allen aber aus der gemeinen Hauszwetſche 
verfertiget. Die Pflaumen oder Zwetſchen, welche man zut Bereitung 
der Prünellen verwenden will, müffen volltommen reif und hinlänglic) 
füß feyn, weßhalb man fie noch einige Tage auf dem Kager nachreifen 
Laffen muß. Je mehr Zuderftoff in der Pflaume oder Zwetſche ent: 
halten ift, deſto beffer werden die davon gefertigten Prünellen. Die 
Bereitung derfelben gefchieht folgendermiaßen: Nachdem die Früchte 
einige Zage auf Haufen gelegen, werben fie abgefchält, mit einem Bes 
dermeſſer aufgefchligt und vom Stein befreit. Sollte fih die Haut 
nicht gut ablöfen, fo wirft man eine Partie Pflaumen in ein Gefäß, 
worin kochendes Waſſer befindlich ift, läßt fie einige Secunden batin 
und hebt fie mit dem Schaumlöffel auf ein Haarfieb, damit die Feuch⸗ 
tigkeit ablaufe. Die von der Hitze des Maffers aufgefprungene Haut 
läßt fich num leicht abziehen, man macht mit einem Federmeffer einen 
leichten Einfchnitt in das Fleifh und drüdt den Stein heraus, Die 
Pflaume wird nun wieder zufammengedrüdt, auf reinliche Breter ges 
legt und in einem gelinde erwärmten Ofen fo lange gewelkt, bis fie 
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wieder eine neue Haut befommen hat. Iſt diefes: ber Fall, fo legt 
man bie Pflaumen nunmehr wieder auf andere. Breter, und zwar auf 
die umgekehrte Seite, und trocknet fie ſo lange bei ſtets gelinder- Dige 
des Dfens, bis fie gehörig abgetrodnet find. "Man -täßt die Prünellen 
noch einige Tage in einer luftigen Kammer: ſtehen und padt fie alddann, 
feft zufammengelegt in Schachteln oder Kifichen, worin fie, bis. zum 
Berfenden, an einem trodenen und luftigen Dit aufbewahrt werben. 


5 86. 
Benugung ber Zwetſche zu Mus, deſſen Bereitung , fowie die anderer 
Dflaumenarten zu Marmeladen. 


Außer den verfchiedenen Gonfituren und Backwerken, wozu die 
genannten Pflaumenarten benugt werden koͤnnen, ift vorzüglich unſere 
vortreffliche Dauszwetfche vor allem noch befonders nugbar, indem man 

von; ihr das, für jede Haushaltung fo nuͤtzliche Zwetſchenmus verfertis 
get, Nicht allein, daß dieſes Mus mehre Jahre hindurch aufbewahrt 
werben kann, fondern auch frifch verfpeift, eine fehr angenehme und 
gefunde Beikoſt ift, wodurch in großen MWirthfehaften viel an Butter 
gefpart werben kann, fo dient ed auch noch zu Backwerk und mehren 
andern Speifen als eine Zuthat, welche ſtets gern genoffen wird. 

Die befte Bereitung von Zwetfhenmus. ift folgende: Die 
reifen Bmetfchen werben gewafhen, ausgekernt und. in einem großen 
Keffel bei gelindem Feuer unter beftändigem Umrühren fo lange gekocht, 
bis fie zu Brei aufgelöft find. Viele laffen auch die Kerne in ben 
Zwetſchen und diefe mit kochen; da aber die zerkochten Zwetfchen mit 
oder ohne Kerne duch einen Durchſchlag gerieben werden, bamit bie 
gröberen Hauttheile davon zuruͤckbleiben, fo fchadet diefes nichts. Das 
durchgeriebene Mark bringt. man nun neuerdings in den Keffel aufs 
Feuer und kocht es unter beftändigem Umrühren .deffelben mit einem 
Bufag von Hollunderbeeren oder welfchen Nußfchalen, wovon es eine 
ſchoͤne ſchwarze Farbe bekommt, Gitronenfchalen, und auf einen Korb 
Zwetſchen 4 Pfund Ingwer und eben foviel Gemwürznelten bis zu einem 
folhen Grad von Stärke ein, daß es nicht mehr. vom Loͤffel herabfällt, 
fondern bei der Probe deffelben,, als ein Klumpen daran hängen bleibt. 
Je ſtaͤrker dieſes Mus zufammengekocht iſt, defto beffer hält es ſich, fo 
daß es in ÖSteintöpfen, mit Hammelfett übergoffen, mehre Jahre, 
ohne zu verderben, aufbewahrt werden Eann. . 

Auch von andern Pflaumenarten, fobald man fie in Überfluß hat, 
macht man eine ähnliche Marmelade mit einem Zuſatz von Zucker, ebenfo 
von den Süß» und Sauerkirfchenarten, und benugt diefe zu Fülle in 
den Zorten und zu anderem Backwerk. 


$. 87. 
Branntwein aus Zwetfchen und Kirſchengeiſt zu fertigen, 


Don den Zwetſchen wird auch noch ein guter Branntwein in Böh: 
men gebrannt (Flirowitzer), welcher bafelbft fehr gebräuchlich iſt, ſowie 
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ans den kleinen Vogel⸗Suͤßkirſchen in der Schwelz und Im ſuͤblichen 
Deutſchland det vortreffliche Kirfchengeift gefertiget wird, wozu ebens 
falls die geringern Kirfchenarten bei uns benugt werden koͤnnten. 

Der berühmte Kirfchengeift wird aus der Eleinen ſchwarzen Vogels 
Eirfche deftillir. Man fammelt eine beträchtliche Anzahl: diefer Kir⸗ 
ſchen, fest fie in ein hölzernes Gefäß, zerftampft den dritten Theil der 
felben im Mörfer und ſchuͤttet diefe darüber her. Die Vermiſchung der 
Ganzen mit den gefloßenen Kirſchen bringt man biefe in 8 bis 10 Ta⸗ 
gen zur Gährung, wobei aber das Gefäß ftets zugedeckt gehalten werden 
muß. Die Gährung darf nicht fauer werden, fonft verliert der Kirfchens 
geift an Güte und Stärke. Man bringt die Maffe in die Blafe auf 
gelindes Feuer und erhält davon den ſo berühmten und, mäßig genoffen, 
gefunden Litör, welchen man Kirſchenwaſſer oder Kirfchengeift nennt, 
womit in der Schweiz ein großer Handel getrieben wird, und wodurch 
beträchtliche Summen gewonnen werden. | gr 

Nicht leicht wird demnach bei einer richtigen und umfichtigen Bes 
nugung des Steinobfles ein Überfluß davon vorhanden bleiben, indem 
man ſolches außer dem frifchen Genuß zu fo Vielerlei benugen und ſich 
Vortheil oder häusliche Annehmlichkeiten dadurch verfchaffen kann. 


$. 88. | ⸗ 
Die Benutzung des Kernobſtes zu Mus (katwerge, Marmelade). 


Der überfluß der Sommers oder Herbſtbirnen kann noch. außer 
dem Welten und frifchen Genuß auf verſchiedene Arten. angewendet 
werden. | Ä 
Die Benugung der Birnen zu Mus ift befonders ala eine fehr 
beliebte und der Gefundheit zuträgliche Art zu empfehlen, und verdient 
von jeder Haushaltung beachtet zu werden. : Man wählt hierzu die 
füßeften Sommerzuderbirnen, ſchaͤlt fie und fchneidet das Kernhaus 
heraus. Hat man’ keinen Birnmoft zum Einkochen. derfelben vorräthig, 
fo nimmt man ftatt deffen Apfelmoft. | 

Auf 20 Maaf Birna oder Apfelmoft wird ein Korb voll abges 
ſchaͤlte Birnenfchnigen gerechnet ; man- läßt den Moft einigemal auffos 
chen, ſchaͤumet ihn gut ab, und thut die- Schnigen alddann bazu. 
Die Maffe muß ſtets bei gleichen Feuer im Kochen erhalten und mit 
einem Musrührer fortwährend umgerührt werden. Um das Anbrennen 
zu verhindern, legt man 8 bis 12 Stud bielerne Flintenkugeln mit 
in den Keffel, wodurch das Anfegen des Mufes am Boden des Kefs 
fels, jedoch) bei ftetem Umrühren, verhindert und diefes vor dem Anbren⸗ 
nen bewahrt wird. Sollte aber dennoch das Mus angebrannt ſeyn, fo 
thut man e8 aus dem Keſſel, reiniget diefen wieder, und kocht aufs 
neue das Mus bis zur gehörigen Stärke ein. Wer Gewuͤrze liebt, 
kann einige Koth geftößene Gewuͤrznelken und Zimmt mit: verfochen laſ⸗ 
_ fon, wovon das Mus einen angenehmen Gefchmad befommt. Alle 

Obſtmarmeladen oder Obſtmuſe muͤſſen, noch warm, in gute Steins 


zöpfe eingefüllt: und feſt eingedruͤkt werden; man bindet bie Töpfe malt 
Papier: ober Blafenhaut zu umd verwahrt. fie an einem kühlen Drt, 
Sollte das Mus nach Verlauf von einiger Zeit wieder Näffe ziehen 
und auf-der Oberfläche ſchimmlich werden , fo reiniget man diefe das 
von, fest die Zöpfe in einen Backofen und läßt die entſtandene Feuch⸗ 
tigbeit darin fochen oder verzehren, Werben die Töpfe mit rein ausge⸗ 
laſſenem frifchen Hammelfett begoffen , fo gibt diefes eine undurchdring⸗ 
liche Dede gegen den Subrang der Luft, und bewahret das Mus vor 
dem Berdechen. oo. 


BB A 
a. Bereitung des Birnenſyrups. 


Der Birnenſyrup wird aus ſuͤßen Sommerbirnen, welche ſich 
nicht lange halten, verfertiget, und kann in der Wirthſchaft zum Ber 
füßen von vielerlei Speifen angewendet werden. Nachdem die. Birnen 
vom Baume abgenommen worden find, läßt man fie einige Tage auf 
Haufen zufammenliegen, damit fich ihr Zuderftoff mehr entwidelt; 
alsdann werden fie zerquetfcht oder zerflampft. und ausgepreßt. Diefen 
Birnenfaft kocht man unter beftändigem Abſchaͤumen ohne weitere Zus 
thaten bis zu einem diden Syrup ein, füllt diefen in Flaſchen, und 
wenn er gehörig erkaltet ift, fo pfeopft man dieſe zu und verwahrt fie 

an einem kühlen Ort. Um diefem Eyrup den Birnengeſchmack zu be: 
——— ſo thut man einigemal waͤhrend des Kochens einige gluͤhende 
Kohlen von weichem Holze hinzu, und laͤßt dieſe mit aufkochen. Ges 
wöhnlich geben 8 Maaß Birnenfaft ungefähr 3. Maaß Syrup, welcher 
zu vielen Speifen in der Haushaltung zu benugen ift. 


b Bereitung bes Birnenforups auf eine andere Art, 


Birnenfyrup auf eine. andere Art zu bereiten, Dpora II. Band 
Il, Heft, ©. 177, 

Her Mefferfhmidt zu Ober» Mennersdorf in der Oberlaufig 
bereitet einen vortrefflichen Birnenfprup, welcher fi, an einem kühlen 
Ort anfbewahrt, jahrelang erhält, und wegen feines reinen Zuckerge⸗ 
ſchmacks fic vorzüglich empfiehlt. Dede Birnart, fobald fie nur Zus 
erftoff genug enthält, kann. zu dieſem Zweck benutzt werden, Der Er 
finder: deffelben erhielt aus einem Scheffel Sommerbergamotten 12 
Pfund Sprup zu der gewöhnlichen Confiftenz deffelben .eingekocht. _ 

Die Birnen werden vecht Klein geftoßen oder gerieben, die davon 
erhaltene Quantität wird auf die Hälfte derſelben mit Waſſer verduͤnnt, 
und fodann in einem leinenen Beutel unter einer gewöhnlichen Obſt⸗ 
preffe gut ausgepreßt. Damit diefer gewonnene Saft. von ber ihm bei» 
gemifchten Säure befreit wird, fo fest man auf eine Metze diefes Saf—⸗ 
tes 2 Loth, geſchabte Kreide hinzu, rührt ed. gut. durcheinander und er⸗ 
hist es in einem Keſſel auf gelindem Feuer bis zum Kochen, in mel: 
hem Grade von Wärme die. Maſſe gegen 10 Minuten lang erhalten 
wird, worauf man fie. nochmals durch ein Stud. dicken Flanell, wel: 


chen man über bie Beine eines auf einem Tiſche umgekehrten. Stuhles 
in Form eines Beuteld angebunden hat, durchgießt. Um biefem durchs 
gelaufenen Saft vollends feine noch enthaltenden markigten Theile volls 
ftändig zu benehmen, fchlägt man zu einer Metze dieſes Saftes von 
2 Eiern das Weiße darunter, mifcht diefes gut unter die Flüffigkeit, 
erhigt ed abermals auf dem Feuer bis zum Kochen, läßt es fo einige 
Beit-zugebedt ſich Elären, und gießt es abermals durch ben wiederge⸗ 
reinigten Slanellbeutel. Diefen nunmehr gereinigten und geflärten 
Saft kocht man auf gelindem Feuer bis zur Gonfiftenz eines gewöhnli= 
den Syrups ein, und hebt ihn, fobald er erkaltet ift, in Flaſchen 
oder Zöpfen an einem kühlen Drt auf. 


8. 90. 
Birnen mit Effig einzumaden., 


Ebenfalls Eönnen gute Sommerbirnen der Eleinern Arten zum 
Gebrauch für den Winter auf folgende Art zubereitet werden: Man 
fhält die Birnen, vorzüglidy der Kleinen Arten, und Locht fie in Waſ⸗ 
fer mit etwas Zucker weih. Sobald ſich die Birnen mit dem Fin» 
ger zerdrüden laffen, bringt man fie vermittelft des Schaumlöffels auf 
ein Sieb oder auf eine Horde, und Eocht andere in demfelben Saft, bis 
man die dazu beflimmte Quantität dergeftalt gekocht hat. Den Saft 
laͤßt man zu einem diden Syrup einkochen, gieft foviel guten Weins 
oder Obfteffig hinzu, als man zum Bedecken der Birnen für nöthig 
glaubt, läßt ihn einigemal mit dem Syrup aufkochen, ſchaͤumt ihn 
gut ab, und füllt-diefen Birneffig auf die mit etiwas Zimmt und Nels 
fen in Gläfer oder Einmachtöpfe eingelegten Birnen. Diefe leteren 
halten fi) den ganzen Winter hindurch und geben ein beliebtes und 
erfrifchendes Compot zum Braten. 


$. 91. 
Suͤlzebirnen zu bereiten. 


Eine andere Art, die Birnen zum Genuß für den Winter anzu: 
wenden, welche auf dem Eichsfeld und in der dortigen Gegend ge: 
bräuchlich ift, befchreibt uns der Pfarrer Sickl er im Zeutfhen Obſt⸗ 
gaͤrtner X. B. ©, 171, Die Zubereitung der Birnen zu Sülzebirs 
nen, wozu in ber dortigen Gegend befonders eine Art genommen wird, 
welche die gelbe Kuhlbirne (oder Kugelbirne) heißt, und vorzugsweife 
zu biefem Zweck benußt und angebaut wird, Die Birne ift rund, 
wird von Mitte September an reif, hält fich aber nicht lange, fondern 
wird teig, und muß defhalb bald verbraucht werden, Um diefe Birne 
bis Dftern und Pfingften wohlfchmedend zu erhalten, hat man folgen» 
de Art des Einmachens erfunden, welche man ebenfalls bei andern 
Birnenarten anwenden kann. 

Nachdem die Birnen vom Baum gepflücdt worben find, legt man 
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ſie einige Tage in eine luftige Kammer, damit ſie nachreifen und gelb 
werden; es ſchadet nichts, wenn ſie auch um das Kernhaus etwas teig 
find, doch dürfen fie ſonſt keine Fall» oder Faulflecken haben. Man 
fegt die Birnen lagenweife in ein neues, gut gebrühtes Faß oder in 
ein frifch abgezogenes Meinfoß, von welchem man den einen Boden 
hat herausnehmen laffen, beftreut den untern Boden mit einer Lage 
Fenchelkraut oder Till, welches in fingerlange Stüden geſchnitten wor⸗ 
den, und fegt die Birnen auf ihrem Keldy darauf, fo daß deren Stiele 
in die Höhe flehen. Nun fireut man wieder eine - Schicht Fenchelkraut 
oder Til darauf, und hierauf wieder Birnen, welche nunmehr mit 
ihren Stielen nach unten zu ſtehen kommen. Auf diefe Art fährt man 
fort, das Faß zu füllen, und läßt es von einem Böttcher wieder zuſchla⸗ 
gen, vorher aber theilt man einige Hände voll Aniskörner dazwiſchen 
ein. Den Dedel des Faffes kann man audy unmittelbar auf die Bir- 
nen legen und mit einem Stein befchweren, damit die Birnen ftets 
niedergedrüct gehalten werden. Man füllt nun das Faß mit reinem 
Brunnenwaffer voll, und fährt damit fort, fobald ſich folche® vermin» 
dern follte; das Waſſer muß ftets einen halben bis ganzen Zoll über 
dem Dedel ftehen. In 4 bis 6 Wochen find die Birnen efbar, und 
erhalten fich bis Oſtern und Pfingften, fobald nur Alles mit der ges 
hörigen Reinlichkeit beobadjtet, und das Eindringen der Luft durch 
ftete Erhaltung der Zolhöhe des Waſſers über dem Dedel verhindert 
wird. Mürde diefe unumgänglich nothwendige MWafferlage auf dem 
Dedel vermindert, fo würden die Birnen in eine fauere Gährung über: 
gehen und verderben. 

Ebenfalls ift zu beobachten, daß bei der Herausnahme ber benoͤ⸗ 
thigten Birnen zum Verfpeifen, die Waſſerdecke jedesmal wieder ‚aufs 
gefchüttet wird, und. die Birnen immer durch den Drud bed Dedeis 
unter dem Waffer gehalten werden müffen. Bugefchlagene Faͤſſer mwers 
den erft beim Gebrauch geöffnet; alddann muß aber ebenfalls der Des 
del auf die Birnen aufgepaßt, mit Steinen befchwert und mit dem 
nöthigen Waſſer aufgefüllt werben, damit die Luft davon abgehals 


ten wird, 
6. 92. 
Birnenfyrup zum Anmachen des Senfs zu benugen, 


Noch kann man den zufammengekochten Saft der Birnen, ſowie 
den Weinmoft zum Anmacen des deutfchen Senfes benugen. Nach—⸗ 
dem die Senftörner fein-gemahlen find, rührt man das Senfmehl mit 
dem Birnenfprup zu einem dicken Brei, und verdünnt dieſen bis zur ger 
wöhnlichen Gonfiftenz des Senfes. Man läßt diefen angemachten 
Senf über Naht fliehen und aufquellen, verdünnt ihn nach Befinden 
den andern Morgen, foviel es nöthig ift, und verwahrt ihn in Bouteils 
len bis zum Gebraud). 

Naͤchſt der forgfältigen Benutzung und Aufbewahrung des Obſtes, 
ſowohl im frifhen, als getrodneten Zuſtande, verdient vor Allem 
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der -Überfluß deſſelben zur Verwendung zum AÄpfel⸗ ober Birnenwein 
unſere vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit. Die namhaften Vortheile, welche 
bei Benutzung des Obſtes zu dieſem Zweck gewonnen werden koͤnnen, 
ſind zwar in der Einleitung des Handbuches hinlaͤnglich auseinander 
geſetzt worden, und man braucht bei obſtreichen Jahren keine Sorge 
zu haben, das Obſt wegen Überfluß umkommen zu ſehen, da man nur 
Obſtwein oder Obftefjig davon machen darf, um felbft den geringern 
Theil deffelben nüglich zu-verwenden, und durch felbiges in beiden Eis 
genfchaften große Vortheile zu gewinnen. Längft fchon hat man am 
Rhein und im füblichen Deutfchland, mofelbft der Traubenwein zu 
Haufe ift, diefe Vorzüge der Benutzung des Obftes zu diefem Zwecke 
eingefehen ‚ auch fangen ſelbſt im. mittlern: Deutfchland einzelne Lands 
wirthe an, ſich dieſes Mittels zu ihrem Beften zu bedienen ; doch ift 
es noch lange nicht dahin’ gefommen, daß jede Haushaltung ihr Fäßs 
hen felbft verfertigten Obftwein im Keller liegen hat, wie e8 doch bei 
obftreichen Jahren Leicht der Fall ſeyn könnte. Wohl mag auch Mans 
her durch die dabei nöthigen Arbeiten abgefchredt werden, oder richt 
im Stande feyn, ſich eine Obftpreffe und Fäffer anzufchaffen. Daher 
Eönnte in jedem. Dorfe auf gemeinfchaftliche Koften der zur Obftweins 
bereitung nöthige, Apparat angefchafft und gemeinſchaftlich benugt wer— 
den; ift der Wein erſt auf dem Faſſe, fo macht deffen fernere Bes 
handlung nur wenig Mühe und lohnt dieſe gewiß reichlich. 


DEF g. 93. 
Benutzung des Kernobſtes zum Obſtwein oder Obſteſſig. 


Die Äpfel oder Birnen, welche man zum Obſtwein beſtimmt 
hat, muͤſſen vollkommen reif ſeyn; find es Sommer» oder Herbſtaͤpfel 
oder Birnen, ſo laͤßt man ſie nur einige Tage auf Haufen aufgeſchichtet 
liegen, bevor man ſie preßt. Das Winterobſt hingegen, als Reinet⸗ 
tenarten, Borsdorfer und andere gute Winteraͤpfel, wovon man einen 
vorzuͤglich haltbaren Wein machen will, laͤßt man ſo lange liegen, bis 
die Frucht lagerreif geworden iſt, und ihren eigenthuͤmlichen Geſchmack 
erhalten hat. 

Von den Apfeln, welche vom Baum herunter ſogleich gepreßt 
werden, erhaͤlt man zwar mehr Moſt, als von jenen, welche ihren 
Waſſerſtoff erſt auf dem Lager verdunſten muͤſſen; allein der Wein 
dieſet Äpfel wird auch niemals fo gut und haͤlt ſich auch nicht fo lange, 
als der von den abgelagerten Apfeln. Im Durchſchnitt kann man 
alle Apfelarten zur Weinbereitung benugen; doch gibt es darunter be= 
fondere Sorten, welche einen vorzuͤglichern, durch befondern Wohlges 

fhmad und durch Dauer ſich auszeichnenden Wein geben. 
| Die Borsdorfer Apfel geben unftreitig unvermifcht ben beften Obfts 
wein; nach ihnen die franzöfifche Goldreinette, Muskatreinette, kurz 
alle Reinettenarten,, welche einen füßen, müslirten Gefhmad haben. 

Der-Champagnerweinapfel gibt einen dem Champagner fehr nahe 
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kommenden Obſtwein, wenn er gut zubereitet wird, ſowie die Cham⸗ 
pagnerweinbirne den Birnmoſt geringerer Arten verbeſſert, und durch 
ihren Zuſatz haltbarer macht. 

Die Vermiſchung der Obſtſorten zum Apfel⸗ oder Birnmoſt iſt 
zwar nicht unbedingt nothwendig; da aber gewiß jeder Obftwein » Ver; 
fertiger gern ein Mutterfäßchen anzulegen wuͤnſchen möchte, welches den 
geroöhnlichen Obftwein an Stärke und Güte übertrifft, umd dem 
Traubenwein gleichkommt, fo. ift es allerdings. nothwendig, eine Auss 
wahl der vorhandenen Obſtarten zu dieſem Zweck vorzunehmen, und 
jene edleren Äpfelarten befonders zuruͤckzulegen. Die Übrigen Obſt⸗ 
forten mifht man num ‚untereinander, fhichtet fie-in große Haufen auf 
veinliches Stroh im Garten. auf, damit Luft, Sonne und. Regen fie 
volltommen durchziehen, bevor man fie unter die Preffe bringt, wel⸗ 
ches erft nach 14 Tagen gefchehen kann ; alsdann muͤſſen fie vorfichtig 
durchſucht werden, damit ‚kein fauler Apfel darımter bleibt, welcher 
dem Wein einen uͤblen Geſchmack mittheilen würde. Überhaupt ift bei 
der Bereitung des Obſtweins die größte Reinlichkeit zu empfehlen; als 
les faule, gefallene und braun angelaufene Obſt thut man zuruͤck, um 
fpäter davon, fowie von den ausgepreßten Treſtern einen Obfteffig zu 
machen, wozu auch alles wilde Obſt benugt werden kann. 

Die Obſtpreſſen muͤſſen in guten Stand gefegt werden, fowie die 
Kübel und Fäffer; die Lager im Keller und diefer felbft müffen von als 
len Unteinigkeiten befreit, und foviel wie möglicy mit reiner Luft vers 
fehen werden, denn alles dieſes trägt dazu bei, den Obftwein in einem 
reinen Gefhmad zu erhalten. 

Die Fäffer, worauf der Wein kommen fol, müffen vor Allem 
gehörig ausgebrüht, von jedem Mebengefhmad befreit und gefchtvefelt 
werden. Kann man friſch abgezogene MWeinfäffer zum Auffüllen der 
Meine bekommen, fo wird darauf der Obftwein beffer, ald auf neuen 
Faͤſſern, und gewinnt vorzüglicy an Güte, je beſſer der darauf befind- 
liche Wein war. Sollte nody die Weinhefe auf ſolchen Fäffern befind» 
lich feyn, fo ift e8 um fo viel beffer ; je größer bie Fäffer, defto beffer oder 
ftärker wird der Wein. Auch fann man den Wein durdy folgendes 
Verfahren verbeffern: man ſchwenkt das Faß mit ſtarkem Hefenbrannt- 
wein aus, ober man brennt Branntwein im Faß an, und Läßt ſolchen 
fo lange brennen, bis er von ſich felbft ausgeht. Man fpundet das 
Faß alsbald zu, und füllt den Moft womoͤglich in das vom Dampf 
erwaͤrmte Faß. Auf eine Ohm Moft kann man recht gut 4 Maaf 
guten Franzbranntwein im Faffe verbrennen laſſen; auch Schwefel 
oder Muskatennuß angebrannt benimmt dem Faß den uͤblen Geruch 
und verbeffert den Obſtwein. | 


$. 94, 
Bereitung des Ciders und bes Apfelmeins im Allgemeinen, 


Unter Cider verfieht man ben ausgepreften Apfel» und Birnmoſt, 
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welcher auf dem Faſſe eine ſchnelle Gährung erhalten, und nachdem 
er ſich geklärt hat, alſobald getrunken wird. 
Zur Bereitung des Ciders kann man die Sommer: und Herbfks 
äpfel von allen Sorten untereinander. gebrauchen; da der. Cider nicht 
fowohl zum mehrjährigen Aufbewahren,, als vielmehr zum fihnellen 
Verbrauch verfertigt wird, fo brauchen die Obftforten, welche man dazu 
zu verwenden gebenft, eben nicht befonders dazu auserwählt zu fern, 
-fondern man nimmt dazu diejenigen Sorten, welche ſich nicht Tange 
aufbewahren laffen, und beren Saft fidy bald entwidelt und in der 
Frucht verfüßt. Alle diefe Fruͤhaͤpfel haben nicht den Zuderftoff in fich, 
welcher zur Bereitung eines .haltbaren und guten Obſtweins erforderlich 
if. Nur von den vorzüglichften Äpfel» und Birnenſorten laͤßt fich ein 
wohlfchmedender, dem Zraubenwein am nächften kommender, ſich 
mehre. Jahre haltender Obftwein verfertigen, welcher an Güte mit 
den Sahren gewinnt, und felbft von Weintrinkern gefehägt wird. 

Einen vorzüglich guten Obftwein geben die Borsdorfer-, bie 
fämmtlichen Reinetten = und Peppingsarten,, ſowie die edlen Galvillen, 
bie großen und Kleinen Sungfernäpfel, die Matäpfel und der Chams 
pagnerweinapfel; Stettiner. und Bohnäpfel geben einen ebenfalls guten, 
doch bei weitem nicht fo gewürzhaften Wein, wie jene edlern Apfel: 
arten... Sämmtliche. Apfelforten, welche in ihrer Zeitigung vielen Zus 
derftoff enthalten, dabei auch einen gewürzhaften Geſchmack haben, 
geben einen guten und haltbaren Wein. Die Süßäpfelforten hingegen 
geben, unvermifcht mit andern Üpfeln, keinen guten dauerhaften Mein, 
ihe Saft ift zu wäfferig und fade, und bedarf eine Vermifchung von 
füßmeinigten, mit Aroma verfehenen Sorten. 

Eben fo ift e8 mit den Birnen; die Frühbirnen ober eigentlichen 
Sommerbirnen haben zu viel Wafferftoff in fih, um einen haltbaren 
und guten Wein zu geben; da nun bie eigentlichen Zuckerbirnen fpäter 
geitigen, fo ift eine richtige Vermiſchung mit jenen nicht wohl anzus 
wenden , weßhalb man fie lieber nicht zu diefem Imed verwendet. Uns 
ter den "Herbfibirnen hingegen finden wir viele Sorten, welche hins 
länglichen Zuderftoff mit ſich führen, als z. B. bie Winterhonigbirne, 
bie weiße und graue Serbftbutterbirne, die Champagnermweinbirme und 
fo viele andere Herbftbirnen, welche zu gleicher Zeit reifen und zur 
MWeinbereitung benugt werden koͤnnen. 

Außer der Bereitung des Weines aus Birnen kann der Moft ber 
felben auch als Zufag unter den Apfelmoft , zumal wenn leßteret von 
fäuerlichen Äpfeln gezogen worden ift, mit Vortheil verwendet werden, 
und. dient in diefem Fall als Verbefferungsmittel. 

Wird zu drei Theil Apfelmoft ein Theil Birnmoft hinzugefegt, 
fo gibt diefes einen fehr angenehmen und dabei haltbaren Wein, wels 
cher keinen Zufag von Zuder bedarf und hinlängliche Suͤßigkeit erlangt, 
um für jeden Gaumen angenehm zu werden. Birnweine ohne Bus 
faß von Apfelmoft halten fidy nicht fo lange, wie die Apfelweine, und 
müffen früher verbraucht werden, wie jene. 
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Bevor ich nun zur eigentlichen Bereitung des Ciders und des 
Äpfel» und Birnweins uͤbergehe, werde ich vorläufig einige Hauptbe⸗ 
dingungen, den guten Erfolg derſelben zu ſichern, voranſchicken, und 
diejenigen Vorſchriften ertheilen, weiche unumgaͤnglich nothwendig find 
einen guten und haltbaren Wein zu fertigen. 

Vor Allem iſt es nothwendig, die zum Cider oder zur Bereitung 
des Apfel: oder Birnweins beſtimmten Obſtſorten, ſobald fie vom 
Baum abgenommen wurden, zu durchſuchen, und ſaͤmmtliche beim 
Abnehmen gefallene oder ſonſt beſchaͤdigte zuruͤckzulegen. Man ſchuͤttet 
das Obſt im Garten auf eine der Sonne ausgeſetzte Raſenſtelle, und 
läßt es dafelbfi 2 bis 4 Mochen jeder Witterung audgefegt liegen. Daß 
die Früchte vollfommen reif vom Baum gepflücdt werden müffen , ver 
ſteht ſich wohl von felbft, doch müffen fie noch ihren eigentlichen Zei- 
tigungspunft erreichen, bevor fie: zum Moft verwendet werden Fönnen. 
Auf diefe Haufen geſchichtet ſchwitzt das Obſt feine mäfferigen Theile 
aus, das Fleiſch wird mürbe, der darin enthaltene Saft entwickelt 
nun feinen Zuderftoff , welches bei den Sommer = oder Herbftfrüchten 
in 8 bis 14 Tagen, ‚beiden Winterfrüchten aber erft in 4 bis 6 Wo: 
hen gefchieht.. ‚Sollte nun. waͤhrend dieſer Zeit ſchlechtes Wetter eins 
fallen, oder häufige Nachtfeöfte eintreten, fo fchadet zwar diefe dem 
Dbft im Freien wenig, doch bringt ‚man es alsdann lieber an .einen 
teodinen, der Luft ausgefegten Det, wo man es vollends lagerreif wer⸗ 
den läßt,. bevor man es auspreßt. Das Nachreifen der. Fylchte in 
freier Luft ift jenem in einem verfchloffenen Raum, der dem Luftzug 
bloß auögefegt ift, bei weitem vorzuziehen; denn erſtens faulen daſelbſt 
die beim Abnehmen befchädigten Früchte wenig oder gar nicht, wodurch 
der Moft vor jedem üblen Beigeſchmack bewahrt wird; zmeitens wel⸗ 
Een fie weniger zufammen, fondern bleiben viel faftigee, während bie 
Frucht in einem eingefchloffenen Raum immer. einen Beigefhmad, ent» 
weder von dem Stroh, auf: welchem es gelegen, oder von ber:. einge: 
fchloffenen und dadurch in Faͤulniß gerathenen Luft: anzunehmen nur zu 
geneigt iſt. | | — 

Bevor die Fruͤchte geſtampft und gepreßt werden, iſt es nothwen⸗ 
dig, ſie nochmals zu durchſuchen, ob fleckige oder faule darunter ſind. 
Alles dieſes beſchaͤdigte oder faule Obſt wird herausgeleſen und in ein 
Faß gethan, um es ſpaͤter nach Hinzufuͤgung der Treſter von den aus 
gepreßten Apfeln zur Eſſigbereitung benutzen zu koͤnnen. 

Von der Preſſe, ſowie von. den bei der Obſtweinbereitung benoͤ⸗ 
thigten Gefäßen, muß alle Unreinigfeit entfernt, diefelben vor dem Ges 
brauch mehrmald mit heißem MWaffer abgewafchen und wieder gut ge: 
trocknet werden, damit fein Modergefhmad zuruͤckbleibt, welcher ſich 
fehr leicht dem Weine mittheilt und dadurch demfelben einen übeln Ge: 
fhmad gibt. Eben fo vorfihtig muß man bei ber Wahl derjenigen 
Faͤſſer ſeyn, auf welche der Obftwein kommen foll, und nur diejenigen 
dazu nehmen, von weldhen man gewiß überzeugt iſt, daß fie dem bars 
auf gefüllten Wein feinen Beigeſchmack verurfaden, oder wohl gar 
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denſelben gänzlich verberben koͤnnten. Bier⸗, Eſſig⸗, Branntwein⸗ 
oder auch ganz neue Faͤſſer ſind nicht raͤthlich zum Aufbewehren des 
Obſtweins anzuwenden; denn von allen dieſen nimmt derſelbe leicht eis 
nen Beigefhmad an, der ſich nicht wieder verliert und den Wein vers 
dirbt. Hingegen find die Fäffer, auf welchen Traubenwein gelegen 
hat, allen andern vorzuziehen, in biefen liegt fchon der Grund zu einem 
guten Obftwein, und man nennt folche Faͤſſer weingrüne in ber 
Kunſtſprache der Weinbereiter. 

Hat man aber nun feine andern Fäffer, als neuverfertigte, fo 
"muß man dieſe durch Kunft weingruͤn zu machen ſuchen. Man füllt 
"die neuen Fäffer mit frifhem Waffer an, läßt fie damit 8 bis 10 Tage 
liegen, damit das Waffer den Gefchmad der Rohe herauszieht, leert 
das Faß aus und brüht es einigemal mit kochendem Waffer aus, wobei 
‘der Spund verftopft und das Faß nach allen Richtungen hin und her 
gefchwenft wird. Mac Verlauf von 24 Stunden gieft man das 
Maffer heraus, nimmt auf ein Faß von 3 bis 6 Eimern 12 Kannen 
geringen Zraubenwein, macht diefen Eochendheiß, läßt ihm aber nicht 
aufkochen, weil fonft feine geiftigen Theile verloren gingen, füllt ihn 
ins Faß, verftopft das Spundloch, ſchwenkt das Faß oft herum, und 
läßt den Wein darin erkalten. Auf diefe Art ift das Faß nun wein- 
grün, und kann mit dem Moft aufgefüllt werden. Der zu biefem 
Zweck verwendete Wein kann noch zwei bi dreimal zum Ausfpülen der 
‚neuen Zäffer auf diefelbe Art benugt werden, nur muß es fogleich ges 
fchehen, denn zum Aufbewahren taugt er nicht mehr. Kann man bie 
Faͤſſer nicht fogleih mit Moft anfüllen, fo müffen fie geſchwefelt wer⸗ 
‘den, worauf man fie feſt verfpundet. 

Das Schwefeln der Fäffer gefchieht auf folgende Art: Man ſchnei⸗ 
det von grober Leinwand 4 Elle lange und 14 Zoll breite Streifen, 
fhmilzt über. Kohlenfeuer in einem Ziegel 4 Pfund Stangenfchwefel, 
in welchen man, wenn man fonft den Fäffern einen angenehmen Ges 
ruch geben will, etwas feingeftoßenen Zimmt, Nelken und Muskaten⸗ 
nuß mifht, und zieht die Leinwandftreifen durch, fo, daß fie vollfom: 
men davon duchdrungen find. Einen folhen Schwefelftreifen befe: 
ſtiget man nun an einem’ Draht, an weldhem ein Hafen gebogen wors 
den, zündet ihn an, und läßt ihn in dem Faß, welches auf die Seite 
gehalten wird, ausbrennen , doch fo, daß der Dampf nicht zum Spunds 
loch herausziehen kann. Iſt diefes gefhehen, fo verfpundet man bag 
Faß, indem man den Spund mit einem reinen Läppchen einfchlägt, 
und legt ed bis zum Gebrauch auf den Spund. Auch Schwefelfäden 
ohne Gewürze zubereitet, thun diefelben Dienfte; follen die Fäffer aber 
lange liegen, bevor fie gebraudyt werden, fo muß man bas Schwefeln 
einigemal wiederholen. 

Will man rothe Weine, als Johannisbeer⸗ Kirſchen⸗, Him⸗ 
beerwein auf die Faͤſſer bringen, ſo duͤrfen dieſe nicht geſchwefelt ſeyn; 
man brennt zu dieſen bloß eine an den Draht befeſtigte Muskatennuß 
darin an, und verſpundet ſie ſogleich. Kann man Faͤſſer, in welchen 
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noch MWeinhefe befindlich iff, zur Gaͤhrung des Obſtmoſtes verwenden, 
fo ift diefes um fo viel beffer, denn.der Moft geht darauf bald in Gäh: 
zung über, und ber Wein gewinnt darauf an Geſchmack und Güte. 


& 8. 


Das Keltern des Obſtes gefchieht, fobald die Früchte, 
wie ſchon angegeben, ihren richtigen Neifpunft erhalten haben, wenn 
die wäfferigen Theile des Obftes ausgefhmwigt find und der darin ent 
haltene Zuderftoff fi) gehörig entwidelt hat. Man fucht zu biefem 
Zweck nochmals die angefaulten Früchte forgfältig aus, und zerflampft 
das gute Obſt entweder in einem von ſtarken Bohlen verfertigten Troy 
mit einem hölzernen Stampfer, oder zerreibt die Früchte auf einem 
Reibeiſen zu einem feinen Brei. Noch beffer find die nirgends zu dies 
ſem Zwed gefertigten Quetfhwalzen, in welchen die Früchte durch zwei 
Walzen zerquetfcht werden. \ 

Diie Muͤhle muß dergeftalt eingerichtet feyn, daß man die Wal: 
zen meiter und enger fielen kann. Anfangs zerdrüdt man nur bie 
Früchte damit, und bringt diefe zum zweitenmal wieder in die Mühle, 
wobei die Walzen enger zufammengreifend geftellt werden, wodurch 
eine gleichmäßige breiartige Maffe entfteht, | 

- Diefen Obfibrei läßt man 24 Stunden in hölzernen Kübeln vers 
dedt ftehen, bevor man ihn auspreßt, man gewinnt dann aus felbigen 
mehr Moft, als wenn man ihn fogleih auspreßt, auch befommt ber 
Mein davon eine fchönere Farbe. Das Auspreffen oder Keltern des 
Apfelbreies gefchieht gewoͤhnlich vermittelft einer Obftpreffe; hat man 
nicht viel Obft zu diefem Zweck zu verarbeiten, fo ift eine Eleine Hand» 
preffe hinlänglich, wer aber die Obftweinfabrication ind Große treiben 
will, ber muß fich eine große, gut befefligte Preffe anfhaffen, mit wel: 
cher die Arbeit gefördert wird. | 


$. 96. 
Beſchreibung einer fehr einfachen und zweddienlichen Obftpreffe. 


Der Here Doctor Rüdert zu Herenhut, welcher ſich durch mehre 
gemeinnügige Auffäge in dee. der Obftcultur fo förderlichen, unter.der 
Leitung des Odftbau + Vereins in der Oberlaufig. herauskommenden Zeits 
ſchrift der Opora ruͤhmlichſt auszeichnet , lieferte in dem 2. Heft des 
1. Bandes diefer Zeitfchrift ©. 10 die Befchreibung einer. Obftpreffe, 
welche wegen ihrer Einfachheit und geringen Koftenaufwands Überall ein: 
geführt zu werden verdient, — | 

Im Begriff, meinem Handbuch die Befchreibung einer ähnlichen, 
von dem Drtsvorfteher Keil in Zöttelftädt erfundenen einfachen Obſt—⸗ 
preffe beizufligen, fand ich beim Vergleich beider Befchreibungen bie 
Ruͤckert'ſche noch leichter ausführbar und zweckmaͤßiger eingerichtet, 
als die Keil’fche, weßhalb ich auch diefe ‚beibehielt und deren Ber 
fhreibung und Zeichnung hiermit liefere. 


* 
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Ein 14 Elfe langer, 2 Eile breiter, und im —— 4 Eile ties 
fer, mit einem flarfen Boden verfehener Kaften, an welchem fich vorn 
an der fchmalen, unten etwas ausgefchnittenen Seite eine Schnauze 
befindet, aus welcher dee Moft abläuft, Taf. VII. Fig. I. Ne, 1, ru: 
bet auf zwei Zimmerböden, wovon jeder auf 4 Beinen fteht, Nr. 2, 
Sn dem Boden ber Preffe werden Flußrinnen ausgehauen, wie Fig, IV. 
zeigt , welche beflimmt find, den ausgepreften Saft aufzunehmen und 
nad) dem. Abzugsloch Hinzuführen; um diefes beffer zu bewirken, wird 
in den Käften ein zweiter Bodeneinſatz, welcher aus 14 Zoll ſtar⸗ 
ten Stäben  befteht, die in einen Rahmen eingefegt find, fo daß zwis 
fchen den Stäben ein kleiner Zmwifchenraum bleibt, wie Fig. II. vors 
ftellt, gleich einem Roſt über die Flußrinnen des Bodens eingefegt, 
auf welchen beim Preffen der Sad mit dem Apfelbrei gelegt wird. 
Diefer Einfagroft muß ſich gut herausnehmen und wieder einfegen Lafs 
fen, damit er öfters gereinigt werden kann. Den Kaften ſchließt nun 
noch ein gut einpaffender ſtarker Dedel, auf deſſen Mitte ein + Elle 
dicker Klog aufgenagelt ift, worin oben eine Kimme befindlih, in 
welche ber Druckſchwengel einpaßt, Fig. III. a. Man ſtellt nun dieſen 
Kaſten an eine Wand, in welche ein ſtarker Balken oder Träger eins 
gefegt ift, woran man den Drudfchwengel Ne. 3 anbringen Eann. 
Diefer ift 4 Ellen lang, und wird mit dem didern Ende in eins der 
im Balken befindlichen Löcher Nr. 4, und zwar zuerft in das oberfte 
eingeftedt, und wenn ber Dedel auf den Sad mit Apfelbrei gelegt 
worden ift, fo hängt man an das vordere Ende beffelben ein Gewicht, 
wie Nr. 5 zeigt, welches nicht ſchwerer zu feyn braucht, als es eine 
Derfon zu heben im Stande ift. Sollten fi in dem Balken. oder 
Träger Eeine Köcher wohl⸗ anbringen laſſen, ſo koͤnnte das Ende des 
Druckſchwengels auch in eine daſelbſt eingeſchlagene eiſerne Klammer in 
der gehoͤrigen Richtung befeſtiget werden. 


Die Äpfel werden auf einem ſtarken Reibeifen — in einen 
Sack von grober, aber feſter Leinwand gethan und unter den Deckel der 
Preſſe gebracht, wo alsdann der Druckſchwengel mit dem Gewicht be⸗ 
ſchwert alsbald ſeine Dienſte leiſtet, und ſpaͤter in die unterſten Loͤcher 
des Pfeilers eingeſetzt, ohne große Muͤhe und Arbeit den Moſt aus 
den Äpfeln herauspreßt. Damit aber der Saft beim Preffen nicht mit 
Gewalt aus dem Abzugsloch fpriget, fo ftedt man einen hölzernen 
Hahn Mr. 6 dafelbft ein, tbelcher den Saft in das untergefegte Gefäß 
führt. Um aber ben Saft leichter aus den Flußrinnen nad) dem Abs 
— des Kaſtens hinzufuͤhren, bedient man ſich hoͤlzerner Keile 

Mr. 7, welche an dem andern Ende deſſelben untergeſchoben werden, 
damit der Kaſten fchräg zu ftehen kommt, wodurch der Saft nun leich⸗ 
ter ſeinen Weg dahin findet. 


Dieſe einfache und wenig koſtſpielige Preſſe kann in jedem Schop⸗ 
pen oder Stall eine Stelle finden, und nach dem — jedesmal 
wieder bei Seite gefegt werben. 

U, Band. 36 
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* 2: 8. 97. 
Bereitung bes Ciders. 


Zu dem gemähnlichen Gider oder einfachen Apfelwein benutzt man 
alle Frühforten untereinander ;. da ſich diefer Wein nicht lange zu halten 
braucht, fondern getrunken wird, fobald er ſich geklärt hat, fo brauchen 
feine fpecififhen Theile nicht fo gehaltvoll zu feyn, wie fie zum halts 
baren Apfelwein erforderlich find. Man läßt die Obftforten mit. einem 
Bufag von Birnen 8 bis 14 Tage fchwigen oder ablagern, preft fie 
aus und bringt den Moft ſogleich auf die Fäffer im Keller. Auf frifch 
gefchwefelte Fäffer darf man keinen Wein bringen, diefe müffen wenig⸗ 
ftens 2 bis 3 Wochen vorher zubereitet feyn, Man füllt die Fäffer 
bis and Spundloch mit dem Moft an; bei einer Xemperatur von 10 bis 
12 Grad Reaumür Wärme wird fich die Gährung ſchon vom 5. bis 
:10. Tag auf dem höchften Punkt befinden, und von da an gemäfig 
ter. werden. 

Bei einem geringem Grab von Wärme im Keller, 3. B. beid 
bis 8 Grad Wärme, tritt diefe Periode erft nad) 2 bis 3 Wochen ein, 
und diefe fühle und langfamere Gährung ift dem Weine angemeffener. 
Das Spundlody darf nicht verftopft werden ; man füllt von Zeit zu Zeit 
das Faß mit Moft, den man zu diefem Zwecke in Bouteillen aufgehor 
ben hat, wieder voll, und fängt den durc die Gährung herabfließen: 
den Moft in einem untergefegten Gefäße auf, benutzt diefen herausge: 
gohmen Moft aber nicht wieder zum Auffüllen des Faffes, fondern ver: 
wendet ihn Lieber zu Eſſig. Hat der Moft den höchften Grad der 
Gährung erreicht, fo läßt das Naufchen und Braufen deffelben nad, 
er fegt von Tag zu Tag weniger Hefen und Schaum ab, und fängt 
allmählich an, fich zu klaͤren. Der ihm eigenthuͤmliche prickelnde Ge 
uch verliert ſich nad) und nach, und es tritt nunmehr der angenehme 
Meingeruch ein; diefes erfolgt gewöhnlicy in 4 bis 6 Wochen, und 
man fpundet fodann das Faß nur leicht zu, damit nicht zu viel Luft 
mehr darauf einwirken kann; auf Eeinen Fall aber darf das Faß fchon 
jest feft zugefpundet werden, indem ſich immer noch viele Eohlenfaure 
Luft entwicdelt, welche abgeleitet werden muß. Wollte man aber das 
Faß fhon jest verfpunden, fo würde der Wein wieder trübe werden, 
aufs neue gähren und wohl gar das Faß auseinanderfprengen. Um 
dem Eider den Obftgefchmad zit benehmen, thut man einige Hände 
voll getrodinete Hollunderblüthen während der Gährung in das Faf, 
in Ermangelung dieſer Hollunderbeeren, auch fest man 3 Pfund Puder—⸗ 
zuder, 1 Loth Gemwürznelken und 2 Loth Muskatennuß auf die Ohme 
hinzu, welches diefelbe Wirkung thut. Hat die Gährung nun nad)» 
. gelaffen und die noch vorhandene MWeinhefe ſich am Boden des Faffes 
gefest, fo ift auch die Nachgaͤhrung vorbei, und man verfpundet nuns 
mehr das Faß mit einem reinen Laͤppchen, fchlägt aber den Spund 
noch nicht allzufeft. ein. Auf diefe Weife klaͤrt fi hun der Cider im: 
mer mehr, und kann nad) Verlauf von 5 bis 6 Wochen nach ber. 
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Gährung auf ein anderes Faß abgezogen und getrunken werben; will 
man ben Cider länger aufbewahren, fo wird er nah 2 bis 3 Wochen 
abermals auf ein anderes Faß abgezogen, worauf er fich zwar Elar ers 
hält, doch bald weggetrunken werden muß, Auf Bouteillen läßt fich 
der Cider nicht aufbewahren, diefe würde er zerfprengen, daher muß er 
vom Faß weggetrunfen werden. Se zuderreicher der Moft ift, :defto 
länger dauert feine Gährung ; ein folcher Cider hält ſich aber auch läns 
ger, als derjenige, Be von weniger zuckerreichen Äpfeln gefertiget 
worden iſt. 

Der Folchergefkatt bereitete Cider ſchmeckt je jünger deſto angenehs 
mer, und Fann ohne Nachtheil der Geſundheit alfobald genoffen werden. 


J 
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Bereitung des norbamerikanifchen, Ciders. (Aus dem Bulletin des sciences 
agricoles, par leBaron de Ferrusae.) 


Auf der Inſel Guernefey in Nordamerika fertiget man einen Apfels 
wein, welcher felbft in England: die Flafche zu-I Schilling oder 6 Franc 
15 Gentimen, oder 2 Gulden 55 Kreuzer verkauft, und dem beften 
englifchen Cider vorgezogen wird. Das Verfahren, diefen Wein zu 
getwinnen, ift. folgendes: Die Äpfel werben auf die gewöhnliche Art 
ausgepreßt, und der. Moft in die Säffer gebracht. Anftatt daß man 
aber nun die Gährung auf die gewöhnliche Art abmwartet, wird gerade 
. dem entgegen verfahren, man fucht nämlic) die Gahrung zu unterbre⸗ 
chen; der Hauptzweck beſteht darin, die Gaͤhrung aufzuhalten und in 
verſchiedene Zeitraͤume einzutheilen. Um diefes nun zu erreichen, 
gibt man Acht, wenn’ der Moft zu gähren anfängt, und zieht ihn fos 
gleich auf ein ſchon zubereitetes Faß ab. Die Hefe wird duch ein 
Haartuch 'gegoffen oder filtrirt, von welcher ein völlig Elares, fehr bes 
raufchendes, Tüßes Getränk gewonnen wird, welches man befonders 
aufbewahrt. Fänge der Moft aufs neue an zu gähten, fo wird er 
abermald auf ein anderes Faß gezogen, die Hefe eben fo behandelt, 
und zum drittenmal ganz dem Ähnlich verfahren, two man aber alss 
dann noch von dem aus der, Hefe gewonnenen ftarfen und filtrirten Moft 
auf: 100. Maaß 14 Maaß mit hinzufegt, und darauf dad Spund- 
loch forgfältig verfpundet. a 

Der nach diefer Behandlung gewonnene Gider ift Elar, ſtark, von 
vorzüglihem Geſchmack, und Hält fih, ohne Veränderung zu erleiden, 
auf 10 Jahr Lang. 

Da durch das Filtriren des Moſtes der Pflanzenſchleim zuruͤck⸗ 
bleibt, und der eigentliche Zuckerſtoff der Äpfel ſich ſchon fruͤher abge⸗ 
ſondert hat, der Gaͤhrungsproceß uͤberhaupt viel reinlicher und weniger 
ſtark, als auf die gewoͤhnliche Art, vor ſich geht, ſo iſt wohl die 
Guͤte dieſes Ciders vor Andern zu erfiäen, da man ja fhon durch die 
unterfchlägige Gährung des Moftes einen beffern und ftärkern Wein er« 
hält, als bei der gewöhnlichen Gaͤhrung, w BE — aus Erfahrung weiß. 


8. 9. 
Bereitung bes Apfelweins, 


Der Apfelwein unterfcheidet fi) von bem Cider durch feine längere 
Haltbarkeit, geiftigern Gehalt, und reinern, dem Traubenwein näher 
kommenden Gefhmad. Nur zu oft wird dem Apfelwein der Vorwurf 
gemacht, daß folder zu fehr nah Obſt ſchmecke; man bedenkt aber 
nicht, daß die Natur jeder Frucht ihre Eigenthümlichkeiten beigelegt 
hat. Traubenwein kann nicht nad) Obſt ſchmecken, es fey denn, daß 
man den Saft des Obſtes darunter miſcht; eben ſo wenig kann der Dnft: 
wein dem Zraubenwein gleihfommen, es fey denn, daß man biefen 
darunter mifht. Da nun in vielen Gegenden keine Trauben wachfen, 
dort aber das Obſt beren Stelle vertritt, und zur. Weinbereitung be 
nugt werden kann, fo begnüge man fich auch mit deffen Eigenthuͤmlich⸗ 
£eiten, und tadle die Vorſehung nicht, welche Alles fo mweife eingerichtet 
bat, und jeder Gegend das Ihrige zutheilte. Viele Weinkenner find 
fhon mit gut zubereitetem Obſtwein getäufcht worden, und haben fols 
chen wirklich für Traubenwein getrunken, und mie viele taufend Weins 
trinker trinken Apfelwein mit etwas Zraubenmoft vermifcht für reinen 
Traubenwein, welden die Kunft der MWeinhändler trefflich zu ihrem 
Vortheil zu benußgen verfteht. in von Borsdorfer oder guten Reinet—⸗ 
ten zubereiteter 2 bis 3 Jahr alter Obſtwein wird feinem mittelmäßigen 
Traubenwein nachfiehen,, ja gewiß folhen noch an Gehalt und Güte 
übertreffen; daher nur erft hinlänglicy gutes Obſt erzogen, fo wird man 
auch einen guten Obftwein erhalten, und jene Klagen werden alsdann 
verfchroinden, 

Bu einem — und haltbaren Apfelwein nehme man daher nur 
ausgeſucht gute Apfelforten, beſonders die Borsdorferarten, und gewuͤrz⸗ 
hafte, hinlaͤnglichen Zuckerſtoff haltende Peppings» und Reinettenſorten. 
Nicht jeder Apfel ift geeignet, einen haltbaren und guten Wein zu ges 
ben, ‚obgleich fämmtliche Äpfelarten zur Bereitung eines guten Gibdert, 
welcher bald getrunken wird, benußt werden können. Zum Schluß 
diefes über die Benugung de Obſtes handelnden Gapiteld werde idy 
noch befonders diejenigen Obflarten anführen, welche einen vorzüglichen 
und haltbaren Wein liefern, und welche zu diefem Zweck angebaut zu 
werben verdienen. 

Der Apfelwein wird auf mehre Arten zubereitet, und durch kuͤnſt⸗ 
liche Mittel und Zuſaͤtze von andern Früchten gibt man ihm einen ans 
bern Gefhmad und Namen. Der reine Apfelwein aber kann auch 
ohne andere Zuthaten, bloß durch die Gährung, zu einem fehr ange: 
nehmen, Llieblichfchmedenden und geiftigen Getränke bereitet, und bei 
gehöriger Behandlung auf mehre Fahre haltbar gemacht werden. 

Nachdem die zu einem haltbaren Obfiwein am beften geeigneten 
Apfelforten 3 bis 4 Wochen im Freien ausgefhwigt und ihren Zucker⸗ 
ſtoff entwidelt haben, fo fucht man das angefaulte Obft heraus, ftampft 
und preßt das reine Obft, fült den Moft davon ſogleich auf gute 
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weingrune Faͤſſer, welche aber nicht friſch geſchwefelt ſeyn dürfen, und 
fuͤllt dieſe, wie bei dem Cider geſagt, bis an den Spund voll. Große 
Faͤſſer ſind zum Abgaͤhren des Weins beſſer, als zu kleine; 8 bis 16 
Eimer haltende Faͤſſer find für große Obſtweinfabriken die geeignet» 
ſten, die Gährung "bleibt in diefen gleichmäßiger und anhaltender, als 
in Eleinen , auch bildet ſich der Meingeift in diefen reiner und ftärfer 
aus. In Heinen Fäffern aber endet der Gährungsproceß oft nur halb, 
man muß dann Hülfsmittel anwenden, diefen wieder zu beleben, welche 
den Mein oft verderben oder ihm einen nachtheiligen Geſchmack mittheilen. 
Wird die Gaͤhrung durch übermäßige Wärme im Keller erzeugt, fo 
fehlägt der Mein oft gänzlich um und wird ſauer. Der noch nicht in 
Spiritus verwandelte Zuderftoff geht in Effigfäure Uber, anftatt daß 
er durch eine allmähliche Nachgaͤhrung in ein flüchtige®, durchdringen: 
des, geiftiged Weſen (MWeingeift) umgewandelt: werden follte, welches 
man auch Feuer des Weins nennt. Diefes Feuer ift in den erften 
Fahren flüchtig und raufchend; bei den zuderfoffreihen Meinen 
dauert es oft 3 bis 4 Fahre, bis es fich dämpft und der Wein anges 
nehm ſchmeckend und doch dabei geiftreich wird. Da nun der Apfelwein 
weniger Buderftoffe, als der Traubenwein in ſich enthält, fo ift daher 
eine Befchleunigung des Gährungsprozeffed durch übertricbene Wärme 
ſehr nachtheilig, und kann leicht Säure hervorbringen. J 
Eben fo wichtig iſt die Beſchaffenheit des Kellers, worin der Wein 
gaͤhren foll; diefer muß troden, rein, ohne Moder» oder Kellergeruch feyn, 
kurz nichts enthalten, was eine üble Ausduͤnſtung verurfadht, als 
Sauerkraut, Gemüfe, Obſt oder Käfe; die Ausdünftung diefer Dinge 
theilt ſich der Flüffigkeit im Faffe mit, und hinterläßt einen dem 
Meine nachtheiligen Gefhmad, Iſt die Gährung vorbei, und ber 
Mein rein abgegohren, fo daß die Käffer verfpundet werden koͤnnen, fü 
find diefe Nachtheile weniger zu befürchten‘, obgleich es body immer bef: 
fer ift, den Keller fo rein als möglich. davon zu halten. Bei einer 
Wärme von 6 bis 10 Grad nach Reaumür geht der Gährungsproceß 
am beften von Statten, bei kleinern Faͤſſern aber ift eine Temperatur 
von 12 Grad nothwendig, um diefen bis zum Ende in Thätigkeit zu 
erhalten. Unter 6 Grad ift die Temperatur zu kalt, über 14 Grad 
aber ift fie für den Obftwein zu warn, der Meingeift geht darin in 
Säure Über und erzeugt, anftatt Wein, Effig. 

Der Proceß der Gährung geht Übrigens, wie bei dem Cider anges 
geben, vor fih, man füllt von Zeit zu Zeit dad Faß mit dazu zuruͤck⸗ 
geftelltem Moft voll, und läßt es ohme Beruͤhrung bergeftalt 3 bis 4 
Wochen offen und ruhig liegen. Nach Verlauf diefer Zeit zieht man 
den Wein auf 4 oder } Eimer haltende, gut zubereitete Fäffer ab; mehre 
Meinbereiter geben alsdann auf einen WVierteleimer 4 Loth Spiritus 
(feanzöfifchen Spiritus), oder eben fo viel Alkohol von Kornbranntiwein, 
welcher durch Kohlen gereiniget (entfufelt) worden ift, darunter, und 
man fpundet nunmehr die Fäffer mit einem Leinwandläppchen zu. 
Nah Verlauf von 4 bis 6 Mocen öffnet man den Spund wieder, 
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füllt die Faͤßchen mit. einem guten, reinen Zraubenwein voll, ſchlaͤgt 
fie wieder zu und Läßt-fie noch einige Wochen ruhig liegen, worauf 
ber Wein volllommen Elar und hell vom. Faß meggetrunfen wer: 
ben ann. | JE 

Den Obftwein auf Bouteillen abzuziehen, iſt nicht rathfam, denn 
es fest fih immer ein Niederfchlag an diefe an, auch wird er oft dar⸗ 
auf trübe oder dicklicht. Wil man aber dennoch feinen Wein auf 
Bouteillen abziehen, fo darf man diefe nicht, im Keller aufftellen,, fons 
dern fie müffen gelegt werden. Hat man von dem Faffe eine Partie 
zum Verbrauch abgezogen, fo gießt man jedesmal wieder 2 Loth Spis 
ritus oder Alkohol vorfichtig in das Faß, welcher fi auf die Oben 
fläche des Weines verbreitet, eine Dede bildet, und das Kahnigwerden 
des Weines verhütet. Überhaupt ift es nothwendig, nad) dem Gähs 
rungsproceß das Faß ſtets bis zum Spunde vollgefüllt zu erhalten, in» 
bem fich leicht auf dee Oberfläche des Meines eine Haut bildet ‚- welche 
bemfelben einen fchlechten Gefhmad gibt. und, trübe macht. Wer die 
Weinfabrikation ing Große betreibt, der legt den Wein nicht auf zu 
£leine Faͤſſer, fondern zieht ihn, nachdem er ſich hinlänglic geklärt hat, 
auf eben fo große oder. nur wenig Eleinere Faͤſſer ab, und verfpundet 
fie Iuftdicht. Iſt der Wein gut behandelt worden, fo iſt der Zuſatz 
von Spiritus oder Alkohol auch eben nicht nothwendig zu deffen Ers 
haltung. Die Fäffer, worauf der Wein abgezogen worden iſt, muüffen 
aber einige Zeit vorher gut gefchwefelt worden -feyn, auch ift es noths 
wendig, das Faß, aus welchem Wein ausgelaffen worden ift, mit et 
was Schwefeldampf anzufüllen, welcher, das Kahnigwerden verhindert 
und diefelben Dienfte, als der Spiritus oder Alkohol leiſtet. 

Sollte der Wein aber trog aller Vorſicht dennoch kahnig, dicklich 
ober fchleimig geworden feyn, fo muß er ſogleich auf ein anderes gut 
ausgefchwefeltes Faß abgezogen werben, wobei man aber ja nicht das 
unten im Faß fisende Dide ober Kahnige mit hinein bringen darf. In 
der erften Zeit nad) dem Abziehen des Weines muß bderfelbe alle 14 
Tage mit einem reinen und beffern Obft = oder Traubenwein nachgefüllt 
werden, wobei jedesmal der Spund wieder luftdicht eingefchiagen wers 
den muß. Hierzu bedient man fich am beften der in den Rheingegen⸗ 
ben gebräuchlichen, 4 Fuß hohen gebrechfelten Spunde, Diefe Spunde 
find von unten bis auf die Hälfte hohl; wenn das Faß num aufgefüllt 
werben foll, fo wird dieſes bis an den Rand gefüllt, fo daß es dem 
Holze gleichſteht. Der Spund wird nun ebenfall® gefüllt, ſchnell von 
ber Seite auf da8 Spundlocy. geftürzt und feftgefchlagen. Auf biefe 
Art ift das Faß fo vol, daß der Wein noch im Spunde fteht, wor 
durch) das Kahnigmwerden beffelben verhindert wird, Die hohen Spunde 
haben nod) den großen Vortheil, daß fie ſich viel leichter, ohne das 
Faß zu fehr zu erfchüttern, vermittelft einiger Seitenfchläge herausſchla⸗ 
gen laffen, welches bei den gewöhnlichen Spunden felten ohne große 
. Erfchütterung des Faffes ſich thun läßt. 

Apfelmoft mit dem vierten Theil Birnmoſt vermifht, und auf 
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die vorherbeſchriebene Art behandelt, gibt einen - dorzuͤglich guten und: 
wohlfchmedenden Wein, welcher felbft Weinkenner befriedigen kann. 
Mer den Muskatellergefhmad liebt, der kann audy einem Theil feines: 
Weines dieſen Geſchmack dadurd) geben, daß er einige Loth Hol⸗ 
lunderbluͤthen in ein reines Laͤppchen gebunden mit in das Faß haͤngt, 
und nach Verlauf von einigen Tagen wieder herausnimmt, wovon der 
Wein einen dem Muskatellerwein ähnlichen ame erhält; y weiches⸗ 
indeſſen nicht Jedermanns Trank iſt. 

WBiele Apfelweinfabrikanten ſetzen, zumal. wenn die zum. Mein. 
beftimmten Äpfel noch fehr fauer find, Zuder zu. ihrem Wein, und 
kaffen folhen mit gaͤhren. Der Zufat von Zucker ſchadet dem Meint, 
nichts, fondern macht ihn: nur geiſtiger und ‚haltbarer; dabei ift ex eben, 
ſo unſchaͤdlich, als der ohne Zucker bereitete, und der Geſundheit ſehr 
zutraͤglich. Wer aber uͤbrigens nicht gern Zucker dazu verwenden will, 
und doch feinen etwas herben Apfelwein verbeſſern möchte, dev xuͤhre 
beim Genuß deſſelben einige Theeloͤffel voll feingeſtoßenen Zucker unter! 
ein Glas Apfelwein, fo wird man ein dem’ Champagner äpnlig — 
— ſehr PERS — erhalten. 

g. 100. nd 
Apfelwein dem Traubenwein such zu maden., 





Um den Apfelwein dem Traubenwein ähntich zu machen, em⸗ 
pfiehlt man folgende Mittel: Wenn der Moſt von der Preſſe kommt, 
fo loͤſet man zu der Quantität von 120 Pfund, die in ein Faß kommen ſoll, 
3 Pfund feingeftoßenen rohen Weinftein in. der dazu nöthigen Quan⸗ 
titaͤt Moftes durch Kochen auf, und bringt dieſe Auflöfung vor dem 
Gähren des. übrigen Moſtes zu bemfelben in das Faß. Damm: ftößt 
man 15 Pfund reife Schlehen, preft fie aus, und gieft den Saft: 
während der Gährung. zu. dem Moſt; in Ermangelung veifer Schlehen‘ 
nimmt man 10:Pfund: gettodnete, und thut diefe geftoßen: und. ‚mit: 
Moft verbimnt in das Taf. Sobald die Gährung vorbei iſt, "wird: 
der Wein auf ein weingrlmes Faß abgezapft. Der Weinſtein verhins‘ 
dert, daß der. Mein seinen‘ ciderartigen Geſchmack beibehält, und die’ 
Schlehen geben ihm das Anſehen und "die Güte: des Traubenweins. 
Diefer Wein ift keineswegs herbe, fondern fehr lieblich und überaus: 
feurig. Sollte der Moft nicht fehr füß feyn, fo kann man auch vor 
der Gährung Zuder hinzufegen „fo. wie‘ ii bei dem folgenden Wein 
angegeben wird, 

$. 101. 


Bereitung des Apfelweins mit Zuder 4 gl von Herrn Weber. 
Opora IH, Heft, ©. 25. 


| Nachdem die Äpfel etwas mürbe geworden find, werden ſi⸗ auf 
einem großen Reibeiſen gerieben oder fein gehackt, und ſogleich gepreßt. 
Der Saft wird nun in eine Mulde oder in ein dazu paſſendes Faß ge⸗ 


than, welches 1 bis 14: Boll über dem Boden ein Zapfenloch Hat, worin 
ee 2 Tage ungeftört ftehen bleibt. Mach biefer Zeit wird der nun ets 
was geklärte Saft auf reine, womoͤglich alte Weinfäffer gefüllt, und 
nach Vethaͤltniß der Größe des Faſſes ein größerer oder kleinerer Raum 
gelaffen. Das Faß wird. in einem luftigen Ort, in’eine Kammer oder 
auf den Boden geftellt, der Spund locker darauf gelegt, wo alsdann 
die Gaͤhrung bald beginnt und 4 Wochen lang anhält. Iſt fie vors 
über, dann wird das Faß feft zugefpundet, und man läßt e8 nun 2 
Monate ungeftört liegen. Mach. diefer Zeit füllt man den Wein auf 
andere "gute. Weinfäffer, wobei. auf einen Eimer 4 Pfund Meliszus 
der, welcher mit hinreichendem Waffer abgekocht oder noch beffer mit 
Eiweiß geklärt worden: iſt, “und: nachdem’ diefer -Syrup erfaltet, mit 
eiriee Kanne guten Franzbranntwein auf den Eimer, zu dem Wein ins 
Faß gethan und vermiſcht wird. — 

Um dem Wein den Obſtgeſchmack zu benehmen, werben auf den 
Eimer 2 Loth geſtoßene Muskatennuͤſſe, eben fo viel Zimmt und Ges 
wuͤrznelken in einen Eleinen Beutel gethan, an den Spund des Faffes 
befeftiget und mit einigen Steinen befhwert, ſo daß er auf den Grund 
bes Faſſes zu liegen kommt, fpäter aber wieder herausgezogen wers 
den fann. | 

Diefer Wein bleibt bei gehöriger Nachfuͤllung fo lange liegen, bis 
er gebraucht werden foll, und bedarf demnach gar nicht einmal eines 
Kellers zu feiner Aufbewahrung. 


$. 102, 
Bereitung des Apfelweins von gekochtem Moſt. 


Die Haͤlfte des ausgepreßten Moſtes laͤßt man in einem Keſſel 
zu einem Syrup einkochen, und fuͤllt dieſen auf ein gut zubereitetes 
Weinfaß. Die noch rohe Haͤlfte des Moſtes wird ſogleich auf den 
warmen zuſammengekochten Syrup aufgefuͤllt, wodurch dieſer leicht in 
Gaͤhrung geraͤth, wobei das Faß immer bis an den Spund vollgehalten 
werden muß. Nach der Gaͤhrung wird der Wein wie der vorherbe⸗ 
ſchriebene Apfelwein behandelt, und iſt, da ein großer Theil ſeines 
Phlegmas durch das Zuſammenkochen verdunſtet iſt, viel ſtaͤrker und 
geiſtreicher, als der vorherbeſchriebene. 


F. ⸗ 103. 
Ob ſtwein von gekochtem Moſt auf eine andere Art zu bereiten, 


Eirien vorzüglich guten und haltbaren Obftwein erhält man, wenn 
man die Hälfte des Moftes auf 3 Theil der Maffe eintochen läßt. 
Man fuͤlllt diefen Apfelfyrup noch laumarm auf das wie gewöhnlich zu: 
bereitete Faß, füllt e8 mit dem Übrigen Moft an, und läßt den Wein, 
wie fchon gefagt, gähren. Iſt die Gährung voruͤber und der Wein 
wieder ruhig, fo zieht man ihn auf ein anderes Faß ab; will man den 
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Wein vorzuͤglich gut und holl haben, fo ziehe man ihn im erften Jahre 
alle 4 Wochen auf'ein anderes: Faß ab, fo wird man ohne Zuſatz von 
Btanntwein oder Spiritus oder: anderen Huͤlfsmitteln einen vorzüglich 
geiftreichen und wohlſchmeckenden Mein halt, ‚nal fi ch 4 gut 
wie · dee Scheer * 
*12 8. 104. 
— des Aptelweins, welchen man unter ſich — laͤßt. 


Auf 1 Eimer Moſt nimmt man 1 Maaß Spiritus oder Alkohol 
J ſpuͤtt damit das Faß aus, füllt den Moſt darauf, thut 4 bis 8 
Pfund: Meliszuder in’ Heine Stüdcen geſchlagen oder geftoßen und un⸗ 
ter den Moſt geruͤhrt hinzu, und file das Faß dergeftalt' voll, daß 
nur ein Raum von drei Finger breit Höhe leer bleibt. Da die Gips 
sung nicht über fich gehen fol, fo muß die Außere Luft von der im 
Faſſe abgehalten werden, deßhalb druͤckt man den Spund mit einem 
Laͤppchen umgeben fanft "auf das Spundloch, doch ſo, daß das feine 
im Faffe ſich entwidelnde Sauerftoffgas noch entweichen kann. Man 
oͤffnet alle 2 bis Z3Tage einmal den Spund und ſieht nach, ob der 
Wein abgetobt hat; iſt er ganz ruhig, ſo fuͤllet man nach und nach 
das Faß voll Moſt, noch beſſer mit Trauben = oder geklaͤrtem Apfelwein, 
und laͤßt ihn nun, feſter verſpundet, auf ſeiner Hefe ein ganzes Jahr 
lang liegen. Nach Verlauf dieſes zieht man ihn auf ein anderes Faß 
und laͤßt ihn darauf, bis zum Gebrauch feſt verſpundet, liegen, er 
haͤlt ſich 5 bis 6 Jahre, und wird je aͤlter, deſto beſſer. 


. 1058. 


Behandlung des —* welchen man unter ſich gaͤhren nt, auf 
eine . andere Art, nad Herrn Doctor Rüdert zu Herrnhut, Opora 
II, Heft, Seite 10, 


Mar laßt d ben. —— Moſt 24 Stunden in einem offenen, 
hölzernen Gefäß: ſtehen, damit ſich die Unreinigkeiten deffelben zu Bos 
den fegen. In das güt gereinigte und gefchmwefelte Faß ſchuͤttet man 
num auf den halben Eimer 2 bis 3 Pfund mit Waffer zur Syrups⸗ 
dicke eingefochten Zuder ganz heiß hinein und fehüttelt e8 gut herum. 
Mil man dem Wein mehr Haltbarkeit geben, fo thut man zu biefer 
Maffe 2Kannen aͤchten Sranzbranntwein ſogleich zu dem heißen Zuder, 
verfpundet das Faß und kollert dieſes dergeftalt herum, daß die barin 
enthaltene Fluͤſſigkeit uͤberall eindringen und das Faß ertoärmen kann. 
Jetzt fuͤllt man auch den Moſt, nachdem man das Faß aufs Lager 
gebracht hat, darauf, laͤßt aber einen 3 bis 4 Zoll leeren Raum darin 
und verſpundet es feſt. Durch das Verſpunden des Faſſes wird der 
Zutritt der Luft verhindert, und die Gaͤhrung erfolgt nun nicht wie 
gewoͤhnlich nach oben, ſondern nach unten. 

Man laͤßt das Zap 3 bis 4 Monate ruhig liegen, öffnet dann 
vorfichtig den Spund, um zu fehen, wie weit die Gährung gediehen 


fey-,; mb. ob ſich nicht etwa. eine Haut oben angeſetzt habe, welches das 
Fortfuͤllen des Weines auf ein anderes Faß nothwendig machte. Iſt 
dieſes aber nicht der Fall, ſondern fängt. der Wein, an, ſich zuEläten, 
ſo verſchließt man wieder, .bie Dffnung und wartet. noch 2 bis 3 Mo⸗ 
nate, worauf die Gaͤhrung vollendet und ‚der Wein nun auf Flaſchen, 
ober noch befjer auf reine und: gejchwefelte Fäffer abgezogen wers 
ben kann, 

Läßt man den Moft ohne Zucker und Branntwein gaͤhren, ſo twird 
der Wein nicht fo. gut, doch bekommt man immer noch einen guten 
Kochwein. Zu einem haltbaren Apfelwein ſollen die rothſchaligen fel, 
welche ſpaͤt lagerteif werben, vorzuͤglichet, als die der grunen und weichern 
Sorten ſeyn, welche zwar auch einen Mein;geben ;: der ſi ch aber; * 
b Ion in en alt lab wie.von Dan jetz F 
— ———— des Btenweins. 


Der. Bienwehn *8 ganz auf diefelbe Yıt wie der‘ Apfelwein,, 
—— wenn die Birnen reif find, ‚werden fir abgenommen, zet⸗ 
ſtampft und. der Saft ausgepreßt. Der Moſt wird. aber auf unge⸗ 
ſchwefelte Faͤſſer gebracht, denn der weichliche Birnwein verträgt den 
Schwefel niht;. man muß daher die Faͤſſer mit einer angebrannten 
Muskatennuß qusbrennen, von welcher er Adnan: Beigefmadi, wie 
vom Schwefel annimmt. 52 

Um den Birnwein geiftteicher und Haltharer * made, iſt Pr 
nothivendig, unter die dazu beftimmten Birnen die herbften Sorten, 
zumal die wilden Holzbirnen mit zu untermifchen, wovon der Geſchmack 
erhoͤht wird. Die Ehampaͤgnerwein⸗Birtne gibt ſchon für ſich einen 
dem Champagner ähnlichen Birnwein. Sollte es an hinlaͤnglichem 
Birnmoft fehlen, um bie dazu beftimmiten Käffer voll zu befommen, fo 
kann man .aud) dns Fehlende mit Apfelmoft-erfegen , welcher dem Wein 
um foviel angenehmer macht. Hat ber Birnwein ausgegohren, ſo muß 
er-auf andere Fäffer ‚abgezogen werden, und hat er auf diefen einige 
Zeit gelegen und ſich hinlaͤnglich geflärt, fo zieht man ihn auf Bow 
teilten ab, verpicht biefe gut und: legt fie auf. den Eühlen Boden im 
Keller. 
Der Birnwein hat nicht den Geiſt, wie: der Apfelvein, haͤlt 
ſich auch nicht ſo gut wie dieſer, und muß im erſten Jahre weggetrun⸗ 
Eon werden. Der halbjaͤhrige Birnwein — am — und 
Beh wie Champagner. 





“ 


& 107, 
Eine andere Art, Birnwein von gekochtem Moſt zu verfertigen, | 


ift folgende: Die Hälfte des ausgepreßten Saftes kocht man 5 Minuten 
lang und ſchaͤumet ihn gut ab, bis er hell wird. Man gießt den ge 
kochten Saft in ein hölawans. ober irdenes Gefäß und laͤßt ihn darin fo 


* 
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weit abkühlen , daß er noch lauwarm iſt; 'man füllt ihn nun in das 
Faß, läßt aber den Bodenfag ‚davon zurüd und fegt den übrigen un⸗ 
gekochten Saft dazu. Die Gaͤhrung wird bei 12 Grad Waͤrme nach 
Reaumuͤr alsbald erfolgen und in kurzer Zeit voruͤbergehen. Wird die 
Gährung ſchwaͤcher (Hefe erzeugt diefe nicht, fondern hinterläßt nur 
einen Bodenſatz), und ift der Wein hell, fo füllet man ihn auf ein 
anderes Faß, wobei man das Trübe auf dem Boden zuruͤcklaſſen muß, 
Nach einigen Zagen wird der Wein bel; ganz heil jedod nur felten; 
er ſchmeckt alsdann füß, hat aber nur wenig Geift, und muß nun auf 
Bouteillen abgezogen werden, welche, wie ſchon gefagt, gut verpfropft 
und verpicht, und auf eine fühle Stelle im Keller gelegt werden müffen. 

Die Birnen, welche den beten Wein liefern, werden beim Schluß 
biefes Abfcpnittes, fowie bei den Apfeln befonderd angegeben. Man 
kann übrigens im Durchſchnitt alle BER etwas ¶ reinigen 
Herbfibirnen dazu verwenden. 


$. 108, 
Obftwein aus gefrorenem Obft zu bereiten. 


Ein gewiffer Herr Briet in Frankreich hat durch wiederholte 
Verſuche gefunden, daß aus gefrornen Äpfeln und Birnen ein ebenſo 
guter Cider gemacht werden kann, als aus nicht gefrorenen, ſo daß 
man dieſe demnach hierzu benutzen kann. Wenn die Frücdte-anfangen, 
aufzuthauen, zerreibt und preßt man fie aus, und a mit dem 
Moft auf die fhon angegebene Manier. - 


$. 109. 
Bereitung bed Apfelmeins, welchen man durch Kunft verbeffern will. 


Sowie man ben Traubenwein durch Zufige von andern Dingen 
verbeffert und ihm einen: erfünftelten Gefhmad gibt, fo kann man auch 
den Obftwein auf diefelbe Art behandeln, und ihm: einen verſchiedenen, 
dem Rhein oder Muskatellerwein ähnlichen Gefhmad geben. 

Bu diefen gefünftelten Weinen nimmt man ganz einfache, von 
ordinären und gemiſchten Apfelſorten gezogene Apfelweine, — die 
Sommer» oder die frühen Herbſtſorten recht tauglich find; auch Bir— 
nen können mit untermifcdht werden, doc) muß dazu das Obſt gleich» 
mäßig reif fen. bamit fi) auch der Mein zur rechten Zeit Elärt, 

Man läßt diefen Wein in einem nicht gar zu Ealten Keller, wer 
nigftens nicht unter 5 bi8 8 Grad Wärme bei offenem Spund 6 volle 
Wochen gähren. Iſt der Wein volltommen beruhigt, fo legt man 
den Spund loder auf das Loch und hält das Faß ftetd fpundvoll, doch 
fo, daß der Wein nicht darüber herausgähren kann. Er Elärt fih nun 
immer mehr, und Fann Mitte oder Ende Februar, oder erft Mitte 
März auf ein anderes, wenigftens 6 Wochen früher geſchwefeltes aß 
abgefüllt werben. Man fhlägt den Spund nunmehr feſt ein und 





füllt den Wein regelmäßig alle-8 Zage wieder auf, damit das Faß ims 
mer voll ift. Auf diefem Faß wird er bald goldElar werden, und follte 
er. auch. wieber anfangen, zu arbeiten, fo fchadet ihm diefe Nachgährung 
nichts, und man kann ihn nun auf die nachfolgenden Arten behandeln. 


. 110. 
a) Apfelwein mit Rheinweingefhmad, 


vo Auf 1 Eimer (4 Orhoft) diefes alfo zubereiteten Apfelweins 
nimmt man Ze 8* | 

6 Pfund meißen Farinzuder, 

2 2 Pfund Bein gehadte Rofinen, 

4 Dfund. fein geſtoßenen Weinftein, 

bringt alles zufammen: in ein mit einer Muskatennuß ausgebranntes 
Faß, und läßt es bei 10 bis 12 Grad Wärme nad) Reaumür gähren; 
man füllt das Faß täglich voll und läßt es dergeftalt 4 Wochen liegen. 

Sollte der Keller die angegebene Wärme beibehalten, fo muß nun 
das Faß kühler gelegt werden, worauf der Wein nach Verlauf von 4 
Wochen, während welcher Zeit er fich abgeklärt hat, auf ein anderes 
Fleineres Faß gefüllt werben kann. Auf diefem Faß bleibt er bis zum 
Herbft liegen; nun füllt man ihn auf ein anderes Faß oder auf Bous 
teilfen, denn er ift jest trinkbar und von einem fehr Eräftigen Ges 
ſchmack, der nach den Rofinenkernen etwas bitterlich und fein herbe 
ſchmeckt und dem Mheinwein fehr nahe kommt. Laͤßt man diefen 
Mein aber 3 Jahre alt werden, fo befommt man ein koͤſtliches, man: 
chen geringen Rheinwein bei weiten übertreffendes Getränk, 


.& 111: j 
.. b) Apfelwein mit Muskatellergeſchmack. 


Auf 1. Eimer des leichten Apfelmeins kommt 
- 20 Pfund weißer Farinzuder und 
3 Pfund Weinftein; 

man behandelt den Wein, mie den vorherbefchriebenen, hängt, nad: 
dem die Gährung 3 Wochen gedauert hat, etwas Hollunderblüthen 
amd geftoßenen Goriander in ein Kleines Sädchen gebunden, 8 Tage 
lang in das Faß, fo befommt ber Wein davon einen muskatellerartigen 
Geſchmack, welcher dem Muskatellerwein fehr nahe kommt. ! 


& 112 
ce) Apfelwein mit Malagagefhmad. 
Auf einen Eimer nimmt man 18 Pfund weißen Farinzucker umd 
4 Pfund MWeinftein, läßt den Wein 14 Tage bei 12 Grad Mär 


me gähren, und thut 10 Pfund von Stielen gereinigte, in der Mitte 
entzweigeriffene oder zerfchnittene fmyrnaifche Rofinen in das Faß, und 
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laͤßt es noch 14 Tage zufammen gähren. Alsdann bringe man das 
Faß in einen kühlen Keller und behandelt den Wein, wie den vorher: 


gehenden. 
$. 1 13. 


d) Apfelwein mit Malagagefhmad auf andere Art, 


Auf ein 2 Eimerfaß nimmt man 18 Pfund große Roſinen, 9 
Pfund kleine Rofinen, reinigt fie von Stielen und andern Unreinigkeis 
ten und zerftampft folche mit dem Obſtſtampfer. Man gibt diefe Sins 
gredienzen nebft einer zerftoßenen Muskatennuß und 4 Loth Zimmtbluͤ⸗ 
then in einen Keffel und Eocht diefes mit 20 Maaf Waffer 4 Stunde 
lang, wobei die Maffe fleißig umgerührt werden muß, damit fie nicht 
anbrennt. Nach Verlauf der angegebenen Zeit feßt man 9 Pfund 
Zuder dazu und läßt es noch eine Viertelftunde zufammen kochen. Man 
füllt nun bdiefes zufammen, noch Fochend, in ein meingrünes Faß, 
fpundet e8 zu und rollt e8 hin und her. Nac Verlauf von 20 Stun: 
den öffnet man den Spund, gieft 6 Kannen oder 12 Maaß reinen 
Spiritus dazu, verfpundet das Faß abermals und rollt e8 umher, da— 
mit ſich der Spiritus mit der Maffe im Faß vereinigt, Iſt diefe nun 
fo weit erfaltet, daß fie nur noch lauwarm ift, fo füllt man den Apfels 
ober Birnmoft darauf und läßt ihn bei offenem Spund gaͤhren. Iſt 
die Gährung vorüber, fo zieht man den Wein auf ein anderes wein— 
grünes Faß ab, und verfährt damit, wie ſchon bei den andern verbeſ— 
ferten Obftweinen angegeben tworben. | a 








Hat man fhwahen, oder etwas übelfchmedenden, oder nicht 
hinlaͤnglich geklärten Obſtwein, fo kann man foldhen durch diefes Mit 
tel verbeffern und zu einem vortrefflihen Mein umfchaffen. Nimmt 
man zu 2 Eimern anftatt der angegebenen. Maffe Ingredienzen noch um 
die Hälfte mehr dazu, fo wird der Wein um foviel Eöfllicher davon, 
und kann, unter andere Weine gemifcht, diefe verbeffern, ! 


$. 114. 
Gefrorner Apfelwein. 


Einen leihten, jungen und Elaren Wein kann man auf folgende 
Art durch das Frieren verbeffern und zu einem recht geiftigen und kraͤfti— 
gen Wein umwandeln. Man füllt im Monat Januar oder Februar 
ein aß von beliebiger Größe J Theil voll, und läßt es fpundoffen un: 
ter freiem Himmel frieren. Man richtet fich mit der Zeit nach der eben 
Statt findenden Kälte, denn der Wein muß bis auf die Hälfte gefroren 
feyn. Nach Verlauf von 2 bis 4 Tagen zieht man den ungefrornen 
Wein ab, wobei die Eisdede am Spund mit einem Stode abgeftogen 
werden muß. Diefer von feinem Phlegma befreite Wein ift nun um 
einen großen Theil geiftiger und feuriger und arbeitet nie mehr, 
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418. 
oo. J a) Kirſchenwein. 


Gute Sauerkirſchen, oder halb Sauer⸗- und halb Suͤßkirſchen, 
zumal von der kleinen ſchwarzen Waldkirſche, werden von den Stielen 
abgezupft, geſtoßen und in ein irdenes oder hoͤlzernes Gefaͤß gethan 
und einige Tage darin ſtehen gelaſſen. Man gießt alsdann den Saft 
durch ein Haarſieb ab und preßt das zuruͤckgebliebene Dicke aus. 

Auf ein Maaß Saft nimmt man 4 Pfund Zuder, ſchuͤttet den 
Saft in einen Keffel; auf eine Quantität von 60 Maaß Saft Eommt 
4 Pfund Gemwürznelten und. 4 Pfund Zimmt dazu, und nun kocht 
man den Saft auf die Hälfte ein. Hierauf gießt man den Kirfchfaft 
durch einen Filtrirſack, fobald er erfaltet ift, und verwahrt ihn in gut 
zugepfropften und verpichten Bouteillen in einem fühlen Keller. 

Will man nun Kirfchenwein bereiten, fo gießt man unter leichten 
Apfelwein foviel Kirfchenfaft, als nöthig ift, diefem einen angenehmen 
Kirfhenweingefhmad zu geben. | 


§. 116; 
b) Kirfhenwein auf engliſche Art. 


Nachdem die Kirfchen ausgepreßt find, nimmt man auf bie 
Gallon (4 Maaß) Saft 2 Pfund ordinären Lumpenzuder, thut es 
‚ auf ein’ Faß, rührt e8 gut um, macht e8 davon voll und laͤßt es gaͤh— 
ven. Iſt die Gährung vorüber, fo fehlägt man ben Spund zu und 
läßt ed ruhig 3 Donate liegen, worauf man ben Wein auf Flaſchen 
abziehen kann. 
$. 117. 

e) Kirfchenwein auf eine andere Art. Hr. Dr. Rüdert, Opora 
TI. Heft, Seite 15. 


Ganz reife, ausgelefene Sauerkirſchen werden im Mörfer geftoßen 
und ausgepreßt. Auf jede Kanne wird-1 Kanne Johannisbeerfaft und 
1 Kanne Waffer, nebft 2 Pfund Zuder hinzugefegt; übrigens wird 
diefer Wein ganz fo, wie der weiter hinten $. 125 b. befchriebene Jos 
hannisbeerwein behandelt. u — 

Eine Metze Kirſchen gibt gewoͤhnlich 2 Kannen Saft, wonach 
man leicht feinen UÜberſchlag machen kann. 


$. 118. 
Kirfhenfaft mit Zuder, 


Den Saft von Sauerlirfhen, die im Mörfer zerftoßen find, preft 
man, nachdem die Kirfchen einen Zag und eine Nacht gut zugededt 
in irdenen Gefäßen geftanden haben, aus, und nimmt auf 1 Pfund 
oder Nößel Saft 4 Pfund Zuder, läßt beides zufammen Eochen, ſchaͤumt 
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es gut ab, und füllt den Saft, ſobald et erkaltet iſt, auf Glasbou— 
teillen, welche gut zugepfropft und verpicht im Keller aufgehoben wer⸗ 
den. Aus dieſem Saft bereitet man Kirſchenwein, indem man auf ein 

Maaß deffelben 2 Maaß Apfelwein zufegt, oder man verfegt ihn mit 
Likör nach — Staͤrke, und erhaͤlt alsdann einen vorzuͤglich gu⸗ 
ten Kirſchlikoͤr. 

Fuͤr Kranke, mit Waſſer getrunken, iſt dieſer Saft vorzuͤglich zu 
empfehlen; auch wird er ſonſt noch zu mancherlei Gebrauch in der Ki: 
‚che angewendet. ° 

$. 119. 


Kirſchenfaft ohne Zucker. 


Nachdem der Saft von geſtoßenen Kirſchen friſch ——— 
worden iſt, ſo fuͤllt man ihn auf Bouteillen, und dieſe bis an den 
Hals voll. Den uͤbrigen Theil des Halſes füllt man mit recht ftis 
fhem Provenceröl an, und verwahrt die Bouteillen in einem fühlen 
Keller. bis zum Gebrauch. Man zieht alsdann das DI mit Baum⸗ 
wolle ab, und verſuͤßt oder benutzt den Saft nach Belieben. 


$. 120, 


Bwetfhenwein. 


Auf 2 Eimer Zwetſchenwein verfertigt man von: 12 Pfund Mei 
li8 .oder Kumpenzuder mit 12 Maaß Waffer "einen Syrup. Man 
kocht den Zuder unter beftändigem Schäumen bis auf die Hälfte ein 
und fegt 4 Pfund Gewürznelken, und 4 Pfund Zimmtbluͤthen geftos 
fen mit hinzu, läßt es aber nicht mit Ehen, und füllt diefen Syrup 
noch, heiß in das mit Muskatennuß ausgeräucherte Faß. Man kann 
auch den Zuder zum Syrup fogleicy mit Zwetfchenfaft kochen, welches 
noch beffer iſt, als mit: Waffer, auch die duͤnn -abgefchälte Schale von 
einer halben Gitrone mit hinzuthun, welches dem Wein einen guten 
Geſchmack gibt. Iſt der Syrup im Faß lauwarm abgekuͤhlt, ſo ſchuͤt⸗ 
tet man den ausgepreßten Zwetſchenſaft hinzu, läßt den Mein Ye 
ten, und verführt damit, wie bei dem Kirſchenwein angegeben iſt. 


§. 12. 


Zwetſchenwein auf eine andere Art. 


Ein gutes Weinfaß von einer Ohm fuͤllt man mit recht reifen und 
geſunden Zwetſchen an, und fest 2 Maaß guten Spiritus, 1 Loth 
Zimmt, 1 Roth Nelken und foviel Waffer. Hinzu, daß die Zwetſchen 
im Zaffe davon bedeckt find. Man bringt das aß in den Keller und 
läßt e8 nun ruhig liegen bis um Meihnachten, wo man es auf Bous 
teillen abziehen kann. . Ohne Waffer auf die Zwetſchen wird der Wein 
Eräftiger und beffer, als mit Waffer, und erhält fidy auch Länger. 

Berner kann man auf folgende Art einen gutem P’flaumenwein 
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bereiten: Völlig reife Zwetſchen oder ſonſt gute Pflainmen : werben ans 
‚gekernt, in einem hölzernen Gefäß mit dem Stampfer gequeticht..oder 
zerſtoßen, und mit fo vielem Waſſer vermifcht, als die Quantität. des 
Pflaumenbreies beträgt. Man preßt- diefe Mifchung‘ aus und füllt den 
daraus gewonnenen Saft in ein Faß, worauf ſchon guter Wein geles 
gen hat. Das Faß muß unverfpundet in einem Keller gähren und 
ſtets mit bereit gehaltenem Saft nufgefültt werden; ift die Gährung 
vorbei, fo thut man 1 Loth Zimmt und 1 Loth; Gewuͤrznelken hinzu, 
füllt das Faß bis zum Spundlod voll und fehlägt den. Spund ein. 
Sn diefem Zuftande bleibt der Wein 3 Monate ruhig liegen, worauf 
er auf ein Eleineres Faß abgezogen werden kann. Je reifer und beffer 
die Pflaumen find, defto beffer wird der Mein, 


F. b 2 A a 
Champagner von Birnmoft. Opora II. 3. II. Heft, ©. 105. 


Recht füße und faftreiche, gut abgelagerte Herbftbirnen merben 
auf einem Reibeiſen gerieben und ausgepreßt. Man füllt den gewon⸗ 
nenen Saft auf ein Fäßchen und bedeckt dad Spundloch ganz leicht mit 
einem Stuͤckchen Leinwand. Nach 2 bis 3 Tagen fängt die Gährung 
an, wirft Schaum aus, und man füllt mwährenddem das Faß immer 
wieder voll und bededt es nicht mehr. Laͤßt die Gährung nach und 
wird der Wein ruhig, fo füllt man das Faß mit gegohrnem Saft, 
welchen man in einem Gefäße unter dem Faß aufgefangen hat, obet 
mit Wein voll, verfpundet es fo feſt, ald möglich, und läßt: es nun 
4 bis 6 Wochen ruhig in einem fühlen Keller liegen, Nach Verlauf 
diefer Zeit bohrt man das Faß 4 Boll uͤber dem Boden an, fest. einen 
Hahn hinein und zieht den Mein, fobald er heile geworben iſt, auf 
ſtarke Champagnerbouteillen ab. Die Bouteillen werden mit Bindfas 
den oder Draht überbunden und gut, verpicht in einen fühlen Keb 
ler gelegt. | 2 

Der Wein wird einen vom Champagner ſchwer zu unterfcheiben 
den Geſchmack und beffen Mouffe haben, vorzüglich wenn unter bie 
Birnen die befannte Champagnerweinbirne gemifäpt worden if. * 


$. 198, 
Oeil de Perdrix von Birnmoft, 


Drei Theile Birnfaft werden mit einem Theil Himbeerfaft ver: 
mifcht und wie der vorherbefchriebene Champagner behandelt. Diefer 
Wein erhält einen aͤußerſt angenehmen und geiftigen Geſchmack, und 
hält fidy eben fo lange, wie der Champagner. 

Laßt man ben obigen Champagner ein Jahr lang auf dem Faffe 
liegen, fo verliert er fein Mouffe, erhält aber alsdann den Gefhmad 
eines guten vin de grare. ze — | 


- 
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$ 147 
a. SZohannisbeerwein auf gewoͤhnliche Art. 


Gute reife Johannisbeeren werden in einem irdenen Gefaͤß mit den 
Haͤnden zerdruͤckt, man laͤßt ſie uͤber Nacht ſtehen und preßt ſie den 
folgenden Tag aus. Auf 3 Theil Johannisbeerſaft kommt 4 reines 
Brunnenwaffer, und auf jede Kanne oder 2 Maaf biefer Mifhung 2, 
bis 3 Pfund Meliszuder. Man füllt den Wein in ein mit einer 
Muskatennuß ausgebranntes Faͤßchen und läßt es gähren, wobei immer 
von dem zurücbehaltenen Saft nachgefüllt werden muß. Iſt die Gäh« 
rung vorüber und der Wein ruhig, fo fpundet man das Faß zu, doch 
nicht auf einmal ganz feft, fondern nad) und nad), indem fonft leicht 
das. Faß fpringen- könnte, Gegen Lichtmeß ift der Wein gewiß Elar 
und trinkbar, man zieht ihn auf Bouteillen, welche Tags vorher mit 
Sranzbranntwein ausgefpült worden find, und pfropft fie. anfangs 
nicht zu fell zu. Man fest die Bouteillen in einen trodenen Keller 
aufrecht, und wenn fie eine Zeit lang geftanden haben, fo fehlägt man 
den Pfropfen etwas fefter ein, wobei aber immer vorfichtig zu Werke 
gegangen werden muß. Am beften zieht man alle Fruchtweine vermits . 
telft einer Federfpuhle ab, indem man bas Faß in der Mitte anbohrt, 
‚und weiter fortfährt, bis der Wein anfängt, trübe zu werden. Den 
Bodenſatz zieht man auf eine große Flaſche, läßt ihn darin ſich abEld: 
ven, und füllt dad Klare davon wieder auf andere Bouteillen. 


6. 12. 
b. Sohannisbeerwein, nady Herrn Doctor Rüdert zu Herrnhut. 


Zu dieſem Wein kann man fowohl rothe, als weiße Beeren vers 
wenden, der Saft ber rothen ift herber, hingegen der der weißen mil: 
der, nur mäüffen die Beeren ihre volle Reife erhalten haben. 

Nachdem die Beeren von den Stielen abgepflücdt worden find, fo 
zerdrücdt man fie mit der Hand und preßt.fie aus. Das zur Säprung 
beftimmte Faß wird vermittelft eingefülten Maffers gemefjen und bas 
nach die Berechnung ber Füllung gemaht. Auf 4 Eimer kommen 10 
Pfund Meliszuder, diefen zerfhlägt man, thut ihn in das Faß und 
füllt nun 4 Eimer halb Saft und halb Maffer dazu, wobei eher etwas 
mehr Waffer als Saft ſeyn kann; nad diefem Verhaͤltniß nur füllt 
‚man auch größere Fäffer an, doch) fo, daß. ein Raum von 3 bis 4 Zoll 
leer bleibt. Da die Gährung nad) unten gehen fol, fo wird das Faß 
mit dem Spund verfchloffen, herumgemälzt, damit fich alles gut uns 
termifcht und dann aufs Lager gebracht, mwofelbft e8 bis im Februar 
ruhig liegen bleibt, alsdann aber entweder auf Bouteillen oder.auf ein 
anderes Faß abgezogen werben kann. Laͤßt man nun diefen. Wein noch 
1 bis 2 Jahre auf dem Faffe liegen, fo wird er viel beffer werden, und 
nicht fo leicht, auf Bouteillen abgezogen, im Sommer in Gährung 
kommen, als wenn er zu früh u wird, wo aledann leicht ein 

II. Band. 37 


Theil der Bonteilfen fpringt. Die Bouteillen des Johannisbeerweins 
dürfen nicht wie die des Apfelweins liegen, fondern müffen ſtehen, und 
man thut wohl, fie in der Zeit der Bluͤthe des Fohannisbeerftraudyes 
vorfichtig in hölzerne Kübel zu fegen, damit, wenn dennoch einige zer 
fpringen follten,, der Wein doch nicht verloren geht. 
& 1%. 
“c. Zohannisbeerwein auf englifhe Art. 

Man vermifcht gleichviel Johannisbeerfaft mit Waffer, thut auf 
jedes Maaß diefer Mifhung ein Pfund Zuder und läßt es gähren. Iſt 
die Gährung vorüber, fo füllt man das Faß voll, verfpundet es, doch 
anfangs nicht zu feft, bis der Wein ruhig ift, alsdann aber feſtet. 
Nach Verlauf von 6 Monaten zieht man den Wein auf große Fila 
fhen, und 14 Tage fpäter von diefen auf Bouteillen, weldye ‚anfangs 
nicht zu feſt zugepftopft werden dürfen, 


8. 127, 
a. Stahjelbeerwein auf gewöhnliche Art, Opora IL B. II. Heft, S. 106, 


Die völlig-reifen Stachelbeeren werden zerquetfcht und- in einem 
hölzernen Gefäß 3 bis 4 Tage in einen Keller geſetzt. Man preft 
alsdann den Saft aus, füllt ihn auf ein Faß und läßt ihn bei offenem 
Spund gähren. Bemerkt man nad 8 bis 14 Zagen feinen Schaum 
mehr und hört das Braufen und Ziſchen auf, fo füllt man es mit zu: 
ruͤckbehaltenem Moft voll und verfpundet ed gut. Nach Verlauf von 
6 Wochen zieht man den Wein vermittelft einer Federfpuhle ab, bringt 
ihn auf Tin anderes Faß, und laͤßt ihn darauf noch 12 Wochen gut 
zugefpumdet liegen, worauf er teinkbar iſt. Füllt man diefen Wein 
von Zeit zu Zeit auf, fo hält er fich wohl 4 bis I Jahre, und wird im: 
mer beffer, je älter er wird. Diefer Wein erhält, auf diefe Art behan: 
delt, einen fehr angenehmen Getuch und Gefhmad, fo daß er von 
einem Markbeunner Rheinmwein Faum zu unterfcheiden iſt. 





$. 128. 
b. Stachelbeerwein, nach Herrn Doctor Rüdert. Opora. II. Heft, ©.1. 


Ganz reife Stachelbeeren mit der Hand zerdruͤckt und in einem 
irdenen Gefäß mit einem beftininitm Maaß Waffer vermifcht, läßt 
man 5 bis 6 Tage gähren und preft fie aledann aus. Diefen Saft 
vermifcht man nim mit eben foviel FJohannisbeerfaft und eben feviel 
MWaffer, und thut zu 3 Kannen diefes vermifchten Saftes 2 Pfund 
Zucker, wobei aber das vor der Gährumg hinzugetommene Waffer mit 
dem Zufag des Waſſers in Zurechnung Eommen muß. Um nicht zuviel 
Waſſer auf die zerguetfchten Stachelbeeren zu gießen, dient, ald Norm 
angenommen, daß 1 Metze Stachelbeeren nicht mehr als 2 Kannen 
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Saft gibt. Gieft man num auf 1 Metze Stachelbeeren nur 14 Kanne 
Waſſer zum Negen derfelben, fo braucht man nachher zum Ausgleichen 
nur noch 3 Kanne hinzuzuthun, um bie verfchiedenen Slüffigkeiten gleichs 
zuftellen. Übrigens wird diefer Wein ganz wie der des Johanniss 
beerweins $. 125 b. behanbelt. 


| 8. 129. 
ec. Stahelbeerwein aufenglifhe Art. 


Auf 1 Gallon oder 4 Maaß Stachelbeermoft kommen 3 Pfund 
feiner, trodener Puderzuder ; man rührt dieſes fo lange zufammen in einem 
Gefäß herum, bis der Zuder zergangen ift und füllt es dann in ein 
Daß. Nach Verlauf von 6 Wochen zieht man den Wein auf ein ans 
beres Faß, worauf er A Monate liegen bleibt; alsdann iſt er trinkbar und 
kann auf Bouteillen, welche mit Franzbranntwein ausgefpült worden 
find, abgezogen werden. 

$. 130. 


Dimbeermwein. 


Man zerdrüct die Himbeeren mit einem Löffel, preßt fie aus und 
filwirt den Saft durch Flanell in einen fteinernen Krug. Zu 1 Maaß 
Set gibt man 1 Pfund Zudertaffinat, welcher ganz fein geftoßen ift, 
ruͤht ihn gut unter den Saft, und läßt ihn fo zugededt 3 Tage ſte— 
ben, Nachdem gieft man den Elaren Saft ab, nimmt zu jedem Maaß 
Dinbeerfaft 2 Maaß leichten Trauben = oder Apfelwein und füllt ihn 
auf Bouteillen, fo ift der Wein in einigen Wochen trinkbar. 


$. 131. 
Erbbeerwein, 


Wird ganz fo wie der Himmbeerwein verfertiget, nur kommt uns 
ter digen 1 Nößel Kirfchfaft zur Farbe. 


$. 132. 
Schwarzer Johannisbeerwein. 


Nan zerdruͤckt die ſchwarzen, reifen Sohannisbeeren und laͤßt fie 
eine Nacht ſtehen, bevor man fie auspreft. Zu 2 Maaß Saft kommt 
1 Pfund Zuder; man thut Alles in ein Faß und läßt es gähren, Nach 
Derlouf von 6 Wochen zieht man den Wein auf ein anderes Faß, 
läßt ihn darauf 6 Wochen ungeftört liegen, zieht ihn alsdann ab auf 
Bouteilen, oder laͤßt ihm noch eine Zeitlang auf dem Faſſe liegen, und 

‚In beiden Faͤllen wird es ein ganz vorzüglicher Wein ſeyn. 


$.. 133. 
Apfelwein mit Seuhtfyrup zu verfegen. 


Um geringe, nicht haltbare, und etwas ſaͤuerlichſchmeckende Apfel: 
weine zu verbeffern, find nachfolgende =, vorzüglich anwendbar, 


N 
mit welchen man zugleich einen lieblichſchmeckenden Wein verfertis 
gen Fann. 

$. 134, 


Syrup von Stahelbeeren. 


. bis 8 Pfund Zuder Iäutert man mit Eiweiß, indem man bas 
Weiße von einem Ei in einem Keffel mit etwas kaltem Waſſer vermits 
telft eines Schlagbefens zu Schaum fchlägt, dann 6 bis 8 Maaß 
Waſſer hinzuthut und auf langfamem Feuer Eochen läßt. Das Eiweiß 
zieht alle. Unreinigkeiten des Zuders an fi, und giebt diefe als. einen 
ſchwarzen Schaum von ſich, welcher rein abgefhäumt werden muß. 
Man kocht das Zuckerwaſſer bis auf 3 Theil zufammen, fo daß’ ber 
Zuder ſtark Eumpig vom Schaumtöffel fällt; jest gieft man 6 bis 8 
Maaß ausgepreßten Stacyelbeerfaft hinzu, läßt den Syrup noch einmal 
aufkochen, ſchaͤumt ihn gut ab, und füllt ihn, Ealt geworben, - in 
Bouteillen. Mit einem Maaß ſolchen Saftes kann man 2 Maaf ge 
tingen Apfelwein vermifhen, und biefen Hieblihen Wein nun ds 
Stachelbeerwein trinken. 


$. 135. 
Syrup von rothen oder ſchwarzen Johannisbeeren. 
Der Syrup wird ganz tie der vorherbefchriebene behandelt, und 
in gut verpichten Bouteillen aufgehoben. Unter den Syrup der fdimar: 


zen Sohannisbeere kann man, um felbigem eine fchöne Farbe zu. geben, 
einige Hände voll Heide- oder Schwarzbeeren mit ducchpreffen. 


$. 136. 


Syrup von Himbeeren oder Erdbeeren. 


Wird auf diefelbe Art wie die vorherbefchriebenen behandelt; unter 
den Erdbeerfgrup thut man ein Maaß Himbeerfaft oder ein Noͤßel Kirſch⸗ 
faft, damit er eine bunklere Farbe befommt, 


| 8. 137. 

. » Syrup:von Pfirfchen, Aprikoſen, Renecloden, Quitten u, ſ. w. 
wird ganz auf diefelbe Art gemacht. Man zerftampft die reifen Früchte, 
bindet fie in leinene reinliche Läppchen und preft den Saft daron aus. 
Das Berhältniß des Zuders zu dem Saft’ und dem dazu geſetzten 
Apfelwein bleibt ſich immer glei, und der Zufag des Apfelweins zu 
einem der angegebenen Syrupe gibt demfelben den Namen. | 

| 5 18 
Schlehenwein. 
Recht reife, mehrmals vom Froſte geruͤhrte Schlehen werden 
zerſtampft und ausgepreßt. Man kocht von der Haͤlfte des ausgepreß⸗ 
ten Saftes einen Syrup mit Zucker, wie F. 120 angegeben worden, 


f 


er 
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und bringt diefen lauwarm auf ein Faß, welches mit dem Übrigen rohen 
Saft aufgefüllt und in Gährung gebracht wird. Übrigens wird diefer 
Mein ganz wie der Zmwetfchenwein behandelt und auf Bouteillen gezo- 
gen; in einem fühlen Keller aufbewahrt, hält er fich mehre Fahre. 


fi 8. 139. 
Bereitung bes Obfteffigs. 


Hierzu kann man die ausgeprefiten Treſtern oder die liberbleibfel 
von dem Obftwein, ferner abgefallenes, felbft angefaultes Obft bes 
nugen, und aus diefem zufammen einen vortrefflichen Obfteffig verfers 
tigen. Das abgefallene und angefaulte Obſt zerftöße man und thut es, 
nebft ber zum Obftwein ausgepreßten Zrefter, in ein zwei Eimer halten», 
des Faß, aus welchem der Boden herausgenommen worden iftl. Das 
Spundloc muß aber gut und luftdicht verwahrt, überhaupt das Faß 
in gutem Stand ſeyn. Auf 6 Körbe Treſter oder Obft fhüttet man 
150 Maaß lauwarmes Waffer, und fest das Faß in die Sonne ober 
an einen warmen Ort in der Küche, daß es bei einer Wärme von 14 
bis 20 Grad Reaumür in Säuerung übergehen kann. Nach Verlauf - 
von 4 Wochen preßt man die Zrefter aus und bringt den Effig auf Faͤſ— 
fer, worauf entweder fhon Effig gelegen hat, oder fonft auf gute und 
gehörig gereinigte Weinfäffer, und läßt den Effig bei gleichem Wärmes 
grad und offenem Spund vollends fauer werden. Hier bleibt der Effig 
nun 4 bis 5 Wochen ruhig liegen; um bdenfelben aber fchneller und 
ſicherer zur Säurung zu bringen, gieft man 4 Maaf guten Weineffig - 
hinzu. Nach Berlauf der’ angegebenen Zeit wird der Effig klar feyn 
und hinlängliche Säure haben, um auf Flaſchen oder Bouteillen abges 
zogen, im Keller verwahrt werden zu können. 


8. 140. 
Dbfteffig aufeine andere Art. 


Da, wo e8 viel wildes Obft gibt, als Holzäpfel und Holzbirnen, ’ 
vermifcht man diefes mit abgefallenem oder angefaultem Obfte, ftößt es 
zufammen Elein und thut es in ein Faß, welches an einer warmen 
Stelle im Haufe aufgeftellt iſt. In diefem Faß fammelt man alle ab» 
gefallenen Zmwetfchen und Pflaumen während des Sommers hindurch, 
füllt den Saft derfelben, fobald er in Säure übergegangen iſt, auf ein 
Faß und läßt ihn darauf vollends in Säure übergehen, oder man preßt 
das im Faß gefammelte Obft aus und bringt den Effig auf ein Effig- 
faß, um darauf feine volllommene Säure erſt zu erlangen, 


Ss. 14. 


Bereitung des Obfteffigs auf eine dritte Art. 


Man nimmt zu diefem gleichzeitig reifende Sorten , forohl Äpfel, 
als Birnen, bringt fie in Haufen auf einem Boden und läßt fie da 
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ſelbſt muͤrbe werden. Alsdann wird das Obſt zerſtampft oder auf dem 
Reibeiſen gerieben, gepreßt und in ein offenes Faß gefuͤllt, welches man 
gegen die Einwirkung der Luft mit zuſammengelegter Leinwand bedeckt. 
Tritt der Moſt nun in dieſem offenen Gefäße durch einen geringen Zus 
fag von Wein s oder Bierhefen in Gährung, fo wird der Schaum, fo 
oft fich welcher zeigt, fo lange abgefhöpft, bis die Gährung vollendet 
ift und der Saft etwas heller wird. Jetzt bringt man ihn auf Faͤſſer, 
auf denen entweder guter ſtarker Weineffig gelegen, oder die man eini⸗ 
gemal mit heißem Effig ausgefpült hat, und legt fie am beften in eine 
Stube, deren Wärme aber nie die von 18! R. überfteigt. Über das 
Spundloch nagelt man ein Studchen Leinwand, fo daß durch biefe 
noch etwas Luft hinzukommen kann. Um die Säuerung zu befchleuni: 
gen, wirft man eine verhältnigmäßige Quantität Brod, mweldyes 24 
Stunden in MWeineffig geweiht war, in das offene Gefäß; oder thut 
einige Loth MWeinftein, welcher einige Zage in Weineffig eingemweicht 





„ wurde, hinzu, bevor man den Effig auf das Faß bringt. 


6. 142. 
Bereitung bes Apfelmweineffigs. 


Dft wird der Apfelmein, zumal von geringen Obftarten verfertis 
get, durch eine zu higige Gährung fauer, anftatt lieblichfchmedend zu 
werben; oder man beflimmt fogleich diefe geringhaltigen Obftweine zu 
Effi. In diefem Falle läßt man den Wein fo lange, bis er ganz helle 
ift, auf dem Faffe, bis gegen Faftnadht hin. Man zapft ihn nun ab, 
macht ihn warm, aber nicht Eochend, und füllt ihn auf ein Faß, mel 
ches an einen warmen Drt geftellt werden muß, und Iäßt ihn bier bei 
offenem Spund, auf welchem nur ein bünnes Läppchen gedeckt wird, 
um ben Staub davon abzuhalten, liegen. Kann man etwas Effig, 
mutter hinzuthun, fo befördert diefe den Saͤurungsproceß um Vieles, 
außerdem muß die Wärme dieſes allein bewirken. Nah Vetlauf von 


6 Wochen wird der Wein in Effig umgewandelt und als folcher auf 


Bouteillen oder Flafchen abgezogen, das Faß hingegen wieder zur Efs 
figbereitung benußt werden können. Alles den Winter über gefammelte 
faule Obſt kann in ein Faß gethan, den Winter hindurch aufgehoben, 
gegen das Frühjahr ausgepreßt werben und in einem Eſſigfaſſe die 
Effiggährung erhalten. Um die letztere überhaupt zu befördern, ift ein 
Bufag von Honig fehr zu empfehlen. Der Effig befommt davon nicht 
allein einen fehr angenehmen Gefhmad, fondern ift auch der Gefunds 
heit nicht nachtheilig, ſowie man überhaupt fich vieler anderer Mittel, 
die Säurung zu befördern, als der Gefundheit nachtheilig, nicht bedies 
nen foll. 


$. 143. 


Noch bleibt uns die Benugung bes unreifen abgefak 
lenen DObftes als Sutter für das Vieh übrig. Man zer 


aa EB as 


ſtampft das Obſt, untermifcht e8 mit dem Spülicht und füttert damit 
die Kühe und Schweine. Die ausgeprefte Zrefter ftampft man in ein 
Faß feft ein, und erhält fie darin, vor dem Froft gefhügt, eine Zeit: 
fang, und gibt ſolche, unter anderes Futter gemengt, den Kühen, wie 
den Schweinen als eine gefunde Nahrung, | 
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Außer diefen, in vorftehenden Paragraphen angegebenen. Untwens 
dungen und Benugungen des Obftes kann noch der Überfluß beffelben, 
fowie die Kartoffeln zur Bereitung des Branntweins benugt werben, 
wozu vorzüglich die gefallenen Zwetſchen befonders in Böhmen anges 
wendet werden, wo aus felbigen der fogenannte Sliwowitzer ober 
Zwetfchenbranntwein gezogen wird, 


g. 145. 


Obgleich nun zwar alle Kernobſtſorten, felbft bie wilden Holzäpfel 
und Holzbimen mit jenen untermifht, einen trinkbaren Gider oder 
Obſtwein geben, fa hat dody die Erfahrung gelehrt, daß ſich befonders 
mehre Sorten vorzüglich dazu eignen und einen mehr-oder weniger gus 
ten und haltbaren Wein geben. Ä 


Der Here Geheimerath Diel bezeichnet in feinem ſyſtematiſchen 
Werke fchon einen großen Theil der darin. befchriebenen Kernobftforten, 
als zu dieſem Ztved® vorzüglich tauglich; eben fo die Herren Gebrüder 
Baumann in ihrem reichhaltigen Baumfchulen » Catalog, und ems 
pfehlen nachftehende Obftforten zu diefem Zweck. Sämmtliche Gals 
villen, Reinetten , Peppings und. Borsdorfer find zur Bereitung eines 
guten, haltbaren Apfelweins brauchbar, doc) zeichnen ſich darunter noc) 
befonders nachſtehende Sorten aus: 


Weiße Warhss oder Sommerreis Kromenteinette, 


„nette. Meujorkerreinette, 

Achte, weiße, franzöfifche Reinette. Drleansreinette, 

Sommer = Borsdorfer, Rother königk, Kurzſtiel. 
Rother Borsdorfer. Englifhe Wintergoldparmaͤne. 
Zwiebel = Borsborfer. Englifhe Granatreinette. 

Edel = Borsdorfer, Goldgelber Herbſtſtreifling. 
Geftreifter böhmifcher Borsdorfer. Holländifcher Herrengartenapfel. 
Muskatreinette. Keuerfarbiger Streifling. 
Fruͤher englifcher Gewuͤrzpepping. Schwarzſchillernder Kohlapfel. 
Carpentinreinette. Weißer Matapfel. 

Achte, graue, franzoͤſiſche Reinette. Brauner Matapfel. 

Grauer Kurzſtiel. Spaͤtbluͤhender Matapfel. 
Engliſche Spitalsreinette. Zehendheber. 

Parker's grauer Pepping. Narciſſenapfel. 

Zimmtreinette. Franzoͤſiſcher Weinling. 


Kleine und große Caſſelerreinette. Champagner Weinapfel. 
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Praͤlatenapfel. 

Fruͤher Franziscusapfel. 
Prinzeſſinapfel. 

Kleiner Neutzerling. 

Großer Waſſerneutzerling. 
Adventsapfel. 

Geſtreifter Rettigapfel. 
©triemapfel, - 

Großer rheinifcher Bohnapfel. 
Kleinen rheinifcher Bohnapfel. 
Kleiner Mauerapfel. 

Großer geftreifter Lachsapfel, 
Mofelaner, 

Hallifher geftreifter Herrenapfel, 
Meißner Malvafierapfel. 
Kleiner Wintergoldftreifling, 
Biebericher Weinapfel, 
Junkerapfel. 

Saͤuerlicher Koͤberling. 
Erndteapfel. 

Gelber Confectapfel. 
Radapfel. 

Weißapfel. Weißbart. 
Großer Winterfleiner. 
Ordensapfel. 


Apfel von Sedan. 

Brautapfel. 

Gelber Herbftftettiner 

Moftapfel. 

Wahrer gelber Winterſtettiner. 
Francatu. 

Lahniſcher kleiner Weinapfel. 
Großer rother Winterparadiesapfel. 


Winter-Citronenapfel. 


Citronenapfel. Bollweiler Catalog. 

Rother Maͤucher aus dem Sund⸗ 
gau. 

Frauenrothacher. — de 
Chataigne du Leman. 

Benzler aus dem Gundgau, 

Jean Hure, 

Breitaer. 

Süßer Grauch. 

Saurer Grauch. 

Doppelter rother Daradiesapfel. 

Rother Stettiner. 

Sträumerling. 

MWahsapfel. 

Mafferlinger. 


Herrenapfel, Weißbrodapfel. 


Bon ben Birnen möchten nachſtehende als vorzügliche Ciderforten 
zu bemerken ſeyn. Nach dem Bollweiler Catalog: 


Waſſerbirne. 

Bratbirne mit glänzendem Laub. 
Sielebirne. 

Hennenbirne. 

Gallusbirne. 

Roͤthelsbirne. 

Knabenbirne. 

Fruͤhe Backhausbirne. 


Moſtbirne. 
Champagnerweinbirne. 
Baͤumſchebirne. 
Bergler. 

Platzbirne. 

Weinbirne. 
Stadelbirne. 


\ 


Anhang. 
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Zum Schluß des Handbuch füge ich noch eine Sammlung von No: 
tizen bei, die aus mehren Gartenfchriften zufammengetragen, theils 
als probat befunden, theild noch nicht probist worden find, doc) als 
mwahrfcheinlih und ohne Nachtheil zu befürchten, angewendet werden 
Eönnen. Bu jedem Recept, welches ich felbft geprüft und für richtig 
und gut befunden, habe ich ein P. beigefegt, welches man ficher an» 
wenden und ohne weiteres Bedenken ſich danach) richten kann. 


$. 146, 
Forſyth'ſche Baumfalbe, P. 


Mit diefer berühmten Salbe, welche nach ihrem Erfinder, einem 
Engländer, benannt worden ift, und wofuͤr diefer eine fehr bedeutende 
Summe von ber englifhen Regierung erhielt, heilet man jede ftarke 
Derwundung an einem Baume, Neuere Erfahrungen aber haben uns 
viel einfachere Mittel zur Erreihung dieſes Zwed gelehrt, fo daß jener 
fonft fo berühmte Baumlitt wenig mehr bei uns in Anwendung ges 
bracht wird, 


Die Zubereitung bed Kittes ift folgende: 


4 Theile frifchen Kuhfladen, 

2 Theile feingefiebten Kalkſchutt, 

2 Theile ducchgefiebte Holzafche, 

1 Theil feinen Flußſand, 
arbeitet man wohl untereinander, bis bie Maffe fo gefchmeibig mie ein 
feiner Kitt ifl; man verwahrt fie bis zum Gebraud) in einem Topf und 
gießt Urin darüber, damit die Luft fie nicht verhärte. Beim Gebraud) 
verduͤnnt man einen Theil diefes Kittes mit Urin, fo, baß er fich gut 
und leicht aufftreichen läßt, fchneidet die Wunde des Baumes ober 
Aftes mit einem fcharfen Meffer, hauptfählih am ande der Rinde, 
ſchoͤn glatt und uͤberſtreicht ſolche mit diefer Salbe. Man flreut auf 
die Oberfläche derſelben, fobald der Kitt aufgetragen worden ift, pulves 
riſirte gebrannte Knochen oder durchgefiebte Holzafhe, und druͤckt biefe 
mit der flachen Hand fanft auf. Unter dieſer Dede heilt die Wunde 
nad) und nach zu und verhindert den Zudrang der Luft und Feuchtig⸗ 
keit. Sollte aber der Überzug durch die Länge der Beit abgehen, bevor 
ſich die Wunde übernarbt hat, fo muß man aufs neue bie Bloͤßen der⸗ 
felben damit bedecken. 
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$. 147. 


Baumlitt auf eine andere Art bereitet, welcher vorzüglid beim Pfropfen 
angewendet wird, P. 


4 Mege Kuhflaben, eben foviel Toͤpfer- oder Biegellehm, 2 Hände 
voll Kuhhaare, und Z Pfund diden Zerpentin arbeitet man gut unters 
einander, fo daß es eine Maffe wird, welche fich gut aufftreichen laͤßt, 
und bedeckt damit die größern Wunden am Baume. Beim Pfropfen 
großer Bäume ift diefer Kitt vecht gut zu gebrauchen, und erfpart das 
viel theurere Baumwachs. 


$. 148. 
Baumlitt von Käfematte bereitet. P. 


Eine Partie frifche, feuchte, aus ſauerer Milch bereitete Käfes 
matte wird mit dem vierten Theil der Maffe feingefiebten, ungelöfchten 
Kalk gut untereinander gemifcht und fogteih auf die Wunde aufgetra: 
gen. Diefer Kitt darf nur vor dem Gebrauch verfertiget werben, 
indem er fich bald nachher verhärtet und nicht aufgehoben werden kann. 


$. 14. 


Baumkitt von Gyps ober Kalk bereitet, um große Wunden ober Baum: 
hoͤhlungen damit zu fchließen. 


Oft findet man an alten Bäumen hohle Äfte, welche nicht ver: 
wachfen Eönnen, in welche der Regen und Schnee eindringt, und von 
innen heraus das Holz faulend macht; diefe ſchließt man am beften 
mit Gyps. Man gieft zu einer Partie feingefiebten Gyps foviel Waſſer 
hinzu, als nöthig ift, diefen zu einem bdiden Brei anzurühren, und 
füllt denfelben fogleih in die Öffnung oder Wunde des Baumes. 
Die Gypsmaffe wird fich alsbald verhärten und eine fefte Dede bilden, 
welche £eine Feuchtigkeit mehr hinzuläßt, nur muß foldyes nach vorher 
gegangener trodner Witterung gefchehen, damit die Feuchtigkeit inners 
halb der Höhlung ausgetrodnet ift, auf diefe Art kann man noch lans 
ge einen hohlen Baum oder Aft erhalten. Auch pulverifirter Kal thut 
diefelben Dienfte; felbft ber Schlamm von Chauffeen, wenn diefe mit 
Kaltfteinen uͤberſchuͤttet werben, liefert für kurze Zeit eine vecht gute 
Bedeckung folher Wunden, nur muß bdiefe wiederholt werben , fobald 
die Witterung die Bedeckung aufgelöfet hat. 


8. 150. 
Chriſt'ſches Baumwachs. P. 


Das Baumwachs, welches ebenfalls zur Bedeckung von kleinern 
Wunden des Baumes angewendet wird, gebraucht man hauptſaͤchlich 
beim Pfropfen und Copuliren; man hat auch vielerlei Arten, das 
Baumwachs zuzubereiten, doch moͤchte das nachſtehende in jeder Hin⸗ 
ſicht alle die uͤbrigen uͤbertreffen: 
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Ein halbes Pfund gelbes Wachs, 

Ein viertel Pfund Harz und 

Ein viertel Pfund dicken Terpentin, 
miſcht man folgendermaßen untereinander. Das Wachs und Harz 
ſchmelzt man auf gelindem Kohlenfeuer in einem Ziegel, ben Zerpen» 
tin aber läßt man in warmem Waſſer ftehend, bis zum Fluͤſſigwerden 
ſich erwärmen, und gießt ihn alsdann vorfichtig unter das Wachs, doch 
fo, daß fein Feuer an denfelben kommt, indem er Außerft leicht in 
Brand geräth und in den Schornſtein aufſteigt. Man rührt das 
Baumwachs untereinander und gieft es in Papierpatronen oder Kapfeln, 
worin es bis zum Gebraudy bleibt. Iſt die Witterung noch zu rauh, 
fo iſt dieſes Baumwachs, um ſolches im Freien zu gebrauchen, zu hart, 
man läßt alfo einen Theil davon zergehen,, und gießt etwas Leindl oder 
Baumoͤl dazu, wovon es gefchmeidiger wird. 


&. 151. 
Baumwachs auf eine andere Art zu bereiten, P. 


2 Unzen weißes Wade, 

5 Drachmen Xerpentin, 

1 Drachme deftillirtes Kienoͤl, 

3 Dradhme ungefalzenes Scmeinefett, 
zufammengefhmolzen und in Peplerkapſis gegoſſen, iſt ebenfalls ein 
ſehr gutes Baumwachs. 





$. 152. 
Dritte Art Baumwachs zu bereiten. P. 


6 Loth Pech, 6 Loth Harz, 4 Loth gelbes Wachs und 3 Loth 
Unſchlitt ſchmelze man zuſammen in einem Tiegel auf gelindem Kohlen⸗ 
feuer und ruͤhre alles wohl untereinander. Sobald die Maſſe etwas ers 
Ealtet ift, formirt man Stangen von beliebiger Die und Stärke dar» 
aus und widelt diefe in Papier ein, welches man vorher mit DI oder 
Fett beftrichen hat, und bewahrt es darin auf. 


$. 153. 


Vierte Art Baumfalbe zu bereiten, um damit Wunden am Baume zu bei, 
len, welche audy zum Pfropfen und zum Eopuliren zu benugen ift, 


3 Theile gefhlämmte Kreide ober ungelöfchten getrodineten Kalt 
ftößt man recht fein und vermifcht es mit 1 Theil eben fo fein geftoßes 
nen Holztohlen. Diefe Ingredienzen rührt man mit Leinoͤlfirniß zu einer 
Salbe an, welche auf die Wunde des Baumes dünn aufgeftrichen 
wird, wodurch ſolche ſchnell und ficher heifet. Will man fie zum Co⸗ 
puliren gebrauchen, fo fest man etwas diden Xerpentin hinzu , ftreicht 
die Salbe auf Papier = oder Leinwandftreifen vermittelft des Pinfels auf 
und bedient fich derfelben, wie der mit Baumwachs beftrichenen. Man 
verwahrt diefe Salbe in einem mit Blafenhaut zugebundenen Kopf. 
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$. 154. | 


Fünfte Art Baumfalbe von Pech bereitet und ebenfalls zum Pfropfen 
zu gebrauchen. P. 


Man nimmt den Abfhaum vom Pech, läßt ihn warm werben, 
und rührt foviel feingefiebte Afche, Kleie oder Knochenmehl darunter, 
daß es eine ziemliche Conſiſtenz erhält, und bedienet ſich derfelben beim 
Pfropfen großer Bäume oder Wildlinge in der Baumfchule, wobei Eein 
Verband weiter nöthig ift, indem ſich die Salbe verhärtet und jeden 
Luftzugang verfchließt. 

$. 155. 


Schöte Art gutes Baumwachs zu bereiten , welches vorzüglich im Freien 
bei rauher Witterung zu gebrauchen if. P. 


4 Pfund gelbes Wachs, 4 Pfund ſchwarzes Schuhmacherped), 
4 Pfund diden Zerpentin und 4 Pfund Unfchlitt ſchmelzt man zuſam⸗ 
men und gießt es in Papierpatronen oder Kapfeln, 


$. 156. 
Thonſalbe zur Vertilgung der Infecten und Heilung bed Mehlthaues, 


Eine Partie des beften braunen Thones verdünnt man mit foviel 
Maffer, daß er die Gonfiftenz einer flüffigen Salbe erhält, und fchlägt 
ihn durch ein Haarfieb, damit alles Körnichte zutuͤckbleibt. Im Früh: 
jahr, wenn die Spalierbäume befchnitten und angeheftet find, über: 
ftreicht man die Äſte derfelben vermittelft eines Pinfels überall mit dies 
fer Salbe, fowie auch den Hauptfiamm. Die darauf befindlichen 
DBlattläufe und andere Inſectenbruten werden gleichfam mit einer feften 
Dede überzogen, indem ſich die Salbe bald darauf verhärtet, wodurch 
die Bruten verhindert werben, auszukriechen und barunter fterben. 
Auch bei Bäumen, deren Schale grindig oder ſchuppig ift, und die 
Schlupfwinkel : diefer dem Baum fo nachtheiligen Infecten abgeben, 
ift diefer Anſtrich, fowie der Kalkanftrich, fehr zu empfehlen , nicht 
allein, daß die darunter fi, aufhaltenden Inſecten dadurch zu Grunde 
gehen, fo erfüllet diefes einfache Mittel auch den Zwed, dem Baume 
eine glatte und fchöne Rinde zu verfchaffen, indem ſich die Schuppen 
nach und nach ablöfen, oder mit einem hölzernen Meffer nach einem 
Regen abgefchabt werden Eönnen. in Anftridy von Tuͤncherweiß, mit 
welchem die Züncher die Stubendeden weißen, welches aber etwas flärs 
fer, als zu diefem Zwecke gebraͤuchlich iſt, gehalten werden muß, thut 
diefelben Dienfte wie der Thon, und kann fhon im Herbfte angewendet 
werden, indem es länger der Näffe widerfteht, ald der Thon. 

Bäume, welche mit dem Mehlthau befallen find, welcher ſich 
als Folge der gehemmten Ausdünftung auf den Blättern zeigt, kann 
duch) ein Befprengen mit flartem Thonwaſſer, zumal nad) einem kraͤf⸗ 
tigen Regen, dem Baume fehr wohlthätig werden und feine Ausduͤn⸗ 
- fung wieder herftellen. Auch bei dem Weinftode iſt der Zhonanftrid 
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ſehr zu empfehlen, indem er das gleichmaͤßige Austreiben der Augen im 
Fruͤhjahr befoͤrdert, welches nicht immer der Fall iſt. 





g. 157. 
Den Harzfluß bei dem Steinobſt zu hemmen 


und für den Baum unſchaͤdlich zu machen, legt man auf die friſch aus— 
gefchnittene Wunde gequetfchten Sauerampfer, und wiederholt diefes 
einige Tage hintereinander, alsdann beftreiht man. fie mit gefchmolze= 
nem Pech), unter welches ein. wenig Fett zerläffen worden ift; unter 
diefer Dede vernarbt die Wunde und der Saftausfluß wird gehemmt. P. 


$. 158. 
Mittel, die Blattläufe an den Bäumen zu vertreiben, 


Man hat zu diefem Zweck mehre Mittel bekannt gemacht, welche 
zwar größtentheils auf kurze Zeit denfelben erreichten, aber doch nicht 
verhindern konnten, daß nicht in Kurzem diefe gefährlichen Gäfte wie: 
der und in eben fo großer Anzahl erfchienen, als vorher. Das fichers 
ſte Mittel aber, den Baum davon zu befreien, ift, die Blattläufe mit 
den Fingern zu zerdrüden, bie damit behafteten, zufammengefrtümmten 
Blätter abzunehmen, die Sommerlatten aber mit einer ſtarken Seifen» 
lauge öfters abzumafchen. Tabacksjauche von geringen Sorten Tabacks— 
biättern gezogen, thut zwar diefelben Dienfte, als mie die Seifenlau: 
ge, ift aber dem Baume nachtheilig und möchte nicht zu empfehs 
len feyn. 

— unſchaͤdliches und ſicheres Mittel iſt der Lehm oder Thonan⸗ 
ſtrich, beſonders wenn unter denſelben etwas Terpentineſſenz gemiſcht 
worden iſt; dieſer toͤdtet die Brut gewiß, zumal wenn ſolcher einigemal 
wiederholt wird, und ſchadet auf keinen Fall dem Baum. 

Ein ſicheres Mittel, die Blattlaͤuſe zu vertreiben, ſoll das Bes 
ftreichen oder Befprengen derfelben mit Waffer, worin Kartoffeln abges 
fotten worden, feyn; auch gegen die Baumwanzen foll es gut feyn. Dies 
ſes einfache und nicht Eoftfpielige Mittel, hilft es auch nicht vollkom⸗ 
men, fo fchadet e8 mwenigftens dem Baume nicht, und kann zu jeder 
Zeit wiederholt werden. Auch ein Defoft von der Aristolochia Cle- 
matis, Ofterluzei foll zur Vertilgung der grünen und der Kaffeelaus 
mit gutem Erfolg anzumenden feyn. Bei den Drangeriebdumchen, 
bei welchen man zu jedem Zweig fommen kann, ift ein öfters wieder: 
holtes trockenes Abbürften. der mit Blattläufen überzogenen Zweige fchön 
binlänglich, diefe zu vertifgen, nur müffen die Zweige mit einer fteis 
fen Bürfte abgebürftet und die Inſecten foviel wie möglich von dem 
Zweig abgefchnellt werden, damit fie nicht wieder auf die unteren 
Zweige und Blätter des Baumes auffallen können, 


ie EU: a 
8. 159. 


Die Ameifen von den Bäumen zu vertreiben. 


Obgleich die Ameifen dem Baume weniger nachtheilig find, als 
die Blartläufe, nad) deren Safte fie eigentlich gehen und megen feiner 
Süfigkeit begierig auffaugen, fo zerflören fie doch auch im Frühjahr 
wegen Mangel an Nahrung bie Blüthen der Obſtbaͤume, indem fie 
deren Knospen auffreffen und verderben, weßhalb man fie allerdings zu 
vertreiben fuchen muß. Haben fie ihre Höhlen in der Nähe des Bau: 
mes oder wohl gar in dem Umkreis der Wurzelkrone deſſelben, fo kön: 
nen fie wohl dem Baume fehr gefährlich werden, indem fie nicht allein 
die Wurzeln deffelben benagen, fondern auch durch ihre angelegten 
Gänge und Höhlen die Wurzeln des Baumes blos legen. Man vers 
tilgt die Ameifen leicht mit vergiftetem Honig; da fie aber die reifen 
Früchte des Baumes anfreffen, fo möchte die Vergiftung ſchon deßhalb 
nicht wohl anzurathen feyn, mweßhalb man lieber weniger fchädliche 
Mittel dagegen anwendet, Man vermifcht Ofenruß mit Hanföl zu 
einer flüffigen Salbe und beftreicht damit einen Ring eines um ben 
Baum gebundenen handbreiten Papierftreifens, über welchen Eeine 
Ameife zu gehen wagt. 

Noch einfacher ift ein um den Baum oder Pfahl angeftrichener, 
3 Finger breiter Ring von Kreide, welchen fie ebenfall® nicht zu über: 
fhreiten wagen, doch muß man den Anftricdy nach jedem Regen wieder» 
holen, indem er leicht davon abgemwafchen wird. 

Ein ficheres Mittel, die Ameifen gänzlich zu vertilgen, ift eine 
Auflöfung von Fliegenftein mit etwas Honig vermiſcht, in einem Gefäß 
unter den Baum gefegt; um bie Bienen davon abzuhalten, melde 
ſich ebenfall® dabei einfinden, bedeckt man das Gefäß mit einem 
durchloͤcherten Dedel, durch welchen zwar die Ameifen ducchkriechen 
koͤnnen, die Bienen hingegen davon abgehalten werden, fo wird man 
bald durch diefes Mittel davon befreit feyn. _ 

Noch ein bewährtes Mittel, die Ameifen von dem Baum zu ents 
fernen, ift folgendes: man zerfchmelzt Vogelleim mit burgundifchem 
Pech zu gleichen Teilen und fügt etwas DI hinzu, bindet einen Pa: 
pierftreifen um den Baum und überftreicht diefen mit dem Leim. Des 
Morgens findet man fämmtlide auf dem Baume befindliche Ameifen 
am Rande des Streifes erftarrt, wo man fie leicht vertilgen kann. Der 
Anfteich muß, fobald er troden geworden ift, wiederholt werden. Ameis 
fenhaufen in Gärten, zumal wenn folche ſich in der Nähe von Baͤu— 
men befinden, darf man ebenfalls nicht dulden und muß fie auf folgende 
Art zerftören. Man legt ein Stud ungelöfhten Kalk in die Mitte des 
Haufens und begießt diefen nad) und nach mit Waffer, fo daß er ſich 
darin entzuͤndet und ablöfht, wodurch die Ameifen theils getödtet, 
theils vertrieben werden. Auch ein Überguß von Miftjauche oder ftarke, 
mit Kalk verfegte Afchenlauge Eochendheiß über die Haufen gegoffen, 
tödtet oder vertreibt die Ameiſen. | 
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$. 160, 


Mittel zur Vertilgung ber Werre, Maulwurfögrille, auch Erdkrebs 
genannt. P. 


Da, wo ſich diefe dem Obftbaume fehr gefährlichen Thiere ſtark 
eingeniftet haben, ift es nothwendig, alle Mittel zu ergreifen, ſich fo= 
bald als möglich davon zu befreien. Die Werre macht ihre Gänge 
unter der Erde und lebt von den Wurzeln der Pflanzen und Obftbäus 
me. Da, wo fie ihre Nefter auffchlagen, welches häufig in den Wurs 
zelkronen ber Bäume gefchieht, benagen fie die jungen Saugmwurzeln 
dergeftalt, daß häufig der Baum davon abftirbt oder trauert, ohne 
daß man ſich die eigentliche Urfache davon erklären Bann. 

Das fiherfte Mittel, diefe der Vegetation der Bäume fo nad» 
theiligen Inſecten auf einmal zu vertilgen, ift folgendes: Man gräbt im 
Herbft ein rundes oder laͤngliches, 3 Buß tiefes Loch, füllt diefes mit 
friſchem Pferdemift und etwas Stroh an und bebedt diefes wieder mit 
Erde; ein dabei geftediter Stab dient als Erfennungszeichen der Grube, 
In diefer Grube verfammeln fi nun, fobald die Kälte eintritt, von 
ber Wärme des Miftes angelodt, fämmtlihe im Garten befindliche 
Merren und andere Würmer, felbft die Mäufe fuchen darunter Schuß 
gegen rauhe Witterung. Iſt nun die Erde mit Schnee bebedt, fo 
gräbt man die Grube auf, wirft den darin enthaltenen Mift heraus, 
wodurch das darin befindliche Ungeziefer der Kälte ausgeſetzt, erfriert, 
die Mäufe aber fogleich getödtet werden können. Man füllt die Grube 
alsdann aufs Neue mit friſchem Mift, und wiederholt nad, Verlauf 
einiger Zeit diefes Verfahren. 

Ein anderes Mittel, die Maulmurfsgrillen zu tödten, ift: man 
fledt ein Gemüfeblatt von einer Kohlart in Form einer fpigigen Düte 
in das Ausgangsloch des Inſectes mit der Spige nach unten ein und 
gießtin dieſelbe einige Tropfen Nußoͤl. Es verfteht fih, daß bie 
Spige der Düte feftgefchloffen feyn muß, damit das DI nicht hindurch 
dringen kann. Die Werre ducchfrißt dieſen Gegenftand, welcher ihren 
Gang verfperrt, und benegt fich mit dem Die, wovon fie entweder in 
ihrem Loche ftirbt, oder bald nach dem Herauskriechen aus demfelben 
vor ihren Ausgange vertrodnet. Auch Miftjauche, oder Waſſer mit 
etwas DI gemifcht, in ihre Köcher gegoffen, tödtet fie eines Theils, oder 
zwingt fie, diefe zu verlaffen und ſich anderdwohin zu ziehen, 


8. 161. 
Mittel, fi) des Maulwurfs zu entledigen. 


Obgleich der Maulwurf nicht eigentlich von den Wurzeln der 
Obſtbaͤume lebt , felbft aud wohl durdy die Vertilgung ber Engerlinge 
und der Werre ſich dem Obftbaue günftig bezeigt, fo ift doch feine An= 
weſenheit in der Baumfchule oft mehr ſchaͤdlich, als nüglich, und muß 
demnad daraus entfernt werben. Durch das Ausgraben deffelben beim 
Aufwerfen feiner Gänge ift er fehr leicht zu fangen; eben fo giebt es 
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auch verfchiedene Ballen und, Selbfifchüffe, womit er getöbtet wer: 
den Fann. 
6. 162. 


Verkilgung der Ratten und Mäufe im-Garten. 


Diefe, dem Obſtbaume oft fehr ſchaͤdlichen Thiere freffen nicht 
allein die Wurzeln an den jungen Bäumen ab, fondern auch in ber 
Kernfchule die gefüeten Obftkerne aus den Beeten, und thun in den 
Obſtgewoͤlben häufig durch das Benagen der fchönften Früchte dafelbft 
den empfindlichften Schaden. In den Gärten grabe man Töpfe mit 
Waſſer gefüllt dergeftalt in die Erde, daß deren Rand der Erde glei 
fteht; beim Herumlaufen fallen fie hinein und erfaufen. In den Obfts 
kammern aber muß man fie mit Fallen wegzufangen ſuchen; auch die: 
nen nachftehende Mittel zu deren Vertilgung. Bon Sauerteig und 
Eifenfeilfpänen wird zu gleichen Theilen ein Teig gemacht und Kuͤgelchen 
davon gedreht, welche man in die Löcher der Ratten und Mäufe legt, 
von deren Genuß fie fterben. Hemer ein Pfund feines Mehl wird mit 
6 Loth Syrup und 6 Tropfen Feldkuͤmmeloͤl mit 1 Pfund Brodfrus 
men vermengt und mit-3 fein geftefenen Krähenaugen vermifcht, zu 
Eleinen Kugeln gedreht und in ihre Wege gelegt, wovon fie ebenfalls 
fterben. Häufig freffen Ratten und Mäufe die Franzbäume an, wenn 
fie in ihren Gängen unter der Mauer weg, an welcher die Spalier: 
bäume ftehen, Wurzeln im Wege finden, oder im Winter hinter deren 
Deden Schuß gegen die Witterung fuhen, aus Muthwillen aber die 
Bäume zernagen. Um fie davon abzuhalten, beftreiht man bie 
Bäume mit nachſtehender Salbe: 2 Theile gelöfchten Kalk und 1 Theil 
Lehm wird mit fein gefloßenem fpanifchen Pfeffer oder mit Tabacksbeize 
zu einer feinen Salbe gemifcht und mit einem Pinfel auf den Baum 
geftrichen. Auch reife Königkerzen, deren Saamen fie begierig freffen, 
in ihre Löcher und Schlupfwinfel geftedt, ift ihnen toͤdtlich. Ferner 
1 Theil feingehadte Blätter von Nieswurz melirtt man unter 2 Theile 
feines Weizenmehl und foviel Honig, daß es ein fefter Teig wird, von 
welchem man Eleine Kugeln dreht und dieſe in ihre Köcher oder Gänge 
vertheilt, vertilgt jie unfehlbar. P. er. 

Da, wo man feine Obftorangerieftfämmchen "aufzuheben pflegt, 
dienen Rappen, in Terpentin getaucht, als Schugmittel diefer Bäume, 
deren Rinden die Mäufe oft aus Muthmillen benagen, oft aber aud) 
die Fruchtknospen der Bäume abfreffen. Die Lappen müffen im Ber 
lauf des Winters mehremal wieder mit Zerpentinöl genegt werben, das 
mit ſich der Geruch derfelben nicht verliert. P. 

Auch der Geruch des Münzkrautes foll fie von der Gegend vertrei: 
ben, wo ein Stengel davon hingelegt worden iſt. | 

As ein ficheresPfMittel, die Ratten zu vertreiben, werden bie 
frifchen Blaͤtter des Attigs (Sambucus ebulus) angeruͤhmt. Man 
legt die Blaͤtter an die Stellen, von welchen man bie Ratten ab: 
halten will; oder pflanzt eine ſolche Pflanze auf die Rabatte eines 
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Spaliers, ſo wird man verſichert ſeyn, keine Ratte in deren Um⸗ 
kreis ferner zu finden. 


$. 163. 
Mittel, die Ringelraupen zu vertilgen. 


Dan bindet an eine lange, leichte Stange eine Feder quer an, 
taucht den obern Theil ihrer Fahne in Hanfs, Leinz oder Baumoͤl, und 
überflveicht vor Sonnenaufgang bie Raupennefter damit. Alle Raus 
pen, welche mit dem Die benegt werden, fterben in kurzer Zeit davon; 
und wird biefe Operation mehre Tage hintereinander wiederholt, fo 
wird der größere Theil, ober alle zufammen dadurch vertilgt, 


$. 164. 
Mittel, die Hafen von ben Bäumen abzuhalten, 


Das Einbinden der jungen Obſtbaͤume vor dem Eintritt des Wins 
ters mit Dornenfträuchen iſt unftreitig das fiherfte und wohlfeilſte Mit⸗ 
tel, feine Stämme gegen das Anfteffen der Hafen zu ſichern; doch 
muß man babei vorfichtig zu Werke gehen, daß der Stamm nicht von 
ben Dornen verwundet wird. In Crmangelung der Dornenſtraͤuche 
nimmt man auch wohl noͤthigenfalls Stroh ober Schilf zum Einbins 
ben ber Bäume und fucht ſolche damit zu fügen. 


In einer Gartenfchrift wurde bas Beſtreichen ber Schale mit 
Speck vor Winterseintritt al zuverläffiges Mittel gegen bie Hafen ans 
geruͤhmt; allein, obgleich e8 dem Zweck entfprechen mag, fo find body 
alle fettigen Theile der Baumeinde nicht zutraͤglich und verflopfen nur 
beren Poren. 


Ein befferes und bewaͤhrteres Mittel, bie Hafen, Rehe, Eur 
alles Wild und zahmes Vieh von den Obftbäumen abzuhalten, ift fols 
gendes: Ein halber Eimer Lehm und eben foviel Menfchen s oder 
Minderkoth wird mit Miftjauche oder Urin und ein wenig Rinderblut 
zu einer breiartigen Maffe gerührt ; man läßt folhe 2 bis 3 Tage fies 
hen und beftreicht damit die Stämme fo hoch, als das Wild fommen 
Bann. Oft ſteht ein folcher Anſtrich 2 Jahre und befhüst den Baum, 
ohne ihm Nachtheil zuzufügen ; felbft die ſich fpäter vom Regen auf: 
löfenden Lehmtheile dienen dem Baum noch zur Düngung; aud hat 
man bemerkt, daß weder Raupen noch Schmetterlinge an biefem Ans 
ſtrich in die Höhe kriechen, mithin dienet er alfo ebenfalls als Schu: 
mittel gegen die Raupen und den Spaniol, 


Ein Anſtrich von pulverifictem Bolus, worunter etwas Schieß⸗ 
pulver und Franzoſenoͤl gemiſcht worden, hält das Wild ebenfalls ab 
und [hüst voltommen die Stämme auf ein Jahr. 


UI, Band. 38 
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$. 165. 


Seifenſiederaͤſcherig dient zum Anſtrich der Obftbäume zur Berftörung des 
Moofes und bes Ungeziefers. 


Meueren Erfahrungen zufolge foll diefes noch die MWirfung des 
Kalks und Lehmanſtrichs übertreffen. Man verdünnt zu diefem Zweck 
den Äfcherig in einem Kübel fo weit, daß er fih mit dem Pinfel an: 
ftreichen läßt, und überzieht damit im Herbft feine Baͤume. Das 
Moos, die Larven und Eierchen der Inſecten werden dadurch vertilgt; 
auch möchte diefer Anſtrich noch befonders ein Schußmittel gegen den 
Hafenfraß abgeben. 


$. 166. 
Das Erfrieren der Bäume zu verhindern. 


Jede Bededung der Bäume mit Stroh, Schilf oder Laub ift un: 
nöthig, fobald nur der Baum im Spätherbft noch vor Eintritt dee 
Winters in feinen gehörigen Winterzuftand getreten if. Hat de 
Baum im Herbft fein Raub abgeworfen, fo ift er im Winterzuftan), 
fein Saft hat ſich hinlänglich verdidt, und ein ſolcher wird ficher nigt 
erftieren. Um nun junge, vollfaftige Stämme oder Efpalierbäume in 
diefen Zuftand vor Eintritt des Winters zu fegen und ihren wäfferigen 
Saft zu verdiden, nimmt man denfelben,, doch nicht auf einmal, iyre 
Blätter, wodurch fie in den Zuſtand verfegt werden, welcher fie ge: 
fhidt maht, dem Winter, ohne zu erfrieren, zu widerftehen. Gel 
ten erfriert der Baum im Winter, eher im Fruͤhjahr oder im Heibſt, 
wenn der Saft des Baumes fehon wieder verdünnt ift, oder ſich noch 
nicht verdidt hat. Diefer friert in den Saftgefißen zu Eis, dehnt 
diefe aus und ftrömt nun aus den Wunden der aufgefprungenen Rin: 
de, mwofelbft bald Brand und Krebs entfteht. Eine Bedeckung mit 
Zannenreifig, durch welche die Luft flreihen kann und den auffallenden 
Thau und Schnee abhält, daß diefer nicht auf die Zweige des Baumes 
als Glatteis auffriert, ift das zuträglichfte Schugmittel gegen die Win 
terkaͤlte bei weichlichen Obſtbaͤumen, als bei Pfirfchen und Aprikofen. 


$. 167. 
Mittel, alte Pfirfhenbäume zu verjüngen, 


Wird der Pfirfhenbaum von obenher kraͤnklich und flirbt ein Aft 
nach dem andern durch den Harzfluß ab, fo ift auch feine Tragbarkeit 
nur unbedeutend und befchränft ſich alddann nur noch auf die mittlern 
oder untern Zweige des Baumes; in diefem Falle muß man ihn wieder 
zu verjüngen fuchen, indem man den Stamm im Frühjahr bis auf bie 
unteren Zweige verkürzt, und auch diefe bis 4 Fuß vom Hauptſtamm 
zutüdfchneidet. Man verwahrt die Wunden mit gefchmolzenem Pech 
und erziehet aus den neu hervorfommenden Zweigen die Afte, melde 
man zur Bekleidung des Spaiiers nöthig hat. Die vorwärts nach der 
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Mauer zu hervorbrechenden Augen drüdt man aber bei Zeiten ab, bas 
mit man nachher nicht nöthig hat, folche wegzufchneiden. Sreiftehen» 
de Pfirfchenbäume werden eben fo behandelt; man föpft folche alle 6 
Sahre ab, doc darf der Stamm noch nicht die Stärke von 14 Zoll 
überfchritten haben, denn kei zu dien Bäumen wähft die Wunde 
nicht gut wieder zu; auch ift der Baum in jenem Alter fchon mehr 
empfindlich, als in ber Jugend. 

Man erzieht diefe Bäume in Kugelform, und ſchon im zweiten 
oder dritten Jahre erhält man Früchte an denſelben; auch läßt fich dies 
ſes Verfahren bei den Pfirfhenbäumen in Scherben recht gut anwenden, 


8. 168. 


Bäume auf ihrem Stand durch gute Erde zu büngen und dadurch 
tragbar zu machen. 


Oft findet man Obftbäume, welche viele Sahre auf ihrem Stands 
ort zwar blühen, aber feine Früchte anfegen, auch nur langfam fort 
wachfen, oder nach und nach verfümmern. Bei folhen Bäumen ift 
die Urfache häufig durch fehlerhaftes Einfegen in zu Eleine Löcher, in 
allzufefter und magerer Erde, worin bie Wurzeln feine Nahrung fins 
den, zu fuchen, und diefem kann man durch folgendes Berfahren ab» 
helfen. Man fchichtet 2 Theile Kuhmift, 2 Theile Schafmift, 1 Theil 
Menfchen» und. Hühnermift, nebft 2 Theilen guter Gartenerde auf eis 
nen Haufen zufammen und läßt es den Winter hindurch durchfrieren. 
Im Frühjahr bringt man allen Gartenabraum, als Gemüfeftrunte, 
Blätter und Unkraut, dazu, formirt 3 Fuß dide Rabatten davon, in 
Biefe zieht man Furchen, in welche foviel Ochfenblut, ald man befoms 
men kann, gegoffen wird. Um den GeftanE zu vermeiden, bebede 
man biefe Furchen mit Erde, und begieße folhe 14 Zage nachher fo 
ſtark mit Mißjauche, daß fie volllommen davon durchdrungen werben, 
Nach Verlauf von 4 Wochen werden die Beeten umgegraben, auf eis 
nen Haufen gefchichtet, alsdann wieder zu Beeten formirt und aufs 
Meue mit Dchfenblut und Miftjauche wie vorher begoffen, und über: 
haupt dieſes Verfahren 3 bis 4 Mal im Verlauf ded Sommers wiebers 
holt. Durch diefe Mifhung erhält man eine ganz vorzüglich gute 
und nahrhafte Düngerde, welche im Herbft auf folgende Art an bie 
Bäume gebracht werden kann. Man gräbt um den Baum, melchen 
man duͤngen will, einen 2 Fuß breiten und 2 Fuß tiefen Kreis im 
Umfange feiner Afte in der Krone, nach welchen Verhaͤltniß fih auch 
gewöhnlich der Umfang feiner Wurzelfrone richtet. Man nimmt aus 
diefem Kreis die darin befindliche fchlechte Erde heraus und füllt von 
der präparirten Düngerde hinein. Um den Stamm felber räumt man 
joviel als möglich), ohne die Wurzeln zu befchädigen, die obere Erd» 
fhicht hinweg und füllt ebenfalls von diefer Erde darauf. Im Ber: 
lauf des Sommers begießt man die aufgefüllte Erde einigemal mit 
verdünnter Miftjauche, und gewiß wird — bald den guten Erfolg 

* 








— 596 — 


diefes Verfahrens an dem Wachsthum und ber Fruchtbarkeit des Baus 
mes gewahr werden. 


$. 169. 


Salz, ein gutes Düngmittel für die Obftbäume, fowie Malzkeime, Ge: 
treidefpreu, Dornfpäne und Knochenmehl. 


Alte falzigen Theile find, fobald fie dem Obftbaume in nicht zu 
ſtarkem Maße zugeführt werden, mwohlthätig; doch im Überfluß ange: 
wendet, koͤnnen fie aber auch demfelben tödtlich werden. Fiſchwaſſer, 
worin Fiſche abgefotten worden find, Aufwaſchſpuͤlig, Härings = oder 
andere Fiſchlake, Pökelfalzwaffer, felbft die zum Baden benuste 
Salzfohle kann zum Düngen der Bäume gebraucht werden, nur muß 
man folche ftarfe Salzwaffer mit anderem Waffer verbünnen und fols 
chergeftalt an die Bäume bringen. Topforangerieſtaͤmmchen bes Jahres 
einigemal damit begoffen,, wachſen viel Lebhafter; auch find bei diefen 
das Anochenmehl und feingerafpelte Hornfpäne vorzüglich gute Düng: 
mittel. Malzkeime, Getreidefpreu im Frühjahr in die Oberfläche 
der Erde eingegraben, büngt ebenfalls die Obfibäume, ohne zu fchaden; 
nur darf es nicht vor Winters Eintritt gefchehen, indem fich fonft bie 
Mäufe dabei verfammeln und ihre Höhlen in die Erde machen, wobei 
fie leicht den Wurzeln des Baumes durch das Benagen derfelben ſchaͤd⸗ 
lich werden koͤnnen. | 


$. 170. 
Nachtrag zu dem Schnitt der Steinobftpyramibden 6. 46. 


Bei der Erziehung ber Pyramidenbäume und beren Behandlung 
ift zwar fhon im V. Gapitel $. 46 das Nöthige darüber gefagt worden, 
welches im Allgemeinen fowohl auf das Kern», ald auf das Steinobft 
angemwendet werden kann; doch möchte die Behandlung des Steinobftes, 
in Pyramidenform zu erziehen, noch etwas genauer anzugeben nöthig 
ſeyn, indem der Schnitt deffelben in mancher Hinfiht von jenem bes 
Kernobftes abweicht. Der Schnitt des Steinobſtes zur Pyrami⸗ 
denform ift anfangs ganz wie ber am Kernobft, nämlich man ſchnei⸗ 
det den jungen Stamm nad) Verhältnig feiner Stärke auf 4 bis 6 Aus 
gen zurüd, Die ftarktreibenden Stämme werden demnach lang, bie 
fhmwachtreibenden aber kurz geſchnitten. Bleibt der Leitzweig in feinem 
Wachsthum gegen die Seitenzweige zuruͤck, fo müffen diefe 14 Tage 
vor oder nad) Johanni an ihren Spitzen eingefnidt werden, bamit 
ihr Saftzufluß gehemmt oder geftört wird, und er fich defto ftärker in 
den Hanptzweig ergießt und deffen Wahsthum vermehrt. 

Der Schnitt der Steinobftpyramide erfordert mehr Aufmerkfam: 
keit, als der des Kernobftes, indem das Zragholz deffelben jedes Fahr 
abflirbt und durch anderes wieder erfegt werden muß, welches bei dem 
Kernobfte nicht der Fall ift, bei welchem fi an dem Fruchtholze im: 
mer wieder neue Ringel und Fruchtaugen bilden, welche alljährlich 
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daran Früchte hervorbringen. Schneidet man eine Pyramide zu flüch» 
tig (d. h. zu lang), fo trägt zwar ein folcher Zweig ein Jahr früher, 
als e8 bei einem regelmäßigen Schnitte wohl möglich gewefen wäre, 
doch der größere Theil der daran figenden Augen bleibt fchlafend und 
verborrt, während fie bei einem kürzern oder fchärfern Schnitt ins Les 
ben gerufen, zu Zweigen und Sruchtruthen ausgetrieben worden wären, 
welche den Baum in der Nähe des Stammes und ber Hauptzweige 
mit Holz» und Sruchtzweigen bedeckt haben würden, _ 


Die Hauptregel beim Schnitt der Steinobftpyramibe bleibt alfo 
eben fo wie beim Kernobft,, durch einen kurzen Schnitt der Hauptzweis 
ge die ſaͤmmtlich daran befindlichen Augen zu beleben und in Thätigkeit 
zu fegen, und das abgeftorbene Tragholz durch Neues alljährlich zu ers 
fegen, wodurch die Pyramide ſtets in Zruchtbarkeit erhalten und ihr 
gutes Anfehen befördert wird. Iſt die Pyramide nun durch den jährlis 
chen Rüdfchnitt ihrer Zweige, mwobel flets darauf Rüdficht genommen 
werden muß , daß abwechfelnd auf ein bald rechts, bald links ftehendes 
Auge gefchnitten wird, gehörig erwachſen, und läßt ber ſtarke Trieb ders 
felben nun nad, fo muß nunmehr ein Mittelfchnitt zroifchen dem ſchar⸗ 
fen und flüchtigen Schnitt eintreten. Später, wo fich der Baum 
durch allzugeoße Zragbarkeit erfhöpft hat und in feinem Fortwachfen 
zurücbleibt , ift e8 aber nothmwendig, einen kurzen Schnitt wieder ans 
zuwenden, damit aufs Neue ftarte Zweige gewonnen werden. Die 
Fruchtfpieße und Bouquetzweige werben in der Regel nicht befchnitten; 
ihe in der Spige figendes Laubauge treibt einen Eleinen Zweig, an 
welchem ſich die Blüthenaugen anfegen, während die weiter hinten ftes 
henden, welche ihre Früchte geliefert haben, abfterben und als bürres 
Holz abgenommen werden müffen. Wird nun eine folche Steinobfts 
pyramide zu alt und unfruchtbar, fo kann man fie noch auf folgende 
Art verjiingen, indem man ihre Zweige bis ins drei= oder vierjährige 
Holz zurüdfchneidet und deren Wunden gut mit gefchmolzenem Pech 
verwahrt, zugleich aber auch den Baum mit nahrhaften Erde vor 
ſichtig duͤngt. 


§. 171. 
Vorzuͤgliches Duͤngmittel fuͤr die Obſtbaͤume. 


Ein Korb friſcher Kuhmiſt, ein Korb Schafmiſt, 4 Korb Tauben⸗ 
oder Pferdemift wird in ein Faß gethan, in die Sonne geftellt und 
mit Miftjauche aufgefüllt; hat man dieſe nicht, fo füllt man Fluß: 
waffer darauf, Man läßt diefe Mifhung 14 Tage lang flehen, rührt 
fie täglich einmal um und gebraucht fie alddann an die Obftbäume 
ober zu der Obftorangerie. 


Bloße Miftjauche, mit etwas MWaffer verdünnt, gibt ebenfalls 
eine Eräftige Baumbüngung und ſchadet biefem nicht. 
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Ein anderes Düngmittel von noch Eräftigerer Wirkung ift folgens 
bes: Miftjauche und Urin zu gleichen Theilen in einem alten Waſch⸗ 
keſſel bis auf die Hälfte oder den dritten Theil zufammengefocht, zumal 
wenn etwas Schafmijt darunter fommt, gibt ein außerordentlich wirk⸗ 
fames Düngmittel für den Obſtbaum, und 4 Maaß davon an feine 
Wurzeln gegoffen, ift für ein Jahr hinlänglih, den Baum ſtark im 
Trieb zu erhalten. Diefe Düngung ift vorzüglich bei der Topforange⸗ 
tie nothwendig und anwendbar, indem man biefen Bäumen auf Feine 
andere Art, außer dem Öftern Verfegen, Nahrung geben kann. 


x 
x 










buyerische 
Stautsb;blictLak 1 
MUn.HEN 


Alphabetifhes Regiſter 
des Steinobfies. 


Drittes Capitel. 
Rirfcen. 


%. 
Abler ‚ fhwarzer. 175. 
175. 


Aigle noir, I. > 
Allerheiligenfirfhe. 173. 
Amaranthtirfche. 52, 
Amaranthe, l. 52. 

Amarelle, Bonifacien:. 123. 
Amarelle, Bouquet s oder Zraus 
ben:. 164. 

Amarelle, bunte, 162, 
Amarelle, frühe, Eönigliche. 
Amarelle, frühzeitige, 
Amarelle, geboppelte, mit halbges 
füllter Blüthe. 168, 
Amarelle juteuse. 173. 
Amarelle, Eleine, frühe, 159, 
Amarelle mit weißem Otempel- 
punct. 166, 
Amarelle, Soodamarelle.. 173. 


160, 


Amarelle, fpäte, 170, 
Amarelle, füße. 162, 


Amarelle, Zrauben = ober Bou— 
quıt=. 164, 
Amarelle, 3werg:. 164, 
Amarellenbaum mit ganz gefüllter 
Blüthe, 170, 
Ambrette, petite ou dorde. 87. 
Amerikaniſche Gewürzkirfche. 149. 
Anathotifche ſchwarze Herzkirſche. 87. 
Auguftlirfhe, Erfurter, 125. 
Auriſchotte. 140, 


B. 
Belle de Choisy, la. nn 
Belle magnifique, la. 
Belle de ee. la. 70, 
Belzkirſche, große deutfche. 104. 
Belzweichfel, deutfche, 119. 


Bernfteintirfhe, frühe. 68. 
Bernfteintirfche, Gubener. 76. 
Bettenburger Glaskirſche. 147. 


Bettenburger Kirfhe von ber 
Ratte. 122, 
Bettenburger ſchwarze Herzkir⸗ 


e. 
Bettenburger Weichfel, großer Go: 
bet. 151. 


Bigarreau à gros fruit neir. 4. 

Bigarreau blanc. 

Bigarreau cartilagineux de Bütt- 
ner. 

Bigarreau commun, le Gros. 73. 

Bigarreau d’ambre rougeätre 
hätif. 

Bigurreau de Lauerman , le 
Gros. 

Bigarreau de Lory. 47. 

Bigarreau du Lard. 71. 

Bigarreau de Montmorency. 176, 

Bigarreau marbre£. e 

Bigarreau Napoleon. 76, 

Bigarreau de Princesse d’Hollan- 
de, le Gros. 81, 

Bigarreau rouge, 45. 

Bigarreau violet. 72. 

Bigarreautier à petit fruit blan 
hätif. 87. 

Bigarreautier commun. 73. 

Blak Eagle. 175. 

Blak Heart. 29. 

Blutherzkirſche. 3. 

Bonifazien-Amarelle. 173, 

Bouquet-Amarelle. 

Bouquet-Kirſche. 33. 

Bruͤnelle, große. 145. 

Bruͤſſeler Braune. 138. 

Brüfferfche Bruyn. 188. 
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Bruyöre de Bruxelle, la. 138, 
Büttner’s Schwarze Herzkirfche. 25. 
Büttner’s rothe Herzkirſche. 59, 
Büttner’s gelbe Knorpelkirſche. 90. 
Büttner’s rothe Knorpelkirſche. 34. 
Buͤttner's fpäte, rothe Knorpelkir⸗ 


e. W. 
— September⸗ und Octo⸗ 
berweichſel. 144. 


C. 


Cerasus pumila. 132. 

Cerise ä bouquet. 33. 164. 

Cerise à coeur. 126. 

Cerise ä fruit jaune de Malher- 
be. 87. 


Cerise Amarelle à fleur dou- 
ble. 170, 

Cerise Amarelle à fleur semi- 
double. 168. 

Cerise Amarelle hätive. 167. 

Cerise Amarelle royale hätive. 160. 

Cerise Amarelle tardive. 170. 

Cerise à Ratafia, la petite. 142, 

Cerise d’Angleterre. 103, 

Cerise Belle magnifique. 176. 

Cerise blanche ou rouge päle, la 

sse. 

Cerise Caron. 86. 

Cerise Circassien. 176. 

Cerise d’Espagne hätive. 113. 

Cerise d’Hollande. 142, 

Cerise d’Hollande ou Coularde. 


Cerise de Jerusalem. 186. 

Cerise de l'oiseleur. 9. 

Cerise de Mai, la Grosse. 9. 

Cerise de Mai pr&cooe, la Gran- 
de. 21. 

Cerise de Montmorency. 152. 

Cerise de Montmorency & courte 
queue. 163. 

Cerise de Montmorency, la Grosse. 


156. 
Cerise d’Orange rouge. 153. 
Cerise d’Ostheim. . 
Cerise de Palembre. 150. 
—— des Religieuses, la grosse. 


Cerise de Soissons. 105. 
Cerise de la Toussaint. 173. 
Cerise de Trachat. 
Cerise de Vilaines. 149. 
Cerise de Wellington. 117. 
Cerise double. 114. 





Cerise double de Verre. ’145. 

Cerise Duchesse d’Angoul&me., 176. 

Cerise, la Grosse. 104. 

Cerise, la grosse, blanche ou rou- 
ge päle. 162, 

Cerise, la grosse, du Comte de St, 
Maur. 106, 

Cerise, Guigne de Russie. 176, 

Cerise, Guigne, ou Royale, ou 
— nouvelle d’Angleterre. 


Cerise Guigne variete. 151. 

Cerise hätive. 112. 

Cerise hätive d’Espagne noire. 9%, 

Cerise hätive de Neufchateau. 176, 

Cerise Morel. 162. 

Cerise noire de Mai. 111. 

Cerise noire des Trnites. 140, 

Cerise nouvelle d’Angleterre. 147. 
155. 

Cerise oblongue superbe. 176. 


Cerise quatre à un livre. 64. 
Cerise ronde pr&coce, la petite. 


Cerise Royale. 109. 147. 
Cerise Royale ancienne. 98, 
Cerise Royale double. 176. 
Cerise Royale tres tardive. 176, 
Cerise rouge d’Orange.- 
Cerise trompede precoce. 176. 
Cerise Vineuse de Portugale. 176. 
Cerise vrai quatre à un livre. 66. 
Cerisier ä fruit jaune de Malher- 
be. 87. 

Cerisier à fruit d’ambre et fruit 
— a frui l 
Cerisier ä gros fruit rouge piäle. 

149, 157. — 


Cerisier commun & fruit ronde, 


173. 
Cerisier de Montmoreney. 152. 
Cerisier d’Hollande. 104. 
Cerisier hätif. 169. 
Cerisier de la Toussaint. 173. 
Cerisier Juinat. 166. 
Cerisier nain. 132. 
Cerisier nain & feuilles de saule. 
128, 


Cerisier Royal tr&s tardive. 139. 

Cherry, Circassian. 

Cherry common red Kentish. 156. 

Cherry , Duke. 107, 

Cherry, Frasers blak Tarta- 
rien, 

Cherry, Heart — 58. 

Cherry, Hertfordshire Heart. %. 


ee Dr 


Cherry, Kentish. 172. 
Cherry, Souths large blak. 37. 
Cherry, Waterloo. 175. 
Cherry white Heart. 50, 
Choisie , la Belle de. 150. 
Circassian Cherry. 176, 

Coeur de Pigeon. 70, 
Goularde. 104, 

Coulard. 104, 

Common red Kentish Cherry. 156. 
Craffion. 80, 


D. 


Dankelmannskirſche. 56, 
Doctorkirſche. 102. 
Doctorknorpelkirſche. 45. 
Doͤnniſſens gelbe Knorpelkirſche. 89, 
Double Natte. 116, 

Drogan’s große gelbe Knorpelkir⸗ 


te» Ji, 
Drogan’s ſchwarze Knorpelkirfche. 1. 
Drogan’s weiße Knorpeltirfche. 79. 
Duc de Mai. 1öl. 
Duchesse d’Angoulöme. 176. 


E. 


Engliſche fruͤhe Kirſche. 106. 

ein frühe, lange, weiße Herz⸗ 
irſche. 

Engliſche Kirſche, wahre. 108, 

Engliſche neue Weichſel. 117. 

Engliſche neue Kirſche. 155. 

Engliſche Weinkirſche. 60. 

Erdweichſel. 82. 

Erfurter Auguſtkirſche. 125. 


F. 
Feuille de Cultive d’Ostheim, la. 
120, 


Flamentin. 49. 
Flamentiner. 49. 


Flamifh. 171 
Fleiſchkirſche, königliche, : 88. 
(emifh. 171. 
olgertirfche. 99. 
Forellenkirſche, ſchwarze. 140. 
Forellenkirſche, ſpaͤte, ſchwarze. 148. 
Fraser's blakTartarian Cherry. 26. 
Frafer’s — ſchwarze Herz⸗ 


irſche. 
Friedrich's ſchwarze Herzkirſche. 87. 
Friedrich's kirſche, große. 69. 
Fromm's ſchwarze Herzkirſche. 24. 
Fruͤhkirſche, große, weiße, 59. 


Fruͤhkirſche, kleine, weiße. 

Fruͤhkirſche, ſchwarze ſpaniſche. 26, 

Frühe weiße Kirfche. 176. 

Srühefte weiße Kirfche. 176. 

Brühe ſchwarze Herzkirſche. 

Srübe fhwarze Herzkirſche aus Eos 

urg.. 2 

Frühe bunte Herztirfche. 50, 

Srühefte bunte Herzkirſche. 

Frühe Maiberzlirfche. 21. 

Frühe Maikirſche. BD, 

Fruͤhweichſel. 9. 

Fruͤhweichſel, fpanifche. 118, 

—3— ſel, füße. 112, 
rühmweichfel , Liegel’3 füge. 112, 

Fürft’s Schwarze Septemberkirſche. 


G. 


Gewuͤrzkirſche, amerikaniſche. 149. 
Glanzkirſche, rothe. 148, 
Glasherzkirſche. 62. 

Glaskirſche, Bettenburger. 147. 
Glaskirſche, bleichrothe. 157. 
Glaskirſche, doppelte. 145. 
Glaskirſche, einfache, 176, 
Glastirfhe, große. 156. 
Glaskirſche, fpätblühende. 152. 
Slastirfche von ber Watte. 158. 
— von Montmorency, große, 


Glaskirfche von Montmorency, klei⸗ 
ne. 

Gobet, früher. 163. 

Gobet, großer, 131. 168. 

Gobet ä& courte queue, le gros. 
168. 


Gotthilf Zilgner’s ſchwarze Knor⸗ 
pelkirſche. 48. 

Goͤttorperkirſche. 72, 

Grafenkirſche, Henneberger. 134. 

Graffion. 80. | 

Graues Leben. 176, 

Griotte. 10. 

Griotte, deutſche. 129, 


Griotte, portugiefifche. 102, 


Griotte d’Allemagne. 104. 129, 
Griotte de Chaux. 

Griotte de Portugal. 102. 
Griotte de Kleparowe. 

Griottier aus Paris. 100, 
Griottier d’Allemagne. 106. 129. 
Gros bunte Knorpelkirfche. 77. 
Groote Princefs. 
Grosse de Bruxelles. 176. 
Gros de Seaux. 
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GSrünftiellirihe. 33. 

Gubener Bernfteintirfche. 76. 

Guigne ä gros fruit noire. 29. 

Guigne blanc la grosse. 

Guigne de Russie. 176. 

Guigne de couronne. 86. 

Guigne de Mai precoce, la 
grande. 

Guigne de Perle. 61. 

Guigne des Boeufs. 80. 

Guigne douce de Mai. 28. 

Guigne douce de Mai, la grosse. 26. 

Guigne de Russie. 

Guigne hätive. 38. 

Guigne jaune de du Hamel. 86. 

Guigne longue blanche pre- 

. cöce. 

Guigne Müre de Paris. 34. 

Guigne Muscat de larmes de 
VIsle de Minorque. 

Guigne noire cartilagineuse. 
45. 44. 


Guigne noire cartilagineuse d’Es- 
pagne tardive. 46. 
Guigne noire de Büttner. 2. 
Guigne noire d’Espagne tardi- 
ve. 
Guigne noire hätive. 28. 39, 
Guigne rouge ou lait clair. 57. 
Guigne rouge de Büttner. 59, 
Guigne rouge et blanche tiquetee 
precoce. sc j 
Guigne, Royale. 38. 
Guigne sanguinole. 23. 
Guignier à gros fruit blanc. 47. 


D. 


Heart Cherry, the blake. 29. 
Heart Cherry, the white. 50. 
Heart Cherry, the bleeding. 53. 
Heart Cherty, the Hertfordshi- 


re. 43. F 
Hefters ganz ſpaͤte bunte Knorpel⸗ 
kirſche. 


Henneberger Grafenkirſche. 134, 
Herzkirſche, anatholiſche ſchwarze. 37. 


Herzkirſche, Bettenburger [hwarze.24, 
Herztirſche, Blut⸗ 
Herzkirſche, Bouquet:, 83 
Herzkirſche, Buͤttner's rothe. 39. 
Herzkirſche, Buͤttner's ſchwarze. 22. 
Herzkirſche, Dankelmann's. 56, 
Herzkirſche, engliſche, weiße, frühe. 50. 
—— engliſche ſchwarze Kron-. 


Herzkirſche, Fraſer's tartariſche 
ſchwarze. 26. 
Herzkirſche, Friedrich's ſchwarze. 37. 
Herzkirſche, Fromm's ſchwarze. 24. 
Herzkirſche, frühe bunte. 80. 
Herzkirſche, fruͤheſte bunte. 48. 
Herzkirſche, frühe Mais. 21. 
Herzkirſche, frühe ſchwarze. 28, 
Herzkirſche, frühe ſchwarze aus Eos 
urg. 22 
Herzkirſche, gelbe. 86. 
Herzkirſche, gelbe fpanifche. 176, 
Herzkirſche, geftreifte, 64, 
Herzkirſche, Glas:. 62. 
Herzkirſche, goldgelbe. 87. 
Herzkirſche, große bunte. 34. 
Herzkirſche, er glänzende, 
ſchwarze. 
Herzkirſche, große ſchwarze. 29, 
verztirtce, große ſchwarze, fruͤ— 


Herzliciche, große füge Mai-. 26. 
vr Joel Keil’s Eleine ſchwar⸗ 
Herzkirfche, Eleine, frühe, rothe, 25. 
— Kron-, Ka rn 


ze. 
— ‚, Kronenberger ſchwar—⸗ 


de. ade 
Herzkirſche, Krüger’s ſchwarze. 25. 


Fr De un. 31. 
irfche erker's Eurzftieli 
—— >, rzſtielige 
erzkirſche, Mosler ſchwarze. 30. 
derztirſche⸗ Ochſen- 1 30.° 
Herzkirſche, rothe, von Hannover. 67. 
Herzkirſche, rothe Maiz. 24. 
Herzkirſche, rothe ſpaniſche. 67. 
Herzkirſche, runde rothgeſprengte. 60, 
Herzkirſche, ſchmutziggelbe. 87. 
ale South's breite, ſchwar— 


ze. 
Herzkirſche, ſpaͤte Maulbeer⸗ 34. 
— ſpaͤte, ſpaniſche, ſchwar⸗ 


ze. 
Herzkirſche, Spitzen's ſchwarze. 32. 
Herzkirſche, ſuͤße a * 
Herzkirſche, ſuͤße ſpaniſche. 63, 
Herzkirſche, Tilgner's rothe. 52. 
Herzkirſche, Truchſeß ſchwarze. 37, 
Herzkirſche, ungariſche. 
—— frühe, ſchwar⸗ 


Herztirſhe, Winkler's weiße, 67 
Derzkicchweichfel R er 
Derzogstirfche, frühe. 92, 


Herzogenkirſche, fpäte. 107. 

Dildesheimer ganz fpäte bunte Knor⸗ 
peltirfche. 84. 

Himbeerkirfche, große ſchwarze. 108, 

Holländifche Kirfche. 142, 

— wohltragende Kirſche. 


Holländifche große Prinzeß. BL. 
Hollmanns Buke. 151. 


J. 


le 136, 

oel Keil's Kleine, ſchwarze Derzs 
Eirfhe, BL — 
Isar Kiras. 176. 
Juinat, Cerisier. 166, 


K. 


Keißner's Lothkirſche aus Coburg. 145. 

Kentish- Cherry. 172, 

Kentifche Kirfhe. 172. 

Kers van der Natt. 131, 

Kers Praagse Muscadel. 101. 

Kirchheimer Weichfel. 154. 

Kirſche, Acht feynfollende, vier auf 
ein Pfund. 6 

Kirfhe, Allerheiligen. 173, 

Kirſche ae von der Nat: 
t 


e. 
Kirſche, Dankelmann's-. 56. 
Kirſche, Erfurter Auguft:. 125. 
Kirfche, frühe englifche. 106, 
Kirſche, frühe, weiße. 176. 
Kirfhe, frühefte weiße. 176. 
Kirfhe, frühe von der Natt aus 
Samen. 
geld: he eg tiſch 
irſche, große deutſche Belzkirſche. 
N 9 tſ 3 


Kirſche, große Friedrich's- 69. 
Kirche, große türkifche. 176. 
Kirſche, hollaͤndiſche. 142, 
ie bolländifhe wohltragende. 


Kirfche, Serufalemss. 186. 
Kirſche, Kentifhe, 172. 
Kirſche, Kirchheimer. 184. 
Kirſche, Föniglihe Kleifh:. 38, 
Kirfche, Leopolds:. 127. 
Kirfche, neue englifhe. 155. 
Kirſche, Oftheimer,. 120. a 


Kirfhe, große Nonnen. 
Kirſche, polniſche. 145. 
Kirſche, Pomeranzen⸗. 154. 
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Kirſche, rothe Sood⸗1 
ſchwarze ungariſche Sauer-. 
Kirfche, ſchwarze ſpaniſche Fruͤh⸗ 96, 
Kirſche, Seckbacher. 38. 

Kirſche, — Fuͤrſt's ſchwar⸗ 


ke. 
Kirfche, vier auf ein Pfund. 64. 


Kirfche, von der Natte. 181, 
Kirfche, von Soiffons, 105. 


Kirfhe, gelbe Wachs-. 88. 

Kirfhe, wahre englifche. 108, 

Kirfhe, Waterloo:. 

Kirſche, Wellington’s. 117. 

Kirfhe, Zimmt-. 

Knorpelkirſche, Büttner’s gelbe. 90, 

Knorpelkirſche, Büttner’s rothe, 84. 

Knorpelkirſche, Buͤttner's fpäte ro: 
the. 78. 


Knorpelkirfhe, Doctors. 45. 
Knorpelkirfche, Dönniffen’s gelbe, 89, 
Knorpelkirſche, Drogan’s ſchwarze. AM. 
Knorpelkirſche, Drogan's große gel⸗ 
be, 9L 
Knorpeltirfche, Drogan’s weiße. 79. 
Knorpeltirfche, dunkelrothe. 72, 
Knorpelkirſche, frühe fchwarze. 39. 
Knorpelkirſche, Gotthilf Zilgner’s 
fhwarze. 
Knorpelkirſche, Grol’s bunte, 77, 
Knorpelkirfche, große fchwarze, 43. 
Knorpelkirſche, große ſchwarze, mit 
dem fefteften Fleifche. 4. 
Knorpeltirfche, große fpäte, ſchwar⸗ 


je. 42 
——— Hefters ganz ſpaͤte 


unte. 85. 

Knorpelkirſche, Hildesheimer ganz 
ſpaͤte bunte. 

Knorpelkirſche, kleine ſchwarze. 46. 


Knorpelkirſche, Lampen's ſchwarze. 42. 
Knorpelkirſche, —— — 
Knorpelkirſche, purpurrothe. F 


Knorpelkirſche, rothe Mai-. 
Knorpelkirſche, ſchwarzbraune. 45. 
Knorpelkirſche, ſchwarze ſpaniſche. 46. 
ar el Schroͤck's fpäte buns 


te. 82, 
Knorpelkirſche, Tabor’s ſchwarze. 48, 
Knorpelkirſche, Tropp- Richter’s 
ſchwarze. 4a 
Knorpelkirſche, weiße fpanifhe. 75. 
Knorpeltirfche, Winkler's hwarze.40. 
Königskirfche, 108. 
Koͤnigskirſche, alte. 98. 
Königstirfche, ſchwarze. 176. 
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Kronberger ſchwarze Herzkiriche. 27. 
Kronherzkirſche, engl. ſchwarze. 86. 
Krüger’s ſchwarze Herzkirſche. 85. 


g, 


Lampen’s ſchwarze et 42. 
Lauermann’stirfche, 76. 
Lapuschin Kiras. | 
Leopold'skirſche. 127. 

Liegel’s füge Frühmeichfel. 112 
Lory-Bigarreau ‚de, 42. _ 
Lothkirſche. 139. 

Lothkirſche, bunte. 82. 
Lothkirſche, große lange. 187. 
Lothtirſche, Kelßner's. 145. 
kLucienkirſche. 8. 


M 
* 


Maiherzkirſche, frühe. ZI. 
Maiherztiriche, große füße, 
Maiherzkirfche, rothe. 24. 
Maiherzkiriche, füße. 23. 
Maikirſche, frühe. 
Maikiriche, frühe, aus Carlsruh. 176, 
Maikirſche, rothe, 
Maitnorpelkirfche, rothe. 68. 
Maiweichfel, ſchwarze. 111. 
Malvaſierkirſche, weiße. 
Marmorherztirfhe mit 
Fleifche, große. 176, 
Marmorkirſche, gemeine. 73. 
Marmorkiriche, große weiße. 74. 
Marmorkiriche, lange. 83. 
Maulbeerherzkirfche, fpäte. 34 
May Duke. 
Merise noire , la grosse. 39. 
Merisier à fleur double. 91. 
Merker's kurzftielige ſchwarze Herz⸗ 


26. 


weichem 


—* ie the. 57. 
olkenkirſche, rothe. 
Montmorency, große Glaskirſche 
von. . 
Montmorency, eine Glaskirſche 
von. 


Montmorency & courte queue, 168. 
Morelle, große. 115. 

Moser Schwarze Herzkirſche. 30. 
Muͤhlfelder größte Weichſel. 145. 
Muscadet de Prague. 101. 
Muscat noir. 109. 
Muscat rouge. . 

Muscat royal. 176. 

Muskateller, frühe. 176. 
Muskateller, pragifhe, 101 





Muskateller, rothe. 24. 

Mustateller, fhwarze. 109. 

Muskateller, Zhränenmustateller 
von Minorka. 

Muskateller, Bürdher. 145. 


N. 
Ratte, Bettenburgerkirfche von ber. 
122. 


Natte, doppelte. 116. 

Natte, double. 116. 

Natte, frühe, aus Samen. 9, 
Natte, Kirfche von der. 131. 
Natte, Glaskirfche von der. 158. 
Nonnenlirfche, große. 127. 


D. 


Ochſenherzkirſche. 80. 
Dctoberkirfhe. 144. 
Dranientirfhe, rothe. 158. 
Dftheimer Weichfel. 120. 


P. 


Perllirfhe. GL . 
Perlknorpelkirſche. 80. 
Piminel de Canadiens. 
Polniſche Kirſche. 145. 
Pomeranzenkirſche. 154. 
Porzelankirſche. 176, 
Portugieſiſche Griotte. 102. 
Praagse Muscadel - Kers. 
Pragiſche Muskateller. 101, 
Prinzenkirſche. 
Prinzeßkirfche, 58. 
Prinzeß, bolländifche große. BL, 
Pyramidenmweichfel. 185, 


172. 


102. 


Q. 
Quindoux de Provence, 101. 


R. 


Te 172. 

atafiatirfche. Ratafiaweichſel. 
Rocmont, Schöne F— — * 
Rocmont, la Belle de. 70, 
Rofenobel. SL. 

Rouge van der Broek. 175. 
Royale. 147. 151. 

Royale la Cerise. 108, 

Royale ancienne. 98. 

Royale Cherry Duke. 98, 
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Royale hätive. 92. 151. 
‚Royale tardive. 151 
Royale tres tardive, Cerise, 176, 


S 


Sauerkirſche, fruͤhe. 116. 
a ſchwarze ungarifche. 


Sauerlothkirſche. 189, 

Sauriotte, frühe. 176, 
Sauriotte, fpäte. 176, 
Sauvageon de Kronberg. 27. 
Schöne von Ehoify. 150. 

Schöne von Rocmont. 70. , 
Schroͤck's Le bunte Knorpelkir⸗ 


Shnsfeikirfäe. 86. 
Seckbacherkirſche. 38. 
Septemberkirfhe, Fauͤrſt's ſchwar⸗ 


e. 

September « und DOctoberweichfel, 
Büttner’s. 144. 

Soodamarelle.. 178, 

Soodkirfche, braune, 130. 

Soodkirſche, rothe. 173, 

Soodkirſche, ſchwarze. 128. 

Soiſſons, Kirſche von, 

South's breite ſchwarze Herzkir⸗ 
ſche. 837. 

South’s large blak Cherry. 87. 

Spaniſche Frühmeichfel. 113, 

Spanifcye gelbe Herzkirſche. 176, 

Spanifche rothe Herzlirfhe. 67. 

Spaniſche ſchwarze Fruͤhkirſche. 96, 

— ſchwarze Knorpelkir⸗ 


Sheriree fpäte, ſchwarze Herzkir⸗ 
ſche. 86 


Spaniſche ſuͤße Herzkirſche. 62. 

Spaniſche weiße Knorpelkirſche. 75. 

Spedfirfhe. 71. 

Spiegeltirfche. 176. 

Spigens ſchwarze Herzkirſche. 82. 

Stambul Kiras. 176, 

Straußweichſel. 115. 

Suͤßkirſche, punctirte mit feſtem 
Fleifh. 79, 

Süßfirfhe, runde marmorirte, mit 
feftem Fleifch. 

1... mit ganz gefüllter 


Bluͤthe. 
Suͤßweichſel, koͤnigliche. W. 
T 


Tabors ſchwarze Knorpelkirſche. 48, 
Taubenherz, buntes. 70, ® 





Thraͤnenmuskatellerkirſche aus Mi- 
norka. 89. 

a. — ade 52, 
ilgner’s otthil warze Knor⸗ 
peitirſche. 48. . 

har 164. I 
ropp » Richter ſchwarze Knorpel: 
—2 48. — + 


Truch kirſche. 
Sue Fl ze 
Zürkifche große Kirſche. 176. 
Turguine, la. 


u. 


Ungarifche Herzkirſche. 176. 
Ungarifhe Sauerkirſche, fchwar: 
ze. 124. 


V. 
Velſerkirſche. M. 


Velser Kers. 
Vineuse de Portugal, Cerise. 176, 
Volger Kers. 9. j 


W. 


Wachskirſche, gelbe. 88. 
Waldkirfhe, große fchwarze, 35. 
Waterloo- Cherry. 175. 
Waterloo » Kirfche. 175, 
Weichfel, Bettenburger. 131. 
Weichfel, deutfche Belz:. 119, 
Weichſel, braunrothbe. 129, 
Weichfel, Büttner’s September= und 

DOctober:. 144. 
Weichfel, doppelte. 114. 
Weichſel, Erd:. 132. 
Weichſel, frühe Iwerg:. 110, 
Weichfel, herzförmige, 126. 
MWeichfel, Kirchheimer. 134. 
MWeichfel , Eöniglihe Süß-. 98. 
Weichfel, Muͤhlfelder größte, 145. 
Weichfel, neue englifche. 117. 
Weichfel, Oftheimer. 120, 
Weichſel, Pyramiden:. 133. 
Weichfel, Beine Ratafia:. 142, 
Weichfel, faure Herztirfh=. 126, 
—A— na Mai:. 

eichſel, ſchwarze, mit halbgefüll: 

ter Blüthe. 143. — 
Weichſel, ſpaniſche Srühs. 113, 
Weichſel, ſpaͤte königliche. 139. 
Weichſel, Strauß-, 115. 
Weichfel, füße Krüh:. 112. 


Weichſel, füße Fruͤh⸗ Liegel's. 112. 
Weichſel, fruͤhe — 110, 
Weinkiefche, englijche. 60, 


Wellington'skirſche. 

Werderſche fruͤhe, ſchwarze Herz 
kirſche. 22, 

Winkler's ſchwarze Knorpelkir— 


ſche. 40. 
Winkler's weiße Herzkirſche. 67. 
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3 


3immttirfche. 135. 

Zuͤrcher Musfateller. 

3wergamarelle. 164. 

Zwergweichſel, frühe. 110, 

ee mit dem Weidenblatt. 
128 


Zwerfchenkirſche. 176. 


145. 





Diertes Capitel. 


A. Dflaumen. 


A. 
Aachner Aprikoſenpflaume. 800. 
204 


Abricot, Prune d 

Abricot vert. 240. 

Abricot rouge, Prune d'. 288. 
Abricotde jaune. 2 

Abricotee de Tours. 214, 
Ads doppelte Mirabelle, 300, 
Ak-Erik. 299, 

Ananaszwetfche. 299, 
Aprikofenartige gelbe Pflaume. 244, 
Aprikofenpflaume, Aachner. 800, ° 
Aprifofenpflaume, gelbe, 294. 
Aprikofenpflaume, rothe, 288. 
Auguftzwetfhe, 197. 


B. 
Ballonartige Damaszene, 246, 
270. 


Bonne deux fois I’ 

Bonne verte. 249, . 
Bonum magnum. 213. 
Briangon, Pflaume von. * 
Briangon, Prune de, & 
Bricette, la, 

Brifette. 248. 

Brugnole, la. 214. 
Brugnolerpflaume, 214. 


C. 


Caledonian - Nectarin - Plum. 299. 
Garthäufer = Pfirfchenpflaume, 281. 
Gatalonifhe Pflaume. 261. 
Catharine, la Sainte. 220. 
Cerisette, la. 252. 


Charbon rouge de Sickler. 264, 
Charps Emperor. 
Claudia, Königin. 249. 
—— —— 
Cocs golden drop. 
Courbon Plum. 264. 
Cypriſche Pflaume, 210. 


300, 


D. 


Damas à fleur double. 229, 
Damas Ballon. 246. 

Damas Ballon panache. 300, 
Damas blanc, le gros. 242, 
Damas blanc, le petit. 243. 
Damas d’Espagne. 227. 
Damas de Christ. 300. 
Damas de Leipzic. 300. 
Damas d’Italie. 280. 

Damas de Maugerou. 235. 
Damas de Septembre. 290. 
Damas de Tours, le gros. 274. 
Damas fin. 257. 

Damas musque. 281. 

Damas noir hätif. 272. 

Damas noir tardif. 286. 
Damas petit. 253, 
Damas rouge. 236. 
Damas violet longuet. 
Damask, little green. 245. 
Damask Plum, red. 236. 


Damaszenerpflaume, ballonartige. 
) 
Damaszenerpflaume, blaue, mit ge 
füllter Blüthe, 
Damaszenerpflaume, feine. 207. 


194. 


Damaszenerpflaume, frühe Leipzi- 
ger. . 

— große weiße. 
242, 

Damaszenerpflaume, große, von 
Zoure. 274, 

Damaszenerpflaume, italienifche. 280, 

Damaszenerpflaume, Eleine ſchwarz⸗ 
blaue, 25 

Damaszenerpflaume, kleine weiße. 
243. 


Damaszenerpflaume, 
lette. 194. 

Damaszenerpflaume von . Mauge: 
rou. 235, 

Damaszenerpflaume, rothe, 236. 

Damaszenerpflaume, ſchwarze müßs: 
firte. 281. 


Damaszenerpflaume, September:, 
290. " 


Damaszenerpflaume, fpäte, 300, 
a ie fpäte ſchwarze. 


lange vios 


Damaszenerpflaume, fpanifche. 227. 
Damaszirte Pflaume, 229, 

Dame Aubert jaune. 213, 

Dame Aubert rouge. 198. 
Dattelpflaume, lange violette, 259. 
Dattelpflaume, fpäte, 200. 
Dattelpflaume, große gelbe. 215. 
Dattelzwetiche. 200, 

Dauphine. 

Dauphin’spflaume, 249, 


Deux fois l’an, Bonne. 


270, 


Diamantpflaume, 255. 
Diapre, rothe. 211. 
Diapre, violette, 252. 
Diapre, weiße. 247. 
Diapree blanche. 247, 


Diaprde rouge. 211. 
Diapree violette. 252. 
Diel's Königspflaume. 278, 
Drap Wor. 242, 
Duc de Waterloo. 221, 


E. 
Eierpflaume, große blaue, 198, 
Eierpflaume, große gelbe. 213, 
Eierpflaume, grüne. 224. 


Eierpflaume, rothe. 210, 
— Pflaumenzwetſche, große. 


Emperor, Charps. 800. 


F. 


Faſanenpflaume, rothe. 300, 
Fruͤhzwetſche. 197, 
Fruͤhzwetſche, wahre. 300. 
Fruͤhzwetſche, Coburger. 300. 


©. 


Gluͤhende Kohle von Sickler'n. 261. 

Btühende Kohle, Eleine. 265. 

Goldpflaume. 292, 

Goldpflaume aus Samen von Rei: 
chenbach. 294. 

Gros Damas de Tours. 274. 

Grosse Luisante. 213. 

Grosse noir hätive. 272 

Grüne Pflaume. 300, 

Gus-Erik. 239, 


5H. 


Hahnenhode. 224 
Hahnenpflaume. 224, 
Hauszwetſche, gemeine. 
Hauspflaume. 206, 
Herrenpflaume. 277, 
Herrenpflaume, frühe. 275, 
Hoheitspflaume. 300, 

Holländifche Pflaume. 267. 
Hollaͤndiſche A 271, 


206, 


Hyacinthpflaume. 


J. 
Jacinthe. 234, 
Jaune hätive. 261. 


Serufalemspflaume, 219, 
Jesum Erik. 300, 


Sohannispflaume, 272. 


Impe£ratrice blanche. 246, 
Imp£ratrice violette: 205, 


Imperiale blanche. 215. 
Imperiale Ottomanne. 294, 
Imperiale rouge. 209. 
Imperiale violette. 195. 
Imperiale de Milan violette. 300, 
Sndifche Pflaume, weiße, 268, 
Snielpflaume, grüne. 223, 
Sohannispflaume, 272, 
Stalienifche blaue Zwetſche. 202, 
Stalienifhe Damaszene. 280, 
Stalienifche grüne Iwetfche, 221. 
Isle verte. 223. 

Sulianspflaume, Eleine blaue, 282, 
Julien, petit Saint-. 282. 
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Zungfernpflaume, rothe. 289. 
QZungfernpflaume, weiße. 240. 


LK. 


Kaes- Plum. 300. 

Kaiferin,, violette. 205. 

Kaiferin, weiße. 215. 

Kaiferpflaume, ottomannifche. 294, 

Kaiferpflaume, rothe. 209. 

Kaiferpflaume, violette oder blaue. 
195. 

Katharinenpflaume. 


220, 
Kirfhpflaume. 232. 
Kohle, — von Sicklern. 204 
Kohle, kleine gluͤhende. 269. 
Königin Claudia. 249. 
Königin von Tours. 
Königliche Pflaume von Tours. 275. 
Königspflaume. 279. 
Königspflaume, Diel’d. ZTB. 
Königspflaume, Meyer’s. 300. 
Königspflaume, fpäte, vonParis. 285. 
Krieche. 232. 


g, 
Leipziger Damaszenerpflaume, früs 
be. 300. 


M. 


Mailänderpflaume. 800. 
Marmorirte Pflaume. 800, 
Martinspflaume. 228, 
Marunte, große gelbe. 218. 
Marunke, rothe. 210. 
Maugerou, Damas de. 235. 
Meyer's Königspflaume. 800. 
Michaelspflaume. 290. 
Mims -Plum. 800. 
Mirabelle, Ads doppelte. 
. Mitabelle, doppelte. 
Mirabelle, gelbe. 

Mirabelle rothe. 280. 

- Mirabelle, ſchwarze. 285. 
Mirabelle, fpäte. 248. 
Mirabelle double. 292, 
Mirabelle jaune. 291. 
Mirabelle noire. 

Mirabelle rouge. 230. 
Mirabelle tardive. 248, 300. 
Mirabolanus, Prunus, 232, 
Mirabolane, 282, 
Mogul-Plum. 213. 
Monsieur, Prune de. 277. 


/ 





Monsieur hätive, Prune de: 273. 
Muskatellerpflaume. 296. 


N. 


Nectarin Plum, Caledonian. 299, 
Nonpareil, Prune. 208, 
Non-such, Succombe’s. 3. 
Noire de Montreuil. 272. 


D. 


DOctoberpflaume, 296. 
DOrleanspflaume. 277. 
Drleanspflaume, Wilmot’s. 291. 
Dttomannifche Kaiferpflaume. 29. 


P. 


Perdrigon, früher. 263. 
Perbrigon, neuer , weißer. 266. 
Perdrigron, normännifcher. 298. 
.. mit dem geftreiften Blatt. 


Merdrigon rother. 287. : 
Perdrigon, ſchwarzer. 298, 
Perbrigon, violetter. 282, 
Perbrigon, weißer. 214, 
Perdrigon blanc. 214, 
Perdrigon hätif. 268. 
Perdrigon nouveau. 266, 
Perdrigon de Normandie. 298, 
Perdrigon rouge. 237, 
Perdrigon ä feuille panache&e. 800. 
Perdrigon violet. 2 
Hfirfhenpflaume, Garthäufer. 231. 
Pflaume, gelbe Apritofen:. 204. 


“ Pflaume, gelbe aprikofenartige. 24, 


Pflaume, rothe Apritofen=. 261. 
Pflaume von Briangon. 280. 
Pflaume, Brugnoler. 214. 
Pflaume, Sarthäufer Pfirfchen:. 23L 
Pflaume, catalonifche. 261. 
Pflaume, cypriſche. 210. 
Pflaume, bamaszirte. 229. 
Pflaume, fpäte Dattel:. 200. 
Pflaume, große gelbe Dattels. 215. 
Pflaume, lange violette Dattel:. 259. 
Pflaume, Diamant:. 255. 
Pflaume, große gelbe Giers. 2IS. 
Pflaume, rothe Eiers. 210. 
Pflaume, grüne Eier:. 224. 
Pflaume, große blaue Eiers. 198. 
Pflaume, Frühe ſchwarze. 272. 
Pflaume, gelbe frühzeitige, 261. 
Dfiaume, Gold⸗ 242. 
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Pflaume, grüne, 300. 
Pflaume, Dahnen-, 224, 
A Derrenz. 277. 
Pflaume; frühe Herren=. 2723. 
Pflaume, holländifche, 267. 
Pflaume, Dyacinthb=. 234, 


Pflaume, Jeruſalems⸗. 219. 
Pflaume, weiße Indiſche. 268, 
Pflaume, grüne SInfel:. 223. 
flaume, weiße Sungfern=. 240, 
flaume, rothe Zungfern:. 289, 
Pfiaume, Julians-. 282, 
Pflaume, rothe Kaifer:. 209. 


Pflaume, violette Kaifer:. 195. 
Pflaume, ottomanniſche Kaiſer⸗ 204, 


Pflaume, Katharinen-. 220, 
Pflaume, Kirſch-. 
Pflaume, Königs:. 279. 

278. 


flaume, Eönigliche von Zours. 275. 
flaume, Mailänder. 800. 
flaume, marmorirte. 800, 
flaume, Martins:. 228. 
Pflaume, Michaels e. 
a mit dem geftreiften Blatt. 


296, 


num „Diel's Königs. 


Pflaume, Dctober:. 
Pflaume ohne Stein. 254. 
Pflaume, Ranslebens:. 256. 
re , ſchwarze, von Montreuil, 


grüne Savoyer=:. 228, 
Pflaume, Schweizer:. 228. 
Pflaume, Zrauben:, is 


Pflaume, unvergleichliche. 

Pflaume, ungarifche große, "ls. 

Pflaume, venetianifche, 270, 

Pflaume, Waterloo:. 221. 

Pflaume, von Wangenheim’s=. 199, 

Pflaume, zweimalblühende und zwei— 
maltragende bunte Pflaume, 270, 

Pflaumenzwetfche, englifche. 204. 

Plum - Blue - gage. 

Plum, Caledonian - Nectarin, 299, 

Plum, Courbon. 2 

Plum, Great Damask violet. 194, 

Plum, Great Imperial. 209, 

Plum, Green gage. 249. 

Plum Kaes. 300. 

Plum, Little blak Danıask. 253. 

Plum, Mims. 300. 

Plum, Mogul. 213, 

Plum, New Abricot. 294, 

Plum, Old Abricot. 244. 

Plum, Red Damask. 236. 


II. Band, 





Plumt, Sour Wine of Yorkshire. 
287. 


‚Plum, Waterloo. 221. 

Plum , Washington. 300, 

Plum, Wilmot’s Orleans. 291, 
Prune, Abricotce‘jaune. 214. 
Prune, Abricotce de Tours. 244. 
Prune d’Abricot, 29. 

Prune, Abricot rouge. 288, 
Prune "’Altesse, sv. 
Prune d’Autriche. 259. 

Prune de Briancon. 230. \ 
Prune de Catalogne. 261, 
Prune Cerise. 232, 

Prune de Christ. 300. 

Prune de Chypre. 210. 

Prune Datte. 259. 

Prune Datte jaune. 215. 

Prune dammasquinee. 229. 
Prune Figue. 2W. 

Prune d’Hollande. 267 

Prune jaune hätive. 261, 
Prune de Jerusalem. 21%. 
Prune d’Inde blanche. 268, 
Prune de St. Martin. 228, 
Prune miroire. 300. 

Prune de Monsieur. 277. 
Prune de Monsieur hätive, 273. 
Prune musquee. { 


Prune nonpareil. 208, 
Prune d’Octobre. 206. 
Prune d’Orleans, 277. 
Prune panachte. 271. 


Prune, Péche de Chartreux. Zul. 

Prune Raisin. 269, 

Prune de Ransleben. 256. _ 

Prune Royale. 279, 

Prune royale de Diel. 278, 

Prune, Royale tardive de Paris. 
285. 


254. 
223. 


300. 
290. 
206 

232 


Prune sans noyau. 
Prune de Savoye. 
Prune Suisse. 223. 
Prune transparente. 
Prune de Vacance. 
Prunus domestica. 
Prunus Mirabolanus. 
Prunus vinaria. 297. 
Prunus subrotunda. 282, 
Prunus syriaca,. 291. 


R. 


Ranslebens-Pflaume. 256, 
Reichenbach's Goldpflaume. 
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24, 


—— 


Reine Claude à fleur double, ou 
semi double. 

Reine Claude, la grosse. 249, 

Reine Claude, jaune. 239. 

Reine Claude, petite. 250. 

Reine Claude , violette. 225. 

Reisenfteiner gelbe Zwetſche. 216, 

Reneclode, gelbe. 239. 

Reneclode, gelbe, mit gefüllter Blü: 
the. 241. 

Reneclode, große grüne. 249. 

Reneclode , Kleine. 250, 

Reneclode, violette vder blaue, 225. 

Roche Courbon. 

Rognon de Coq. 224, 

Royale, Prune. 279. 

Royale de Tours. 275. 

Royale de Diel. 278. 

Royale de Paris tardive. 285. 


©. 


Sainte Catharine, la. 220. 
Savoyerpflaume, grüne, 228. 
Schweizerpflaume. 

September = Damaszenerpflaume, 


Sour Wine-Plum of Yorkshire. 


287. 
Spätzwetiche, gelbe, 217. 
©piegelpflaume. 
Spilling , blauer. 
Spilling, gelber. 260. 
Spilling , punctirter. 262. 
Spilling, rother. 
Succombe’s Nonsuch. 200. 
Sultaneh Erik. 1%. 


I. 
Zraubenpflaume. 269. 


Prane. 


Transparente , 200, 
Tuͤrkiſche Zwetſche. 259. 


U. 


Ungarifche große Pflaume. 20%. 
_ Unvergleichlicye Pflaume. 208. 


Bacanzpflaume. 220. 
Verdage d’Italie. 221. 
Benetianifche Pflaume. 
Venicienne, la. 270. 
Verte bonne. 249. 
Virginale à fruit blanc. 240. 
Virginale à fruit rouge. 289, 


270. 


W. 


von Wangenheimspflaume. 
Washington's Pflaume. 
Waterloopflaume. 221. 
Weinpflaume, blaue. 284. 
Weinpflaume, grüne, 297, 
eg fauere, von York 
ire. 
Wilmot's Orleanspflaume. 291. 
Wilmot’s Orleans Plum. 291, 
Wine-Plum sour of Yorkshire. 287. 


3. 


Bmweimalblühende und zweimaltra⸗ 
gende bunte Pflaume. 270, 


199. 


Zuckerzwetſche, Eleine. 258. 
Zwetſche, Ananas:. 
Zwetfhe, Auguft:. 197. 


Zwetſche, braunröthlicde. 212. 
Zwetſche, bunte. 271, 

Zwetiche, Coburger Krühr. 300. 
Zwetfche, Dattel:. 200. 
— engliſche große Pflaumen. 


Zwetfhe, frühe gemeine. 197. 
Zwetſche, wahre Krüh:. 900. 
Zwetſche, gelbe Spät:. 217. 
Zwetſche, gemeine Haus. 206. 
Zwetſche, holländifche geftreifte. 27L. 
Zwetſche, italienifhe blaue. 202, 
Zwetſche, italienifche grüne. 221, 
Zwetſche, Ereifelförmige blaue. 201 
Zwetſche, plattrunde. 238. 
Zwetſche, Reigenfteiner gelbe. 216. 
Zwetſche, fpäte gelbe. 217. 
Zwetſche, türkifhe. 259, 
Zwetſche, Kleine Zucders. 258. 
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B. Pfirfchen. Pöches. Pavies Nectarines. Violettes. 
Brugnons. Peache. 


A. 


Admirable. 834, 

Admirable, jaune tardive. 336, 
Admirable, tardive. 335, 
Admirable, rothe. 834. 

Alberge jaune. 837, 

Alberge d’Anjoumois, Pavie. 351, 
Alberge Peache, the yellow. 887, 
Ananaspfirfche. 886, 
Ananaspfirfche, Charlestomwner, 8352, 
Angervillieres, la Violette d’. 360, 
Aprikoſenpfirſche. 836, 

Avant Peche admwirable. 334. 
Avant Peche blanche. 826. 
Avant Péche blauche musque. 826. 
Avant P£che jaune. 329. 

Avant Peche rougede Troyes, 327, 


8. 


Bearnerpfirfche. 847, 

Beauce, Schöne von. 320. 

Belle Bausse. 820. 

Belle Chevreuse. 338. 

Belle de Beauce. 820. 

Belle Beaute. 221. 

Belle de Tillemont. 332. 

Belle de Vitry. 355. 

Bellegarde. 842, 

Betterave, 332, 

Bergpfirfche, große, 8321. 

Blondine. 389, 

Blutpfirfche. 332, 

Blutpfirfhe, große 230, 

Bollweiler rothe Magdalenenpfir 
ſche. 828. 

Bourdine. 343. 

Brugnon blanc musque. 859, 

Brugnon violet musque. 358. 

Brunelle, weiße Mustat:. 859. 


C. 


Cardinal Fuͤrſtenberg. 830. 

Chancelière à grande fleur. La 
veritable. 

Chanceliere à petite fleur. 344. 

Charlestomner Ananaspfirſche. 852, 

Chevreuse,, la belle. 


Chevreuse hätive. 836. 
Chevreuse tardive pourpr&e. 339, 


D. 


Doppelte von Troyes. 
Double Montagne. 
Double de Troyes, 
Double Schwolisch. 
Druselle. 352. 


E. 


Early Purple. 322, 
Edelpfirſche. 840. 


8. 
Fromentiner Weinpfirfche. 318, 
— —— 326. 
ruͤhpfirſche, gelbe. 
35 — groBe rothe. 842. 
eüppfefär. große, rothe, glatte, 


Srühpfirfche, Heine, rothe, glatte, 
860. 

Srühpfirfche, Heine rothe, vonZroyes, 
27 

Srühpfirfche, Eleine weiße. 326. 


©. 


Galante, la. 342. 
Goldnectarine, 856. . 


H. 


Haͤrtling, blutrother glatter Mus: 
kateller⸗358. 

Haͤrtling, gelber. 392. 

Härtling , monftröfer, 349. 

Härtling von Anjoumois. 35 

Härtling von Newington, 854, 

Härtling, weißer, 850, 

Härtling, weißer glatter Muska⸗ 
teller=. 859. . 

Derzpfirfche, gelbe. 387. 


J. 
857. 


342, 


342, 
842. 





Jaune lisse. 
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Incomparable en beaute. 21. ' 
Stalienifche Pfirſche. 381. 


8. 


Kanzlerpfirfche mit großer Blüthe, | 
324. 


Kanzlerpfirfhe mit Eleiner Blüthe. 
344. 


Kanzlerin, Schöne. 324, 
König Georgspfirfhe, 848. 
Koͤnigspfirſche. 345. 
Kirſchenpfirſche. 859. 


®. 


Ladpfirfche. 819. 

Lambert, Pöche de. 321. 
Lieblingspfirfche,, große. 819. 
Lieblingspfirfche, kleine. 32. 


M. 


Madeleine blanche. 827, 

Madeleine, Pavie. 350. 

Madeleine rouge. 429. 

Madeleine rouge de Bollwiller. 
828, 


Madeleine rouge de Courson. 329, 
Madeleine rouge tardive. 340. 
Magdalene, rothe. 829, 
Magdalene, fpäte rothe. 340. 
Magdalene, weiße. 227. 
Magdalene, weiße, mit nicht ablö: 
figem Stein. 350. 
— — von Bollweiler. 


Maltheſerpfirſche. 831. 
Manfreine, la. 857, 
Marmorirte Biolette. 397. 
Melcaton. : 

Melecathon. ZH0. 

Merlet’s wollige Pfirſche. 819, 
Mignonne, la grosse. 
Mignonne, la petite. 342, 
Monstreuse,, la. 


349, 
Monftröfer Haͤrtling. 249. 


Montagne, doppelte. 821. 
Montagne, double. 321. 


Montagne, precoce, la grosse. 321, 

Montauban. - 

Muskatellerhärtiing, blutrother glat= 
ter. 858. 

— weißer glatter, 


Muskatbrunelle, weiße. 350. 


Muskatpfirfche, frühe. 826. 
Muskatpfirſche, rothe. 327, 


N. 


Xarbonne, la. 342. 


Nectarine, Golbs. 856, 
Reciarine, Newingtons:. 
Nectarine, römifche. 
Nectarine, weiße. 359. 
Nectarine, golden. &56. 
Nectarine, great violet. 361. 
Nectarine, Newingtons. 856. 
Nectarine, violet. 360. 
Nectarine, white. 355. 
Newingtong -Härtling. 334 
Newingtons Nectarine. 856. 
Newington, Pavie de. 354 
Newington, Schmith's, . 350. 
Nivette, wollige. 346. 

Nivette veloutee. 346. 
Nutmeg, red. 327. 

Nutmeg , white. 326. 


356. 


D. 
Orleanſche Pfirſche. 320, 


P. 


Pavie Alberge d’Anjoumois. Sl. 
Pavie, blanc, 35 
Pavie de Charlestowne. 352. 
Pavie de Newington. 354, 
Pavie jaune. i 
Pavie Madeleine. 350, 
Pavie Melcaton. 3%. 
Pavie monstreux. 349, 
Pavie rouge de Pomponne. 339. 
Peache, the yellow Alberge. 337. 
Peche ä fleur double pleine. 325. 
Pöche à fleur semi double. 324. 
Pöche Abricotéo0. 356. 
Peche admirable. 334, 
Peche Alberge jaune. 
Pöche d’Anjoumois. 
Pöche Cardinal. 330, 
Peche Cerise. 8359. 
Peche jaune. 337. 
er: Ar jaune tardive, la grosse. 
3b 


387, 


Pöche d’Italie. 331. 

Peche de Lambert. 321, 
Pöche de Malte. 331, 
Pöche naine, 333. j 
Pöche noble, 340. 


ne U ee 


Pöche de Pau. 847. 
Perfianerin. 858. 
Persique, la. 353. 
Peruanetin, frühe. 386, 
Peruanerin, fhöne. 338, 
Pfirſche von Anjoumeis. 
Pfirfche, Apritofens. 
firſche, Beorner:. 
Pfirfche , große Berge. 321. 

Pfirfhe, Blut:. 332. 

J—— große Blutz. 8330. 
Pfirſche, BollweilerMagdalenen: 328. 
Pfirſche, Sardinals. : 

Pfirſche, Edels. 340. 

Pfirihe, Sromentiner Wein: , 318, 


801. 
336. 


Pfirfche, frühe Mustats. 326. 
Pfirſche, gelbe Frühe. 829, 
Pfirfhe, gelbe Herz⸗ 887, 


—26 gelbe ——— Späts. 


yaee, glatte gelbes 857, 
Pfirſche, große rothe Frühe. 
Pfirfche, große Kicblings =. — 
Pride, große, rothe,. glatte erg 


pfrfäe, große —— J 
—5 — italieniſche. 
ee — ee mit gros 
e 
— Kanzlerpfirſche mit kleiner 
ee pfirſch 


— Kirſchen⸗8359. 

Pfirſche, kleine Lieblings =. 

Pfirſche, kleine weiße Fruͤh⸗. 

Pfirſche, kleine rothe frühe, 
Troyes. 327. 

Pirfehe „ kleine Prinzeffin:. 

Pfirſche, König Georgs⸗. 


242. 
826. 
von 


Pr 


se 


Dfirfche von Malta. 33L 
Pfirſche, Merlet’s wollige. 
Pfirſche, Orleanſche. 820, 
Pfirſche von Pau. 
Pfirſche, Perſiſche. 
Pfirſche, ſpaͤte de 
purpurfarbige,. 339. 
Pfirfche, frühe weinige Purpurs. 323, 
Pfirſche, weinige YPurpurz, 
Pfirfhe, wahre frühe Yurpurpfirs 
ſche mit großer Blüthe. 22, 
Pfirfhe, frühe. Purpurpfirfche mit 
einer Blüthe. 341. 
Pfirſche, fpäte Purpur=. 848 
Pfirfche, purpurfarbige fpäte. 289. 


319, 


oder 


Pfirfche, —. von Poms 
ponne. 
Phrfche , Afenpfefge mit u 
füllter Blüthe. 
Pfirſche, runde Sur heige. 
Saffr 


Pfirſche, Weſpen- 348. 

Pfirſche, zartgefaͤrbte. 839, 

Pfirſche, Zwerg⸗. er 

Pfirſche, Zwoll'ſche. 

Pfirſchenbaum mit been gefüllten 
Blüthe, 825. 

Pourpree hätive à petite fleur. 
541. 


Pourprée hätive veritable a grand. 
fleur. 322. i 
Pourpree vineuse. 823. 
Pourprde vineuse hätive. 323, 
Pourprde tardive.‘ 348. 
Prinzeffinpfiefche, große. 319. 
Prinzeffinpfirfhe, Kleine. 342, 
Purple, the early. 
Purpurpfirfche, frühe weinige, 323, 
Purpurpfirfhe, frühe, mit kleiner 
Blüte. & 
Purpurpfirfche, wahre frühe,. mit 
großer Bluͤthe. 822. 
Purpurpfirfche, weinige. 328, 
Purpurpfirſche, fpäte. 848. 
R. 
dag Aug von Pomponne. 3 
Roͤmiſche Nectarine. 358. 
Roſenpfirſche mit halbgefüllter Blü- 
the. 824. 
Royale. 345. 


Royale — — 
Ruͤbe, rothe. 


Runde tier Hfirfche. 820. 


©. 


Saffranpfirfche. 887, 
Sammtpfirfhe. 346. 
Sanguinole. 

Schmith’s Newingten. 350, 
Schöne von Beauce. 820, 
Schöne Peruanerin. 888. 
Schöne von Tillemont. 332. 
Schöne von Vitry. 335. 
Schöne Wädterin. 312, 
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— ‚ gelbe wunderſchoͤne. Violette hätive, la grosse. 


Spispfiride. 346. 
Stuger, ber. 342, 
2. 


Teint-doux. 339. 

Teton de Vönus. 846. 
Tillemont, Belle de. 332. 
Zillemont, Schöne von. 332, 
Transparente ronde. 
Troyes, doppelte von, 342. 
Troyes, double de. #42. 


u. 


Ungeheuer, gelbes. 352. 
Unvergleihlihe Schöne. 234. 


V. 


Veloutöe de Merlet. 319. 
Benusbruft. 346, 
818. 


Vineuse de Fromentin. 
Viotette blanche. 359. 
Violette d’Angervilliöres. 860. 





S6L 
Violette hätive , la petite. 360. 
Violette marbree. 357, 

Violette panachee. 357. 
Violette tardive.. 357. 
Biolette, marmorirte. 357. 
Violette, fpäte nadte. 357. 


Vaͤchterin, ſchoͤne. 342. 
Weinpfirſche, — 818, 


Weſpenpfirſche. 
Wollige Nivette. 346. 


Wollige Pfirſche, Merlet's. 
Wunderſchoͤne. 334, 

Wunderſchoͤne, frühe. 334. 
— gelbe Spaͤtpfirſche. 


Wunderſchoͤne, ſpaͤte. 335. 


3. 


Zartgefaͤrbte Pfirſche. 339. 
Zwergpfirſche. 338. 
Zwoll'ſche Pfirſche. 342, 


Zwolsche Perzig. 


819. 





©. Aprikofen. Abricots. 


A. 


Abricot Alberge. 383. 

Abricot Alberge de Tours. 886. 

Abricot d’Alexandrie. 

Abricot d’Ananas. 

Abricot d’Angoumois. 876. 877. 

Abricot blanc. 375. 

Abricot de Breda. 385. 

Abricot commun. 378. 

Abricot à feuille panache, ou 
tiquetd. 379. 

Abricot gros ordinaire. 378. 

Abricot d’Hollande. 385. 

Abricot Musch - musch. 377. 

Abricot hätif musque. 374. 

Abricot noir. 

Abricot d’Orange. 385. 

Abricot gros d’Orange. 377. 

Abricot Pöche. 382. 

Abricot P&che de Nancy. 381. 

. Abricot Pöche petit. 375. 


Abricot de Portugal. 383. 
Abricot pröcoce. 

Abricot pr&coce le gros. 3725. 
Abricot de Provence. 381. 
Abricot de Ransleben pr&coce. 380. 
Abricot de Rotterdam. 381. 
Abricot royale. 885: 

Abricot sucre, le grand. 382, 
Abricot violette. 379. 

Apritofe, Alberge. 383. 
Aprikofe, Alerandrinifche. 380. 
Aprikoſe, Ananas:. 

Aprikofe von Angoumois. 876. 
Apritofe von Breda, 385 
Aprikoſe, Brüffeler. 381, 
Apritofe, buntblättrige. 879, 
N mit dem gefleckten Blatt. 


| Aprikoſe, Eeine Krühs. #74. 


Aprikoſe, Eleine weiße Früh. 27. 
Apritofe, Eleine rothe Fruͤh⸗ 376, 
Apritofe, wahre große Fruͤh⸗. ED. 
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Aprikoſe, gemeine. 878. K. 

25 Br .. Kernaprifofe. 886. 
prikoſe, große weiße. ; iEofe, 

Apritofe, holländifce. 285. Königsapritofe. 885, 

Aprifofe, Kern:. 886. e. 

Aprikoſe, Koͤnigs-⸗ 385 

Aprikoſe, Lothringer. 38L Lothringer Aprikoſe. 381. 

Aprikoſe, Muſch-muſch⸗ 377. 

Aprikoſe, fruͤhe Muskateller:. 874. M. 

Aprikoſe von Nancy. 381. Marillen. 886. 

Aprikoſe, Orangens. 385. Mufchmufch = Aprikofe. ATI. 


Aprikofe, große Orangen:. 877, e . 
Apritofe, Pfirfhhens. 382. * Muskatellerapritofe, frühe, 374. 


Aprifofe, Eleine Pfirfhens. 275. N. 
Aprikofe, große Pfirfhen:. 88l. 
Aprikofe, portugiefifhe. 383. Nancy, Aprikofe von. 381. 
Aprikoſe, Provencer:. 381 
Dr Ransleben's Früh:. 380, D. 
i d l⸗ 
— Eee Mande Drangenaprikofe. 385, 
Aprikofe, ſchwarze. 380, Drangenapritofe, große, 377, 
Aprikofe, Zourfer:. 386. 
0 violette. 879, P. 
Aprikoſe, wilde. 386. Pfirſchenapri 
prikoſe. 382, 
Apritofe, große Suders. 382, pfirſchenaprikoſe, Heine. 375. 
Pfirſchenaprikoſe, große, 381, 
B. ortugieſiſche Aprikofe. 388, 
Mrovencer Aprikoſe. 881. 


Breda, Aprikoſe von. 885. 
Bruͤſſeler Aprikoſe. 381, | R. 
Buntblaͤttrige Apritoſe. SID. Ransleben's Fruͤhaprikoſe. 880. 


* Rotterdamer Mandelaprikoſe. 384, 


aeg — F en Su 

ruͤhaprikoſe, Eleine weiße. : 

—A— kleine rothe von Ans Zourſer Aprikoſe. 86. 
goumois. 876, 3. 

Fruͤhaprikoſe, Ransleben's. 380. 

Fruͤhaprikoſe, wahre große, 375. Zuckeraprikoſe, große. 382. 


I) 


Seite 
Seite 
Seite 
Seite 


Druckfehler des zweiten Bandes. 


6. Zeile 21. 
26. Zeile 37. 
96. Zeile 20. 
97. Zeile 22. 


Seite 156. Zeile 38, 
©eite 199. Beile 7. 
Seite 800. Zeile 21. 
©eite 364. Beile 29. 
Seite 871. Beile 183. 
Seite 464. Zeile 44. 
Seite 480. Zeile 13. 
Seite 550. Beile 43. 
Seite 561. Beile 4. 
Nr, 1, ift der Ausfchnitt für den. Druckbengel. 


ftatt unfhädliches Lies wahres. 

ftatt Chorey lie Cherry. 

ftatt Welfer lies Velfer. 

ſtatt Welfer lies Belfer, 

ftatt Kentisch lied Kentish. 

ftatt Apritofenbaum lied Apricotenbaum, 
ftatt Succombe’s lied Luccombe’s. 
ftatt Sämmlinge lied Saͤmlinge. 
ftatt Verrihtung lied Vorrichtung. 
ftatt Wurzeltriebe lied Wuchertriebe, 
ftatt Taf. VI. lies Taf. VIL 

ftatt Fliromwiger lies Sliwowitzer. 
ftatt Fig. I. Nr. 1, lies Nr. 6. 
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